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Chemiker, Techniker, Gewerbtreibende und Fabrikanten. 


Ein Repertorium practischer Erfahrungen, Erfindungen und 


Mittheilungen aus dem Gesammtgebiete der Technologie und der technischen Chemie. 


Gegrindet 1846 von Prof. Dr. Rud. Boettger. 


452 49. Jahrgang. ELR 


MAINZ, 1894. 


Verlag der Expedition des Polytechnischen Notizblattes. 
(J. Diemer.) 


Register zum 49. Jahrgang 
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Accumulatoren. 206. 

Alkohol. 158. 

Aloe-Faser. 182. 

Aluminium. 181. 

Aluminium-Bergwerk in Grönland. 115. 
Aluminium-Industrie. 21. 

Aluminium Klärspähne. 262. 

Aluminium zu Schiffsbauzwecken. 283. 
Ammoniak aus Leuchtgas entfernen. 149. 
Ammoniakwasser, Verdichtung. 178. 
Anfertigung der russischen Staatspapiere. 278. 
Anztindung der Strassengaslaternen, Selbstthätige. 21. 


Apparat zur Angabe der Fahrgeschwindigkeit der 
Locomotiven. 261. 


Apparat zur Entdeckung schlagender Wetter in 
Kohlengruben. 260. 


Apparat zur Verhütung von Unglücksfällen durch 
an Wetter in Steinkohlenbergwerken. 
a0. 


Arznei- und Geheimmittel. 4l. 

Asbestporzellan. 60. 

Auerlicht, Versuche Professor Bosshard. 221. 
Auer'sches Gasglühlicht, Gefahren. 189. 

antoty pe und das neue amerikanische Leimverfahren. 


B. 
Bedrucken von Blech. 278. 
Behandlung elektrisch Betäubter. 149. - 
Beleuchtung mittelbare, Studien über. 214. 
Beleuchtung, künstliche, von Innenräumen. 86. 
Bicycle Boot. 230. 


Boote, elektrisch betriebene. 211. 


Borkohlenstoff, Darstellung und Eigenschaften. 106. 


Briquettes aus verdichtetem Petroleum. 50. 
Broncefarben. 276. 
Buchenparketriemen. 13. 


C. 
Carborundum. 28 u. 233. 
Celluloid, Ersatz. 38. 
Cementdielen von Stolte, Belastungsprobe. 62. 
Centralen zur Vertheilung von Kälte. 76. 
Chemische Elemente, Wesen. 83 u. 91. 
Chemische Industrie und die Elektrizität. 122. 
Chemische Synthese. 65, 73, 81, 89 u. 97. 
Chlorsaures Kalium durch Elektrolyse. 219. 
Chromgelb zur Papierfärbung. 213. 
Citronensäure, künstliche Darstellung. 110. 
Coaks-Feuerung bei Dampfkessel. 220. 
Conservengefässe-Verschluss. 5. 
Control-Uhren. 134. 
Copiren von Bildhauerarbeiten. 28. 
Copirtinte für Schreibmaschinen. 149. 


D. 
Dampfschiff. 251. 
Dampfturbine von de Laval. 116. 
Daniellelement. 18 u. 25. 
Dauerbrenner, Hardtmuth's. 
Dermatine. 157. 
Desinfectinon, rationelle. 49, 57 u. 66. 
Destillation. 34 u. 42. 
Destillation von Metallen im Vacuum. 230. 


266. 


(Die Ziffern zeigen die Seitenzahl an.) 


Diaphtherin. 269. 
Diphtherie, Mittel gegen. 269. 


Dowsongasmaschine und Dampfmaschine , 
betrieb. 140. 


Dreitheilung von Winkeln. 172. 

Duranametall, Eigenschaft und Verhalten. 161. 
Dynamit des Alterthums. 180. 
Dynamitgeschütze, Versuche mit. 238. 


Wett- 


E. 
Eier-Conservirung. 60. 
Eis, kiinstliches, Erzeugung. 181. 
Eisen, Kleingehalt an verschiedenen Körpern. 241. 
Eisen. Einwirkung von Kalk, Gyps und Cement. 93. 
Eisenbahnbriieken-Einsturzprobe. 141. ° 


Elektrischer Apparat zur gleichzeitigen Erzeugung 
von Ozon und Licht. 


Elektrische Beleuchtung mit galvan. Elementen. 10. 
Elektrische Beleuchtung. 14. 
Elektrische Beleuchtungskohle. 20. 


Elektrisches Bogenlicht, Vergleichung mit dem Gas- 
Glühlicht. 37. 


Elektrisches Fernsehen. 253. 
Elektrische Heizungen. 154. 
Elektrische Hochbahn, Brotts. 
Elektrisches Lichtbad. 76. 
Elektrischer Luftballon. 77. 
Elektrischer Sonnenstich. 173. 


2:0. 


‘Elektrische Strassenbahn, Einwirkung auf Gas- und 


Wasserleitungsréhren. 245. 
Ber Strassenbahnen mit Accumulatorenbetrieb. 
249. 


Elektrischer Tuchschneider. 53. 


Elektrischer Strom, Einfluss auf das Wachsthum der 
Muskeln. 230. 


Elektrischer Strom, Wirkungen. 53. 

Elektrizität, atmosphärische. 142. 

Elektrizität, neue praktische Anwendung. 166. 
Elektrochemische Forschungen, Ziele derselben. 162. 
Elektrolytischer Niederschlag von Eisen 219. 


Elektroplatiren von Thon- und Porzellan-Erzeug- 
nissen. 


Elektrotechnik in der Medicin. 35 u. 43. 

Element zur elektr. Zimmerbeleuchtung. 2 u. 45. 
Eifenbeinkitt. 70. 

Emailfarben, Herstellung. 105. 

Energie Versorgung in den amerikan. Städten. 108. 


Entfärbung durch organische Stoffe gefärbter 
Flüssigkeiten. .166 


Erdöl als Mittel gegen den Kesselstein. 147. 


F. 


Fabriksschloten, neue Konstruktion. 166. 
Facaden-Reinigung. 46. 

Farbendruck auf Glasflächen. 283. 

Färben mittelst Elektrizität. 61. 

Ferratin. 146. 

Firniss, elastischer oder biegsamer, Darstellung. 188. 
Firniss, Herstellung mittelst Elektrizität. 5. 
Fischbein, Ersatzstoff 182. 

Flaschen, Verwechslungen von Gift enthaltenden. 245, 
Fleisch-Transport. 226. 

Flüssigkeits-Zerstäuber. 125. . 

Formalin. 33. | 


technischen Notizblattes. 


Fulgurit. 85. 
Fuselöl, Fehlerquelle bei der Bestimmung im Spiritus. 
129 u. 137. 


Fundamentirung eines 20stöckigen Gebäudes. 228. 


G. 


Galvanische Bäder, Neue. 21. 

Galvanische Broneirung. 277. 

Galvanische Rhodium Niederschläge. 158. 

Gas, neues in der atmosphärischen Luft. 214. 

Gas c/a Elektrizität. 156. 

Gasbahn. 274. 

Gasretorten. 278. 

Gasluftmotor. 118. 

Gegengifte, Tabelle. ‘203. 

Geistige Flüssigkeiten und Getränke, Lagerung. 186. 


Gelatine, Einfluss auf die doppelte Zersetzung der 
Salze in der Photographie. 261 


Geldschränke ans Cement. 245. 
Geschütz-Batterie, pneumatische. 
Gesimse aus Metallblech. 29. 
Gewichte aus Yellow-Metall. 187. 
Ginster, Industrielle Verwerthung. 228. 
Glanzgoldfabrikation. 116. 

Glas, Porosität 260. 

Glas für Laboratorinmszwecke. 158. 


242. 


Glasätzflüssigkeit. 29 u. 206. 
Glasbóden. 6. 
Glasversilberung. 149. 


Glimmerpulver, gefärbte. 158. 

Glühfäden, Herstellung intensiv weissglühender. 173. 
Glühlampen, Entztindungsfihigkeit. 227. 
Glühlampen, Verspiegeln. 254. 

Goldgegenstände, Reinigung. 38. 

Goldmünzen, Zusatz zu der Legirung der. 178. 
Graphit, Schmiermittel für Maschinentheile. 227. 


Gussblöcke, Rennerts Verfahren, zur Erzielung 
dichter. 195. 


H. 
Härten durch Elektrizität. 46. 
Hausschwamin in Gypsdielen. 262. 
Heilserum-Therapie bei Diphtherie. 252. 
Heu, Erhitzung und Selbstentzündung. 254. 
Hobelspähne, Verwerthung. 52. 
Holz zur Herstellung akustischer Apparate. 5. 
Holzbildnereien, geprägte. 134. 
Holzwolle. 190. 

I. 


Intravenöse Chinin- und Sublimat-Injectionen. 142. 
Isolirkörper aus Schiefer. 21. 


RE K. 

Kältemischungen. 142. 

Kesselstein, Bekämpfung. 4. 

Kinetoscop. 260. 

Kirche, eiserne. 172. 

Kitt, polirfähiger schwarzer für Metall und Holz. 70. 
Kohle, Einwirkung von Luft und Wasser auf. 245. 
Kohlensäure als Gift im Haushalte. 59. 
Kohlensäure, comprimirte. 214. 

Korkeiche. 277. 

Kraftübertragung und ihre Methoden. 124 a. 131. 


Kriegsschiffe vor den Wirkungen der Torpedos zu 
schützen> 2: 
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Kunststein, Nener. 118. 
Kunststeim;' Herstellung. : 251. 


Kupferbleche, Gewinnung auf elektrolytischem 
’ Wege. 131. 
Kupferdraht, von grösserer Länge. 69. 


L. 


Lack, japanische und chinesische. 234. 
Leder, Hartmachen mit Borax. 190. 

Leder, Wasserdichtmachen. 148. 
Legirungen von Aluminium und Nickel. 214. 


Legirungs-Zusätze, Einfluss derselben auf die Eigen- 
schaften der Metalle. 110. 


Leim, Unlöslich im Wasser. 46. 

Leinwand, Preis. 238. 

Leitungsdrähte. 14. 

Leuchtgas, Verwendung zu motorischen Zwecken etc. 
50 u. 58. | 

Leuchtgas ausströmend, Instrument zur Anzeige 
esselben. 

Leuchtthürme. 229. 

Lichtpausverfahren. 277. 

Linoleum und Herstellung. 165. 

Loupe. 158. 

Luft, flüssige, Transport. 269. 

Luftpritfer. 245. 

Luftreinigungs Apparat. 139. 

Luftschifffahrt. 107. 
M. 


Mac Arthur-Forrest Prozess. 

Magnesium-Industrie. 20. 

Magnetische Anziehung, technische Anwendung. 180, 

Magnetisches Feld, Wirkung auf den menschlichen 
Organismus. 259. — 

Mannesmannrohre. 273 n. 281. 

Marmor, Künstlicher. 29. 

Maxims Luftschiff und das amerikanische Patent- 
amt. 

Messing, Haltbare braune’Farbo auf. 220. 

Metalle bei grosser Kälte. 38. 

Metalle mit Platin überzieben. 101 u 116. 

Metall-Ketten, Fabrikation mittelst Walzwerke. 251. 

Metall-Rohre, Verbindung. 182. 

Metallseifen und Verwendung. 86. 

Milchsterilisirung. 210. 


Monogramme und andere Verzierungen auf * child- 
platt, Elfenbein und Horn. 


Motor-Zweirad. 253. 
Müssige Frage. 171. 
Mundwasser. 16». 


140 u. 147. 


N. 


Nadelholztheere, russische. 161. 
Narcotica. 133 u. 138. 
Naturseltenheit. 238. 
Niagarafälle, Alter derselben. 262. 
Nickel und Nickelgeráthe. -100.-- 
Nickelsachen, Auffrischen. 29. 
Nickelstahl. 259. 

Nothtreppe, Rawlings. 197. 


O. 


Obstmost, Verbesserung. 61. 

Oefen, automatische, zum Wärmespenden. 
Oel als Feuerungsmaterisl. 259. ` 
Ozonerzeugung. 94. u 


262. 


P. 

Papier als Tsolirungssubstanz für Leitungen elektr 
Lichtes und Telephondrähte. 282. 

Papier, Einprägen von Zeichen. 5. | 
Papierräder der Pullmann. Eisenbahnwagen. 101. 
Papierstreifen, imprignirt statt Zündhölzer. 250. 
Parfüms. 43. 
Pendel, Verbesserung. 69. 
Pergament-Pappe, Herstellung. 229. 
Petroleum, künstliche Darstellung. 110. 


Petroleumheizung bei den österreichischen Staats- 
bahnen. 208. | 


Petroleumheizung der Locomotiven 18]. 


Pflanzenfaser, bare Zubereitung auf chemischem 
f l. 


Wege. 
Phonograph. 141. 
Photographie. 1, 9 u. 17. 


Photographie des Meeresbodens. 117. 
Photographische Bilder, neue Art. 189. 
Photometrie. 196. 

Pictet-Flüssigkeit. 206. 

Platin, Produktion und Verbrauch. 20. 
Polirmittel. 53. 

Porosität des Glases. 221. 

Porzellan, Brennen vermittelst Petroleum. 228. 
Projectionslampe „Dot“. 205. 

Protoplasma. 169. 

Pulsometer. 243. 

Pulver, rauchloses, Erzeugung. 177, 185, 194 u. 202. 
Pyroelektrochemischee Gebiet. 235. 


Q. 
Quecksilberverbindungen. 9. 
Quellenauffindung durch Elektrizität. 197. 


R. 
Reissen der Oelfarbe oder der Lackirung. 
Rettungsboje, elektrisch beleuchtet. 237. 
Rettungswesen, Erfindung, neue. 206. 
Rhodium-Niederschläge, Galvanische. 94, 
Riechstoffe, künstliche. 190. 
Rohrtunnel-Bahn, durch den Aermelkanal. 132. 
Ron. en Verwendung statt Cigarrettenpapier. 


241. 


Rost von Instrumenten zu entfernen. 182. 
Rostschutz-Anstrichmassen. 51. 


S. 
Salpetersäure, Herstellung. 85. 
Salzwerk, natürliches auf der Insel Madagaskar. 164. 
Sandstein, Härtung. 62. 
Schildkrotimitation. 70. 
Schlacken. 84. 
Schlackenwärme, Verwerthung. 148. 
Schlackenwolle. 261.  ” | 
Schmieröle. 275. 
Schnellgerben. 5. 


Schriftzeichen, Conserviren und Lesbarmachen alter 
verblichener. 257. 


Schraubenbolzen, eingerostete, Entfernung durch 
Schiesspulver. 262. 


nn Concentration anf elektrischem Wege. 


Schwefelsäure, Präparirung zur Darstellung von 
Accumulatoren. 218 


Schweftige Sänre, Einfluss auf den menschlichen 


Organismus. 52. 
Schwindsucht, neues Mittel gegen 
Seesalz, Elektrolyse. 125. 
Seewasser, Wirkung auf verziükte Bronceröhren. 46. 
Seewasser, Gewinnung trinkbaren Wassers aus. 238. 
Segelrad-Flugmaschine. 171 u. 179. 
Seidenartiges Produkt. 166. 

Seife, Desinfectionswirkung. 261. 
Sicherheit der modernen Seeschiffe. 
Sicherheitsbrenner für Gasflammen. 
Sicherheitspapier. 269. 
Silbergegenstände, Verhüten des Schwarzwerdens. 181. 


Sonnenlicht, elektrisches Licht und Gaslicht. 193, 
01, 209 u. 217. 


Speiseöle, Speisefett aus Petroleum. 214. 
Spiegel, Durchsichtige. 269. 
Spiegelglas, Verzierung. 62. 
Stärkemebl aus Rosskastanien. 190. 
Stahl. 105, 113 u. 121. 

Stahlblech, Fässer von. 101. 
Stahlhäuser. 254. 

Stationsmelder. 5. 

Stanbexplosionen. 268. 
Steinkolilentheer, Verwendung. 258. 
Steinkoblenverbrauch in Amerika. 50. 
Steinpflaster. 36. 
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204. 


214. 
118. 


Steinzeng oder Cementröhren? 67. 
Stempelfarben. 148 
Stickstoff-Oxydul. 14 
Strassenpflaster. 212. 


Strassenstanb, Einwirkung auf die Farben der 
Kleiderstoffe. 61. 


T. 
Tabakvergiftung. 166. 
Tanette. 142. 
Telegraphenstange, Mittel “gegen die Verwüstung 
derselben. 86. 


Telephon-Schalltrichter, Verbesserung. 21. 
Temperatur auf Eisen. 85. 


Temperatur, Einfluss auf den Verlauf chemischer 
Prozesse. 


Temperaturen-Bestimmung durch Schmelzkegel. 75. 
Teppiche, persische und smyrnaer, Waschen. 221. 
Teppiche, Reinigen. 86. 

Thermometer, Aufbängen desselben. 14. 
Thermosánle. 53. 

Thonerde-Bildungsweise. 262. 

Tinten, sympathetische. 68. 

Tinten- und Farbenbänder für Schreibmaschinen. 225. 
Tod durch Elektrizität. 204. 

Toilette Seifen Fabrikation. 258. 

Torf, Verkoken in Schweden. 163. 


Transformation des Eisens und des Kohlenstoffs und 
ihre Rolle bei dem Phänomen des Härtens. 163. 


er von Ebbe und Flut, Dienstbarmachung, 


Trikresol. 3, 12 u. 27. 
Trinkwasser, Reinigung durch Elektrolyse. 229. 


U. 


Uhren, central regulirt. 197. 
Ueberzüge, Galvanische auf Aluminium. 5. 


vV. 
Verbrennung, Principien. 74. 
Verbrennung städtischer Abfallstoffe. 68. 
Vergiftungen, Behandlung. 109. 
Verhalten der verschiedensten Körper. 181. 
Verkupferung kleiner Massenartikel. 19. 
a elektrischer und magnetischer Apparate. 


Verpackungsart von Aetzkali oder Aetznatron. 94. 
Versuche Tesla’sche und Hertz’sche. 267. 
Versnchsstationen, technische. 145 u. 153. 


Vertheilung der Deformation bei Metallen, die grossen 
Kräften ausgesetzt sind. 115. 


Ww. 


Wachs und sogen. Wachsseife. 
Warmeschutzmasse. 14, 
Wagenheizung mittelst Elektrizität. 260. 

Wasser, Herstellung von ganzreinem destillirtem. 101. 
Wasser, elektrolytische Reinigung. 237. 
Wasserfallelektrizität, Versuche. 172. 
Wasserfarben, Einfluss des Lichtes. 85. 
Wassergas, Erzeugung. 130. 

Wasserleitung, Mittelzum Schutz gegen Gefrieren. 38. 


266. 


Wasserstoff und Sauerstoff. 238. 


Wasserstoffanperoxyd, Wirkung auf  unlósbares 
Gummi. 53. 
' Wein, Conservirung durch Fluorsalze. MY 


Weissglühhitze in einem Gefäss kalten Wassers. 29. 
Weisssieden von kleinen Messinggegenständen. 77. 
Wellenberuhigung. 170. 

Wetterbeständige Gläser und Glasuren. 4 

Wind, Nntzbarmachung au Elektriaitätszwecken. 268. 
Windmäblen zur Erzeuguug von Elektrisitat. 70. 


2. 


Zellenkonstruktion für Gefängnisse. 205. 
Zimmerheizung mittelst Lenchtgas. 98. 

Zink für graphische Zwecke. 46. - 

Zucker, Herstellung auf kiinstlichem Wege. 77. 
Zuckerarten. 118. 

Zufall. 26, 
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Universal-Knet- und Misch-Maschine. 


BesteMaschinefürchemische u.pharmaceutischeProducte 
= Alle Arten Kitte, Wichse, Druckerschwärze, Tinte 
= Anilin und Alizarin, Blanc fixe, alle Arten Farben 
B Bleiweiss, Mennige, Lehm, Forrisand, Maschinenfet: 
= elektrische Kohle, Schlesspulver, Sprengstoffe, Phosphor- 
5und andere Pillen, Quecksilbersalbe, Stärke, Seite, 
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Dampfschornsteine 
Neubau und Reparaturen ohne Betriebsstórung- > 


DOS” Blitzableiter. “HA | 4 
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ingöfen:: Ny! 
für Ziegelsteine (von ea. 9000 M. an) Kalk, Thon- 
_ Kessel-Ein- 
mauerungen etc. 
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Bromkalium — Bromsalze Phosphorchloride 
Chloroform Resorcin — Schwefelkadmium 
Collodium — Chloralhydrat Silbersalze 
Citronensäure — Coffein Tannin lev. (Schaumform) u. pulr. 
Gallussäure. l ‚Wasserstoffsuperoxyd. 
Chemische Fabrik, Berlin. 1518 
pr ':0 


R. Schering. 


(Schering's Griine Apotheke) 
Abtheilung fir Dregen und Chemikalien 
Berlin N., Chausseestrasse 19, empfiehlt 


Chemikalien, Reagentien, Normallósungen, Alcohol-Präparate etc. 
für 1265 


Photographie, Zuckerfabriken, Brennereien, 
Laboratorien etc. 


in bekannter vorzüglichster Reinheit zu Fabrikpreisen. 
Ausführliche Preisliste zu Diensten. 
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Knetmaschinen-Fabrik 


Gesellschaft für Linde's Eismaschinen in Wiesbaden 


liefert : 
Kühl- und Eismaschinen, Einrichtungen zur Abkühlung 
and Ventilation von Bäumen aller Art, zur Kühlung vun 
Flüssigkeiten und zur Eiserzeugung, Spezialapparate 
für Krystallisationsprozesse mittelst Kälte. 
Einrichtungen zur weitgehendsten Verminderung des 
Kühlwasserverbrauches behufs Ermöglichung der Anwendung von 
Kühlmaschinen selbst bei nahezu gänzlichem Wassermangel, und übernimmt 


Projektirung und Lieferung ganzer Kühlanlagen. 
Gegenwärtig in Betrieb und in Ausführung begriffen 


DO” über 1900 Anlagen. "X 2941 


Complette Extractionsanlagen 


zur Entfettung und gleichzeitigen Trocknung von Knochen 
und anderen fetthaltigen Substanzen 
liefert die 
Dampfkesselfabrik von Jacques Picdhoeuf, 
Düsseldorf-Oberbilk (Rheinprovinz). 
Musteranlage nach Vereinbarung im Betrieb zu sehen. 
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Eisenbahn- 
Weaggonzieher 


von W. Schmid, 
Maschinenmeister der Königl. bayr. Staatsbahn 
und J. Umgerer, Maschinenfabrik, München. 

Mit unserem einfachen und leichten Apparat ist 
ein Mann im Stande, jeden beladenen Waggon 
fortzubewegen, sowie auf der Drehscheibe ohne 
weitere Beihülfe auszudrehen. 

Derselbe ist für alle Stationen und Privatgeleise, 
wo wenige Personen zür Verfügung stehen, ein un- 
entbehrliches Werkzeug, welches sich rasch be-. 
zahlt macht. Bestelluugen an 071 
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Trockeneinrichtung 
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Praktisch erprobt. D. R. P. Nr. 67329 u. 70555, und 
österreich.-ungarisches Patent Nr. 12699 und 32038. 
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Auskunft über Patentlicenz und Prospekte gratis u. franco. 
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Die Fortschritie der Photographic. Silber (Höllenstein) eingetaucht; das durch die Wechselwirkung 
entstandene Silberjodid, welches nun in dem Collodium fein 
vertheilt war, machte die ganze Platte lichtempfindlich. Der 
Hauptübelstand dieser Platten war der, dass ihre Haltbarkeit 
nur eine beschränkte war, sie trockneten ein und verdarben 


(Nachdruck verboten.) 


Unter denjenigen Gegenständen, welche im Laufe der letzten 
fünfzehn Jahre eine fast ungeahnte Entwicklung und Verbreitung 
erlangt haben, ist mit in erster Reihe die Photographie zu | rasch. Man war also gezwungen, sich jedesmal kurz vor der 
nennen. Während vor jener Zeit dieselbe fast ausschliesslich | Aufnahme die Platten zu präpariren, und musste desshalb auf 
von eigentlichen Fach- und Berufsphotographen ausgeübt und | Reisen komplicirte Vorrichtungen mitnehmen, wenn man sich das 
nur selten für wissenschaftliche Zwecke von Nichtfachmännern | Vergnügen des Photographirens gestatten wollte. 
benutzt wurde, hat sie sich in dem kurzen Zeitraum von nicht Dies wurde mit einem Schlage anders, als man das Collodium 
ganz fünfzehn Jahren eine staunenswerthe Verbreitung und einen | durch Gelatine ersetzte und diesem bereits vor dem Guss auf 
allseitigen Eingang in die verschiedensten Zweige des mensch- | die Glasplatte die empfindlichen -Silbersalze beimischte. Bei dem 
lichen Lebens verschafft. Früher war man gezwungen auf Reisen | neuen Verfahren ist es besonders das Bromsilber, welches vor- 
die manchmal ohne jeden künstlerischen Geschmack aufgenommenen | zugsweise infolge seiner höheren Lichtempfindlichkeit angewendet 
Ansichten der besuchten Gegend zu kaufen, heute ist die photo- | wird, Jodsilber ist nur in verschwindend geringen Mengen vor- 
graphische Camera in vielen Fällen der ständige Begleiter des | handen. Wenn auch die Methoden der Herstellung dieser 
Touristen, welcher nach seinem Gutdünken die ihn am meisten | Gelatineplatten sehr verschiedene sind und meist geheim gehalten 
interessirenden Punkte seiner Reise für später auf der Platte | werden, so bestehen dieselben doch im Wesentlichen darin, dass 
festhalten kann. Und gerade darin, dass man die Aufnahme selbst | man eine wässrige Gelatinelösung mit einer Auflösung von Brom- 
gemacht hat, liegt ein eigenartiger Reiz, und die Erinnerung an das | ammonium oder Bromkalium, dem geringere Mengen Jodkalium 
Erlebte wird durch das selbstgefertigte Bild zu einer um so | zugesetzt sind, vermischt, alles auf ca. 50—60° C. erwärmt und 
lebhafteren. Aber nicht allein für die Reise oder Zwecke des | hieraufim Dunkeln mit einer Lösung von Silbernitrat versetzt. Durch 
Vergnügens findet die Photographie Anwendung; auch die | die Wechselversetzung eutsteht unlösliches Brom- und Jodsilber, 
Wissenschaft und die Technik bedienen sich ihrer in vielen | während daneben lösliches salpetersaures Ammonium resp. Kalium 
Fällen mit grossem Nutzen. Die mit Hülfe des Mikroskops | gebildet wird. Die ersteren Salze bleiben als Nieder- 
erhaltenen Bilder, deren Wiedergabe durch Zeichnen manchmal | schlag in der Gelatine fein vertheilt und setzen sich nicht ab, 
mit Schwierigkeiten verknüpft ist, werden, besonders wenn das | es entsteht eine sogenannte Emulsion. Dieselbe wird nach dem 
Präparat, wie es oft vorkommt, nicht haltbar ist, photographirt | Erstarrenlassen durch Waschen mit Wasser von dem störenden 
und so unter Wiedergabe aller auch der feinsten Details für ein | salpetersauren Ammon und Kali und dem überschüssig ange- 
weiteres Studium oder auch als Beweismittel festgehalten. Wenn | wendeten Bromammonium befreit, wieder geschmolzen und auf 
es néthig ist, Abbildungen von Maschinen in kurzer Zeit und in | Glasplatten gegossen. Diese Platten, welche die Silbersalze in 
grösserer Anzahl herzustellen, wird man sich ebenfalls der | feiner gleichmässiger Vertheilung enthalten, werden getrocknet 
Photographie vortheilhaft bedienen. Dem Künstler liefern oft | und sind haltbar. Sie können nach Belieben verbraucht 
die manchmal recht gut gelungenen Momentaufnahmen von | werden; für eine Reise ist es jetzt nur nöthig, sich mit einer 
Genrebildern, in denen die Haltung der Personen meist eine viel | entsprechenden Anzahl solcher Trockenplatten zu versehen und 
ungezwungenere ist als auf den von Fach-Photographen herge- | die Aufnahmen zu machen; die Entwicklung u. s. w. kann dann 
stellten Gruppenbildern, reiche Anregung für seine Studien. zu Hause in aller Bequemlichkeit geschehen. Gleichzeitig mit 

Wenn wir nun fragen, welches waren die Gründe welche | der Haltbarkeit der Platten wurde auch ihre Empfindlichkeit 
der Photographie diese Verbreitung verschafft haben, so müssen | sehr bedeutend gesteigert, die jetzt käuflichen Momentplatten 
wir, um dies zu beantworten, einen kurzen Rückblick auf die | übertreffen die früheren Collodiumplatten darin bis um das 
Entwicklung der photographischen Verfahren thun. Bis vor | Sechzigfache. Während es früher kaum möglich war, Moment- 
ungefähr fünfzehn und noch weniger Jahren arbeiteten die | aufnahmen von rasch sich bewegenden Gegenständen oder Personen 
Photographen allgemein nach dem sogenannten „nassen“ Verfahren. | zu machen, ist dies jetzt ein leichtes, selbst wenn das Licht nicht 
Eine gut gereinigte Glasplatte wurde kurz vor der Aufnahme | immer das Beste ist. 
mit Collodium übergossen, welchem Jodkalium zugesetzt war, | - Dabei blieb man aber nicht stehen. Bisher war es nicht 
und die noch feuchte Platte in eine Lösung von salpetersaurem ' oder nur mangelhaft möglich gewesen, die Farben in ihrem 
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richtigen Verkältpiss zu einander wieder zu geben; 
Uniformen unseref‘ Dinner :erschitenen auf Photographien weiss, 
während die gelben und rothm Kragen dagegen schwarz wer den. 
Störend war es, bei. ‚Lahdschaftsaufnahmen, dass die in duftiges 
Blau gehüllten‘- ‘feinen. : Ber ge meist gar nicht oder nur 
andeutungst£ise-wieder peon worden. Ebenso wurden bei 
Reproduktionen* veú “En fie Farbenwerthe durch 


die 


} 


Photographie vollkommen verkident und der Eindruck des Bildes | 


dadurch ein vom Original total verschiedener. Diesem Uebelstande 
half endlich Prof. H. W. Vogel in Charlottenburg durch Erfindung der 
sogen. orthochromatischen Platten ab, (die ersten Arbeiten Vogels 
über diesen Gegenstand stammen bereits aus dem Jahre 1873) 
welche im Laufe der Zeit noch wesentlich verbessert wurden. 
Ihre Wirkung beruht darauf, dass man bereits der Emulsion 
einen Farbstoff zusetzt oder die fertigen Platten in Farbstoff- 
lösungen badet, welche die photographische Schicht für die optisch 
weniger intensiven Strahlen (Roth, Gelb und Grün) empfindlicher 
zu machen im Stande sind; die Zahl dieser Farbstoffe, welche 


den organischen Theerfarbstoften angehören, ist sehr gross, Eosin, - 


Erythrosin, Chinolinblau und Chinolinroth und viele andere haben 


sich durch die zahlreichen Untersuchungen als für den be- 
sprochenen Zweck verwendbar herausgestellt. Die mit so 
präparirten Platten hergestellten Bilder entsprechen in der 


Wiedergabe der verschiedenen Tonwerthe den einzelnen Farben 
der Natur sehr viel besser als wenn sie mit gewöhnlichen Platten 
angefertigt wären. Die Wirksamkeit der Farbstoffsätze wird 
noch dadurch erhöht, dass man die Lichtstrahlen, ehe sie auf die 
Platte gelangen durch eine gelbe Scheibe gewissermassen filtrirt 
d. h. bereits vorher die Wirkung der zu starken blauen Strahlen 
etwas abschwächt. 

Die Erfindung der Trockenplatten rief gleichzeitig eine 
neue Industrie ins Leben; durch die allgemeine Einführung der 
Photographie wuchs das Bediirfniss nach photographischen 
Artikeln. An vielen Orten wurden Fabriken gegründet, welche 
sich theilweise sogar ausschliesslich mit der Herstellung von 
Trockenplatten beschäftigten. Die Fabrikation, welche bisher mit 
der Hand betrieben wurde, genügte nach Qualität und Quantität 
nicht mehr den Anforderungen; an ihre Stelle trat die Maschinen- 
arbeit, welche rascher sowohl billigere wie gleichmässigere 
Fabrikate lieferte. Ueberall sind diese Platten jetzt käuflich zu 


haben; dem Reisenden ist so Gelegenheit geboten, sich unterwegs, ' 


falls ihm der 
neuen Platten zu versehen. 


mitgenommene Vorrath nicht ausreicht, mit 
Ausserdem werden sogar in den 
Hötels der besuchtesten Orten, besonders der Schweiz, Dunkel- 
kammern den Gästen zur Verfügung gestellt; wenngleich 
deren Vorhandensein nicht immer dem einen Zwecke dient (man 
findet auch manchmal eine Speisekammer oder sonstige Räumlichkeit 
dafür gleichzeitig verwendet), so erkennt man abgesehen von 
dem darin sich nicht verbergenden Spekulationsgeist der 
Hotelbesitzer auch die Wirkung der grossen Verbreitung der 
Photographie. Ä 

Neben den Fabriken welche ausschliesslich der Platten- 
fabrikation dienen, gibt es aber auch eine grosse Anzahl indus- 
trieller Anlagen, welche sich mit der Anfertigung von photo- 
graphischen Apparaten, sowie aller möglichen Hülfsmittel zur 
Herstellung von Photographien befassen. Wenn man heute den 
Catalog eines derartigen Unternehmens durclibláttert, so staunt 
man über die Mannigfaltigkeit des Gebotenen. Neben den allen 
möglichen Verhältnissen angepassten Stativ-Apparaten, erscheinen 
darin in der grössten Reichhaltigkeit die sogenannten Detectiv- 
und Momentapparate, Vorrichtungen, vermittelst deren es möglich 
ist, auf der Strasse im Gehen, vom fahrenden Schiff oder sogar 
Velociped herab seine Aufnahmen zu machen. Die leichte Hand- 
habung des neuen Verfahrens hat ihm überall Eingang verschafft, 
und was gerade von Seiten solcher Amateure geleistet wird, 
kann man des Oefteren auf Ausstellungen sehen, wie deren 
kiirzlich eine in Hamburg stattfand. Amateure der ganzen Welt 
hatten dorthin Proben ihrer Kunst gesandt, und das Urtheil der 
Preisrichter darüber war kein schlechtes. 

Im rastlosen Fortschreiten hat sich die Technik auch damit 
beschäftigt, die bisher als Träger der Bilder benutzten Glas- 
platten, deren Schwere und leichte Zerbrechlichkeit auf Reisen 
manchmal störend war, durch geeigneteres Material zu ersetzen. 
Besonders von England und Amerika aus, neuerdings auch in 
Deutschland werden Collodium- oder Celluloid-Häute (Films) 
in den Handel gebracht und diese in extra dazu Konstruirten 
Apparaten verwendet. Das geringe Gewicht und die leichte 
Auswechselung — es werden diese Films zum Theil nicht mehr 
als einzelne Blätter, sondern in Rollen für eine grössere Anzalıl 
(24—100) Aufnahmen verwendet — ist eine ausserordentlich 
beqneme und einzelne Gesellschaften übernehmen sogar auch die 
Fertigstellung der Negative. So gibt z, B. die Eastman Companie 


die blauen für ihre Apparate (die sogen. Kodaks) die Gebrauchsanweisung : 
Sie ziehen eine Schnur, 


drücken einen Knopf, drehen einen 


' Schlüssel, das Uebrige besor gen wir; für denjenigen welcher nicht 


Lust hat sich mit der Anfertigung seiner Aufnahmen zu be- 
schäftigen, wahrlich die verlockendsten Aussichten; ob aber damit 
eine gewisse Zufriedenheit über die errungenen Resultate erzielt 
wird, ist eine andere Frage. Diese Films leiden aber bis jetzt 
noch an ziemlichen Mängeln, welchen erst in allerneuster Zeit, 
wie es scheint, abgeholfen worden ist; es wird daher jeder, dem 
es darauf ankommt, wirklich gute Bilder zu erhalten, vorläufig 
noch auf Films oder dergleichen verzichten und die bisher üblichen 
Glasplatten weiter verwenden. 

Hand in Hand mit der Erhöhung der Empfindlichkeit der 
Platten ging auch die Verbesserung der photographischen Objective. 
Die optischen Institute von Zeis in Jena, Steinheil in München, 
Voigtländer in Braunschweig u. s. w. konstruirten für die ver- 
schiedensten Zwecke Linsen von einer Lichtstärke, welche den 
höchsten Anforderungen entsprechen. Als Produkte der allerneusten 
Zeit sind die sogenannten Teleobjective zu erwähnen, Apparate 
mit denen es möglich ist, bei geringem Camera-Auszug noch 
ziemlich grosse Bilder sehr entfernter Gegenstände zu erhalten. 

Aber nicht nur Platten und Apparate sind vervollkommnet 


' worden, sondern auch alle jene Utensilien, welche zu einer leichten 


für Jedermann möglichen Herstellung guter Bilder geeignet sind, 
werden in vorzüglicher Qualität angefertigt und immer von 
neuem verbessert. In welcher \Weise dies geschehen ist und wie 
sich auch dadurch eine Vereinfachung des photographischen 
Verfahrens herausgebildet hat, denken wir in Kürze unsern 
Lesern vorzuführen. (Fortsetzung folgt.) 


Weber ein Element zur elektrischen Zimmer- 
beleuchtung. 
Von C. Wagner, Zürich-Enge. 
elektrische Beleuchtung 
kam ich auch 


Bei meinen Versuchen ein für 
möglichst brauchbares Element zu konstruiren, 
auf die weiter unten zu beschreibende Type. 

Eine álmliche wurde zwar schon vor einiger Zeit von Ph. 
Hauck in Wien zusammengestellt;!) dieselbe besitzt aber meiner 
Meinung nach verschiedene Mängel, welche in meiner Konstruktion 
zum Theil wenigstens vermieden sein dürften. 

Das von mir konstruirte Element 
(siehe Figur) besteht aus einem 20 mm 
hohen, runden Glasgefiisse mit einem 
Durchmesser von 150 mm. Dasselbe 
besitzt zwei gebohrte Löcher von je 20 
mm Durchmesser. In das eine passt ein 
mit Wasserglas getránkter Kork,?) welcher 
durchbohrt ist, und in welchem sich eine 
der Abbildung gemäss gebogene Glasröhre 
von ca. S mm Durchmesser befindet; ein zweites Loch (dasselbe 
ist, der Einfachheit wegen, in der Figur auf der dem ersten 
entgegengesetzten Seite gezeichnet, befindet sich aber etwa 900 
von dem ersten) enthält ebenfalls einen durchbohrten mit Wasser- 
glas getränkten Kork, welcher einen Glashahn mit ziemlich 
starker Bohrung trägt. 

In dieses Glasgefäss wird ein Kohlencylinder aus künstlicher 
Kohle von 10 mm Dicke und 110 mm äusserem Durchmesser 
eingesetzt, welcher etwa 15 mm vom oberen Rande entfernt mit 
Paraffin getränkt ist, um die aufsteigenden Flüssigkeiten am 
Zutritt zur Klemmschraube zu hindern. Seine Höhe beträgt 
220 mm. Gleichzeitig ist er mit eingebohrten Löchern versehen, 
um der ihn umspielenden Säure den Zutritt zu seiner inneren 
Fläche zu erleichtern. 

Eine 240 mm hohe, 70 mm Durchmesser besitzende, mög- 
lichst poröse Thonzelle wird von dem Kohlencylinder aufgenommen. 
Dieselbe enthält schliesslich eine 255 mm lange, 65 mm breite 
und 10 mm dicke, gut amalganirte Zinkplatte. 

Der Zwischenraum zwischen Thonzelle und Kohlencylinder, 
sowie zwischen Kohle und Glas wird mit Kohlenklein ausgefüllt, 

Die Füllung des Elementes ist folgende: Zur Kohle giesst 
man Chromsäurelösung, während die Thonzelle mit verdünnter 
Schwefelsäure gefüllt wird. 

Die Aufstellung der verschiedenen, hintereinander geschalteten 
Elemente geschieht auf folgende Weise: Je 4 Elemente werden 


1) Beschreibung siehe: Hauck, Galvanische Batterien, Akkumulatoren 
und Thermosiulen. (Wien, A. Hartlebens Verlag, Seite 134.) 

2) Auch Gummipfropfen wurden versucht, des hohen Preises wegen aber 
von ibrer Benutzung Abstand genommen, da sich die so behandelten Korken 
genürend bewährten; in wie weit diese Erfahrung begründet ist, werde ich 
in einem späteren Artikel angeben. 


POLYTECHNISCHES NOTIZBLATT 


a a m nn i 


leiterfórmig so aufgestellt, dass das Ausflussrohr des ersten in | 
das zweite, dasjenige des zweiten in das dritte u. s. w. ragt. 
Ein gewöhnliches Glasgefäss, welches einen Ablasshahn enthält 
und vollständig ınit Chromsäure gefüllt ist, führt dem ersten 
Elemente die depolarisirende Chromsäure zu. Ist dasselbe gefüllt, so 
läuft bei weiter fortgesetzter Füllung ein Theil durch das gebogene 
Rohr in das zweite, aus diesem in das dritte u. s. w., aus dem 
letzten fliesst die Chromsäure in ein untergestelltes Glasgefäss, 
aus welchem man sie wieder in das erwähnte Speisegefäss ein- 
füllen kann, um sie noch mehrere Male (natürlich stets schneller) 
durch die Elemente fliessen zu lassen. 

Die elektromotorische Kraft eines solchen Elementes (frisch 
gefüllt) beträgt 2 Volts und der Widerstand ist kleiner als bei 
einem gleichgrossen Bunsenelemente. 

` Die Entleerung der Elemente bei Nichtgebrauch ist höchst 
einfach; die Chromsäure lässt man durch den an jedem Elemente 
angebrachten Glashahn ausfliessen, während man die verdünnte 
Schwefelsäure aus der Thonzelle 'vermittelst einer Saugspritze 
entfernt. Die Zinkplatten brauchen infolge dessen nie aus der 
= Thonzelle entfernt zu werden. Nach längerem Gebrauch ist es 
allerdings vortheilhaft, die Elemente durch Durchtreiben von 
Wasser zu reinigen, um die Poren der Kohlen sowie Thonzellen 
stets frei von Salzen zu halten, welche den inneren Widerstand 
- ausserordentlich erhöhen. 

Die aus der Thonzelle entfernte Schwefelsäure kann man, 

falls sie nicht zu viel schwefelsaures Zink enthält, wiederholt 

brauchen, namentlich wenn die Ströme nicht von allzu grusser 
Stärke sein sollen. Bei richtigem Zu- und Abfluss vow Chrom- 
säurelösung können die Elemente 201) und mehr Stunden un- 
unterbrochen zur Zufriedenheit Dienst leisten. 

Zum Schlusse sei mir gestattet, die Vortheile dieses Elementes 
im Vergleich zu anderen (vorzüglich des Hauck-Elementes) vor- 
zuführen. 

1) Die Konstanz des Stromes (ist auch der Fall bei dem 
erwähnten Hauck-Element). 

2) Die grosse Stärke des Stromes d. b. der geringe Wider- 
stand des Elementes (nur zum Theil bei dem Hauck-Element 
der Fall). 

3) Die Abwesenheit von schädlichen Ausdünstungen (wie 
bei den Salpetersáureelementen). Dies ist natürlich nur der 
Fall, wenn die Zinke gut amalgamirt sind (ebenfalls beim Hauck- 
Element der Fall). 

4) Die leichte Entleerbarkeit der Elemente (fehlt beim 
Hauck-Element). | 

D) Die geringen Kosten der Anlage. (Dieser Punkt ist von 
hauptsächlicher Bedeutung bei der Beurtheilung dieses Elementes. 
Während Hauck’s Elemente 8 fl. ö. W. pro Stück kosten, kann 
dieses vorliegende Element je nach Anzahl für 3—4 Mk. leicht 
von Jedermann angefertigt werden. Interessenten bin ich gerne 
bereit die Bezugsquellen anzugeben.) 

Von diesen meinen Elementen habe ich 5 Stück hier bei 
Herrn Dr. Suchannek, Dozent für Nasen- und Ohrenleiden, auf- 
gestellt, und werde später über die Brauchbarkeit derselben 
eingehend referiren; desgleichen über die Verwendbarkeit von 
anderen Füllungen. 


Trikresol. 
(Mittheilung aus der Chemischen Fabrik auf Aktien 
[vorm. E. Schering], Berlin.) 


Die Carbolsäure (Phenol) hatte lange Zeit in der chirurgischen 
Antiseptik eine dominirende Stellung. Man hatte sich bezüglich 
der Wirksamkeit derselben lange unberechtigten Illusionen hin- 
gegeben, bis man allmälich, vornehmlich durch die Arbeiten von 
Koch, erkannte, dass derselben durchaus nicht so erhebliche 
antiseptische Eigenschaften zukommen, wie man anfangs voraus- 
setzte, und dass dieselbe zudem noch in Konzentrationen, in welchen 
eine einiger massen durchgreifende antiseptische Wirksamkeit 
vorhanden ist, ja oft auch Schon in geringeren Konzentrationen, 
vielfach zu Ver eiftungsfällen führte. 

Man suchte dann nach einem stärkeren Desinfektionsmittel ; 
als solches wurde das Sublimat eingeführt, welches sich bis auf 
den heutigen Tag noch erhaiten hat. Die Uebelstände desselben 
sind jedoch hinlänglich bekaunt. Seine eñorme Giftigkeit, die 
der bekannte Wiener Chirurg Professor Albert an sıch selbst 
erfahren musste, ferner die Eigenschaft, Instrumente und die 
Hände des Operateurs stark anzugreifen, die leichte Zersetzlichkeit 
in Berührung mit vegetabilischen Stoffen, sowie die geringe 


1) Hauck gibt als Konstanz für seine Elemente $0 Stunden an, was 
wohl loz in den günstigsten Fällen zutreften dürfte. 


3 
Wirksamkeit in eiweisshaltigen Lösungen setzten allmälich der 
Verwendung des Sublimats immer engere Grenzen. 

Das von uns neuerdings eingeführte Formalin (cfr. Pharm. 
Ztg.), dessen enorme desinfizirende und entwicklungshemmende 
Kraft neben der relativen Ungiftigkeit allseitig anerkannt wird, 
erscheint als ein vollkommener Ersatz, des Sublimats, dem es in 
seiner entwicklungshemmenden Eigenschaft nahe kommt, in 
eiweisshaltigen Lösungen aber sogar noch bedeutend überlegen ist. 


Obgleich bereits eine Anzahl sehr günstiger Resultate bei 
der Verwendung dünner Formalinlösungen in der Wundbehandlung 
vorliegen, so liegt doch vielleicht der Schwerpunkt des Formalins 
mehr in der Ver wendung desselben zur Desintektion von Kleidern, 
Wänden, Gegenständen und zur Sterilhaltung von Verbandstoffen, 
letzteres vermittelst Formalith. 

Wenn sich dennoch das Formalin auch als: chirurgisches 
Desinfektionsmittel ganz neuer Art einen Anhängerkreis gebildet 
hat, so stehen doch augenblicklich noch die Theerpräparate als 
chirurgische Desinfektionsmittel im Vordergrunde. — Wir haben 
daher auch nach dieser Richtung weiter gearbeitet, und sind 
schliesslich zur Herstellung eines Kr EODIADALE des Trikresols, 
im Grossen gelangt. 

Trikresol nennen wir das von Verunreinigungen, welche 
die praktische Verwerthung des Kresols als solches seither ver- 
hindert haben, befreite Kresolgemisch aus Steinkohlentheeröl. 

Zwischen Sublimat und Formalin fallen zeitlich die Pr äparate, 
in welchen diejenigen Bestandtheile des Steinkohlentheers, denen 
eine höhere antiseptische Wirkung zukommt, als der Carbolsäur "e, 
in praktisch verwerthbare Form, d. h. also in Lósung oder feine 
Vertheilung gebracht worden sind: Kr eolin, Lysol, die Seifenlósung 
der Cholerakommission, das Kresol-Raschig und ähnliche Pr äparate. 


Diese Präparate verdanken ihre Entstehung vornehmlich 
den Arbeiten von Laplace und besonders denen von Fränkel. 
Der Letztere (Zeitschrift für Hygiene) stellt in seiner epoche- 
machenden Arbeit, betitelt: Die desinfizirenden Eigenschaften 
der Kresole, „ein Beitrag zur Desinfektionsfrage*, die Thatsache ` 
fest, dass den Kresolen (0-, m-, p-Methylphenol) eine der Carbol- 
säure um vieles überlegene antiseptische Wirksamkeit zukommt 
neben einer bedeutend geringeren Giftigkeit. 

Diese Kresole bilden einen Hauptbestandtheil der in der 
sogenannten, seither fälschlich so bezeichneten 100 prozentigen 
Carbolsäure enthaltenen phenolartigen Körper. Neben den 
phenolartigen Körpern, deren Hauptbestandtheil, wie bereits 
bemerkt, die Kresole ausmachen, sind in der sogenannten 100- 
pr ozentigen Carbolsáure in wechselnden Mengen indifferente Oele, 
wie z. B. Naphtalin, und ausserdem Pyridinbasen vorhanden. 
Dieser sogenannten 1U0prozentigen Carbolsáure kommt, wie 
Frankel nachgewiesen hat, ein Desinfektionswerth zu, der dem 
der Carbolsáure betráchtlich überlegen ist, obgleich dieselbe, wie 
bemerkt, mehr oder weniger mit indifferenten Körpern u. s. w. 
verunreinigt ist. Das wirksame Prinzip in derselben sind, wie 
dies Frankel u. s. w. nachgewiesen hat, die Kresole. Die 
Schwierigkeit bestand jedoch “darin, diese Kresole, welche man 
in Wasser für fast unlöslich hielt, der Praxis zugängig zu 
machen. — Frankel führte die Lösung nach dem Vorgang von 
Laplace durch konzentrirte Schwefelsäure herbei. Die kalt be- 
reiteten Mischungen der sogenannten 100 prozentigen Carbolsäure 
mit konzentrirter Schwefelsäure lösen sich mit Leichtigkeit in 
Wasser. Es ist einleuchtend, dass solche Lösnngen wegen der 
enorm sauren Reaktion nur ganz eng begrenzte Anwendung 


' finden konnten. 


Man versuchte dann, die über dem Siedepunkt der Carbol- 
säure liegenden Bestandtheile des Steinkohlentheers durch Mischung 
vermittelst Harzseifen in Lésung zu bringen und damit der 
antiseptischen Wirksamkeit zugängig zu machen. So entstand 
das Kreolin, welches nach der Verdünnung mit Wasser die 
Theerölbestandtheile emulsionsartig vertheilt enthält. Es sei 
hier gleich bemerkt, dass das Kreolin durch den hohen, übrigens 
ganz ungleichmässigen Gehalt an Neutralólen ganz aus dem 
Rahmen der anderen Präparate, wie Lysol, Seifenlösung der 
Cholerakommission, Kresol-Raschig u. s. w., heraustritt. — Der 
vornelmlich wirksame Bestandtheil des Kreolins ist das Kresol. 
Nach Cantzler (Pharm. Ztg.) ist der Kresolgehalt ganz ungleich- 
mássig. Wir haben denselben in den von uns untersuchten 
Muster zu ca. 12 Prozent gefunden. 

Dem Kreolin folgten das Lysol und ähnliche Präparate. - - 
Das Lysol purum besteht aus einer Lösung, vornehmlich von 
Kresolen, ferner nicht sehr erheblichen Mengen Neutralólen und 
geringen Mengen Pyridinbasen in Seife, mit anderen Worten aus 
einer Lösung einer sogenannten 100 pr ozentigen rohen Carbolsäure 
von relativ geringem Neutralélgehalt in Seife, — Den Lysol 
haften jedoch eine Reihe von Uebelständen an und zwar: 
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1. Die wässrige Lösung des Lysols reagirt alkalisch, es 
macht infolge seines Seifengehaltes die Hande des Operateurs 
schlüpfrig ; 

2. die mit gewóhnlichem Brunnenwasser hergestellten 
Lösungen trüben sich unter Abscheidung von Kalk resp. 
Magnesiaseife ; E 

3. die eigentlich wirksamen Bestandtheile — die Kresole — 
werden durch das Lisungsmittel — die Seife — vertheuert. 

Das Lysol soll vorschriftsmássig ca. 50 Prozent der sogen. 
100 prozentigen Carbolsäure (unreines Kresolgemisch), durch ca. 
30 Pıozent fettsaures Alkali (Seife) in Lösung gebracht enthalten. 

Vor etwa 1!/, Jahren hatten auch wir, von der vorgefassten 
Meinung ausgehend, dass die wirksamen Bestandtheile der sogen. 
100 prozentigen Carbolsäure in Wasser sehr schwer löslich seien, 
dass also nothwendiger Weise irgend ein Lösungsmittel zugesetzt 
werden müsse, um den Desinfektionswerth derselben auszunützen, 
versucht, die Lösung durch einen Zusatz herbeizuführen. 

Es entstand so das Kresin, eine Lösung von ca. 2d Prozent 
des unreinen Kresolgemisches in ca. 25 Prozent kresoxylessigsaurem 
Natron und 50 Prozent Wasser. Wir waren dabei von der 
Meinung ausgegangen, dass das kresoxylessigsaure Natron 
C,H,(CH,)—O—CH,—COONa für seinen Theil mit zur antisep- 
tischen Wirksamkeit des Präparates beitragen würde. Die 
Kresoxylessigsäure nämlich besitzt, ähnlich wie die stark anti- 
septisch wirkende Phenoxylessigsäure, ebenfalls antiseptische 
Eigenschaften. 

Auf unsere Veranlassung und nach der von uns ihm näher 
bezeichneten Richtung hin hat nun aber Herr Dr. J. Stahl das 
kresoxylessigsaure Natron auf seine antiseptische Wirkung ge- 
prüft und gefunden, dass dasselbe ganz unwirksam ist, so dass 
der wirksame Bestandtheil des Kresins nur das Kresolgemisch 
war. Wir hatten desshalb die Fabrikation des Kresins aufgegeben 
und einen anderen Weg eingeschlagen. 

Wir hatten nämlich bei Gelegenheit der Herstellung eines 
Kresins für den innerlichen Gebrauch die sogen. 100 prozentige 
Carbolsäure einer Reihe von Manipulationen unterzogen, die 
bezweckten, die unwirksamen Bestandtheile in der sogen. 100- 
prozentigen Carbolsäure zu beseitigen und nur die wirksamen 
Bestandtheile zu erhalten. Dabei hatten wir die für uns über- 
raschende Beobachtung gemacht, dass das reine Kresolgemisch 
aus Steinkohlentheeröl eine ganz beträchtliche Löslichkeit in 
Wasser aufweist. Wir fanden bereits vor einem Jahre, dass 
sich dasselbe bis zu 2!/, Prozent vollkommen klar in kaltem 
Wasser löst, und dass es nur den Verunreinigungen zuzuschreiben 
ist, selbst wenn dieselben nur in ganz geringer Menge vorhanden 
sind, dass das rohe Kresolgemisch des Steinkohlentheeröles sich 
so ausserordentlich schwer in Wasser löst, und dass klare Lösungen 
mit demselben dann niemals erhalten werden. 

Damit war dem Bestreben, die Löslichkeit der Kresole 
durch ein Lösungsmittel zu befördern, unserer Meinung nach die 
Berechtigung entzogen; denn die Kresollósungen kommen be- 
kanntlich vermöge ihrer ausserordentlich höheren antiseptischen 
Kraft im Vergleich zur Carbolsáure noch in weit grisserer Ver- 
dünnung zur Auwendung, als die Maximallöslichkeit derselben: 
ca. 2,2—2,5 Prozent erlaubt; in maximo werden in der chirur- 
gischen Praxis 1 Prozent kresolhaltige, meist aber 0,5 Prozent 
kresolhaltige Lösungen angewendet. 

Zur praktischen Verwerthung der Steinkohlenkresole haben 
wir daher einen ganz anderen und, wie wir glauben, rationelleren 
Weg eingeschlagen, als dies seither geschehen ist. 

Wir haben durch eine Reinigung von inditferenten Stoffen 
und nicht durch Zusätze das Kresolgemisch in praktisch ver- 
werthbare Form übergeführt. Es sei gleich an dieser Stelle 
bemerkt, dass das Trikresol die sämmtlichen wirksamen Bestand- 
theile der seitherigen, hier in Frage kommenden Theerdlpraparate 
enthält. 

Im Steinkohlentheer sind bekanntlich alle drei Kresole ent- 
halten (cfr. Schulze, Berichte der Deutschen chem. Gesellschaft). 
Die relativen Mengenverhältnisse der drei Kresole in dem Stein- 
kohlentheerkresol sollen nach Schulze die folgenden sein: 

m-Kresol = 40°/, 0-Kresol = 35°/, p-Kresol = 25%, 
ein Verhältniss, das natürlich Schwankungen unterworfen sein 
kann. 

Die Benennung unseres Präparates als Trikresol erscheint 
daher gut gewählt. — Die Reindarstellung eines der drei Kresole, 
die selbstverständlich durchführbar ist, scheint uns zwecklos; das 
Präparat würde dadurch nur vertheuert werden, ausserdem sind 
aber die drei Kresole, wie Fränkel gefunden hat, in ihrem 
Desinfektionswerth nicht gleich. 

m-Kresol wirkt am stärksten, dann folgt p-Kresol und in 
einem gewissen Abstande erst das o-Kresol (= 1,2 Kresol). Das 
jetztere, welches sich am leichtesten erhalten lässt, in reiner 


Form anzuwenden, würde also am wenigsten Zweck haben, da 
es am schwächsten antiseptisch wirkt, zudem ist es eine bei 
anderen Körpern öfters gemachte Erfahrung, dass dieselben sich 
—- gleichzeitig angewandt — in ihren Wirkungen nicht nur 
unterstützen, sondern öfters sogar potenziren. — Das Frikresol 
würde also in gewissem Sinne in Vergleich zu stellen sein mit 
dem Kreosot. — Kreosot ist bekanntlich auch kein einheitlicher 
chemischer Körper; es besteht aus einer Mischung von Guajakol 
und Kreosol und ausserdem von phenolartigen Körpern, wie: 
Kresolen, Xylenolen. Die Reindarstellung irgend eines dieser 
Körper würde das Präparat enorm vertheuern und zudem nach 
Sommerbrodt’s Ansicht dieWirkung des Mittels eher beeinträchtigen, 
als verstärken. (Schluss folgt.) 


Wetterbeständige Gläser und Glasuren. 


Es ist eine bekannte Thatsache, dass die für chemischen 
Gebrauch bestimmten Glasgefässe in der ersten Zeit ihrer Benutzung 
beim Behandeln mit Säuren oder Alkalien eine ziemliche Menge ihrer 
Substanz an die Flüssigkeiten abgeben, dass aber diese Löslichkeit 
der Masse binnen Kurzem ein Ende erreicht oder nur ver- 
schwindend ist. Das Bestreben der Fabrikanten geht num dahin, 
ein Glas herzustellen, welches von vornlerein gegen lösende 
Angriffe geschützt ist; wenn dies auch noch nicht vollständig 
erreicht ist, so ist man doch darin bereits durch zahlreiche 
Versuche um ein Bedeutendes weiter gekommen. 

Aber nicht nur die starken Säuren und átzenden Alkalien 
wirken in dieser Weise, sondern auch die Atmosphärilien üben 
einen zersetzenden Einfluss aus. Die glasirten Ziegelsteine, welche 
oft zum Schmucke der Häuser angebracht sind, werden im Laufe 
der Zeit unansehnlich und bedecken sich stärker mit Staub als 
die unglasirten Steine. Die Ursache davon ist, wie das chemische 
Laboratorium für Thonindustrie von dem (kürzlich verstorbenen): 
Prof. Dr. H. Seger und E. Cramer in Berlin in der „Thonindustrie 
Zeitung“ mittheilt, auf die Zersetzung der Glasar durch die 
feuchte Atmosphäre zurückzuführen. Bereits in den sechziger 
Jahren wies Prof. Weber, welcher sich Jahre lang eingehend 
mit der Frage nach der Zusammensetzung widerstandsfähäger 
Gläser beschäftigt hat, dass alle Gläser und Glasuren, welche 
nicht widerstandsfähig gegen die feuchte Atmosphäre sind, 
wasserhaltige Silicate bilden und leicht mit Staub beschlagen, 
gute beständige Glasuren dagegen durch die Feuchtigkeit nicht 
angegriften werden und blank bleiben. Um nun in kurzer Zeit 
bestimmen zu können, welche Glasur wetterbeständig ist oder 
nicht, bedient man sich mit grossem Vortheil der von Prof. Weber 
ausgearbeiteten und vom Verein zur Beförderung des Gewerbe- 
fleisses in Preussen preisgekrönten Methode, welche im Wesentlichen 
darin besteht, die mit Alkohol sorgfältig gereinigten Probestücke 
während 24 Stunden den Dünsten rauchender Salzsäure unter 
einer Glasglocke vor Staub geschützt auszusetzen. Je nach der 
Beschaffenheit der Glasur zeigt sich nun ein mehr oder minder 
starker Beschlag, bei den mangelhaften Glasuren ist derselbe 
ziemlich bedeutend, während er bei den besseren dünner ist und 
bei den besten fast ganz fehlt. Wird der Beschlag abgewischt, 
so irisirt und schillert die schlechte Glasur deutlich, ein Zeichen, 
dass eine Zersetzung derselben eingetreten ist. 

Durch Anwendung dieser Methode auf verschiedene in 
bestimmten Verhältnissen hergestellte Probeglasuren ist es 
gelungen, Glasurmischungen zu ermitteln, welcheden Anforderungen 
der Wetterbeständigkeit in vollem Maasse genügen. Dabei hat 
sich herausgestellt, dass durch Zusammenschmelzen von Bleioxyd 
und Sand keine brauchbaren Glasuren zu erzielen sind, dass aber 
ein Zusatz von Thonerde (am besten eine Mischung von 225 
Theilen Bleiglätte, 120 Th. Sand und 65 Th. Zettlitzer Kaolin) 
die Bleiglasuren wetterbeständig macht, wie die Prüfungen 
deutlich bewiesen. Ein Vortheil ist es ausserdem noch, dass 
derartige Schmelzen durch den Thonerdezusatz leichtflüssiger 
werden und klare durchsichtige Glasuren ergeben. 


Miseellen. 
Zur Bekämpfung des Kesselsteins. 


Vor kurzem berichtete die Wochenschrift des Niederöster- 
reichischen Gewerbevereins über eine einfache Methode den 
Ansatz von Kesselstein durch Zusatz von Petroleum zu verhindern. 
In ihrer letzten Nummer theilt sie die interessante Thatsache 
mit, dass auch Zusatz von Zuckerlösungen das Speisewasser von 
Dampfkesseln in bemerkenswerther Weise der Bildung von 
Kesselsteinbeschlägen widerstanden. Diese wohl anfangs zufällig 
gemachte, dann aber sorgfältig geprüfte Beobachtung wurde in 
Zuckerfabriken gemacht, wo alles auch das Wasser für die 
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Dampfkessel mit Zucker versetzt ist. Für Betriebe in welchen 
das wohlfeilere Petroleum vermieden werden muss, wäre der 
Zuckerzusatz entschieden vorzuziehen. 


Verfahren zur Behandlung des zur Herstellung akus- 
tischer Apparate und musikalischer Instrumente zu 
verwendenden Holzes. 


Von Ernst Murmann in Wien. 


Das Verfahren ist für Hölzer bestimmt, aus welchen Telephon- 
und Mikrophonplatten und Theile von Saiteninstrumenten (z. B. 
Geigen) und Blasinstrumenten (z. B. Flöten), Klavieren, Orgeln 
und dergl. hergestellt werden sollen, und macht das bisher hierzu 
erforderliche abgelagerte alte Holz entbehrlich. Das Holz wird 
in luftfrei gemachten Behältern mit verdünnter Säure (Schwefel- 
säure oder Salzsäure oder auch Salpetersäure, schwefliger Säure, 
ferner Flusssäure, Brom- oder Jodwasserstoffsäure, Chlorsäure, 
Chromsäure, Kieselfluorwasserstoffsäure, Oxalsäure, Phosphor- 
säure, Essigsäure, Ameisensäure) kalt oder heiss durchtränkt, 
um die incrustirenden Bestandtheile zu entfernen, eventuell 
unter Zusatz von indifferenten Stoffen (schwefelsaurem Kali, 
Bittersalz, Salpeter, Glaubersalz, Kochsalz, Eisenvitriol), 
und nach hinreichend langer Dauer der Tränkung durch Aus- 
waschen wieder von den Säuren befreit. Dieser Behandlung 
geht zweckmässig eine kalte oder heisse Behandlung mit alka- 
lischen Laugen (am besten Kali- oder Natronlauge) von höchstens 
31/20 B+ (bei höchstens 100°) voraus. Die Salpetersäure, die 
Chlorsäure und die Chromsáute wirken auch oxydirend auf das 
Holz ein. Infolge der Beseitigung der unelastischen incrustirenden 
Substanz erhöht sich die Schwingungsfähigkeit des Holzes, und 
das Instrument zeichnet sich, wie ein sehr altes Saiteninstrument, 
durch Klangfülle und besonders leichtes Ansprechen des Tones 
aus. Die Klangfarbe (z. B. von Geigen und Flöten)-soll man 
willkürlich je nach Art der angewendeten Chemikalien ändern 


können. Salzsäure wird für die Behandlung auf kaltem Wege | 


mit 2 Theilen, auf heissem Wege mit 15—30 Theilen Wasser 
verdünnt, die Koncentration der Schwefelsäure soll 1:3 bis 5 
bezw. 1:20 bis 40, diejenige der Salpetersäure 1:10 bis 20 bezw. 
1:30 bis 60 betragen, schweflige Säure muss in starker Lösung, 
Chlorsäure und Chromsäure dürfen nur stark verdünnt und kalt 
angewandt werden, die Aetzkali- und Aetznatronlauge wirkt am 
günstigsten bei 2° B. 


Verfahren zur Herstellung von galvanischen Ueberziigen 
auf Aluminium. 
Deutsch-Oesterreichische Mannesmann-Röhren-Werke. 


Um auf Aluminium haltbare Metallüberzüge zu erhalten, 
werden die gut gereinigten Aluminiumgegenstände durch Anwen- 
dung einer Zinkoxydnatronlösung mit Zink oder durch Anwendung 
einer mit chlorsaurem Kali versetzten Lösung von Kupfervitriol 
oder Eisenvitriol in Wasser oder durch Anwendung einer Lösung 
von Kupferchlorid oder Eisenchlorid mit Kupfer oder Eisen, oder 
durch Auftragen einer Mischung von borsaurem Blei und Kupfer- 
oxyd und darauffolgendes Einbrennen mit Bleikupfer, oder durch 
Auftragen einer Lösung von Uranoxyd, Goldchlorid oder Silber- 
nitrat in mit Schwefel und Damarharz versetztem Terpentin und 
nachfolgendes Einbrennen mit Gold oder Silber, oder durch An- 
wendung einer Lösung von salpetersaurem Silber in Wasser und 
Alkohol, welche in eine Lösung von Alkohol, Citronensäure, 
Rohcollodium und Chlorcalcium oder Chlorstrontium eingetragen 
wurde, und darauf folgendes Einbrennen mit einer Schicht von 
Silber überzogen. Hierauf werden die so erhaltenen Metallüberzüge 
in dazu geeigneten cyankaliumfreien Bädern verstärkt und 
schliesslich in einem beliebigen galvanischen Bade mit dem 
gewünschten Metalle überzogen. 


Verfahren und Apparat zur Herstellung von Firniss 
mittelst Flektrizität. 


Von Heinrich Pfanne in Rixdorf. 


Man vermischt gereinigtes Leinöl innig mit Wasser und 
Schwefelsäure und leitet einen elektrischen Strom 2—3 Stunden 


y 
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lang hindurch. Es ist hierbei nothwendig, dass das Gemenge 


stets eine Emulsion bilde, was man dadurch erreicht, dass man 
in dem Gefäss eine Rührvorrichtung anordnet, die abwechselnd 
in der einen und in der anderen Richtung rotirt. Diese Um- 
kehrung der Richtung geschieht selbstthätig mittelst zweier 
Riemen und Losscheiben. Gefäss und Rührvorrichtung sind von 
Metall und gegen einander isolirt, so dass behufs Durchleitung 


| 


| 


des elektrischen Stromes der eine Pul einer Dynamomaschine 
mit dem Gefäss, der andere mit der Rührvorrichtung leitend zu 
verbinden ist. 


Glasböden 


kommen, wie die „Süddeutsche Bauzeitung“ berichtet in Paris 
zur Anwendung, besonders da, wu Keller zu Geschäftszwecken 
benützt werden. Vor dem Bank-Gebäude des Credit Lyonais 
ist der ganze Boden mit grossen viereckigen und raulı gemachtem 
Glase, in starke Rahmen eingesetzt, gepflastert. In die darunter 
liegenden Keller lässt dieses Glaspflaster selbst an trüben Tagen, 
hinreichend Licht hinunter scheinen. Auch die grosse Centralhalle 
des Comptoir d’Escompte hat diese Art Böden eingeführt, und 
obgleich die Herstellungskosten beträchtlich höher sind als bei 
Holzböden, so erweisen sich die Glasböden ihrer Dauerhaftigkeit 
wegen doch viel billiger. 


Verfahren zum Verschliessen von Conservegefässen. 


Von H. C. J. Duncker in Berlin. 


In oder an dem eigentlichen Verschlussstück, oder zwischen 
diesem und der zu verschliessenden Oeffnung wird ein poröser 
Stoff (zu dünnen Bündeln vereinigte Faserstoffe, Band- und 
Tuchstreifen und dergl.) derart angebracht, bezw. eingezwängt, 
dass derselbe unter- und oberhalb des Verschlussstückes etwas 
hervorragt, die Luft während der Sterilisation durch denselben 
und neben demselben aus den Conservegefässen entweichen kann, 
und das Eindringen von in der Luft vorhandenen Mikroorganismen 
in die Conservegefässe nach beendeter Sterilisation verhindert 
wird. 


Stationsmelder. 
Von Adolf Jeenel in Kattowitz. 


Drelibar gelagerte, einseitig beschriebene Tafeln werden 
durch ein elektromagnetisch ausgelistes Gangwerk in der Weise 
bewegt, dass jeder Stromschluss abwechselnd die Einstellung der 
beschriebenen und unbeschriebenen Tafelseite vor die Schau- 
öffuungen des Kastens veranlasst. Hierzu wird die Sperrvorrichtung 
des Gangwerks als Stromschliesser für eine Lärmleitung in der 
Weise ausgebildet, dass die Zähne desselben abwechselnd isolirt 
und stromleitend sind, um durch die über die Zähne schleifende 
Klinke die Lärmleitung zur Abgabe eines hörbaren Signals bei 
Einstellung der beschriebenen Tafelfläche vor die Schauófinung 
zu schliessen. 


Verfahren zum Schnellgerben. 
Von Gustav Hund in Dieringhausen. 


Bei diesem Gerbverfahren wird eine verdünnte Lösung von 
Chlorcalcium entweder abwechselnd mit einer gewöhnlichen, aus 
Wasser, Eichenholz und Extrakt-Eichenlohe hergestellten starken 
Gerbbrühe oder in direkter Mischung mit ihr angewandt. Das 
Chlorcaleinm bewirkt nach Angabe des Patentinhabers ein Oeffnen 
der Hautporen, was dem Gerbstoff das Eindringen in das Innere 
der Haut erleichtert. Dies erfolgt in noch höherem Grade bei 
gleichzeitiger Anwendung von schwefelsaurer Magnesia (Bitter- 
salz). Das erhaltene Leder zeigt ein hohes specifisches Gewicht 
neben einer hellen Farbe, was sich bisher nur schwierig ver- 
einigen liess, da ersteres sich sonst nur durch langsame (Gerbung, 
letztere nur durch rasche Gerbung erzielen liess. Die Dauer 
der Gerbung soll sich von einem Jahre auf vier 
abkürzen lassen. 


Wochen 


Einrichtung zum Einprägen von Zeichen in Papier 


während dessen Herstellung auf der Papiermaschine. 


Von Gebr. Schmitz in Papierfabrik Merken bei Düren. 


Um scharfe bleibende Zeichen in Papier jeder Art, haupt- 
sächlich in dünne Papiere und Pergament während der Her- 
stellung auf der Papiermaschine einzuprägen, ist die eine aus 
elastischem Material hergestellte bezw. mit solchem überzogene 
Walze der Nafspresse auf dem Umfange mit erhabenen oder ver- 
tieft angebrachten, zweckmássig auswechselbaren Zeichen von 
ebenfalls elastischem Material versehen. Dadurch, dass die Härte 
des die Zeichen bildenden Materials entsprechend gewählt ist, 
wird die Erzeugung verschwommener Zeichen und die Zerstörung 
der Papierbahn vermieden. 


Neue Adressen können jederzeit, jedoch 
nur für die Dauer eines Jahres (12 Mal) 
aufgenommen werden. 


Achate, Mineralien. Auswahlsd ‚Chemikalien, reine für La- 
Molter, N. Idar a. d. Nahe. | boratorienbedarf. 

Achatsteine fiir technische | Trommsdorf, chem. Fabrik. Erfurt. 
Zwecke, sowie Mörser, Kom- Chemisch technische Unter- 


asshiitchen etc. 
NL C. W. Oberstein a. d. Nahe. suchungen. 


Idar. Thoerner, Dr. Wilh. Osnabrück. 


C. Warth. 
“ Kunz & Wild, Schleiferei, Idar. 'China Clay 
Alcannin. "Daum, Johann ° . Kronach. 


Bernhardi, J. Leipzig. e 
nr “Pze Chlormagnesium, _ 
Antimon, crudum u. Regulus. Pa. Waare, Specialitat. 


Benzian, Louis. Hamburg Gánsemerkt 64. Concordia, chem. Fabrik auf Actien. 
Oppenbeim, Max Dresden u. Prag. | Leopoldshall bei Stassfurt. 
‚Stassfurter chemische Fabrik, vormals 


ie i Vorster € Griineberg, Act.-Ges. Stansfurt. 
Asbestu. Gummidichtungen | Schachnow & Wolff Leopoldshall, 


H. Wertheim Söhne Berlin O 


Bäckereianlagen. 
Borbecker Maschinenfabrik & Giesrerei. | 
Bergeborbeck bei Essen a. d. Ruhr. 


Becherwerke. | 
Keim, Gust. Frankenthal. | 
Joh. Casp. Post Söhne Hagen-Eilpei. W. 
Seeger, C. Cannstatt. 


Beinschwarz, feinst gemahlen. 
Neuschaefer & Funck Magdeburg. 
Schwicrtz, Theod. Uerdingen a. Rh. 


` Chromfarben. 
Voigt, C.Wm. Neuwerk bei Oelze (Thür). 


Citronen-u. Weinsteinsäure 
la. engl. Citronensäure 


Special.: garantirt bleifreie. 
Henry Simms & Co. etabl. 1824 Hamburg. 


Cyankalium. 


Stassfurter Chemische Fabrik, vorm 
Vorster & Griineberg Act.-Ges. Stassfurt. 


Beleuchtungsanlagen. ‚Dachpappen. 
P. v. Richter (Gasolin-Ga-apparate) A. W. Andernach Beuel a. Rh. 
Otto Gassmus Mainz. 


- Berlin 8. W. 
‚Dachpappenu. Holzcement. 


Benzin aus Petroleum. Quandt, W. Rixdorf-Berlin. 


Treupel & Bornemann 
Nordenhamm a. d. W. 


‘Dampfkessel. 
Benzin aus Steinkohlen. Burle.L. | f 
Wirtz, Theod. Köln a. Rh, | Brockhues & Cie. Köln a. Rh. 
Berg- u. hiittenmannische! Dampfmaschinen. 
‚Robev & Co. Breslau. 


Instrumente. i 
Hoffmann, H. Mech. Werkst. Clausthal i. H. | Dralitseile. 
Puth, Heinr. Blankenstein a. d. R. 
¡ Kabelfabrik (G. Schröder) Mechanische 


Draht- u. Hanfseilerei Landsberg a. W. 


Fuchs, Peter Ransbach bei Coblenz.' — 3 

À | Eisen-Analysen, Specialität 
Bittersa Z. | Thoerner, Dr. Wilh. Osnabrück. 
Stassfurter Chemische Fabrik, vorm. Vor- | 


ster & Grüneherg, Act.-Ges. Stassfurt. Wisenlack, Modell-Lack 
+ 9 * 


- : hy x | Broncetinktur, Anlegeöl, Trockenöl, 
Blei- u. Zinnróln enp! essen. ! Spirituslacke, Bernsteinlack, Copal- 
Nolden, Math. Jos., Maschfbr. Kölna. Rh., 


Bimsstein, vulkan , billigst. 


lack, Spachtelkitt ete. 
: Gebr. Przibill, Lackf. Gnadenfeld, Schles. 


Bleiweiss. oes DER 
Voigt, C. Wm. Neuwerk b Oelze (Thür) Eisenvitriol. 

. ‚ Erbsiöh, C. H. Düsseldorf. 
Bleizucker. 


Elektrisches Licht, 
| Apparate dafúr. 


Roessler € Co. Cölln (Eibe.) 


Blitzableiterstangen, AM- es ron all 
bose, Schauteln- Spaten, Burckhardt & Richter. Mulda i. 8 
Werkzeugstahl, Raffinir- Elektrotechn. Bedarfsart. 
stalıl und Stahl zu In- Burckhardt & Richter. Mulda i. S 
strumenten. Extractions-Apparate. 

Holthaus, H. W. ' Piedbocut, Jacques Düsseldorf-Oberbilk. 


Farben. 


Voigt, C. Wm. Neuwerk bei Oelze Thür.) 
Tapeten-Buch-Steindruck, Oelanstrich. 
Dr. Graf's Schuppenpanzerfarbe, 


Besibewábrtes Rostsehutzmittel. 
Dr. Graf & Comp. Berlin S. 42. 


ar » » N 
Farberden » Caput mortuum, 
Erderiin, Rothel. 
Oppenheim, Max Dresden u. Prag. 


Farbwurzeln, (Alcanna, Waid) 


Dresden u. Prag. 


Dahlerbrück 
bei Schalksmühle i. W. 


Bogenlichtkohlen, galv. 


Kohlen, compl. Batterien 
Burckhardt & Richter. Mulda i. S. 


Brauerei-Einrichtungen. 
Sommer, F. J.. Mfbk., (Spezialität in vor- 
züglichen patentirten Malz- u. Gersten- 
Putzereien). Landshut. | 


. e - li 
Braunstein bis 950/9. 
Harzer Braunsteinwerk Wernigerode a. H. 
Minner, Wilh. Arnstadt (Thiir.) Oppenheim, Max 


Biirstmaschinen Feilen (gr u. kl. Feilen). 


> . A 2 ei = ; 
Seeger, C. Dick, Friedr. Esslingen 


Cadmium metallicum. Flussspath, reinste 
Paul Speier, Breslau. Qualität e:senfro!. 
i i ; Minner, Wilh, Arnstadt (Thür.) 
Carbolineum Avenarius. NM. Kienecker & Dr. W. Schmeisser 
D. R. P. No. 4602] Fiuor bei Siptenf lde. Harz 
Allein echtes Originalfabrikat. Seit 15 Flusssäure y Kieselfluss- 
Jahren brwährtes Antrichsol z. Holzkon- HERR lor ÓN ». 
serviruny, O ARNINE Word gowarnt sauren. de en Pi a pal ate. 


R. Avenarius & Co, Stuttgartu. Hamburg. Chemische Fabrik Dr. Focke, 
l Harburg Elbe 


Galvanische Elemente. 
Burekhardt € Richter. Mulda i. 5. 


Gas-Retorten-Oefen. 
Dirockhues & Civ, Koln a. Kh. 


Gas-Verbrauchsregler, zur 


Cannstatt. 
prima 


Dr. Grats Berliner Ozonisirtes 
carbolineum D R. P. 65318. 
Dr. Graf & Comp. Berlin S. 42. 
Carbolineum 
belinenm) 


(Original - Car- 


Webel, L. Mainz, 
Quandt W. Rixdorf-Berkn, wirksiupen Verhütung jeder 
(tro Giassmus Mainz. 


Gasverschwendune, 


Lux, Friedrich Ludwigshafen a. Rh, 


Gasreinigungsmasse, 
(akal. Kisenoxvillisdrat), 
Lax, Friedrich Ludwigshafen a. Rh. 


Carbolineum „Neptun“. 
Andernach, A. W. Benel a. Ich. 


Caesiuom-Alann. 


Z. Lachnit Brunn. Adlergasse Y, Desterr. 


Ä 
| 


Neustadt a. Hdt. Ketten. 
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- Bezugsquellen-Liste. 


Preis der kleinspaltigen Nonpareille- 
Zeile oder deren Raum fúr 12malige 
Aufnahme (monatlich 1 Mal) 5 Mk. 


| 
Gaswage, Apparat zur auto-' Maschinen fiir Kleineisen- | Schnellachreib-Maschine, 


Py . i R Pr 1 
matischen Bestimmung a zeug, für Schnallen, Nieten, Schrey. Ferd. Berlin’. W. Krausenstr. 35, 
specifischen Gewichts von 


Drahtstifte, Schubnigel etc. Schrauben, Muttern und 


Gasen. M Roth & öl R . 
Lux, Friedrich Ludwigshafen a. Rh. | ee n h zu nn Splinte. 
R l Riehm S & Söhne, Schrauben- und 
Gesundheits-Kaffee etallschrauben. Mutternfabriken. (Sp. 
. ee A . (Spec. Klein-Eisenzeu 
Louis Wittig & Co. Cöthen. Starke, C. F. Berlin O., Blumenstr. 77. , fir Eisenbahnen), Berlin S.O. u. a 
Glasmanometer. ‚Mikro-Telephone. Schuppenpanzerfarbe,” bei 
Hóllein & Rheinhardt Neuhaus, Rennw. Burckhardt & Richter, Mulda i. S.) Behörden eingeführtes best- 
Glaswolle, Glasglanz, Glas- Mineralien. | bewährtes Rostschutzmittel 
Dr. F. Kranız Bonn a. Rb.. für Eisenkonstruktionen etc. 


spritzen, Lack- u.Muster- | 
flisckchen,Taragranaten Mirbanöl. 


Palma, L. Gablonz a. N. Wirtz, Theod. 
Graphit, böhmischer und 


Ceylon Graphit. 
Oppenheim, Max Dresden u. Prag. 


:Dr. Graf € Comp. Berlin 8. 42, 


Baie ca: ra, Schwefelsäure, rauchende u. 
` | wasserfreie Schwefelsäure. 
‚Oele, mineralische, Schmier- | Oppenheim Max Dresden u. Prag 


dle u. Oele f. techn. Zwecke. Seilerwaaren. 
G . F t h , Oppenheim, Max Dresden u. Prag. ; A. Diemer 
usseiser. Kensterranmen. , Or 
é = : l 5 | | v 3 
Eisenhiitte Westfalia b. Lünen a.d. Lippe. Oel-Gas-Anlagen. e fina Rosshaar ER 


Holzcement Ia. acht. ‚Alb.Wagner vorm. R.Drescher, Chemnitz | ., h 
Andernach, A. W. Beuel a. Rh. Siebe- u. Drahtgefiechte. 
Thormer, Rud. Elberfeld. 


Ot‘9 Gassmus Mainz. 
Silberstahl. 


Mainz. 


Oelreinigungs-Apparate 
| für Tropföl. 


a A A ne O Duisburg a. Rb, 
Injectoren. LOU GS Stuck im AGILE: Stahl- und Maschinenbau- 
M. Neuhaus & Co. Luckenwaldeu. Berlin. | Velsaatenreinigungs - Ma -: bedarf. 

Insectenpulver. + schinen. ‚E-Bergmann.vorm. Leo Ober warth Nachf 
Y, Di Riedel. Berlin N. | Seeger, C. (für alle Arten Dans ie. 


Talk, gemahlen u. in grossen 


u. Einschlagpapiere. au Speckstein 


Gerlich, F. Hirschberg, Schles. Oppenheim, Max Dresden u. Prag 
Brake a. Weser. Gebrüder Rauch, Heilbronn Terrazzo-Mosaik. 


Post- 


Cannstatt. 


Isolatoren aus Serpentin. | 
Sächsische Serpentinstein - Gesellschaft. D, > 
Wieland & Co. Zoblitz, Sá: hs. Erzgeb, Pack 


Thyen, G. H. 


g 2 Papiermaschinen. (Spez.: ; : 
Kieselguhr 7 lo “SUhecina, Buehhes Normale Zeichens | ee _ Mainz. 
Julius Boesser. <oln. farb. Umschlag-, Karten-, Kupfer- 1 i $ 

E R A druck-, feine Werk-, Illustrationsdruck-, Terpentin ’ venetianischer, 
Kieselguhr, Infusorienerde. Chromo-, Liehtdruck-, Notendruck- u. transparent. 
J. A. Herold Nachfolger Hanau.  Lithographie-Papiere, Kartons). Oppenheim, Max Dresden u. Prag, 
Rheinhold & Co. Celle (Hannover. 

) Patent-Bureau Thermometer. 


Brunnstrasse 9. | Fischer, Fritz € Röwer (f. Armaturen). 
Koln a. Rh. Stützerbach (Thüringen). 


Thermometer u. Aräometer 


Hö.lein & Reinhardt Neuhaus. Renaw. 


Kieselguhr u. Wiirmeschutz- G. Dedreux, München. 
masse. Brockhues & Cie. 


Dr. L. Grote 
Rheinhold & Co. 


Hannover. 
Celle (Hannover.) 


Patent-Petroleum-Motoren | 
(kein Benzin). 


Knochenkohle aller Kör- Erste und grösste Specialfabrik.| Treibriemen jeder Art. 
nungen. J. M. Grob & Co. Leipzig-Eutritzsch. | Nebrich, J. Köln a. Rhein. 


Halle a, S. 
‚Magdeburg. Photographische Bedarfs- 
Uerdingen a. Kh. : 
| Artikel. 
KohlensaurerKalk (Marmor- Alb. Glock 4 Co. 
Kalkspath) in Stiicken und 


Kiihling, Theod. 
Neuschiifer € Funck 
Schwiertz, Theod. 


‚Trippel u. Schiefertrippel. 
Oppenheim, Max Dresden u. Prag. 
Karlruhe.| Procken-Apparate. 


Pockholz in Blöcken und ge- Passburg, E. Breslau, Moritzstr. 13. 


in jedem Feinheitsgrade ; » 
entice 5 schnitten. Turbinen. 
Hoffmann, W. i Auerbach, Hessen. Schlick, Otto, Berlin C. 25. A. Kuhnert & Co. Lobtau-Dresden. 
‘eid i En 'Pockholz. Uebersetzungsbureau. 
Krei ê vo cren gemablen Carl Goltdammer Nachf. Brockhues € Cie, Köin a. Rh. 


a Marmor, sehr weiss. Berlin NO., N. Königstr. 8a.: qy . . 
Hoffmann, W. Auerbach, Hessen. Pal t \ entilationsanlage u. Appa- 
; uisometer. rate i l 
N ae ee e, automatische, 
Ladvorrichtung für Gas- 0. Ei hier, Orig.-Pulsometer Berlin S.W 48. J, NEDI. Civ-Ing ie 1871 
and. Retorten. ‚N. Neuhaus & Co. Luckenwalde u. Berlin. i a Leipzig-Plagwitz. 


Brockhues & Cie. Kó'n a. Rh. | > 
(Neues, vollkommenstes System, | Pumpen, Syst. Greindl. | W asser-Analysen,Specialität 
Thoerner, Dr. Wilhelm Osnabrück. 


patentirt in allen Industriestaaten.) ‘Julius B Kö 
Lichtpausutensilien ld Pa i 
Y i ies 'Putzbaumwolle, weisse and! Wasserheizkessel, schmiede- 


Dieterich, J. Grevenbroich, Rheinpr, : ` 
a bunte, eis., zusammengeschweisste. 


Locomobilen. 'H. Wertheim Söhne Berlin O. Janke, C. (Vertr. f. Hartley & Sugden) 
Aachen. 


Robey & Co Breslau. ; ; 
y $ 7 ] : z , F. Schmidt i Inh. E. ; Se 
ts Bate | FI |Putzkalk, Wiener, in Stücken‘ = a tiInh. E. Busch, Ing.) Hallea.S 
e Sica ranean en und gemahlen. Weichen. 


H. 
Etablissement. 
Wartha (Preuss. Schlesien). 


Bodenberger, Mühlen- u. 


: > : . Prag. | Mas: hinenfabri $ 
Sand - Frankenberg bei Dresden u. Prag. | hinenfabrik Deutschland, Dortmund 


Oppenheim, Max 
Ransbach bei Coblenz. qq, - de 
Weissbuchen-Radkämme. 


Fuchs, Peter 


Magnesit, roh und gebrannt, Raupenlelm. | Buchen-, Eichen-, Weiss- 
e : ye e de M i ae ; - 5 (* Y - = 
Magnesia-Bauplatten. 5 A ió ee ‚ Eschen-, Erlen 
à » +4 = hg S 4 o ` al . 
Deutsche Magnesit- Werke e1sszeuge E & R. Thomas, Dampfsägewerk und 


Rieter, Clemens, Nesselwang u. München. 


Frankenstein i, Schl. Holzhandlung Stadthagen. 


Malzfabrikation, —Kinrich-: Rotationspumpen, best. Syst. Werkzeuge zur Holzbearbei- 
tungen fiir. | Bösser, Jul. Köln a. Rh. tung für Hand u. Maschinen. 


Seeger, C. (Malzentkeimungs- u. Polir- | SEN g Wah. Schmitt & Co. 
maschinen. Gerstereinigungsmaschinen. Rubidium -Caesium- Alaun. Remscheid-Vieringhausen. 


Ligene Systeme). Cannstatt. | Z. Lachnit Brünn, Adlorgasse 9, Oeste: r. Werkzeue-Gussstahl 
2 4 - b ! e 


me p EUR ere "Bischoff, Felix Duisburg a. Rh. 
ge- u. Holzbearbeitungs- |” Be 
maschinen. Werkzeugmaschinen. 


Teichert & Gubisch Maschinenfabrik Deutschland, Dortmund 

Ziegelei-Branche, Maschinen 
dafür. 

A. Kuhnert & Co. 

Zinkornamente. 


Lynen. Georg Vict., Eschweiler Bahnhof. 
Gebrüder Sóhlmann Hannover. 


Sommer, F. J.. (vorziigliche patentirte 
Malz- Entkeimungs- und Polirapparate | Qi 
sowie vorzüzliche, patentirte Gersten- = 
reinigungs-Maschinen in unübertroffener 
Leistungsfabigkeit.) Landshut. 
Mangan-Siliclum u. Phos- 
phor- Bronce. 

Isabellen-Httte 
Maschinen zur 

tabrikation: 
Roller, A. 
Maschinen zur 

fabrikation : 
Roller, A. 


Liegnitz, Schl. 


t 


Scheuer- oder Rollfässer. 
(Gussputztrommeln). 
F. Hasenkamp «€ Co. 


bei Dillenburg. | Löbtau-Dresden. 


Holzstiften- |. 

Schmelztiegel. | 
Gebr. Bessel, Sehmelztiegelf. Dresden-N, 
Joh. Gundlach jr. Cassel, | ZYinkstaub 

2 ; ad | Wın. Hartmann & Söhne Köin a. Rh. 
Sclimiedbarer Eisenguss p. Strahl & Co Seheppinitz, O.-Schl. 


20. Bovermann, Heh. Gevelsberg. | Paul >Speier. Breslau, 


Neviyes. 


Berlin N 20. 


Zündho!z- 


Berlin N. 


alelr Linder durch 
Patentes mius 
Ingenieur und Patentanwalt | 
(Theodorovic & Co.), Berlin, | 
Thurmstrasso 14. 2942 


Gebrauchsmusterschutz. | 


D OO O10 60 0% 60 OOOO > 


Friedrich Lux 
Wassermesscrfabrik 


Cannstatter Misch- und Knetmaschinen-Fabrik 


155 


Werner & Pifleiderer, 
Cannstatt, Berlin, Wien, Paris, London. 


Universal-Knet- und Misch-Maschine. 


BesteMaschinefürchemischeu.pharmaceutischeProducte. 
Alle Arten Kitte, Wichse, Druckerschwärze, Tinte, 
% Anilin und Alizarin, Blane fixe, alle Arten Farben, 
E Bleiweiss, Mennige, Lehm, Formsand, Maschinenfett, 
> elektrische Kohle, Schiesspulver, Sprengstoffe, Phosphor- 
Bund andere Pillen, Quecksilbersalbe, Stärke, Seife, 
® Hausenblase, Opium, Chinin, Schnupftabak, Entzuckerung 
£ der Rüben-Melasse etc. Masticatoren mit leizbarem 
Prog u. heizbaren Schaufeln für Gummi- u. Guttapercha- 
= Waaren, Isolirmasse, Schmirgel, Linoleum, künstliche 
= Steine etc. Vollständige Einrichtungen für die Lebens- 
“ mittel- Industrie und chemisch - pharmazeutische 
Fabrikation. 


Ia. Referenzen aus allen Branchen. — Grösste Leistungsfähigkeit. — Einfacho 
Bedienunz. — Prospecte grat. u. franko.— Anfragen möglichst ausführlich erbeten 
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Neubau und 


‘ P Ss 
»ischornsteine 
eparaturen ohne Betriebsstórung 
DOS” Blitzableiter. “AM 


bewährten 


ingöfen 


Systems 
für Ziegelsteine (von ca. 9000 M. an) Kalk, Thon- 


A A 
es, A 


A E $ £ E ER | 
| een 19Munscheid& Jeenicke 
| s 14 in Dortmund. 


_waaren, Cement 


Heinrich Byk 
Dr. Heimric y 
Aether sulfuri . — Alcohol | Goldsalze, Karlsbader Salz artif. 
Baryumsuperoxyd — Barythydrat | Jodoform — Jod subl. — Jodkalium. 
Benzoésaure Jodnatrium — Oxalsäure 
e tol. und e resina subl. Oxyd. Kali neutr. — Pyroxylin 
Benzoésaure Salze — Borsäure Pepsin — Pyrogallussäure 


Bromkalium — Bromsalze Phosphorchloride 
Chloroform Resorcin — Schwefelkadmium 
Collodium — Chloralhydrat Silbersalze 
Citronensäure — Coffein Tannin ley. (Schaumform) u. pulv. 
Gallussáure. Wasserstoffsuperoxyd. 


Chemische Fabrik, Berlin. 1518 
<> Hebezeugfabrik Köln, << 


(Georg Kieffer), verer: 1515 / 
Flaschenzüge und Aufzüge 
Kabel, Windon, Krahnen. Schiffs- und Krahnen-Kctten, 
Verzahnte Kettenräder u. calibrirte Ketten. 
Reparaturen aller Arten Flaschenzüge. 


Kettenforderbabnen, Drahtseilbabnen. Ketten-Elevatoren, @ 
Transporteure, Deckenhängebahnen fiir verschied. Zwecke, amerik. Treibketten, Gall’sche Ketten. 


Gesellschaft für Linde's Eismaschinen in Wiesbaden 


liefert: 
Kühl- und Eismaschinen, 
und Ventilatior von Bäumen aller Art. zur Kühlung von 


Flüssigkeiten und zur Eiserzeugung, Spezialapparate 


ür Krystallisationsprozesse mittelst Kälte. 


Einrichtungen zur weitgehendsten Verminderung des ' 


Kühlwasserverbrauches behufs Ermöglichung der Anwendung von 
Kühlmaschinen selbst bei nahezu gänzlichem Wassermangel, und übernimmt 


Projektirung und Lieferung ganzer Kühlanlagen. 
Gegenwärtig in Betrieb und in Ausführung begriffen 

über 1700 Anlagen. "QE 

Cylindrische Lehrbolzen 

und Lehrringe, | 
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Ludwigshafen am Rhein. K 


Einrichtungen zur Abkühlung | 
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zur Entfettung und gleichzeitigen Trocknung von Knochen 


—Dampfkesselfabrik von Jacques Picdbocuf, 


3068 


POLYTECHNISCHES NOTIZBLATT. T 


Claviersaiten) 
techn.Zwecke, 
nders farbige, 
e paration en] 
uvtatorburstem 


für Laboratoriumszwecke etc., ferner 
Aqua destillata pro Ballon M. 1,50 excl. Ballon 
empfiehlt 


R. Schering 


(Scherings’s Grüne Apotheke), 
Abtheilung für Drogen und Chemikalien, 


Berlin N., Chausseestr. 19. 
Prompteste Erledigung der eingesandten Aufträge wird zuges:chert. 


Complette Extractionsanlagen 


und anderen fet: haltigen Substanzen 
liefert die 


Düsseldorf-Oberbilk (Rheinprovinz). 
Musteranlage nach Vereinbarung im Betrieb zu sehen. 
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Allgem. Deutscher Versicherungs Verein 


Generaldirektion S T U T T G A R T Uhlundstr. No. 5. 
Juristisohe Person. Gegründet 1875. Staatsoberaufsicht. 
Filialdirektionen 


BERLIN EAS WIEN 
Anhaltstrasse No. 14. RES | Graben No. 16. 


— ee re, 


Etwa 50000 Versicherte, worunter circa 400 Gemeinden, Korpora- 
tionen, Vereine, sowie die Mehrzahl der deutschen Gross-Industriellen 
haben die Einrichtung der 


Haftpilicht-Versicherung 


des 


Allgemeinen deutschen Versichernngs-Vereins in Stuttgart 


mit dem Prinzip der Entschädigung in Höhe von 80 bezw. 90 Prozent 
des Schadens ohne Rücksicht auf den Gesamtbetrag desselben durch 
ihren Beitritt zu dem Verein als die geeignetste Art der Haftpflicht- 
Versicherung erkannt. 

Der Zuwachs an neuen Haftpflicht-Versicherungen betrug: 
im Juli 1892: 728 Oktober: 1019 Januar 1893: 1988 April: 1845 
„ August 729 November: 1520 Februar 2038 Mai: 1692 
» Septbr. „ 770 Dezember: 1665 März » 2172 Juni: 1361 

Insgesamt somit — '- 17527 Versicherungen 
über 297 911 Arbeiter. 
er Gewinn fliesst ausschliesslich den Mitgliedern zu. 

Dividenden werden im Jahre 1893 — ‘- 30 Prozent ausbezahlt. 

Die Gesamtreserven für die Abtoilung Haftpflicht-Versicherung 
betrugen Ende 1892 — `. Mk. 2 002 679. 

Am 1. Juli 1893 bestanden in sämtlichen Abteilungen des 
Vereins — “- 122 176 Policen. 

Prospekte und Versicherungs-Bedingungen werden 


An 


sowohl 
von der Dir:ktion als sämtlichen Vertretern des Vereins stets gerne 
gratis abgegeben. 2945 
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POLYTECHNISCHES NOTIZBLATT. 


Elegante, billige u. praktise he Gelegenheits- 
eee r Weihnachtsgeschenke. 


ch für jeden Sebreibtisch, jedes Bureau, jeden Haushalt, 


Paul Moser’s Notizkalender 
für 1894 


nt ın f nden Ausgaban: 


. Als EA ze 
In eler. Ganzleinwa dmap] e mil 
grünem ee pap! überzogen M, 2 

“als Se hre ibunte ing “© 

In eleg. schwarzer chstuch- 

mappe . 

3. Als Se hre ibunte rin; ze 
2 eler. ch nesischer wder- 

appe grúa — EM a» 

t Se hm: alfolio- Ausgi ibe 
A. (Oune Löschpipier) pro 
Pas ey mete In elegant, 
Pappo | 

5. Sec rm folio- Ausg: ibe 
BB. (Mit Li apie! po Tag 
1y—1'1 Seil e Pe tppba d M. 2.9 

6. we hmalfolio- Ausg abe 

C. (Mit Selireibpapier) pro Tag 

lo— lı Seite. In elog. Pappband M. 2.5 

——— 

Paul Moser’s Haushaltungsbuch 

fiir 1804. 

Ausg 1. In eleg. vauzlwdm. m. grunem 

man, überz M. Ausr.? Tn cleg. 
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des Berliner Lith. Instituts (Julius 
Moser) in Berlin W. 3. 
P lamers: Tas 


Verlag 


Nürnberg 
1832. 


Augsburg 
1886. 
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Specialgeschiift fiir runden 


Specialit&t: Ohne Gerüst. 


Dampfschornsteinbau 9». 


aus radialen Formsteinen unter dauernder Garantie für die Stabilität bei allen | 


Witterungsverhältnissen. Einmau-rung von Dampfkesseln jeden Systems. 


Ernst Hotop, 


` Architekt u. Ziegelei- Ingenieur. 


Gerichtlicher Sachverständirer 
die Zi-oel-, Thonwaaren u. Cement-Industrie. 


pa Berlin W.. Kurfürstenstr. 122. 
ne | Vollständige Projecte, Bau- u. Detail- 


vr 
> für 


x e Wzeichnungen, sowie alle Vorarbeiten fiir 
Ziegeleien, Thonwaaren u Cementfabriken, Bau- 
2695 leitung und Inbetriebsetzung. 
Specialität: Brennöfen bester Construction. 
Trockenanlagen D. R. P Nr. 67329 u. 70555 und österreich.- 
ungarisrb. Patent Nr. 12699 und 32058 
An jedem tre ates nden Br unofen mit Vortheil auzabauen. Pre- 


specte, Auskünfte üver Patentiicenz uud Honorar gratis und franc», 


Garantirt Eingeschossene 


Reelle Bedienung — Feste Preise. Revolver Cal. 7 mm 6 Mk., Cal. 
Y Mk Teschin-Gewehre ohne lauten Knall 
Cal Gum 8 Mk., Cal. 9 mm 12 Mk. 
Doppeljagdkarabiner von 25 bis 35 Mk., 
cintáut. Jagdkarabiner von 13 bis 20 MK. - 
= Westentaschenteschins 4 Mk. Pürsch- und 
BE Scheibenbiiehsen von 13 Mk. an. — central- 
R feuer-Doppelflinten prima Qual. von 30 Mk. 
an. Putentluftgewebre ohne Geräusch 
16 Mk. — Jagdtaschen prima Leder 6 Mk. — 500 Central-Hülsen $ Mk. 
Zu jeter Waffe 25 Patronen vratis Packung umsonst. Umtausch 
kostenlos. Catalog 64 Seiten stark gegen 50 Pfy.-Marken. — Sehlag- 
ringe, ohne Spitzen | Mk, mit Spitzen 1,50 Mk. — Für jede Waffe 
übernehme ich volle Garantie 3223 


9 mm 


Deutsche Waffenfabrik Georg Knaak, nern 
Friedrich-Strasse 213. 


Berlin S. W. 12. 
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Verlag v. B. F. Voigt in Weimar. 


WE aschinist. 


Handbuch 
zum Gebrauche für Maschinenführer, 
| Kesselheizer, Gewerbetreibende und 
Fabrikanten. 


| 
| Bearbeitet von 


Ingenieur L. Hintz, 
Kaiserl. Regierungsrath. 
Mit 138 Text-Abbildungen. 
1893. gr.8. Geh. 5 Mark. 


= Ausführlicher Prospekt gratis durch 
“alle Buchhandlungen zu beziehen. 


—Vorrátbig in allen Buchhandlungen. 
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Isolirhille. $ 


Ersetzt alle bisherigen coto, $ 
ist säuredicht, höchst isolations: Y 
fähig, totaler Aufbrauch der 
Zinkcylinder. 3064 


Hofel € Co., Leipzig, 
Eilenburgerstr. 11. 


Fabrik patentirter Artikel. 
Beste Zeugnisse. 
Feinste Referenzen. 
Gesetzlich geschützt. 0 
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eje entiprechend gejónitien), 
Eine ta ade llose Verdichtung von 
Dampf-, Wasser- und Luftkolben wird 
dadurch in bequemster und billigster | 
Weise erzielt. — Mujter und Aus: / 
funit geben die Heriteller y 


On, , BENRATH € FRANCK RS f 


% e ye” 
Min ? > 


e. Düre®; 


1527 


` Kieselguhr- -Isolirmittel. 


G.W. Reye & Söhne, 


Hamburg. 


A = 


ario D. R. G. 


¡ Höhe 490, Breite 680, 
Tiefe 300° mm. in allen 
Holzarten, mit gutem 
Schloss, Messing- 
> beschlägen, 2 Consolen 
etc. Befextigungseisen, 
Schreibplatte mit, grün. 
p uch. Von M. 25 an, Nachnahme. Eiser- 
ner Tresor M. 10, Galerie M. 150. 
Patentpult-Lampe M. 7.50. 


Richter’sche Fabriken 


(vorm. Burckhardt & Richter) 


Mulda i. $. 
' Preisliste gratis und franco! 


Betriebsleiter, 


vorz. Chemiker, mit langjähr Praxis 
in der Spiritus-Grossindustrie, 
mit der Verarbeitung von 
‘Mais und Melasse (Potasche- 
'fabrikation) etc., sucht, gestützt auf 
‚Ian. Referenzen, passende Stellung, 
auch in Presshefefabrik. 

Gefi. Offerten sub L. 
| die Exped. ds. _Blattes. 


3330 befördert 
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Asphaltpapier, Deltuch, 

Asphaltdachpappen, Holz- 
Cement, sowie wasserdichte 
Stoffe fabricirt 2574 


g Lu Ludw. Uflacker, Düsseldart. 


| Da mp f-Maschinen 
neuester Constructionen. 

Dampf-Kessel 
(Sicherheits-Röhrenkessel). 

Dampf-Pumpen — 

fiir alle Zwecke. 


2720 
Dampf-Betriebs-Anlagen, 


compl, mit Transıniss.-Anlagen. 


Damp f-Maschinen-Rohguss 


| fiir Maschinenfabriken. 


| Motoren-Fabrik Merseburg 


Göpel & Scheinhütte. 
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Schmiedeeiserne Fenster 


uud Oberlichte jeder Art, 
schmiedevis. Treppen. Thüren u. Thore 
1520 fertigt als Specialität 


R. Zimmermann, Bautzen. 


atente besorgt und ` 


verwerthet 


C. Mundelins, Bertin SW, 


1261 


PLUSSSPATH. 
reinsten pima, 
a een! schwarz: 


h Y Id: pari 
Wither. 
aller - feinster Mahluny 


Brine Sek ofolaiinre u. Sodafabrik 
sucut zum baldigen Eintritt einen 
zuverlässigen, thátigen, Jungen 


hemiker, 


der neben guten chemischen ft gute 
technische Kenntnisse besitzt. Nur 
solche Bewerber wollen sich melden, 
| welche ihre Ausbildung an einer tech- 
nischen Anstalt erworben haben und 
schon praktisch thätig waren, dabei 
‘gute Zeugnisse einsenden Können. > 39 

Offerten uut. D. 3221 an die Exped. 
, die- es Blattes. 


Redaktion: 


Verantwortlich für die 


Jacob Mach, Mainz. — Druck von J. 16 setter nl Mainz. 


POLY TECHNISCHES NOTIZBLATT 


Chemiker, Techniker, Gewerbtreibende und Fabrikanten. 


Ein Repertorium practischer Erfahrungen, Erfindungen und Mittheilungen aus dem Gesammtgebiete der 


Technologie und der technischen Chemie. 
Gegründet von Prof. Dr. Rud. Boettger. 
Sonderahdrücke werden nur auf Wunsch abgegeben. — Die Verfässer tragen für ihre Mittheilangen die Verantwortlichkeit. 


No. 2. 49. Jahrgang. 1894. 


Ein Jahrgang des Polytechnischen Notizblattes umfasst 36 Nummern zum Insertionspreis für dio einspalt. Petitzeile (55 mm Spaltenbr.) oder deren 
Preise von 8 Mark. Abonnements auf ganze Jahrgänge nehmen alle Buch- | Raum = 25 Pf.; Bezugsquollen-Liste monatlich ein Mal erscheinend, die klein- 
handlungen und Postanstalten entgegen. Unter Kreuzband direct von der ' spaltige Nonpareillezeile (44 mm Spaltenbreite) = M. 5 pro Jahr. Beilagen 
Expedition bezogen, beträgt der Preis für das Inland M. 9, Ausland M. 10. | bis 5 Gr. schwer jo 1000 = M. 10, schwerere nach Uebereinkunft. 


Verlag der Expedition des Polytechnischen Notizblattes J. Diemer in Mainz. 


INHALT: Die Fortschritte der Photographie. — Ist eine elektrische | MISCELLEN: Wie hängt man einen Phepmonietsr richtig auf ? — 


Beleuchtung mit galvanischen Elementen möglich und welches sind die 
Hauptbedingungen für eine derartige zweckentsprechende Anlage? Von 
C. Wagner, Zürich-Enge. — Trikresol. (Mittheilung aus der Chemischen 
Fabrik auf Aktien [vormals E. Schering], Pal) — Die Amendt’schen 
Buchenparketriemen. (D. R. P. 52164.) 


Die Fortschritte der Photographie. 


(Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.) 


Um dies besser erläutern zu können, wollen wir, wenn auch 
nicht in eingehender Weise, so doch wenigstens in den wesent- 
lichsten Grundzügen betrachten, wie ein photographisches Bild 
in früherer Zeit entstand und wie dies jetzt der Fall ist. Man 
unterscheidet in der photographischen Praxis den Negativ- und 
den Positivprozess. Das Negativ, das in der Camera erhaltene 
Bild, ist eine völlige Umkehrung des Originals, sowohl in Stellung 
wie auch in den Lichtverhältnissen; was im Original hell ist, ist 
im Negativ dunkel und umgekehrt. Das Positiv gleicht dann 
wieder dem Original. 

In beiden Prozessen (mit Ausnahme einiger neuerer Positiv- 
Verfahren, welche später erwähnt werden sollen) wird das Bild 
mittelst der Halogenverbindungen des Silbers (Chlor-, Brom- und 
Jodsilber) erzeugt. Von diesen färbt sich das Chlorsilber am 
Licht dunkel, ist aber wenig lichtempfindlich; es wird nur zum 
Positivprozess verwendet. Jod- und noch mehr Bromsilber zeichnen 
sich durch eine hohe Lichtempfindlichkeit aus und dienen daher 
dem Negativverfahren; sie werden im Gegensatze zum Chlorsilber 
vom Licht äusserlich nicht verändert, nehmen aber den Eindruck 
des Lichtes auf, welcher durch geeignete Mittel zum Vorschein 
gebracht („entwickelt“) werden kann. 

Die Vorbereitung der Platten für die Aufnahme und die 
üntwicklung derselben geschieht in einer sogenannten Dunkel- 
kammer, d. h. in einem vor Tageslicht geschützten Raume, -welcher 
von chemisch nicht wirksamen gelben oder rothen Licht entweder 
durch eine extra dazu konstruirte Dunkelkammerlampe oder ein 
entsprechend gefärbtes Fenster erhellt ist. Bei den nassen Platten 
war die Dunkelkammer ein wesentliches Erforderniss, da die 
Präparation der Platte kurz vor, die Entwicklung sofort nach 
der Aufnahme geschehen musste; infolge der geringeren Em- 
pfindlichkeit genügte hier gelbes Licht, während man die hoch- 
empfindlichen Trockenplatten nur dunkelrothem Licht, ohne 
dass sie Schaden erleiden, aussetzen darf. Hier ist aber die 
Dunkelkammer nicht so nöthig — und dies ist auf Reisen ein 
grosser Vortheil — da man die Platten am Abend, natürlich 
auch hier bei rothem Licht, in die zur Aufnahme in der Camera 
bestimmten Behälter, die sogenannten Cassetien, einlegen und 
später ebenfalls am Abend entwickeln kann. 

Wenden wir uns nun zu der Aufnahme selbst, demjenigen 
Punkte, von welchem der künstlerische Werth der Bilder abhängig 
ist. Es handelt sich hier darum, die richtige Expositionszeit zu 
treffen, d. h. die Platte nicht zu lange und auch nicht zu kurz 
in der Camera zu belichten und andererseits auch den richtigen 
Moment zu finden, wann die Aufnahme stattzufinden hat, um die 
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aufzunehmende Person oder den Gegenstand in möglichst unge- 
zwungener Haltung oder in der richtigen Beleuchtung zu treffen. 
In diesem Punkte ist der Fachphotograph, welcher nur im 
Atelier unter ziemlich gleichen Bedingungen arbeitet, dem Amateur, 
dem dies meist nicht zu Gebote steht, im Vortheil. Früher war 
hier das „Bitte, recht freundlich!“ manchmal nöthig, um die 
Aufmerksamkeit des Aufzunehmenden für die Aufnahme vorzu- 
bereiten und während derselben zu erhalten; denn da das Atelier 
zur Erzielung einer künstlerischen Beleuchtung ziemlich verdunkelt 
werden muss, muss auch die Expositionszeit entsprechend ver- 
längert werden. Bei den wenig empfindlichen nassen Platten 
dauerte daher die Aufnahme ziemlich lange; heute gestatten die 
empfindlichen Trockenplatten und die verbesserten Objective die 
Aufnahme in wenige Sekunden zu vollenden. Um ausserdem den 
Aufzunehmenden durch die Abnahme des Deckels vom Objectiv 
nicht zu stören und andererseits, um ihn zur Erlangung 
eines möglichst natürlichen Gesichtsausdruckes nicht bewusst 
werden zu lassen, wenn die Aufnahme geschieht, öffnet jetzt der 
Photograph mit Hülfe einer pneumatischen Vorrichtung eine im 
Innern des Apparates vor der empfindlichen Platte angebrachte 
Klappe und schliesst sie wieder, ohne dass der Aufzunehmende 
etwas davon merkt. Mit der photographischen Herstellung 
von Portraits wird sich der Amateur im allgemeinen wenig be- 
schäftigen, meist steht ihm kein Atelier zur Verfügung, und 
dann verlangen Portraitaufnahmen eine sorgfältig durchgeführte 
Retouche, welche er gewöhnlich nicht selbst anzubringen im 
Stande ist. 

In der Landschaftsphotographie dagegen wird er mit dem 
Fachphotographen konkurriren können; hier kann er seinen guten 
künstlerischen Geschmack in der Wahl des richtigen Standpunktes 
u.s. w. zeigen. Wenngleich auch hier die neuere Technik in der 
Konstruktion von Expositionsmessern, Vorrichtungen zum Aufsuchen 
des richtigen Standpunktes, zum Bestimmen der Zeit, wann die auf- 
zunehmende Gegend am günstigsten beleuchtet ist, dem Amateur 
sehr zu Hülfe kommt, so bleibt immerhin noch ein gut Theil 
eigenen Zuthuns übrig; allgemein gültige Vorschriften lassen sich 
hierfür nicht aufstellen. Um eine korrekte Wiedergabe der Farben- 
unterschiede zu erhalten, wird man sich zu Landschaftsaufnahmen 
mit grossem Vortheil der bereits besprochenen orthochromatischen 
Platten bedienen. 

Die schwierigste, aber auch die dankbarste Aufgabe für 
den Photographen, besonders für den Amateur, sind die Moment- 
aufnahmen. Da es meist darauf ankommt, die Aufnahme 
unbemerkt zu machen, so handelt es sich zuerst darum, sich 
seinem Opfer, wie ein Jäger dem Wilde, möglichst zu nähern und 
im richtigen Augenblick den Momentverschluss auszulösen. Mit 
derartigen Detectivapparaten ist es nicht möglich, das Bild vor 
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der Aufnahme, wie es bei Portraits- und Landschaftsapparaten 
erforderlich ist, auf der sogen. Mattscheibe erst einzustellen; dazu 
reicht meist die Zeit nicht aus, wo es gilt rasch zu handeln. Um 
aber einigermaassen erkennen zu können, was auf die Platte kommt, 
benutzt man sogen. Sucher, welche das zu erhaltende Bild im Kleinen 
wiedergeben; diese sind entweder bereits am Apparate angebracht 
oder kénnen leicht daran befestigt werden. Ferner sind die 
einfachsten derartigen Apparate so eingerichtet, dass sie von einer 
Entfernung von wenigen Metern ab bis unendlich alles scharf 
zeichnen; bei den besseren und auch grösseren genügt eine ein- 
fache Verschiebung des Objectivs, um auf verschiedene Entfernungen 
jedesmal scharfe Bilder zu erzielen. In der Regel enthalten diese 
Cameras Material (Platten oder Films) für eine grössere Anzahl 
von Aufnahmen; ausserdem ermöglichen sehr verschiedenartig 
konstruirte Wechselvorrichtungen es, die belichteten Platten 
gegen andere noch unbenutzte selbst im hellen Sonnenschein 
auszutauschen. Natürlich wird man sich zu solchen Moment- 
aufnahmen, welche oft nur geringe Bruchtheile von Sekunden 
in Anspruch nehmen, nur lichtstarker Objective und der 
empfindlichsten Platten unter Anwendung energischer Entwickler 
bedienen; sonst dürften die Resultate mangelhafte sein. Dass 
es auch möglich, bei künstlichem Licht, bei elektrischem Bogen- 
licht Portrait- und bei Magnesiumblitzlicht sogar Momentaufnahmen 
zu machen, sei nur beiläufig ebenfalls als ein Fortschritt der 
Photographie erwähnt. 

Auf der in der Camera belichteten Platte ist nach der 
‚Aufnahme eine Lichtwirkung nicht zu erkennen, dieselbe hat 
aber stattgefunden. Das empfindliche Halogensilber ist an den 
Stellen, wo es vom Licht getroffen wurde, in eine halogenärmere 
Silberverbindung übergeführt worden, welche die Fähigkeit be- 
sitzt, durch geeignete Mittel in metallisches Silber iiberzugehen, 
während das Halogensilber selbst unverändert bleibt. Die Zahl 
dieser Mittel zur Entwicklung des unsichtbaren Bildes ist in den 
letzten Jahren bedeutend vermehrt worden; früher gebrauchte 
-man nur einige wenige und auch der Fachphotograph, welcher 
im Atelier stets unter gleichen und ihm genau bekannten 
Bedingungen arbeitet, wird sich heute noch nur ganz bestimmter 
bedienen, mit deren Wirkungsweise er wohl vertraut ist. 
Anders der Amateur,welcher, zumal da er seinen Entwickler den unter 
den verschiedenartigsten Umständen gemachten Aufnalmen an- 
passen muss, sich nicht damit begnügt, mit den erworbenen 
Kenntnissen zufrieden zu sein, sondern weiter strebt; er wird 
jedes neue Mittel gern probiren, ohne sich an dasselbe fest zu 
klammern, wenn ihm ein anderes brauchbarer erscheinen sollte. 
Die Wirkungsweise aller Entwickler ist dieselbe, d. h. sie redu- 
ciren das Halogensilber, wenngleich mehr oder minder energisch. 
Ihre Zusammensetzung aber ist eine sehr verschiedene; früher 
benutzte man Lösungen von Eisenvitriol hierzu, jetzt werden 
Pyrogallussäure, Hydrochinon, Eisenoxalat, Eikonogen, Paraamido- 
phenol, Metol und wie sie alle heissen, verwendet. Besonders 
die letztgenannten zeichnen sich durch grosses Reduktionsvermögen 
vortheilhaft aus undwerden von den Fabriken ausser in fester Form, 
bereits mit den noch ausserdem nöthigen Chemikalien gemischt 
in Pastillenform oder in koncentrirter Lösung fertig zum Gebrauch 
in den Handel gebracht; man hat dann nur nöthig, sie entweder 
in Wasser aufzulösen oder entsprechend mit Wasser zu verdiinnen, 
um sie sogleich benutzen zu können. Freilich findet man darunter 
manchmal Fabrikate, besonders wo deren Zusammensetzung als 
Geheimniss bewahrt wird, welche dem Preise nicht entsprechen 
und die Vorzüge, welche sie angeblich vor anderen Entwicklern 
haben sollen, nicht rechtfertigen. Es sind dies meist keine neuen 
Mittel, welche aber durch schönklingende Namen und glänzende 
Anpreisungen manchen Unerfahrenen bethören Können. 

Die belichtete Platte wird nun in die Lösung einer dieser 
Entwickler gebracht und erleidet hierin eigenthümliche Ver- 
änderungen. An den Stellen, an welchen das Licht am kräf- 
tigsten gewirkt hat, also an den im Original hellen, findet eine 
starke Silberausscheidung statt, welche mit abnehmender Licht- 
intensität geringer wird, und dort, wo keine Lichtwirkung statt- 
gefunden hat, überhaupt nicht vor sich geht; es entsteht das 
Negativ. Zu kurz oder zu lang belichtete Platten lassen sich 
durch geeignete Veränderung der Zusammensetzung des Ent- 
wicklers richtig entwickeln, wenngleich dazu schon eine gewisse 
Erfahrung gehört. Ueberhaupt ist neben der einigermassen.rich- 
tigen Wahl der Expositionszeit die Entwicklung der schwierigste 
Punkt der Photographie. Sind auf der Platte alle Einzelheiten 
erschienen und haben sie genügende Stärke erlangt, so wird die 
Entwicklung unterbrochen, und die Platte in ein Bad gebracht, 
welches das unveränderte noch lichtempfindliche weissliche 
Halogensilber, nicht aber das schwarze metallische Silber auf- 
zulüsen vermag. Zu diesem Zwecke wurde früher meist das 
äusserst giftige Cyankalium verwendet; in neuerer Zeit bedient 
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man sich des fiir die menschliche Gesundheit vollkommen 
unschádlichen unterschwefligsauren Natrons (Natrium-Thiosulfat, 
sogen. Fixirnatron). Ist das Bild in der Aufsicht rein schwarz, 
ist also alles Halogensilber entfernt, so kann die Platte ans Tages- 
licht gebracht werden, muss aber noch gründlich gewässert 
werden, um besonders bei Gelatineplatten das ziemlich fest 
haftende Fixirnatron zu entfernen, weil dieses sonst die Platte 
mit der Zeit verderben würde. Versuche, dies Salz durch andere 
leicht auswaschbarere zu ersetzen, haben bisher noch zu keinem 
günstigen Resultat geführt. Nach dem Waschen werden die 
Platten an der Luft getrocknet. Sollten dieselben zu dünn oder 
zu dicht ausgefallen sein, so müssen sie noch verstärkt resp. 
abgeschwächt werden. Das Verstärken war bei den alten 
Collodiumplatten immer nöthig, weil in der dünnen Collodium- 
schicht nur sehr geringe Silbermengen enthalten waren und diese 
bei der Entwicklung zur Herstellung des positiven Bildes nicht 
genügend undurchsichtig wurden. 

Um die Schicht gegen Beschädigungen zu schützen, was 
bei den ziemlich harten Gelatineplatten nicht immer nóthig ist, 
überzieht man die Platten mit einer dünnen Lackschicht. Jetzt 
sind sie zur Herstellung von positiven Bildern fertig. Vorher 
wird jedoch der Fachphotograph seine Bilder noch einer sorg- 
fältigen Retouche unterziehen, um denselben ein getalligeres Aus- 
sehen zu geben; der Amateur ist meist nicht in der Lage, die 
Retouche selbst auszuführen, er muss entweder darauf verzichten 
oder sich dieselbe von Photographen machen lassen. Da nun 
aber meist der Amateur, wie schon erwähnt, sich weniger mit 
Portraitsaufnahen, vielmehr mit Gruppen- und Landschaftsbildern 
beschäftigt, welche Retouche nicht so nöthig haben, ist dieser 
Punkt für ihn kein unbedingtes Erforderniss. 

Mit Bezug auf das Entwickeln u. s. w. waren die alten 
Collodiumplatten den Gelatineplatten um einiges überlegen; die 
Entwicklung, das Fixiren, das Waschen und das Trocknen der 
Platten ging rascher vor sich, die Collodiumschicht nahm die 
Salzlösungen leichter an, gab sie aber auch rascher wieder ab. 
Im Hinblick auf die hohe Empfindlichkeit und die bequeme 
Handhabung der Gelatinetrockenplatten, wird man dagegen diesen 
so lange den Vorzug geben, bis es gelungen ist, auch Collodium- 
platten ebenso empfindlich und haltbar wie Gelatineplatten zu 
machen. Die Bestrebungen der neuesten Zeit gehen darauf binaus, 
haben aber bisher noch nicht zu ailgemein brauchbaren Resul- 
taten geführt. (Schluss folgt.) 


Ist eine elektrische Beleuchtung mit galva- 
nischen Elementen möglich und welches sind 
die Hauptbedingungen für cinc derartige 
zweckentsprechende Anlage? 
Von C. Wagner, Zürich-Enge. 


Vorliegende Frage dürfte meiner Meinung nach eine in 
der Technik sehr beachtenswerthe sein, denn gerade auf diesem 
Gebiete ist eigentlich noch recht wenig geleistet worden. Und 
doch, welche Zahl von Problemen könnte hier noch gelöst werden, 
welche Summe Geldes wäre hier noch sicher. 

Man hat ja die Maschinen mit so und so viel Güteverhältniss, 
was braucht man da noch galvanische Elemente, damit ist ja doch 
nichts anzufangen, wird einem stets von Fachleuten entgegen- 
gehalten. Wenige bedenken eben, dass auf diesem Gebiete noch 
so viel zu leisten und zu erfinden übrig ist. Nicht jeder, der 
gerne elektrische Beleuchtung in ganz kleinem Maassstabe haben 
möchte, kann sich eine maschinelle Anlage, die viel Geld kostet, 
leisten; er wird stets mehr Kraft haben, als er für seinen Fall 
gebraucht; ja heisst es da, er kann ja seinen Ueberfluss abgeben 
an einen anderen. Das ist ja alles recht schön und gut und 
auch möglich, aber der Mann, der diese elektrische Beleuchtung 
einführen wollte, will es bequem haben und nicht die Unannehmlich- 
keiten auf sich laden, die mit der Abgabe seiner überflüssigen 
Kraft verbunden sind. Er muss also seine Maschine laufen lassen, 
wenn der andere will, er dagegen event. am Abend gar nicht zu 
Hause ist. Ja, heisst es da, er kann sich ja Akkumulatoren 
anschaffen, um den Strom aufzusammeln und im Nothfalle davon 
hergeben. Dies ist richtig, d. h. aber die Anlage wird immer 
grösser und theurer, und wir kommen, wie das in der Praxis 
geschehen ist, auf das System der Centralstationen. Warum aber, 
frage ich, hat sich die elektrische Beleuchtung noch so wenig 
eingebürgert; selbst in Städten, in denen die Centralstation mit 
billiger Wasserkraft arbeitet, gibt es nur eine kleine Zahl von 
Stromabnehmern. Viele haben immer noch ihr gewöhnliches Gas 
behalten und noch mehr sind zum Gasglühlicht übergegangen, 
ohne die elektrische Beleuchtung versucht zu haben, ja noch 
mehr haben sie aufgegeben und das Gasglühlicht eingeführt. So 
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in Städten; auf dem Lande, in Dörfern und kleinen Orten, wie 
steht’s da? Keine Centralstation, keine Gasanstalt, sondern 
Petroleumlicht mit seinen kolossalen Nachtheilen. Würde diese 
Beleuchtungsart verschwinden, sicherlich würden die Brandunfälle 
auf eine kleine Zahl reduzirt werden. 

Betrachten wir uns noch einmal das System der Central- 
stationen. Mit grossen Maschinen wird Strom erzeugt, der ent- 
weder gleich verbraucht oder in Akkumulatoren aufgespeichert 
wird, um später verbraucht zu werden. Diese Akkumulatoren 
finden sich in jeder Centralstation, erst durch ihren Gebrauch 
wird der Betrieb ein ökonomischer, denn man braucht doch 
für wenige Lampen nicht eine Maschine laufen zu lassen, die 
viele Lampen zu speisen vermag, sondern man verwendet in 
diesem Falle die Akkumulatoren und lässt die Maschinen event. 
ganz stille stehen. 

Eine solche Centralstation kostet denn auch ein gehöriges 
Geld. Vorerst die Anlage als solche, Gebäude, Schornstein, Kessel, 
Maschinen, sodann der Betrieb, Kohlen, Wasser, Oel, Bedienung, 
Abnutzung u. s. f. und schliesslich der Unternehmergewinn, den 
doch auch der Abnehmer zu bezahlen hat und der oft nicht 
ganz klein ist. 

Es fragt sich nun, kann man nicht statt den Strom mit 
vielen Kosten durch Maschinen zu erzeugen und in Akkumulatoren 
aufzuspeichern, Apparate konstruiren ähnlich den Akkumulatoren, 
die ohne Dynamomaschinen Strom liefern. Die Antwort lautet 
ja, die sogenannten galvanischen oder Primärelemente. _ Dass 
dieselben aber noch unpraktisch konstruirt sind, daran liegt es, 
dass sie bis jetzt kaum benutzt werden; ich sage kaum, denn es 
sind trotzdem schon Anlagen, selbst grössere Anlage mit Elementen- 
strom in Betrieb, so z. B. die Beleuchtung des Comptoir d’escompte 
de Paris. Bei Anwendung von Primärelementen wird jede noch 
so kleine Station selbst Centralstation, jeder Abnehmer selbst 
Unternehmer, und gleichzeitig fällt auch ihm die Bedienung zu. 
Er spart also, ganz abgesehen von anderen Aufwendungen, den 
Unternehmergewinn und die Bedienungslöhne, falls er seine kleine 
Station, wie dies in den meisten Fällen geschieht, selbst besorgt. 

Im folgenden wollen wir nun die Bedingungen näher be- 
sprechen, welche an ein für elektrische Beleuchtung brauchbares 
Element gestellt werden müssen: 

1) Der gelieferteStrom musskonstantsein, d.h. 
die Lampendirfen nicht plétzlichverliéschen, sondern 
geniigend lange Zeit in derselben Starke leuchten. 
Auf die Elemente übertragen heisst das: die Depolarisation muss 
stets vor sich gehen, d. h. es muss stets ein Stoff vorhanden 
sein, der mit dem auftretenden Wasserstoff eine chemische Ver- 
bindung einzugehen vermag. Dieser Stoff ist meistentheils 
Sauerstoff oder Chlor. Der Sauerstoff verbindet sich mit dem 
Wasserstoff zu Wasser oder es tritt eine sonstige Umlagerung 
der chemischen Elemente ein. Chlor und Wasserstoff bilden 
Chlorwasserstoft, auch Salzsäure genannt. Diesen Vorgang d. h. 
das Verzehren des Wasserstofts bezeichnet man mit dem Ausdrucke 
Depolarisation. Den zur Depolarisation nöthigen Sauerstoff be- 
kommt man entweder aus der Luft, oder durch “Anwendung einer 
sauerstoffreichen Verbindung z. B. Salpetersäure, Chromsäure oder 
Kupfervitriol ete. Elemente, welche mit dem Sauerstoff der Luft 
arbeiten, sind inkonstant, also ist ihre Benutzung in unserem 
Falle ausgeschlossen; die anderen mit Salpetersäure oder Chrom- 
-siure gefüllten sind theilweise konstant; diejenigen, welche mit 
Kupfervitriollósung arbeiten, total konstant. Durch geeignete 
Anwendung, so durch Nachfliessenlassen von Salpeter- oder 
Chromsäure kann man auch derartige Elemente total konstant 
machen. Unsere erste Forderung muss also sein, die depolarisirenden 
Stoffe müssen reich an wirksamen Bestandtheilen (Chlor oder 
Sauerstoff) sein und sie müssen gleichzeitig einen geringen Markt- 
preis besitzen. Infolge dieses Satzes fallen eigentlich Salpeter- 
und Chromsäureelemente von der Benutzung als Elemente für 
elektrische Beleuchtung aus; denn der Preis beider Säuren ist 
ein sehr hoher, der Betrieb ist also unökonomisch. Man will 
diesem Uebelstande dadurch entgegentreten, dass ınan die ver- 
brauchten Säuren wieder wirkungskräftig macht, d. h. den ver- 
brauchten Sauerstoff wieder durch neuen ersetzt. Dunkle Gerüchte 
sind darüber schon in die Oeffentlichkeit gedrungen, sicheres ist 
aber noch nichts publizirt. Der Anwendung der Kupfervitriol- 
lösung stehen ebenfalls gewichtige Bedenken gegenüber. Zwar 
ist ihr Marktpreis ein relativ geringer, namentlich wenn man 
das durch den Betrieb gewonnene reine Kupfer in Abzug bringt, 
aber ihre Wirkung ist ziemlich gering, d. h. Kupfervitriolelemente 
geben nur schwache Ströme, und ferner ist ihre Wirkung auf 
die trennenden Thonzellen bei längerem Gebrauche sehr schädlich, 
ganz abgesehen davon, dass der innere Widerstand des Elementes 
ein sehr hoher ist. Sicherlich hat dieses Element aber den 
grossen Vorzug vor allen anderen in Betracht kommenden, dass es 
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‚wird, z. B. Kochsalz- oder Salmiaklösung. 
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vollkommen geruchlos ist und infolgedessen weder Klemmen noch 
Drähte angegriffen werden, und es daher auch überall leicht auf- 
gestellt werden kann. Auch den inneren Widerstand hat man zu 
verringern versucht, leider waren aber diese Versuche nicht von 
wirklichem Erfolge gekrönt. Lässt man die Thonzelle ganz weg, 
so haben die Elemente wieder ganz andere Mängel aufzuweisen, 
die noch weit schwerer ins Gewicht fallen dürften, abgesehen 
davon, dass der innere Widerstand keines wegs verringert 
wird. Trotz allen diesen Mängeln, welche das Kupfervitriolelement 
besitzt, glaube ich doch, dass es event. durch Verbesserungen 
dazu gebracht werden kann, ein ganz brauchbares Element für 
Lichterzeugung zu werden.!) | 

Einige Bemerkungen über Elemente, welche mit Chlor 
arbeiten, seien hier noch angefügt. Das Chlor wird meistens 
durch Königswüsser erzeugt; dasselbe ist aber theuer, weil die 
darin enthaltene Salpetersäure einen sehr hohen Marktpreis 
besitzt. Die entstehenden Abdämpfe sind ebenfalls ein grosser 
Uebelstand, derselbe liesse sich ja event. durch geeignete Auf- 
stellung der Elemente etc. umgehen. Ein Element wäre sehr 
billig in Anwendung zu bringen, nämlich dasjenige mit Braunstein 
und Salzsäure. Beide Bestandtheile sind sebr billig und dürften 
in späterer Zeit event. noch billiger werden. Leider ist dieses 
Element erst konstant bei einer Erwärmung bis 35° C., weil 
sich erst dann wirksames Chlor entwickelt. Diese Erwärmung 
liess sich vielleicht durch abziehende Rauchgase von Herd oder 
Ofen billig bewerkstelligen. Wie man also sieht, gibt es auch 
hier noch ein grosses Feld für segenbringende Arbeit. 

2. Das während des Betriebes im Element gelöst 
werdende Metall muss einen geringen Marktpreis 
haben und dasselbe darf nur während der Kraft- 
leistung verzehrt werden. Das Metall, welches in fast 
allen Elementen als aufzulösendes angewandt wird, ist Zink und 
Zink ist zu theuer. Man hat versucht die Auflösung durch 
Amalgamiren und sonstige Kunstgriffe auf ein Minimum zu be- 
schränken: dabei vergisst man aber, dass dieses Minimum nur 
ein gedachtes und kein wirkliches ist. Denn Quecksilber Kostet 
auch viel Geld und das Amalgamiren von vielen Zinkelektroden 
ist auch sehr unangenehm und zeitraubend. Ferner nimmt man 
die Flüssigkeit in der das Zink steht, so an, dass es wälrend 
des Stillstandes des Elementes nicht angegriffen und verzehrt 
In allen diesen Fällen 
wird jedoch die Leistungsfähigkeit des Elementes verringert. Man 
kann ja die Zinkplatten nach dem Gebrauche herausnehmen, 
heisst es oft, aber man vergisst dabei, dass die Elemente doch 
stets zur Dienstleistung bereit sein müssen. Das ist kein Gewinn, 
wenn man erst bei anderem Lichte die elektrische Beleuchtung 
in Betrieb setzen muss. 

Statt des so theuren Zinks ist Eisen in Gebrauch genommen 
worden; leider wurde aber die elektromotorische Kraft des 
Elementes dabei fast bis zur Hälfte reduzirt. Man half sich 
damit, das Klement zweimal so gross anzufertigen, was allerdings 
Erfolg hatte, aber die Flüssigkeitsfrage war auch bei Eisen noch 
nicht gelöst. Es wäre ja vielleicht kein allzu grosser Verlust 
an Eisen zu befürchten, wenn auch während der Ruhezeit dieses 
Metall gelöst würde, leider ist damit aber auch stets ein Verbrauch 
an depolarisirenden Stoffen verbunden, der in den meisten Fällen 
sehr kostspielig werden kann. Wie diese Uebelstände abgestellt 
werden können, darüber is! bis jetzt noch nichts zu sagen; die 
Sache wäre es werth, darüber genaue Versuche anzustellen. 

3) Die depolarisirende Flüssigkeit muss so be- 
schaffen sein, dass sie der darin befindlichen (und 
zwar stets darin befindlichen) Elektrode keinerlei 
Nachtheile durch Salzauswucherungen oder Poren- 
verstopfungen zufügt. Auch diese Bedingung darf nicht 
übersehen werden, denn ein grosser Naclıtheil des Chromsäure- 
elementes besteht gerade in diesem Uebelstande. Die Poren der 
Kohle werden verstopft durch den sich bildenden Chromalaun und 
die Leitungsfähigkeit, d. h. mit anderen Worten die Wirksamkeit 
des Klementes verringert. Man hat diesen Uebelstand dadurch 
abzustellen versucht, dass man die depolarisirenden Lösungen so 
herstellte, dass die Stoffe, welche sich während des Betriebes 
bilden leicht löslich sind und daher durch Wasser leicht ausgelaugt 
werden können. Immerhin macht dies meist ein Auseinandernehmen 
der Elemente erforderlich und ist auch sonst mit vielen Unan- 
nehmlichkeiten verknüpft, welche eine Beseitigung dringend 
nöthig erscheinen lassen. Auch hier ist das Kupfervitriolelement 
allen anderen vorzuziehen, denn durch das sich bildende metallische 
Kupfer wird die Elektrode stets dicker und stärker und somit 


1) Hierdurch erklären sich auch die verschiedenen Abänderungen, welche 
dieses Element wie kein anderes so reichlich erfahren hat. Näheres darüber 
siehe in meinem Werkchen: „Das elektrische Glühlicht, sein Wesen und 
Betrieb durch Batteriestrom“* (Berlin S. Modes,Verlag). 
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die Leitungsfähigkeit immer grösser. Die Salzauswucherungen 
an Klemmen etc. hat man dadurch zu vermeiden gesucht, dass 
man Oel auf die Flüssigkeit aufgoss, wodurch aber wiederum 
grössere Nachtheile z. B. beim Auseinandernehmen des Elementes 
verursacht wurden. Wie hier Abhülfe zu schaften ist, darüber ist 
noch nichts bekannt geworden. 

4) Die beiden im Element verwandten Flüssig- 
keiten müssen so beschaffen sein, dass sie der sie 
trennenden Zelle (Thon, Pergament etc.) keinen Nach- 
theil zufügen. Auch diese Bedingung darf nicht übersehen 
werden; denn eine Zelle ist immer ziemlich theuer und die 
Nachtheile, welche ihr zugefügt werden, sind von ganz besonderer 
Wirkung auf den inneren Widerstand des Elementes. Das 
Kupfervitriolelement leidet ganz besonders an diesem Uebel- 
stande; woher derselbe eigentlich rührt, darüber gehen die 
Meinungen weit auseinander und demgemäss ist auch auf 
Abstellung dieses Uebelstandes nicht so bald zu hoffen. 
Auch Kalilauge- und Kupfervitriollösung (Reymer- Element) 
wirken sehr schädlich auf die Zelle ein. Man half sich 
in diesem Falle durch Einhängen eines Säckchens mit 
Weinsteinkrystallen, wodurch die Zerstörung der Zelle verlangsamt, 
wohlgemerkt nicht verhindert wurde. Dass dieses Mittel bei 
einer grossen Zahl von Elementen nicht anwendbar ist, liegt auf 
der Hand. Andere wirksame Mittel, um diesen grossen Uebelstand 
zu beseitigen, sind meiner Kenntniss nach, noch nicht angegeben. 

Wie aus allen diesen Betrachtungen zur Genüge hervorgeht, 
sind wir noch weit von einem wirklich brauchbaren Elemente 
für Beleuchtungszwecke entfernt. Wir wollen hoffen, dass dieser 
Artikel einiges dazu beiträgt, diesem Gebiete der Elektrotechnik 
etwas mehr Fürsorge angedeihen zu lassen. 


Trikresol. 
(Mittheilung aus der Chemischen Fabrik auf Aktien 


[vorm. E. Schering], Berlin.) 
(Schluss. ) 


Während wir mit unseren Arbeiten über die Reinigung des 
Kresolgemisches beschäftigt waren, erschien eine interessante 
Arbeit von Prof. Max Gruber in Wien: „Ueber die Löslichkeit 
der Kresole in Wasser und über die Verwendung ihrer wässrigen 
Lösungen zur Desinfektion“ (Archiv für Hygiene). Prof. Gruber 
kam unabhängig von uns zu demselben Resultat. — Wir können 
die Beobachtungen desselben bezüglich der Löslichkeit u. s. w. 
durchaus bestätigen und sind wir durch dessen Arbeit darin 
bestärkt worden, den von uns betretenen Weg weiter zu verfolgen. 

Die Resultate der Arbeit Gruber’s sind, kurz zusammen- 
gefasst, die folgenden: 

1. Der Wirkungswerth der seitherigen 'Theerölapparate, in 
denen das Kresol der wirksame Bestandtheil ist, ist proportional 
ihrem Gehalte an ungebundenem Kresol. | 

2. Die Löslichkeit der synthetisch hergestellten Kresole, 
sowie auch des Kresolgemisches aus Steinkohlentheer ist — ent- 
gegengesetzt den seitherigen Annahmen — eine recht beträchtliche. 
Es lassen sich ınit o- und p-Kresol sogar Lösungen herstellen, 
die zur chirurgischen Anwendung noch viel zu konzentrirt sind. 

3. Gruber weist nach, dass man die für manche Zwecke 
beste Verwendungsweise des Kresols, nämlich als einfache wässrige 
Lösung übersehen hat. 

+. Die iprozentige wässrige Lösung des Theerdlkresols 
kommt einer 3prozentigen Carbollósung gleich und wird den 
Chirurgen, Operateuren u. s. w. nachdrücklichst zum Versuch 
empfohlen. 


Eigenschaften des Trikresols. 


1. Das Trikresol ist ein wasserhelles klares Liquidum von 
angenelmem kreosotálmlichen Geruch. 
2. Die Löslichkeit des Trikresols in kaltem Wasser beträgt 
2,2—2 50%. Die Lösung reagirt neutral. 
3. Das Präparat siedet von 1855—2030 und zwar ungefähr 
in folgenden Abtheilungen : 


ca. 


— bis 4830 = — ho 
183 , 1850 = 43%, 
185, 1909 = 5,3% 
190 7 1950 = 56.00, 
195 7 9020 == 34,40, 


n 
4. Das spezifische Gewicht schwankt zwischen 1,042—1,049 
bei 200, 
9. 1 cem Trikresol mit 2,5 cem Natronlauge versetzt geben 
heim Verdünnen mit 50 ccm Wasser eine klare, wasserhelle 
Flüssigkeit. 
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6. Der Desinfektionswerth des Kresolgemisches ist, wle 
bereits bemerkt, von Prof. Fránkel und übereinstimmend mit 
demselben von Prof. Gruber bestimmt worden. Dieselben stellten 
fest, dass die 1prozentige wässrige Lösung einer 3prozentigen 
Carbollésung gleichkommt. Das Trikresol besitzt demnach den 
dreifachen Desinfektionswerth von dem der Carbolsäure. 


Anwendungsweise des Trikresols. 


Man stellt sich am besten einen Vorrath einer 2prozentigen 
Lösung her, welche man leicht erhält, indem man in einem 
Ballon, welcher ca. 49 kg Wasser enthält, 1 kg Trikresol kurze 
Zeit schüttelt. Destillirtes Wasser ist nicht erforderlich; die 
Lösung tritt sehr rasch ein. Zum Gebrauch ist diese Lösung 
noch viel zu konzentrirt. Gruber empfiehlt als Maximallósung 
eine 1prozentige, die man erhält, indem man die vorräthige 
Lösung mit dem gleichen Volumen Wasser verdünnt. In vielen 
Fällen genügen 0,5prozentige (durch Verdünnen der vorráthigen 
Lösung mit je drei Volumen Wasser) und noch dünnere Lösungen. 

Vortheile Trikresols. 

Das Trikresol ist billiger als andere Präparate, deren 
wirksames Prinzip das Kreosul ist, da es frei von allen Zusátzen 
ist. Die Lösungen bleiben klar, sie greifen die Instrumente 
nicht an und machen die Hände des Operateurs nicht schlüpfrig, 
wie das Lysol, und nicht taub, wie dies bei Carbolsäurelösungen 
der Fall ist. Es ist farblos, es ist frei von dem Pyridingeruch 
anderer Kresolpräparate und besitzt im Gegentheil einen ange- 
nehmen, an Kreosot erinnernden Geruch. 

Um allseitige völiige Klarheit in die hier in Betracht 
kommenden Verhältnisse zu ermöglichen, halten wir noch folgende 
Angaben für angebracht: 


des 


I. Die drei synthetisch hergestellten Kresole: o-, m-, p-Kreso 
und das Phenol. 

Phenol 183° 

0-Kresol 1850 

p-Kresol 1980 

m-Kresol 2010 

Man ersieht also daraus, dass das Trikresol, da es von 185 
bis 202° siedet, nur sehr wenig oder kein Phenol als Beimengung 
enthält, wenn man nach Raupenstrauch (Archiv d. Pharm.) das 
vor 155° Siedende als den thatsächlichen Phenolgehalt in 
Anrechnung bringt. 

b) Aggregatzustánde und spezifische Gewichte: o- und 
p-Kresol sind feste Körper, m-Kresol ist bei gewöhnlicher 
Temperatur flüssig. 

Die Mischung der drei Kresole in den von Schulze ange- 
gebenen Proportionen ist bei gewöhnlicher Temperatur flüssig. 
m-Kresol besitzt bei 20° ein spez. Gew. von 1,028; 

o-Kresol bei 35°, im Pyknometer bestimmt, ein solches 
von 1,0421; 

p-Kresol bei derselben Temperatur ein spez. Gew. von 1,0306. 

Rechnet man die spezifischen Gewichte der beiden letzteren 
Kresole auf eine Temperatur von 20% um, indem man fiir 2° 
Temperaturdifferenz die Korrektur 1 in der UI. Dezimale ein- 
setzt, — eine Rechnung, die in Anbetracht des Wechsels im 
Aggregatzustande selbstverständlich nur ganz annäherungsweise 
richtig ist, — so bekommt man bei 20% folgende Vergleichszahlen 
für die Kresole: 

o-Kresol 1,0495 p-Kresol 1,0576 m-Kresol 1,028 bei 200, 

Gefunden wurde für ein aus den drei synthetischen Kresolen 
hergestelltes Gemisch von 40%, m-Kresol, 350/, o-Kresol und 
259/95 p-Kresol, ein Verhältniss, wie es Schulze im Steinkohlen- 
kresol gefunden hat, bei 20°, im Pyknometer bestimmt, das 
spezifische Gewicht von 1,0340. 

c) Löslichkeit der axresole: 
Gruber bestimmt worden. 

Wir haben annähernd dieselben Resultate erhalten. o-Kresol 
löst sich am leichtesten, dann folgt p-Kresol und in sehr weitem 
Abstand m-Kresol, d. h. das synthetisch hergestellte. 

o-Kresol ca. 2,09 
p-Kresol ... 2.2.2229 
m-Kresol [aus Thymol] „ 0,59, 

Aufällie ist hierbei, in welch ausserordentlich grossem 
Abstande bezüglich der Löslichkeit das m-Kresol hinter dem o- 
und p-Kresol folgt. Wenn auch a priori vorauszusehen ist, dass 
m-Kresol beträchtlich schwerer als o-Kresol löslich sein wird — 
ist doch bekanntlich die m-Kresotinsäure die am schwersten 
lösliche der 3 isomeren Kresotinsáuren —, so muss eine solche 
grosse Ditterenz doch immerhin auttillig erscheinen. Wir sind 
daher auf die Vermuthung gekommen, dass die Schwerlöslichkeit 
des synthetischen m-Kresuls, welches bekanntlich aus Thymol 


a) Siedepunkte: 


Dieselbe ist auch vun Prof. 
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und Phosphorsäure hergestellt wird, nur eine scheinbare und dass 
dieselbe durch einen Thymolgehalt mit bedingt sei, dem reinen 
Präparat dagegen eine grössere Löslichkeit zukomme. 

Da uns die Lösungswerthe der drei reinen Kresole für die 
Beurtheilung der gesammten Kresolfrage von grosser Bedeutung 
zu sein schien, haben wir unsere Vermuthung weiter verfolgt 
und scheint sich dieselbe vollkommen zu bestätigen. Es geht 
dies aus folgenden Versuchen hervor: 

a) Geringe Mengen in Wasser unlöslicher oder schwer 
löslicher öliger Körper — dem Trikresol — d. h. dem Kresol- 
gemisch des Steinkulilentheers zugesetzt, drücken die Löslichkeit 
des Präparates ganz ausserordentlich herab. So veranlassen 
z. B. ganz geringe Mengen Neutralöl, dass sich weit weniger 
des Trikresols in Wasser löst. Wir haben nun dem o-Kresol, 
welches sich, wie bereits bemerkt, zu ca. 2,7°/) in kaltem Wasser 
löst, mit nur 1%, Thymol, d. h. 1 grm Thymol auf 100 grm 
o-Kresol zugesetzt. Der Löslichkeitswerth -ging durch diesen 
geringen Zusatz von 2,7 auf 1,9%, zurück. Dabei war die 
Lósung noch nicht vollkommen klar. 

b) Das synthetisch aus Thymol hergestellte m-Kresol verhált 
sich gegen Wasser ganz charakteristisch. Bringt man 2 grm 
dieses m-Kresols mit 989/, Kalten Wassers zusammen und schüttelt, 
so sieht man, dass sich bei Weitem der grösste Theil des Kresols 
weglóst; die Lösung ist jedoch nicht klar, man erkennt deutliche 
Oeltropfen. Je stárker man nun verdiinnt, desto deutlicher nimmt 
die Lósung Thymolgeruch an, weil die Intensitát des Kresol- 
geruches in dem Maasse, als das Kresol sich lóst, abnimmt. Bei 
einem Gehalt von 0,5%, an synthetisch hergestelltem m-Kresol 
ist die Lösung fast klar. Während des Verdünnens von 2°/, bis 
auf 0,59/, erkennt man deutlich, dass ein schwererer löslicher Antheil 
im Kresol vorhanden ist, denn die Menge des ungelósten Oeles 
nimmt durchaus nicht proportional den zugesetzten Quantitáten 
Wassers ab. Die Löslichkeit dieses unreinen, thymolhaltigen, 
synthetischen m-Kresols nähert sich allmählich der Löslichkeit 
des reinen Thymols. Thymol löst sich zu 0,33°/, in Wasser; die 
Löslichkeit des synthetischen m-Kresols aus Thymol beträgt, wie 
bereits bemerkt, ca. 0,5%, d. h. erst 0,5 prozentige Lösungen 
sind fast klar. 

c) Wir haben ein m-Kresol, aus den Steinkohlentheerkresolen 
hergestellt, untersucht, welches fast ausschliesslich von 199— 2010 
siedete. Dasselbe ist natürlich ein noch nicht ganz reines m-Kresol, 
es enthält in kleiner Menge ausser den Isomeren ortho- und 
para-Kresol auch noch die höheren, in Wasser ausserordentlich 
schwer löslichen Xylenole (Dimethylphenole). 

Dieses als „fast reines m-Kresol aus Steinkohlentheer“ an- 
zusprechende Präparat löst sich vollkommen klar zu 1,7°/, in 
kaltem Wasser. Die Löslichkeit des ganz reinen m-Kresols ist 
daher vielleicht eine noch höhere, da, wie bereits bemerkt, die 
in Wasser sehr schwer löslichen Xylenole in diesem m-Kresol des 
Steinkohlentheers immer noch in kleinen Mengen vorhanden sind. 

Wir werden demnächst das m-Kresol aus m-Nitrobenzaldehyd, 


a ox. — OS: A A A E AA 


| Kälte reichliche Mengen blättriger Krystalle ab. 


bei welchem eine Verunreinigung der vorbezeichneten Art aus- . 
geschlossen ist, herstellen und über die Löslichkeit desselben . 


berichten. 
If. Die sogenannte 100 prozentige Carbolsäure und das Kreolin. 


Die erstere ist vornehmlich in diesem Jahre genauer unter- 
sucht worden (cfr. Stockmeier u. Thurnauer, Chem.-Ztg. Vaubel, 
Chem.-Ztg.) 

Sie besteht aus dem Kresolgemisch, d. i. dem eigentlich 
wirksamen Bestandtheil, geringen Mengen Carbolsäure, aus den 
Xylenolen (den nächst höheren Homologen des Kresols) und aus 
Neutralölen, z. B. Naphtalin, sowie aus Pyridinbasen und zwar 
wechselt das Verhältniss zwischen Neutralölen und den Körpern 
von phenolartigem Charakter ausserordentlich. 
nun eine Lösung einer stark neutralölhaltigen sogen. 100prozentigen 
Carbolsáure in Harzseife. Wie kürzlich auch Cantzler (cfr. Pharm. 
Ztg.) nachgewiesen hat, ist die Zusammensetzung des Kreolins, 
d. h. das relative Verhältniss zwischen neutralen Oelen und 
phenolartigen Körpern, d. h. also das Verhältniss zwischen nicht 
oder nur schwach desinfizirenden und den eigentlich desinfizirenden 
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einer Lösung von Colophonium in Alkalilauge. Die Bestimmung 
wurde in der Weise ausgeführt, dass zunächst die Neutralöle 
und die Körper von Phenolcharakter, sowie die Pyridinbasen aus 
dem mit Kochsalz versetzten Kreolin durch Wasserdampf abge- 
trieben wurden. Die Neutralile siedeten folgendermaassen : 


1. bis 1800 = 20%, 

2. 180 , 2159 = 33%, j schieden in der Kälte 
3.215 „ 2300 = 23”, ; grosse Mengen Naph- 
4.230 „ 2450 = 240, | talin aus. 


Die Körper von phenolartigem Charakter (Kresolgemisch) 
= 12 Prozent des Kreolins siedeten : 

190 bis 260° ca. 50%, 20 bis 205% ca. 20%,. 

Das spezifische Gewicht bei 20° 1,043. Die Löslichkeit 
in Wasser betrug ca. 2 ’/.. 

Ill. Lysolum purum. 

Das Lysolum purum, eine dunkelbraune, dicke Flüssigkeit, 
besteht zu ca. 50 Prozent aus dem Kresolgemisch,!) ferner geringen 
Mengen neutraler Oele und geringen Mengen von Pyridinbasen. 
Diese Steinkohlentheerölbestandtheile sind gelöst in Seife. Die 
Menge der Fettsäure betrug ungefähr 30 Prozent des Lysols. —- 
Die Bestimmung wurde in folgender Weise ausgeführt: 

000 grm Lysol wurden unter Zusatz von Kochsalz, welches 
das Schäumen verhindert, mit Wasserdampf destillirt, so lange 
noch Oel überging und das Destillat den brennenden Phenol- 
geschmack zeigt. Das Destillat wurde mit Natronlauge stark 
übersättigt und mit Aether ausgeschiittelt. Dabei gingen die 
Neutralöle, Pyridinbasen und etwas Seife in den Aether. Durch 
nochmalige Destillation der stark mit Natronlauge übersättigten 
Flüssigkeit mit Wasserdampf wurden die Neutralóle und die 
Pyridinbasen von den kleinen Mengen Fett getrennt. 

Die Pyridinbasen wurden auf folgende Weise nachrewiesen: 

Die ätherische Ausschüttlung des Destillats wurde mit 
Schwefelsäure geschüttelt. Die Schwefelsäurelösung der Pyridin- 
basen wurde mit Chromsäure ganz kurz erwärmt, um dadurch 
kleine Mengen von Anilin u. s. w. zu Chinon zu oxydiren, ohne 
die Lutidine u. s. w. dadurch zu zerstören, sodann wurde Natrium- 
sulfit zugegeben, um die entstandenen chinonartigen Körper 
(Chinon, bezw. Toluchinon), welche deutlich durch den Geruch 
wahrzunehmen waren, sowie die überschüssige Chronsäure zu 
reduziren. 

Die Pyridinbasen wurden dann aus der mit Alkali über- 
sättigten Lösung vermittelst Wasserdampf iiberdestillirt. Das 
Destillat roch stark nach Pyridin, schied mit Natronlauge ein 
Oel ab und gab mit Sublimat ein sehr schwer lösliches Doppel- 
salz, das mit Natronlauge erwärmt den charakteristischen Geruch 
der Pyridinbasen zu erkennen gab. 

Die Neutralúle, ca. 10 grm, schieden beim Stehen in der 
Dieselben er- 
wiesen sich nach zweimaligem Umkrystallisiren aus Spiritus als 
Naphtalin, Schmelzpunkt 80 —80,5°. 

Die Kresole des Lysols wurden zur weiteren Charakterisirung 
aus der alkalischen Lösung durch Kohlensäure gefällt, durch 
Aether isolirt und sodann destillirt. Das Gewicht der getrockneten 
Kresole des Lysols betrug aus 500 grm nur ca. 200 grm = 40 
Prozent des Lysols. 

Bis 185° siedeten 40%, 

von 189 — 1909 siedeten 900/, 
190 — 200° 6°/, der im Lysol enthaltenen Kresole. 
Das spezifische Gewicht der 3 Fraktionen betrug bei 200 
1,044. Die Löslichkeit in Wasser betrug 2,33%). Man ersieht 
also, dass das wirksame Prinzip im Lysol und im Trikresol das 


n 


' gleiche ist, im Lysol ist das Kresolgemisch in unreinem Zustande 


Das Kreolin ist : 


Bestandtheilen durchaus kein gleichmássiges; es schwankt im . 


Gegentheil innerhalb weiter Grenzen. Durch den durchschnittlich 
hohen Neutralölgehalt tritt, wie schon früher bemerkt, das Kreolin 
ganz aus dem Rahmen der Präparate wie Lysol u. s. w. heraus. 
Eine Originalflasche Kreolin enthielt nach unserer Untersuchung 
ca. 45°/, Neutralöl, welches zum grossen Theil aus Naphtalin 
bestand, das nach dem Umkristallisiren aus Spiritus, woraus es 
sich in den bekannten breiten Blátern abschied, bei 80 — 80,50 
schmolz; nur ca. 129/, Körper von Phenolcharakter (Kresulgemisch) 
fanden sich darin. Ferner konuten Pyridinbasen darin nach- 
gewiesen werden. Das Uebrige bestand aus Harzseife, d. h. aus 


enthalten, so dass, um eine Lösung in Wasser herbeizuführen, 
Seife zum Kresolgemisch zugesetzt werden muss, im Trikresol 
ist es in reinem Zustande enthalten, so dass es irgend welcher 
Zusätze nicht mehr bedarf, um eine klare wässrige Lösung zu 
erhalten. 


Die Amendtschen Buchenparketriemen. 
(D. R. P. 52164.) 


(Nachdruck nur mit Quellenangabe gestattet.) 


Die Amendt’schen Buchenparketriemen unterscheiden sich 
sehr wesentlich von den sogen. imprägnirten rosafarbigen Buchen- 
riemen des Handels. Letztere sind im abgehenden Dampf einer 
Dampfmaschine nur „gedämpft“ daher eigentlich gar nicht im- 
prägnirt, während die Amendt’schen Buchenriemen nach Ihrer 
völligen Trocknung und Bearbeitung mit geschmolzenem, heiss- 
flüssigen Colophonium etc. imprägnirt sind. Die Natur hat dem 


1) An trockenem Kresolremisch (Körpern von phenolartizem Charakter) 
haben wir in Lysol. pur. nur 40 Prozent gefunden, 
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Buchenholz jeden Harzgehalt versagt. Durch die Amendt’sche 
Imprägnirung erhält dasselbe aber den für die Formbeständigkeit 
so nothwendigen Schutz des Harzgehaltes, wie ihn die Kiefern-, 
Lárchen-, pitch pine („amerikanisches Lárchenholz*) etc. Hölzer 
bereits von Natur aus besitzen. 

Die Amendt’schen Buchenriemen erhalten durch diese 
Imprägnirung nicht nur annähernd die Eichenholzfarbe, sondern 
auch eine ausserordentliche fast hornartige Härte. Die Imprägnir- 
temperatur ist ca. 130° C., die das Buchenholz noch gerade ohne 
Schaden zu erleiden aushalten kann. Es leuchtet ein, dass etwa 
im Holze vorhandene Pilze etc. bei so hoher Temperatur sicher 
getödtet sind. Die Imprägnirmasse, welche heissflüssig in das 
Holz eingepresst ist, erstarrt in den Poren «desselben, sobald das 
Holz an die Tagestemperatur gebracht wird und verstopft die 
Poren derart, dass von der Oberfläche keine Flüssigkeit mehr in 
das Holz eindringen kann. Ein Tinteuflecken kann z. B. noch nach 
Jahr und Tag weggeschabt werden, da auch Schreibtinte nicht 
in die Amendt’schen Buchenriemen eindringt. — Wegen ihrer 
Undurchlássigkeit eignen sich die Amendt’schen Buchenriemen 
für Krankenhäuser wie kein anderes Holzmaterial. Wegen ihrer 
hornartigen Härte eignen sich die Amendt’schen Buchenriemen 
insbesondere auch für sebr stark strapazirte Böden. In Wohn- 
räumen halten sich diese Amendt’schen Buchenböden vortrefflich 
und lassen sich immer mit kaltem oder besser heissem Wasser 
aufwaschen olme dabei schwarz zu werden wie dies Eichenholz- 
böden tlıun würden. 

Die Amendt’schen Buchenriemen unterscheiden sich in 
„theilweisedurch“ und ,ganzdurch* imprägnirte. Bei der ,theil- 
weisedurch*-Imprägnirung erhalten die 24—25 mm dicken Riemen 
eine Einpressung von durchschnittlich 1!/.-—2 kgr Imprägnirmasse 
pro []-m. Die 29—30 mm dicken Riemen eine dessgleichen von 
29—921 kgr. — Bei der „ganzdurch“-Imprägnirung erhalten die 
24—25 mm dicken Riemen eine Einpressung von durch- 
schnittlich 3—3!/, kgr und die 29—30 mm dicken Riemen 
31/,—41/, kgr pro [] m. — Die ,theilweisedurch* imprägnirten 
Buchenriemen übertreffen schon die Stehfestigkeit der Hichenriemen, 


wie im neuen Garnisonlazareth in Mainz amtlich festgestellt | 


worden ist. Wo die Eichenböden aufgequollen sind und umgelegt 
werden mussten blieb der Saalboden aus Amendt’schen Buchenriemen 
von „theilweisedurch*-Imprägnirung vollkommen eben. Auch die 
Annahme, dass die ,theilweisedurch*® imprágnirten Buchenriemen 
ihre Stehfestirkeit einbüssen würden, wenn deren Oberfläche 
dereinst einmal abgenützt sei, ist eine irrige; denn auch bei der 
„theilweisedurch“-Imprägnirung sind die an den Hirnenden aus- 
mündenden Kapillarróluchen und Fasern, ca. 5—10 cm lang, voll 
gesättigt von erstarrter Imprägnirmasse, wodurch diese Haupt- 
eingangsthüre der Feuchtigkeit verstopft und geschlossen ist, 
selbst dann noch, wenn der Riemen stark auf der Oberfläche, 
nach vielen Jahrzehnten, ausgetreten sein wird. Die Längsfaser der 
ausgetretenen Oberfläche selbst nimmt aber nur sehr langsam oder 
keine Feuchtigkeit auf. Man kann also als sicher annelimen, dass 
diese ,theilweisedurch* imprägnirten Buchenholzriemen denen aus 
Eichenholz an Stehfestigkeit mindestens gleichkommen, während die 
„ganzdurch“ imprágnirten Buchenholzriemen auch da noch stehfest 
sind, wo eichene, in Folge örtlicher Feuchtigkeit, in keinem 
Falle mehr ruhig liegen. Diese Angaben finden auch thre volle 
Bestätigung durch die amtlichen Untersuchungen und fortgesetzten 
Vergleichsproben mit besten Eichenholzriemen, der Grossherzog- 
lichen chemischen Untersuchungs- und Auskunftsstation für die 
Gewerbe etc. zu Darmstadt. 

Die Amendt'schen Buchenriemen wurden zuerst im Jahre 
1880 in den Handel eingeführt, in welchem Jahre dem Grossherzogl. 
Baumeister und Fabrikanten Herrn C. Amendt im Oppenheim a/Rh. 
für sein Imprägnirverfahren das Deutsche Reichs-Patent ertheilt 
worden ist und haben sich bereits die seitdem verlegten mehr 


als 30,000 ( j-m vortrefilich bewährt. Ihr Preis bleibt ca. 25— 30%, 


unter den Eichenholzparketriemenböden. Das Amendt’sche 
Imprágnirverfabren kann daher als ein bedeutender technischer 
Erfolg betrachtet werden, der den deutschen Buchwald in seinem 
Werthe zu steigern geeignet Ist. 


Miscellen. 


Wie hängt man einen Thermometer richtig auf? 


Es ist dies keine so einfache Sache für den, welcher an 
seinem Wármemesser die wirkliche Temperatur ablesen will, 
natürlich vorausgesetzt, dass das Instrument ein gutes und genau 
justirtes ist. Prof Assmann sagt in der Zeitschrift „Das Wetter“ 
darüber folgendes. Das Thermometer wird in seinen Anzeigen 
durch die Wärmestrahlung der Körper beeinflusst, in dessen Nähe 
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es befestigt ist. Diese Strahlung kann sehr verschieden sein, 
bei gleicher Lage und gleichem Material, weichen, helle oder 
dunkle, glatte oder rauhe Wände, in ihrem Verhalten, die Sonnen- 
wärme in sich aufzunehmen und durch Strahlung wieder abzugeben, 
wesentlich von einander ab. Ist das Material verschieden, werden 
die Unterschiede noch grösser, ebenso, wenn die Thermometer 
verschieden konstruirt sind, z. B. aus dickem oder dünnem Glase, 
mit Weingeist oder Quecksilber gefüllt. — Zur richtigen Er- 
mittelung der Lufttemperatur ist es nöthig, die an das Thermometer 
gelangende Luft zu bewegen und jede Strahlung — direkte wie 
zurückgeworfene — abzuhalten oder unwirksam zu machen. In 
den Uraniasäulen in Berlin sind die Thermometer in doppelte, 
durch schlechte Wärmeleiter getrennte Metallrolre eingelassen, 
durch Vermittelung eines kleinen, durch die Wasserleitung be- 
wegten Apparates wird ein Luftstrom an dem Thermometer 
vorbeigeführt und dadurch — selbst bei Sonnenschein — stets 
die richtige Angabe der Lufttemperatur erreicht. 


Eine einfache Wärmeschutzmasse 


erhält man nach dem „Deutschen Steinbildhauer“ wenn man einen 
Stärkekleister aus 4 Theilen Stärke und 100 Theilen Wasser 
bereitet und diesem so lange Sägspähne zusetzt und untermischt, 
bis eine entsprechend zusammenhängende steife, teigartige Masse 
erzielt ist, mit welcher man die Dampfleitungsrohre umkleidet. Nach 
dem Trocknen wird der Ueberzug mit Farbe angestrichen. Ha. 


Neuerungen an Ueberziigen für Leitungsdrähte. 


Ch. Th. Snedekor in Worcester theilt in den „Neuesten 
Erfindungen und Erfahrungen“ ein Verfahren mit, um die 
Leitungsdrähte mit einem gut isolirenden und feuersicheren 
Ueberzuge zu versehen. Dies geschieht in folgender Weise: 
Der aus Kupfer oder Phosphorbronze bestehende Draht oder 


Kern wird in gewöhnlicher Weise verzinnt und mit vulca- 
nisirtem Kautschuk überzogen. Ueber letzteren wird dann 
ein schmiegsamer Kitt oder Cement, bestehend aus 40 


Gewichtstheilen Magnesia, 28 Gewichtstheilen Talg, 15 Gewichts- 
theilen feingeriebenen Asbest, 30 Gewichtstheilen flüssigem Leim, 
15 Gewichtsth. Glycerin un! 1, Gewichtsth. doppelchromsaurem 
Natron oder Kali und, falls man einen dunkelfarbigen Ueberzug 
wünscht, ungefähr 1/, Gewichtsth. Lampenruss aufgetragen. Dieser 


. Kitt wird in einem Behälter durch inniges Mischen der Bestand- 
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theile angemacht und damit der Draht überzogen. Der iiberzogene 
Draht wird dann in einer der gebräuchlichen Weisen in die Form 
einer Schnur oder in Kabelform gebracht und entweder durch 
ein Bad gezogen, das aus 27 kg kieselsaurein Natron und 13,5 
kg Alaun, gelöst mn 180 1 Wasser, besteht, oder in sonstiger 
Weise äusserlich mit dieser Lösung gesättigt, hierauf getrocknet 
und schliesslich mit einem Ueberzuge versehen, der aus 40 Ge- 
wichtsth. Schwefelkohlenstoff und S Gewichtsth. Asphalt besteht. 
Die in solcher Weise behandelten Leitungsdráhte sind nicht nur 
isolirt, sondern widerstehen auch jeder inneren und äusseren Hitze. 


Ist elektrische Belenchtung den Augen zuträglich? 


Diese Frage, sowie jene, ob die neueste künstliche Beleuchtung 
den Augen zuträglicher oder schädlicher sei, wie Gas- oder 
Petroleumlicht, ist schon oft gestellt worden. Neuerdings hat 
nun, nach einer Mitteilung vom Patent- und technischen Bureau 
von Richard Lüders in Görlitz, der Vorstand des Royal West- 
minster Hospital zu London in der Abtheilung für Augenkranke 
eingehende Versuche in diesem Sinne anstellen lassen, die zu 
dem Resultate führten, dass es für die Augen kein angenehmeres 
und unschädlicheres Licht geben könne, wie eine ruhig brennende, 
gut und passend angedrachte Glühlampe, nicht allein für gesunde 
Augen, sondern sogar für leidende, Operationen unterzogene 
Augen stelite sich heraus, dass elektrische Beleuchtung viel 
wohlthuender sich erwies als Gas- oder Petroleumlicht. 


Stickstoff-Oxydul. 


Das besonders in der zahnärztlichen Praxis oft benutzte 
Lachgas wird, wie das Patent- und technische Bureau von Richard 
Lüders in Görlitz mittheilt, besser und gefahrloser als durch 
Erhitzen von salpetersaurem Ammon nach dem Verfahren von 
Smith und Elmore in London durch Vermischen und Erhitzen 
von trockenem Natron oder Kalisalpeter mit trockenem schwefel- 
saurem Ammoniak dargestellt. 
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Max Mylius, 

Ingenieur und Patentanwalt 
(Theodorovic € Co.), Berlin, 
Thurmstrasse 14. — 2943 
Gebrauchsmusterschutz. 


Friedrich Lux 
Wassermesscrfabri 


Cannstatter Misch- und Knetmaschinen-Fabrik 


Werner & Pfleiderer, 1552 | 


Cannstatt, Berlin, Wien, Paris, London. 


Universal-Knet- und Misch-Maschine, 


BesteMaschinefir chemischeu. pharmaceutischeProducte. 
= Alle Arten Kitte, Wichse, Druckerschwärze, Tinte, 
= Anilin und Alizarin, Blanc fixe, alle Arten "Farben, 
E = Bleiweiss, Mennige, Lehm, Formeand, Maschinenfett, 
3 elektrische Kohie, Schlesspulver, Sprengstoffe, Phosphor- 
Bund andere Pillen, Quecksilbersalbe, Starke, Seife, 
e Hausenblase, Opium, ‘Chinin, Schnupftabak, Entzuckerung 
€ der Rüben-Melasse etc. Masticatoren mit heizbarem 
oT rog u. heizbaren Schaufeln für Gummi- u. Guttapercha- 
= Waaren, Isolirmasse, Schmirgel, Linoleum, künstliche 
Š S Steine ote. Vollstándige Einrichtungen für die Lebens- 

mittel - Industrie und chemisch - pharmazeutische 

Fabrikation. 
la. Referenzen aus allen Branchen. — Grösste J.eistungsfihigkeit. — Einfache 
Bedienung. — Prospecte grat. u. franko. — Anfragen möglichst ausführlich erbeten 
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Bromkalium — Bromsalze Phosphorchloride 
Chloroform Resorcin — Schwefelkadmium 
Collodium — Chloralhydrat Silbersalze 
Citronensäure — Coffein Tannin ley. (Schaumform) u. pulv. 
Gallussäure. Wasserstoffsuperoxyd. 


Chemische Fabrik, Berlin. 


Gesellschaft für Linde's Eismaschinen in Wiesbaden 


liefert: 
Kühl- und Eismaschinen, Einrichtungen zur Abkühlung 
and Ventilation von Räumen aller Art, zur Kühlung von 
Flüssigkeiten und zur Eiserzeugung, Spezialapparate 
für Krystallisationsprozesse mittelst Kälte. 
Einrichtungen zur weitgehendsten Verminderung des 
Kühlwasserverbrauches behufs Ermöglichung der Anwendung von 
Kühlmaschinen selbst bei nahezu gánzlichem Wassermangel, und übernimmt 


Projektirung und Lieferung ganzer Kühlanlagen. 


Gegenwärtig in Betrieb und in Ausführung begriffen 


DO” über 1700 Anlagen. “OM 2941 
nn) E, Reinecker 
Se NG | HR AI Werkzeugfabrik 
A Chemnitz-Gablenzi. $. 


AS AA, 

23 Arbeiter mit 250 Hülfsmaschinen 
Og q bester Construction, fabricirt spe- 
P] ciell Werkzeuge, sowie Maschinen 
4 zur Herstellung u Instandhaltung 
von Werkzeugen. 


Preislisten stehen kostenfrei 
zur Verfügung. 1056 
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R. Schering 


(Scherings’s Grüne Apotheke), 
Abtheilung für Drogen und Chemikalien, 
Berlin N., Chausseestr. 19. 


Prompteste Erledigung der eingesandten Aufträge wird zugesichert. 
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Complette Extractionsanlagen 


zur Entfettung und gleichzeitigen Trocknung von Knochen 


und anderen fet haltigen Substanzen 
liefert die 


Dampfkesseltabrik von Jacques Piedboeuf, 


Düsseldorf-Oberbilk (Rheinprovinz). 
Musteranlage nach Vereinbarung im Betrieb zu sehen. 
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S Allgem. Deutscher Versicherungs Verein 


Generaldirektion S B y U T T G A R T Uhlandstr. No. 5. 
Juristisohe Person. Gegründet 1875. Staatsoberaufsicht. 
Filialdirektionen 
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SR à 


Anhaltstrasse No. 14. | Graben No. 16. 
Etwa 50000 Versicherte, worunter circa 400 Gemeinden, Korpora- 
tionen, Vereine, sowiv die Mehrzahl der deutschen Gross-Industriellen 
haben die ae der 


Haftpflicht -Versicherung 


des 


Allgemeinen deutschen Versicherungs- Vereins in Stuttgart 


mit dem Prinzip der Entschädigung in Höhe von 80 bezw. 90 Prozent 
des Schadens ohne Rücksicht auf den Gesamtbetrag desselben durch 
ihren Beitritt zu dem Verein als die geeiguetste Art der Haftpflicht- 
Versicherung erkannt. 

Der Zuwachs an neuen Haftpflicht-Versicherungen betru 


im Juli 1892: 728 Oktober: 1019 Januar 1893: 1988 Aprils 1845 
„ August 729 November: 1520 Februar 2038 Mai: 1692 
„ Septbr. „ 770 Dezember: 1665 März 2172 Juni: 1361 
Insgesamt somit — '- 17527 Versicherungen 
über 297 911 Arbeiter. 
Der Gewinn fliesst ausschliesslich den Mitgliedeın zu. An 


Dividenden werden im Jahre 1893 — '- 30 Prozent ausbezahlt. 

Die Gesamtreserven für die Abt lung Haftpflicht-Versicherung 
betrugen Ende 1892 —,*. Mk. 2 002 679 

Am 1. Juli 1803 bestanden in sämtlichen Abteilungen des 
Vereins — *- 122176 Policen. 

Prospekte und Versicherungs-Bedingungen werden sowohl 
von der Dircktion als sämtlichen Vertretern des Vereius stets gerne 
gratis abgegeben. 2945 
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Herder'sche Verlagshandlung, Freiburg im Breisgau. 
Soeben ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Delabar, G., Die Polar- und Paralleiperspektive, als Lehrmittel 
für Lehrer ‘und Schüler an Oberrealschulen, Industrie- u. Gewerbeschulen 
und andern mittlern u. höheın gewerblichen” u. technischen Lehranstalten, 

sowie zum Selbststudium. Mit 225 Figuren auf 32 lithographierten Zeich- 

nungstafeln u. 25 Holzschnitten. Zweite Auflage. (Viertes Heft der 

„Anleitung zum Linearzeichnen.“) Quer 8°. (VIII. u. 168 S. Text und 32 zum Gebrauche für Maschinenführer, 

Tafeln.) Kart. M. 4. 3253 | Kesselheiser. Gewerbetreibende und 

OA A AAA ANA Fabrikanten. 

| Bearbeitet von 
Ingenieur L. Hintz, 

Kaiserl. Regierungsrath. | 
Mit 138 Text-Abbildungen. 
1893. gr. 8. Geh. 5 Mark. 


== Ausführlicher Prospekt gratis durch Asphaltpapier, Oeltuch, 


alle Buchhandlangen zu beziehen. 


Sämmtliche Artikel für 
M Der Haustelegraphie. 
WE aschinist. a E 


| Handbuch 


Verlag v. B v. B. . F. Voigt in Coa 


2693 


IQIUVIQ I383Ip 
uy 3unuydjozeny 938720 H 


À | 
ae NAP \ =: Asphaltdachpappen, Holz- 
Nürnb 2 Lf : Vorráthig in allen Buchhandl . 2 $ 
o A E S NA on LALLA) Cement, sowie wasserdichte 


Specialit&t: Ohne Gertist. 
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N he : eu 
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amp f-Maschinen 
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hag er Lag er 3 Ersetzt alle bisherigen Gefässe, Dampf-Kessel 
A. DIEM ME iR $ ist säuredicht, höchst isolations- ® (Sicherheits-Röhrenkessel). 

(Spec, Maschinenhant) Roll-, Kelter- 3 fubig. „totaler Aufbrauch | der © | Damp f-Pumpen 
Hanf, Flachs, Werg, HONE für alle Zwecke. 2720 

Seegras, en-Seile. $ Hö Hö el & Co., Leipzig, 2 $ Dampf-Betriebs-Anlagen, 

Putztiicher, cailor waare- Paschal pros und 9  Eilenburgerstr. 11. compl., mit Transmiss.-Anlagen. 
Gurten, us ite Poe ere > Fabrik patentirter Artikel. Damp f-Maschinen-Rohguss 
. peed Beste Zeugnisse. fiir Maschinenfabriken. 
et A E in Bindfaden, g Feinste Referenzen. 3 
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Vortheilhafteste 


Trockeneinrichtung 


D. R.-P. Nr. 67329% fiir frisch geformte Ziegelsteine, Dachziegel, Ver- 
blendsteine, Drainröhren, Chamottesteine, Steinzeugwaaren und 


“ Lager in Hamburg bel 
Georg Wiebe. 
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Cementsteine etc. e ee 
Praktisch erprobt. D. R. P. Nr. 67329 u. 70555, und | i ; 
österreich.-ungarisches Patent Nr. 12699 und 32038. Kieselguhr-Isolirmittel. | Schmiedeeiserne Fenster 
An jedem freistehend. Brennofen bequem anzubauen. IN €. W- Beye & Söhne, Hamburg. und Oberlichte jeder Art, 
Auskunft über Patentlicenz und Prospekte gratis u. franco. 1512 _ ¡Schmiedecis, Treppen, Thiiren u. Thore 


1520 fertigt als Specialität 


Pultschrank D.R.G R. G. R. Zimmermann, Bautzen. 
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= aa 300° mm, in allen atente ae 
olzarten, mit gutem : Berlin SW 
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Garantirt Kingeschossene 


Tuch. Von M. 25 an, Nachnahme. Eiser- Ree a FLUSSSFATH. 
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sw Ernst Hotop, 


Berlin, W., Kurfürstenstrasse 122. 


ner Tresor M. 10, Galerie M. 150. Sy, Ceneta? 
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einläuf. Jagdkarabiner von 13 bis 20 Mk. --- | up jee i = a = Gebraut a 
Westentaschenteschins 4 Mk. Pürsch- und ! Preisliste gratis ! So l 


E) Scheibenbiichsen von 15 Mk. an. — Central- = ie a ee ea ° 
l e Teaer-Doppelflintes prima Qual. von 30 Mk. B t h | { J Ch k 
n. — Patentluftirewehre ohne Geräusch ir rie Ñ el er, üngerer emi er 
16 Mk. — Jagdtaschen prima "Leder 6 Mk. — 500 Central-Hiilsen 8 Mk. ¡ vorz. Chemiker, mit langjähr Praxis für 
Zu jeder Waffe 25 Patronen gratis. Packung umsonst. Umtausch HM: in der Spiritus-Grossindustrie, 


kostenlos. Catalog 64 Seiten stark gegen 50 Pfg.-Marken. — Schlag- M vertraut mit der Verarbeitung von Blutlaug ensalz-Fabrik 
ringe ohne Spitzen 1 Mk., mit Spitzen 1,50 Mk. — Für jede Waffe Mais und Melasse (Potasche- 


übernehme ich volle Garantie 3223 i fabrikation) etc., sucht, gestützt auf gesucht. 
Deutsche Waffenfabrik Georg Knaak, rn er Jagd- ne. Referenzen, passende Stellung, | Branchekenntniss erforderlich. Offerten 


auch in Presshefefabrik. | mit Zeugnissabschriften und Referenzen 
| Gefi. Offerten sub L. 3330 befördert | unter R. 3349 an die Expedition dieses 
die Exped. ds. B Blattes. Blattes erbeten. 
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Ein Repertorium practischer Erfahrungen, Erfindungen und Mittheilungen aus dem Gesammtgebiete der 
Technologie und der technischen Chemie. 
Gegründet von Prof. Dr. Rud. Boettger. 
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No. 3. 


Ein Jahrgang des Polytechnischen Notizblattes umfasst 36 Nummern zum ' 
' Raum = 25 Pf.; Bezugsquellen-Liste monatlich ein Mal erscheinend, die klein- 


Preise von 8 Mark. Abonnements auf ganze Jahrgänge nehmen alle Buch- 
handlungen und Postanstalten entgegen. 
Expedition bezoven, beträgt der Preis für das Inland M 9, Ausland M. 10. 
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Unter Kreuzband direct von der 


1894. 


Insertionspreis fiir die einspalt. Petitzeile (55 mm Spaltenbr.) oder deren 


spaltige Nonpareillezeile (44 mm Spaltenbreite) = M. 5 pro Jahr. Beilagen 


bis 5 Gr. schwer jo 1000 — M. 10, schwerere nach Uebereinkunft. 
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INHALT: Die Fortschritte der Photographie. — Das Danielle:ement 
und seine hauptsächlichsten Verbesserungen mit besonderer Rücksicht auf 
seine Verwendunz als Beleuchtungselement. Von C. Wagner, Zürich- 
Enge. — Verkupferung kleiner Massenartikel ohne galvanischen Strom. — 
Produktion. und Verbrauch von Platin. — Die Fabrikation elektrischer 
Beleuchtungs-Kohlen. — Die Magnesium-Industrie. 


Die Fortschritte der Photographie. 
(Schluss.) (Nachdruck verboten.) 


Das so erhaltene Negativ ist nun zur Herstellung von 
beliebig vielen positiven Bildern fertig. Während im allgemeinen 
die Anfertiguug..des Negativs (Reduction -des in der Camera 
belichteten Brom- resp. Jodsilbers und Entfernung des nicht vom 
Lichte getroffenen) im Laufe der Jahre eigentlich nur eine 
gründliche Durcharbeitung und Vervollkommnung der einzelnen 
Operationen erfahren hat, ist im Gegensatz hierzu der Positiv- 
prozess allmählich ein äusserst mannigfaltiger geworden. Es 
sind nicht nur Silberverbindungen, welche zur Herstellung des 
Bildes dienen, sondern auch eine Reihe anderer Metallsalze 
werden für denselben Zweck benutzt. Gerade die neuesten 
derartigen Verfahren, die sogenannte Platinotypie und der, wenn 
auch früher schon bekannte, in neuerer Zeit aber mehr ausgeführte 
Pigment- oder Kohledruck, übertreffen die Silberbilder in Halt- 
barkeit und Schönheit um ein Bedeutendes. 

In früherer Zeit bediente man sich allgemein zur Herstellung 
von Positiven des sogenannten Albuminprozesses und auch heut- 
zutage geschieht dies noch: mit Vortheil von Seiten einer grossen 
Anzahl Fachphotographen. Ein mit einer dünnen Eiweiss- 
(Albumin-) Schicht, der bei der Herstellung geringe Mengen 
Kochsalz hinzugesetzt waren, versehenes Papier liess man, am 
besten Abends bei Lampenlicht, auf einer Lösung von Höllenstein 
in Wasser kurze Zeit schwimmen und erzeugte dadurch in der 
Albuminschicht, lichtempfindliches Chlorsilber. Setzte man nun 
dies Papier nach dem Trocknen unter einem Negativ (die Schicht- 
seiten einander zugekehrt) in einen sogenannten Copirralmen 
dem Tageslichte aus, so fárbten sich die Stellen, welche auf dam 
Negativ durchsichtig waren, auf dem Papier dunkel, die Halb- 
schatten wurden heller und die dunkelsten Stellen blieben 
unverändert; es entstand das Positiv. Dieses musste ebenfalls, 
um es lichtbeständig zu machen, wie die Platte in einer Lösung von 
unterschwefligsaurem Natron fixirt und sodann gewaschen werden. 
Da die so dargestellten Bilder hierdurch eine hässliche rothbraune 
Färbung annalımen, liess man sie erst ein Goldbad, d. h. eine 
stark verdünnte Lösung eines Goldsalzes unter Zusatz geeigneter 
anderer Salze, passiren und fixirte sie dann. Auf diese Weise 
erlangten sie den bei Plotographien üblichen braunen oder 
bläulichen Ton. Das so hergestellte wurde nun noch einer 
sorgfältigen Retouche unterzogen, um störende Flecken u. s. w. 
zu beseitigen. 

So verfuhr man allgemein bis vor wenigen ‚Jahren. Seit 
aber die Photographie sich einen allgemeinen Eingang verschafft 
hat, machte sich das Bedürfniss geltend, diesen recht umständlichen 
Positivprozess zu vereinfachen. Es war äusserst lästig, sich das 
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empfindliche Papier am Abend zuvor herstellen zu müssen; trat 
am nächsten Tage trübes Wetter ein oder hinderten andere 
Umstände am Copiren, so bräunte sich das gesilberte Papier 
rasch und verdarb binnen Kurzem. Diesem Uebelstande half 
man zunächst dadurch ab, dass man das Papier durch geeignete 
Mittel haltbar machte; man konnte also nun copiren, wann es 
beliebte und ebenso die Copien zu beliebig späterer Zeit vergolden 
(„tonen“) und fixiren. Anfangs fertigte man nur haltbargesilbertes 
Albumin-Papier an, später ersetzte man das Albumin durch andere 
Stoffe, durch Gelatine, Collodion, und stellte Papiere her, welche 
unter verschiedenen Namen wie Aristo-, Colloidin- u. s. w. Papier 
in den Handel gekommen sind und sich rasch einer grossen 
Beliebtheit zu erfreuen hatten. Ausser der Haltbarkeit haben 
diese Papiere noch die wesentlichen Vorzüge, dass sie viel licht- 
empfindlicher als Albuminpapiere sind, also ein wesentlich kürzeres 
Copiren ges‘atten, und dass sie die Details des Negativs weit 
schärfer wiederzugeben vermögen. Um auch das zeitraubende 
getrennte Tonen und Fixiren der Bilder zu verkürzen, vereinigte 
man beide Manipulationen in eine. Es wird dies erreicht durch 
die sogenannten combinirten Tonfixirbilder, welche gestatten, die 
Copien in demselben Bade gleichzeitig zu vergolden und zu 
fixiren. Die Bilder kommen aus dem Copirrahmen direkt, 
manchmal nach kurzem vorangegangenen Waschen, in diese 
Flüssigkeit; haben sie dann den gewünschten Ton erreicht, so 
brauchen sie nur noch gewaschen und getrocknet werden. Diese 
Herstellungsweise der Bilder ist äusserst bequem und liefert bei 
richtiger Anwendung ausgezeichnete Resultate. 

Neben diesen allgemein verbreiteten Copirverfahren gibt 
es noch eine Anzahl anderer, welche zwar seltener angewendet 
werden, die sich aber durch noch grössere Lichtempfindlichkeit 
auszeichnen und dort benutzt werden, wo es sich um Herstellung 
einer grösseren Zahl von Abdrücken oder auch zur Anfertigung 
von Vergrösserungen handelt. Das letztere geschieht in eigens 
dazu konstruirten Apparaten bei sehr gedämpftem Tages- oder 
oft auch nur bei Lampenlicht. Die für solche Zwecke verwandten 
Papiere haben viel Aehnlichkeit mit den Trockenplatten, ihre 
empfindliche Schicht besteht aus Chlor- oder Bromsilber- oder 
Chlorbromsilber-Gelatinemulsion, und ihre Empfindlichkeit wechselt 
je nach der zu ihrer Herstellung verwendeten Stotte. Das Fort- 
schreiten des Copirens ist hier freilich nicht zu beobachten, das 
Bild bleibt unsichtbar und wird erst in ähnlicher Weise und mit 
denselben Mitteln wie die Platten entwickelt. Auch damit lassen 
sich, besonders bei Vergrösserungen, recht gute Resultate erzielen. 

Bisher haben wir nur Copirverfahren betrachtet, in welchen 
Silbersalze die Rolle der lichtempfindlichen Körper übernehmen. 
In neuerer Zeit haben sich ausserdem zwei Verfahren Eingang 
verschafft, in denen dies nicht der Fall ist, welche aber durch 
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die Schönheit der erlangten Resultate die besprochenen weit 
übertreffen und deren Handhabung von den bisherigen eine ab- 
weichende ist; es sind dies der Platinprozess und der Pigment- 
druck. Im Platinverfabren wird das Papier mit einer Lösung 
von Platin- und Eisensalzen überzogen und ebenfalls unter einem 
Negativ belichtet. Je nach der angewandten Methode erscheint 
das Bild direkt und braucht nur durch Einlegen in verdünnte 
Salzsäure von den überschüssigen Salzen befreit zu werden oder 
es muss erst, freilich in ganz anderer Weise als wie die Platten, 
entwickelt werden. Das Arbeiten mit Platinpapier ist ziemlich 
einfach und erfordert kaum grössere Geschicklichkeit als wie die 
gewöhnlicheren Copirverfahren. Neben der grossen Schönheit 
dieser Platinotypien, die sich besonders für grössere Portraits- 
und auch für grössere Landschafts-, weniger für Detailaufnahmen 
eignen, bestelit der wesentliche Vorzug darin, dass sie, da sie 
nur aus reinem Platin bestehen, unverändert haltbar sind und 
nicht am Lichte wie die Silberbilder allmählich ausbleichen 
können. 

In Kohle- oder Pigmentdruck endlich benutzt man das 
eigenthümliche Verhalten der Chromgelatine, durch Einwirkung 
des Lichtes in Wasser unlöslich zu werden. Chromgelatine ist 
eine Verbindung von chromsauren Chromoxyd mit Gelatine, 
welche entsteht, wenn man eine Mischung von saurem chromsauren 
Alkali und Gelatine belichtet. Setzt man nun ein mit dieser 


Chromgelatine unter Zusatz eines Farbstoffes überzogenes Papier | 


unter einem Negativ einige Zeit dem Lichte aus und legt es 
nachher in warınes Wasser, so lösen sich nur die vom Licht 
nicht getroffenen Stellen. Dort wo das Licht gewirkt hatte, 
hinterbleibt die nun unlöslich gewordene Chromgelatine und diese 
enthält gleichzeitig auch noch den Farbstoff, so dass auf diese 
Weise ein positives Bild in der Farbe des zugesetzten Farbstotts 
erhalten wird. Die weiteren Ausführungen dieses Verfahrens, 
welche sehr mannigfaltig sind, zu besprechen, ist hier nicht der 
Ort, zumal dasselbe wohl seltener von Fachphotographen und 
kaum von Amateuren angewendet wird, da die Handhabung 
etwas komplicirt ist und viel Uebung verlangt. In grossen 
Kunstanstalten dagegen, welche sich mit der Reproduktion von 
Gemälden, Stichen und dergleichen beschäftigen, ist der Kohle- 
druck ein ausgezeichnetes Mittel zur Vervielfältigung; die damit 
erhaltenen Resultate sind unstreitig die besten und übertreffen 
alle durch andere Verfahren hergestellte Copien um ein sehr 
Bedeutendes. 

Ebenfalls nur speziellen Zwecken dienen. noch einige Positiv- 
prozesse, welche hier nur kurz erwähnt werden sollen; es sind 
die sogenannten Lichtpausverfahren. Dieselben dienen als Ersatz 
der immerhin etwas kostspieligen Silberbilder, da wo es sich 
darum handelt, Copien von Zeiehnungen, Skizzen u. s. w. bequem 
und billig herzustellen, ohne dass dabei eine Wiedergabe der 
feinsten Details verlangt wird. Ein Theil von diesem Verfahren 
beruht auf der Fähigkeit der Eisenoxydsalze bei Gegenwart von 
organischen Substanzen am Licht in Eisenoxydulsalze überzugehen. 
Wird nun ein mit Lösungen derartiger Salze überzogenes Papier 
unter einem Negativ belichtet und hierauf der Einwirkung von 
Ferricyankalium oder Gerbsäure ausgesetzt, so werden die vom 
Licht getroffenen Stellen entweder blau oder schwarz, das übrige 
bleibt weiss, oder bei Anwendung von Ferrocyankalium erhält 
man ein weisses Bild auf blauem Grunde Freilich wird man 
hierbei im allgemeinen auf Schönheit der Copien verzichten 
müssen. 

Wissenschaft und Technik sind gleich bemüht, die Photo- 
graphie zu fördern, ihre Anwendung zu verallgemeinern und zu 
vereinfachen und die dabei verwendeten Methoden zu vervoll- 
kommnen. Eine Reihe ausgezeichneter Lehrbücher setzen den 
Amateur wie den Fachmann in. den Stand, sich gründliche 
Kenntnisse in dieser wissenschaftlichen Kunst zu verschaffen, 
periodisch erscheinende Zeitschriften, den Bedürfnissen der ver- 
schiedenen Leserkreise angepasst, halten ihn mit den neuesten 
Fortschritten auf dem Laufenden, und in zahlreichen Vereinen 
suchen hervorragende Fachphotographen wie Amateure durch 
mündlichen Austausch ihrer Erfahrungen und Forschungen sich 
selbst Anregung zu weiterem Arbeiten zu geben und auch der 
Photographie in immer weiteren Kreisen Eingang zu verschaffen. 

Bei diesem flüchtigen Blick auf die Entwicklung der photo- 
graphischen Verfahren ist vieles nur gestreift, vieles auch ganz 
übergangen worden. So fehlen neben anderen die Anfänge der 
Photographie, die Daguerotypie, welche nur noch historisches 
Iuteresse hat und nirgends mehr angewendet wird. Auch die 
neuesten Erscheinungen, die Photographie in natürlichen Farben 


ist nicht erwähnt; die Untersuchungen welche zur Zeit in dieser 


Richtung betrieben werden, sind noch lange nicht abgeschlossen 
und werden mit grossem Eifer fortgesetzt. 
Es liegt in unserer Absicht, unsere Leser mit bemerkens- 
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| lässt; kann man dieses Kupfer gut verkaufen (z. 
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werthen Neuerungen, welche sich auf einzelnen Theilen oder 
auch auf dem ganzen Gebiete der Photographie ergeben haben, 
von Zeit zu Zeit in zusammengefasster Form bekannt zu machen, 
nebenbei wollen wir auch, wie bisher, die wichtigsten Er- 
scheinungen in spezieller Ausführ ung bri ingen. Dr. Dittrich. 


Das Daniellelement und seine hauptsäch- 
lichsten Verbesserungen mit besonderer 
Rücksicht auf seine Verwenduug als 
Beleuchtungselement. 

Von C. Wagner, Zürich- Enge. 


Unter allen bekannten galvanischen Elementen nimmt un- 
streitig das Daniell’sche Element einen ganz hervorragenden 
Platz ein, und dies auch ganz mit Recht; denn es allein ist das 
Element, welches einen wirklich konstanten Stroin liefert, alle 
anderen, auch das Salpetersäureelement, liefern nur annähernd 
konstante, wenn auch kräftigere Ströme. Ferner ist seine Be- 
dienung eine sehr einfache und die Betriebskosten sind relativ 
geringe, wenn man berücksichtigt, dass während des Betriebes 
reines Kupfer gewonnen wird, welches sich sehr gut verwenden 
B. an chemische 
Laboratorien), so arbeitet das Element selbst mit geringem 
Kostenaufwand. 

So liegen die Verhältnisse bei Betrieben (z. B. Telegrap hie, 
Galvanoplastik), wo im Allgemeinen Ströme von geringerer Stärke 
gebraucht werden. Anders stellt sich die Sache dagegen bei 
Beleuchtungsbetrieben. Auch hier muss der erzeugte Strom 
vollständig konstant sein, ferner aber auch eine ziemlich bedeu- 
tende Stärke besitzen; dieses letzten Momentes wegen musste 
denn auch das Daniellelement manchen Verbesserungen unter- 
zogen werden. 

Das Daniellelement in seiner einfachsten und gebräuch- 
lichsten Form besteht, wie. als bekannt vorauszusetzen Ist, aus 
einem Glase, welches einen Kupfereylinder enthält; dieser nimmt 


eine Thonzelle auf, in welcher sich die Zinkelektrode, meistens 
ein gegossener Zinkklotz befindet. Früher hatte man in die 


Thonzelle den Kupfereylinder gestellt, während das Glas den 
Zinkeylinder aufnahm. Da die Thonzelle in diesem Falle jedoch 
zu wenig Kupfervitriollösung fasste, während die Menge der 
verdünnten Schwefelsäure eine verhältnissmässig zu bedeutende 
war, ging man zu oben beschriebener Anordnung zurück, wobei 
man gleichzeitig den Zinkklotz durch eine gewalzte Zinkplatte 
ersetzte, weil diese weit gleichförmiger im Gefüge ist und auch 
die so oft vorkommenden Gusshöhlungen nicht besitzt. Die 
verdünnte Schwefelsäure wird bereitet, indem man 4— 12 Theile 
Wasser auf I Theil Schwefelsäure nimmt. Bei wenig verdünnter 
Säure müssen die Zinkplatten amalgamirt sein, was auch bei 
stärkerer Verdünnung zweckmiissig ist. 

Die Strombildung des Elementes geht in folgender Weise 
vor sich. Wir haben: 

Zn + H? SO? + Cu SOt 
Zink + Schwefelsäure + Kupfervitriol(lösung). 
Diese Stoffe setzen sich unter Stromentwicklung um in: 
Zn SOt + H? SOt + Cu 
Zinkvitriolllösung) + Schwefelsäure + Kupfer. 

Man sieht also, dass es im Elemente nie an freier Schwefel- 
säure fehlt, und dass dasselbe infolge dieses Umstandes auch 
ohne Schwefelsäure in Thätigkeit gesetzt werden kann. 

Wie Regnauld gefunden hat, ändert sich die elektro- 
motorische Kraft nicht, wenn die Dicke der Thonzelle zunimmt; 
dafür aber ändert sich der innere Widerstand, und zwar bei 
Veränderung der Dichte der Zinkvitriollósung. in ganz eigen- 
thümlicher Weise, wie das aus folgendem zu ersehen ist. 

Gesättigte Zinkvitriollósung Leitungsfáhigkeit . wi 
do. do. mit dem gleichen Rıumtheil Wasser. verdünnt 7,13 
do. do. mit dem 3fachen Raumtheil Wasser verdünnt 643 


Auch die Dichte der Kupfervitriollösung hat Einfluss auf 
die Leitungsfähigkeit d. h. auf den inneren Widerstand des 
Elementes, wie das aus folgenden Zahlen zu entnehnen ist: 


Gesättigte Kupfervitriollösung Leitungsfähigkeit 5,42 
12 do. do. do. 3,47 
1/, do. do, do. 2,08 
Zweckmässig ist es daher die Lösung stets gesättigt zu 
erhalten, was dadurch geschieht, dass man stets Kupfervitriol- 
krystalle im Ueberschuss zusetzt. Berücksichtigen muss man 
allerdings, dass auch durch die Verdunstung die Lösung koncen- 
trirter wird und sich gleichzeitig Zinkvitriol derselben durch 
Austreten aus der Thonzelle beimengt. 
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Während des Betriebes des Elementes ist daher nur darauf 
zu achten, dass die Kupfervitriollösung möglichst koncentrirt 
bleibt und ferner die Zinkvitriollösung durch Wasserzusatz auf 
der leistungsfähigsten Dichte (1/2 Zinkvitriollósung, !/ Wasser) 
gehalten wird. 

Ein besonderer Uebelstand dieses Elementes liegt in der 
leichten Zerstörbarkeit der Thonzelle. Nach längerem Dienste 
setzen sich Kupferkörner an, welche die ganze Zelle nach und 
nach durchziehen, die Poren derselben verstopfen und somit in 
kurzer Zeit eine metallische Leitung zwischen Kupfer und Zink 
herstellen. Ueber die Ursachen dieser Erscheinung gehen die 
Meinungen auseinander; wie es scheint, spielt der sich an die 
Thonzelle ansetzende Zinkschlamm — derselbe rührte von aus- 
geschiedenen Metallen, wie Eisen und Blei, welche im Zinke 
aufgelöst sind nun bei dessen Umwandlung in Zinkvitriol metallisch 
ausgeschieden werden — eine Hauptrolle Durch Einhüllen des 
Zinks in ein Leinwandsäckchen, welches den Zinkschlamm 
zurückhält, ist man denn auch diesem Uebelstande wenigstens 
einigermassen entgegengetreten; ganz beseitigt ist er dadurch 
aber nicht. | 

Die elektromotorische Kraft des Elementes beträgt ca. 1,060 
bis 1,079 Volts; der innere Widerstand schwankt zwischen .1,00 
und 2,80 Ohms. 

Dieser innere Widerstand ist aber eine recht nette Grösse 
und darum ist das oben beschriebene Daniell- Klement zu 
Beleuchtuneszwecken nicht gut zu gebrauchen. Um ihn, der 
hauptsächlich von der Dicke der Thonzelle abhängt, zu vermindern, 
ersetzte man die Thonzelle durch Pergamentzellen, wodurch bei 
gleicher elektromotorischer Kraft der innere Widerstand auf 
0,12 Ohms reduzirt wurde. Leider ist aber bei diesen Elementen 
der Uebelstand der Zerstórbarkeit der Zelle nach weit grösser 
geworden; wie ich bei Versuchen fand, genügte ein etwa drei- 
stündiger starker Betrieb, damit die Zelle vollkommen mit Kupfer 
überzogen wurde. Nimmt man mehr als eine Hülle Pergament- 
papier, um die Zellen herzustellen, so ist allerdings der erwálnte 
Uebelstand etwas verringert, aber der innere Widerstand dadurch 
gleichzeitig wieder erhöht. Ferner fand ich bei meinen Ver- 
suchen, dass die Herstellung einer derartigen Pergamentzelle 
keineswegs so einfaclı ist, wie man im ersten Augenblick glauben 
könnte. Und wenn man nun bedenkt, dass diese ganze aufge- 
wendete Mühe schon nach 3stündigem Betriebe zu nichte gemacht 
ist — denn die mit Kupfer durchzogene Pergamentzellen sind 
kaum mehr zu brauchen — so sieht man hieraus, dass das 
Element doch nicht so zweckmässig und brauchbar ist, wie es 
den Anschein hat 


Aller dieser Uebelstände, besonders auch noch des hohen | 


Preises des Pergamentpapieres wegen, umwickelte ich die Zink- 


platte einfach mit gewöhnlichem Zeitungspapier (meistentheils 


mehrere Lagen), tauchte die so entstehende Platte in verdünnte 
Schwefelsäure und stellte sie dann in das Element ein, welches 
nur Kupfervitriollösung enthielt. Mit diesen Elementen habe 
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ich längere Zeit kleine Lampen zu meiner Zufriedenheit speisen | 


Können. 
einfach mit wenig Kosten erneuert, während das abgenommene 


mit Wasser ausgelaugt wird, um dann durch Verbrennen das : 


Kupfer zu gewinnen. Wie ich hierbei ebenfalls fand, war die 


Kupferausscheidung immer geringer, wenn die Zinkplatte sehr ' 
oder auch Eisen, innig mit Zinkoxyd und Holzkohlenpulver 


gut amalgamirt war. 

J. Puluj in Wien soll das Pergament durch einen anderen 
Stoff ersetzt haben, das lange Zeit recht gute Dienste geleistet 
haben soll. Näheres darüber habe ich leider nicht erfahren 
können. 

Um den Unanuelmlichkeiten, welche mit der Herstellung 
einer solchen Pergamentzelle verbunden sind, aus dem Wege zu 
gehen, stellte Thomson folgende Säule auf, deren Beschreibung 
ich Haucks Werkchen: „Galvanische Batterien, Akkumulatoren 
und Thermosáulen* (Wien, A. Hartlebens Verlag) entnehme: 

Holztassen die mit Blei ausgeschlagen sind, das am Boden 
mit Kupferblech bedeckt ist, dienen als Gefässe und negative 
Elektroden. Die positive, aus Zink bestehende hat eine rost- 


fórmige, durch Guss hergestellte Gestalt und ruht auf 4 Holz- | 


klötzchen, welche an den 4 Ecken angebracht sind; als poröse 
Zelle dient ein Pergamentblatt, das einfach um den Rost herum- 
geschlagen wird, wobei man darauf zu achten hat, dass die 4 
Ecken frei bleiben, auf welche dann das nächste Element derart 
gestellt wird, dass von dem Bleibeschlag ausgehende Metallstreifen 
mit dem Zinkrost in Berührung kommen, wodurch auf sehr ein- 
fache und sichere Art die Verbindung der Elemente auf Spannung 
erreicht wird. Es ist unbedingt nothwendig, dass man auf eine 
möglichst wagrechte Stellung der Wannen aclıtet, welche man 
darnach beurtheilt, dass ein wenig ausgegossene Flüssigkeit sich 
über den ganzen Boden vertheilt. Die Kupfervitriolkrystalle 


Hat sich an das Papier Kupfer angesetzt, so wird es | 


schliesst und dieselben einer starken Glühhitze aussetzt. 
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werden sodann ausgebreitet, der Rost nebst Zelle aufgesetzt und 
diese mit Zinkvitriollösung von der Dichte 1,10 beschickt. 

Wird die Säule nicht mehr benutzt, so darf man sie nicht 
bei offenem Stromkreise stehen lassen, sondern muss sie sofort 
kurz schliessen, damit nicht Kupfervitriol zum Zink dringt, 
sondern sich autzehrt. Mehr als 8 Elemente auf einander zu 
stellen ist ihres Gewichtes wegen nicht rathsam. 

So weit die Beschreibung in citirtem Werke. 
Leistungsfähigkeit sowie Zweckmässigkeit dieses Elementes 
findet sich daselbst kein Wort. Dass die Säule ja eine ganz 
brauchbare sein kann, glaube ich ganz gern, ob aber die Uebel- 
stände, auf welche ich vorhin aufmerksam machte, grade bei 
diesem Elemente, wo ja die Pergamenthülle höchst dünn ist, 
vermieden sind, glaube ich sehr bezweifeln zu müssen. 

Bei meinen Versuchen gerade das Daniell-Element womöglich 
zu verbessern, kam ich auch darauf, das Kupfer durch Kohle zu 
ersetzen, um die elektromotorische Kraft zu steigern, während 
die sonstige Anordnung des Elementes ganz dieselbe blieb. Die 
Versuche hierüber sind jedoch noch nicht abgeschlossen und ist 
es daher auch nicht möglich, jetzt schon irgend etwas Bestimmtes 
darüber veröffentlichen zu können. (Schluss folgt.) 


Ueber die 


Verkupferung kleiner Massenartikel ohne 
galvanischen Strom. 


Um Eisen mit leichtem Ueberzug von Kupfer zu versehen, 
wird in 1001 Wasser 2—3 kg schwefelsaures Kupferoxyd gelöst 
und dieselbe Menge Schwefelsäure zugegeben. In dieser Mischung 
werden die Gegenstände einige Sekunden eingetaucht und dann 
abgespiilt. Dieses Verfahren wird viel in Dralıtziehereien 
angewendet, bei der Herstellung von Drähten und solchen zu 
Sprungfedern für Matratzen. 

Fester haftende Ueberzüge auf Eisen und Stahl erhält man 
durch - folgende Zusammensetzung: 100 1 Wasser, 21/,—3 kg 
schwefelsaures Kupferoxyd, 10—15 kg weissen Weinstein und 
1/, kg Schwefelsäure. 

Der Ueberzug ist fester in der vorhergehenden Mischung, 
hat aber ebenfalls nur geringe Stärke, die auch kein längeres 
Liegen in der Flüssigkeit verbessert, denn dieses würde nur ein 
schlechtes Anhaften des Ueberzuges herbeiführen. Durch Contact- 
verfahren kaun man in nachstehender Mischung feste und ziemlich 
starke Ueberzüge erhalten, die nachträglich im sauren Kupfer- 
bade unter Mitwirkung des elektrischen Stromes, wenn nöthig, 
noch verstärkt werden Können. 

Bekanntlich ist ein Ueberzielen im sauren Bade mit Strom 
bei Eisenmetall nicht möglich, da das Metall in dem Bade ange- 
griffen wird und der Niederschlag in Folge dessen nicht haftet. 
Das Bad wird bereitet, indem man 3—4 kg Kupfervitriol und 
15 kg Aetznatron in 50 1 Wasser zusammenbringt. Die Eisen- 
theile werden mit Zink verbunden hereingebracht und nachdem 
der Ueberzug darauf in genügender Stärke vorhanden, heraus- 
genommen, gespült und getrocknet, wonach zweckmässig noch 
ein starkes Erwármen der Eisentheile stattfindet, um ein Rosten 
derselben möglichst lange zu verhindern. 

Messingfarbe kann man solchen verkupferten Gegenständen 
verleihen, wenn man sie im Tiegel oder Kasten von Chamotte 


gemischt und umgeben einträgt, diese Kasten luftdicht ver- 
Das 
Zinkoxyd wird in der Hitze zu Metall reducirt, das, sich mit 
dem Kupfer vereinigend, eine Messinglegirung bildet. 

Zink ist mit einem Kupfer-Ueberzug viel leichter zu ver- 
sehen, bedarf aber ebenfalls einer nachfolgenden Behandlung 
im galvanischen Bade, im Falle der Ueberzug stark sein soll. 
Man kann zum Zweck des Eintauchverfahrens das bei Eisen 
verwendete Weinstein- Aetznatronkupferbad benutzen, nimmt 
dann jedoch nur ein drittel des Aetznatrons. Die Gegenstände 
werden eingelegt und nachdem eine schöne Farbe vorhanden, 
gespült und getrocknet. | 

Ein anderes Bad, das gute Ergebnisse bringt, besteht in einer 
Auflösung von 5 kg schwefelsaurem Kupferoxyd in 100 1 Wasser 
und Beifügung von so viel Aetzammoniak, als nothwendig ist, das 
zum Anfang niedergeschlagene Kupfersalz wieder aufzulösen. 

Besser ist noch, die bestimmte Menge des Kupfervitriols 
zu lösen und durch Aetznatronlauge zu füllen, den Niederschlag 
mit Wasser auszuwaschen, die nöthige Menge Wasser hinzuzufügen 
und durch Aetzammoniak den Niederschlag aufzulösen. Das Füllen 
durch Aetznatron ist mit Vorsicht vorzunehmen, da ein Ueber- 
schuss hiervon das Kupfer wieder lösen würde, welches dann 
beim Reinigen des Niederschlages weggegossen und verloren 
geht. Die Gegenstände werden am besten in einem Siebe in 


TO 
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die Kupferlésung eingetaucht, einigemal durcheinander geworfen, 
damit sie überall mit der Flüssigkeit in Berührung kommen, 
dann abgespült und getrocknet. Das Trocknen solcher mit dünnen 
Ueberziigen versehenen Gegenstände hat stets in erwärmten 
Sägespähnen zu geschehen. Selbstverständlich sind die Metalle 
vor dem Ueberziehen mit anderen Metallen gut zu reinigen. 
Dieses Reinigen geschieht bei Eisengegenständen durch 
Abbeizen derselben in einer 2- bis 5-prozentigen Schwefelsäure- 
mischung mit Wasser und kommt es darauf an, ob Schmiedeisen, 
Stahl oder Gusseisen überzogen werden soll. Bei Gusseisen 
wendet man schwache Beize an, bei Stahl nimmt man sie etwas 
stärker und zur Reinigung des Schmied- oder Walzeisens den 
höchsten Prozentsatz. In den meisten Fällen ist nachträglich 
noch eine mechanische Behandlung der Gegenstände, Abscheuern 
oder Abbürsten mit scharfem Sand oder Abkratzen mit der 
Stahlkratzbürste, vorzunehmen. Zink reinigt man am besten 
durch Eintauchen in eine 2- bis 3-proz. Aetznatrónlósung oder 
in mit Schwefelsäure Schwach angesäuertem Wasser. Messing 
erhält einen Kupferüberzug, wenn man die Gegenstände blank 
brennt oder in anderer Weise reinigt und mit Eisencontact in 
eine Lösung von 5 kg Kupfervitriol und 2—3 kg salzsauren 
Ammoniak in 100 1 Wasser, der man noch 1 kg Schwefelsäure 
zusetzt, einträgt. Der Kupferüberzug ist bald in schöner Farbe 
vorhanden. „Elektr. Anz.* 


Produktion und Verbrauch von Pilatin. 


Nach der Erfindung der elektrischen Glühlampe im Jahre 
1880 hat sich der Platinverbrauch in Europa und Amerika rasch 
gesteigert, obgleich die für jede Lampe nöthige Platinmenge 
nach und nach bedeutend reducirt wurde. Die ersten Edison- 
Lampen enthielten 53 mg Platin, die ersten Sawyer-Mann- 
Lampen über 100 mg. Jene enthalten jetzt kaum 8 mg und 
diese gar kein Platin. Ebenso haben Siemens & Halske die 
Menge auf das möglichste Minimum reducirt. Trotzdem aber 
ist der Platinverbrauch zu Glühlampen seit 1880 auf 1705 kg 
im Jahre 1892 gestiegen. Sollte die Sawyer-Mann-Lampe Erfolg 
haben, was man übrigens noch nicht weiss, so könnte das Platin 
für diesen Zweck vielleicht ganz überflüssig werden. Anderseits 
aber kann man einwenden, dass grosse, auf die Platinbenutzung 
begründete Lampenfabriken so wenig davon verwenden, dass 
dessen Werth nur 9 Prozent desjenigen der Lampe beträgt. 
Deshalb wird der Konsum dieser Industrie wahrscheinlich eher 
wachsen wie sinken. 

~ Ausserdem gibt es jedoch noch zwei wichtige Verwendungen 
des Platins, welche bedeutende Mengen beanspruchen. Die eine 
bilden bekanntlich die Konzentrationsapparate für Schwefelsäure 
und die andere die Zahntechnik. In den letzten Jahren wurden 
hierfür 2480 kg berechnet. Auch die Säurefabrikation scheint 
sich zu vergrössern, und wenn auch Glas zum Theil Platin zu 
ersetzen beginnt, so ist die Annahme doch berechtigt, dass 
man immer mehr Platin nöthig haben wird. Die Dentisten 
werden wahrscheinlich dieses Metall immer anwenden, weil es 
das einzige ist, welches Schwerschmelzbarkeit, Geschmeidigkeit 
und Stärke verbindet. Allein in England und Amerika ver- 
braucht man 1860 kg, und diese Menge erhöht sich jährlich 
wahrscheinlich um 2— 3 Prozent. Zu anderen Zwecken, chemischen 
Tiegeln etc., hat man jährlich ungefähr 620 kg nöthig. Alles 
in allem werden also 6680 kg erforderlich sein; diesen Bedarf 
deckt altes Platin mit 30—40 Prozent, so dass 4000—4700 kg 
zu gewinnen bleiben: Viele Jahre hat der Ural den grössten 
Theil (92 Prozent) dieses Bedarfes geliefert, aber wie lange 
wird das dauern? 

Nach der amtlichen Statistik hat die russische Platin- 
produktion im Jahre 1887 ihren Höhepunkt erreicht; dann fiel 
sie auf 2700 kg und verblieb auf dieser Höhe bis 1891 unver- 
ändert, in welchem Jahre sie zufolge des abnormen hohen 
Metallpreises auf 4226 kg stieg. Aber viele der alten Uralgruben 
sind jetzt erschöpft, und man glaubt, dass der Kulminations- 
punkt der russischen Platingewinnung bereits überschritten ist. 
Man muss sich desshalb nach neuen Bezugsquellen umsehen, 
und solche sind Kolumbien, Britisch-Kolumbien und die Vereinigten 
Staaten. Gegenwärtig gewinnt man in Kolumbien jährlich 
125 kg, und zwar nur durch Waschen. Das platinführende 
Gebiet ist sehr ausgedehnt, wenn verhältnissmässig auch arm, 
und eignet sich zum Wäschereibetriebe theilweise ganz gut. 
Ein nicht unbedeutendes amerikanisches Kapital ist dort schon 
angelegt, und man kann wohl annehmen, dass Kolumbia ein 
wichtiges Produktionsgebiet werden wird. 

Das einzige, einigermassen bedeutende Fundgebiet Britisch- 
Kolumbiens bildet der Talameefluss. Eine Gesellschaft für 
Platingewinnung hat sich bereits gebildet, aber der Erfolg ist 
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noch ein geringer und bestand in ca. 25 kg Metall. In den 
Vereinigten Staaten hat man viele Versuche gemacht, Platin zu 
finden, aber auch ohne besonderen Erfolg. In den Wäschen 
Kaliforniens und Oregons hat man Platin als zufällige Bei- 
mengung angetroffen. Vielleicht könnte man in Kalifornien Pla- 
tin produziren, wenn die dortige Gesetzgebung das Auswaschen 
nicht verhinderte. (Teknisk Tidskrift d. Wiecks Gew.-Ztg.) 


Die Fabrikation elektrischer Belcuchtungs- 
Kohlen. 


Die Elektrotechnik hat in ihrem grossartigen, schnellen 
Aufschwunge eine Menge neuer Industrien geschaffen und vielen 
schon vorhandenen eine bedeutende Ausdehnung ermöglicht; zu 
den ersteren ist als wichtigste die Herstellung der zu den 
Bogenlampen nöthigen Kohlenstifte zu zählen, die heute einen 
Fabrikationszweig bildet, der Hunderten von Menschen Arbeit 
und Brod gewährt. Nürnberg liefert fast den gesammten Bedarf 
an elektrischen Beleuchtungskohlen. Heute bestehen nicht weniger 
wie sechs mit vielen Pferdestárken und Dampfkratt arbeitende 
grosse Fabriken dieses neuen Zweigs, welche wohl in ihrer 
Existenz vielen unbekannt sein dürften. Das Rohmaterial, 
welches früher auch so gut wie keine Verwendung fand, jetzt 
aber ein gut bezahlter uno begelrter Handelsartikel ist, bildet 
der in den Retorten der Gasfabriken sich in mehr oder weniger 
dicken Schichten absetzende sog. Retortengraphit, einen ziemlich 
chemisch reinen Kohlenstoif von grosser Härte darstellend. Zu- 
nächst wird das, wie gesagt, überaus harte Rohmaterial in 
Stampfwerken grob zerkleinert, dann auf schweren, eisernen 
Kollergängen feiner zermahlen, mit Elevatoren in Sichtmaschinen 
geschafft und hier wie Mehl gebeutelt, um als staubfeines Mate- 
rial zur eigentlichen Fabrikation zu dienen. Mit Wasser wird 
dasselbe, wohl auch unter Zusatz von Theer, als Bindemittel, in 
Mischmaschinen zu einer ganz homogenen, plastischen Masse 
verarbeitet. | 

Die eigentliche Formmaschine, besteht aus einem wie eine 
Kanone um Zapfen drelbaren Gussstahleylinder, in welchem ein 
hydraulischer Pressstempel auf die von hinten eingegebene Masse 
drückt. Vorn läuft der Cylinder in eine Spitze von Durchmesser 
der herzustellenden Kohlenstifte aus. Der durch hydraulische 
Presspumpen ausgeübte Druck, mit welchem die cylindrischen 
Stifte als ununterbrochene Stange aus dem Mundstück heraus- 
gepresst werden, beträgt gegen 500 Atmospháren. Die Stifte 
werden nun auf Mass abgeschnitten, gerade gerichtet, getrocknet 
und in Chamottekapseln in einem Porzellan-Brennofen bei enormer 
Hitze gebrannt. Bei jeder Bogenlampe besteht die eine Kolile 
bekanntlich aus homogenem Material, während die andere in der 
Mitte einen aus etwas anderer Masse bestelienden Kern enthält. 
Zu diesen wird zunächst, auf derselben Presse ein holler Stift 
gepresst und nachträglich mit einer Druckspritze die Kernmasse 
eingespritzt. Die fertigen Kerzen werden mit Schmirgelscheiben 
au einem Ende winklig abgeschliffen, am anderen zugespitzt, 
deren Abgang gesammelt und ebenso wie alle Ausschusswaare 
wieder unter die Kollergänge gebracht und mit vermahlen wird. 
So einfach auch dies alles scheint, hat doch die Fabrikation, 
ehe sie zur jetzigen Vollkommenheit kam, viel Mühe und Versuche 
gekostet, besonders was die zur Pressung nöthigen hydraulischen 
Maschinen anbetrifft. Die kompletten Einrichtungen solcher 
Anlagen werden ebenfalls von Nürnbergs renommirten Maschinen- 
fabriken geliefert. (Mitgetheilt vom Patent- und techn. Bureau 
von Rich. Lüders in Görlitz.) 


Die Magnesium-Industrie. (Nachtrag.) 


Mit Bezug auf den Artikel in Nr. 35 unseres Blattes: Die 
Magnesium-Industrie von v. Pfeil, macht uns die 
Chemische Fabrik auf Aktien (vormals E. Schering) in Berlin in 
freundlicher Weise darauf aufmerksam, dass unsere Mittheilung, 
die Aluminium- und Magnesium-Fabrik zu Hemelingen sei die 
einzige Fabrik, die Magnesium tiberhaupt fabricire und liefere, 
nicht den Thatsachen entspricht. Vielmehr war die Berliner 
Fabrik die erste welche im Jahre 1884 die Aluminium-Fabrikation 
— nach dem Patent Grätzel — aufnahm und auch heute noch 
betreibt. Von ihr allein werden auch die bekannten Magnesium- 
fackeln gefertigt, welche bei Fackelzügen oft benutzt werden; 
bei der grossartigen Huldigung, welche. in Berlin anlässlich des 
neunzigjährigen Geburtstages Kaiser Wilhelms I. stattfand, erregten 
die Arbeiter der Schering’schen Fabrik mit ihren Magnesium- 
fackeln berechtigtes Aufsehen. 
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Die Aluminiumindustrie. 


-Welchen Aufschwung seit wenig Jahren die Aluminium- 
industrie genommen hat, zeigt deutlich ein Bericht der Aluminium- 
Aktien-Gesellschaft Neuhausen in der Schweiz. Dieses Werk, 
welches sich in erster Linie mit der Herstellung von Rein- 
Aluminium mit 98—993/,%/, beschäftigt, stellt dies durch direkte 
Elektrolyse von (aus Bauxit gewonnener) Thonerde her. Die 
Produktion ist in wenig Jahren um ein vielfaches gesteigert 
worden und betrug im Jahre 1892 bereits 300,000 kg; für 1893 
hofft man sogar auf eine Million kg zu kommen. Die immer 
einfacher gewordene Herstellungsweise hat natürlich auch eine 
- Reduktion des Preises des Aluminiums herbeigeführt; während 
im Jahre 1855 das von Deville zuerst dargestellte Metall pro 
Kilo 1000 Mk. kostete, sank der Preis ganz allmählich bis zum 
Jahre 1836 auf 100 Mk.: erst von da ab, als man begann das 
Aluminium elektrolytisch ‘dar zustellen, fiel er rasch bis auf wenige 
Mk.; heut kostet 1 kg in der Neuhauser Fabrik nur noch 5 Mk. 
(in Amerika wird der Preis sogar auf 4 Mk. angegeben). Dass 
das Aluminiam durch eine derartige Verbilligung bei den vielen 
Vorzügen, welche es vor vielen anderen Metallen besitzt 
(geringes spec. Gewicht, Unveränderlichkeit an der Luft und im 
Wasser u. s. w.), eine allgemeinere Anwendung zu allen móglichen 
Gebrauchs-, technischen und wissenschaftlichen Gegenstánden 
fand, ist leicht einzusehen; von den Dingen welche heutzutage 
bereits aus Aluminium gefertigt werden seien nur einige wenige 
erwähnt: Roote, Helme, Helmbeschläge, Kessel fiir alle möglichen 
Zwecke, Küchengeschirre, Fässer, Chirurgische Instrumente, 
Gebissplatten, Operngläser, Photographische Apparate, Schlitt- 
schuhe, neuerdings sogar Visitenkarten und viele andere, ver- 
schieden von einander wie nur irgend möglich. D. 


Elektroplatiren von Thon- und Porzellan-Erzeugnissen. 


Die Londoner „Electrical Review“ gibt das nachstehende 
Verfahren zu Ornamentirungszwecken von Thon- und Porzellan- 
waaren mit Silber oder Kupfer an: Auf die Oberfläche der 
betreffenden Gegenstände wird eine aus folgenden Salzen zu- 


sammengesetzte Paste aufgetragen: Silbernitrat 1:0, Quecksilber- ` 


Ammoninmchlorid 20, Bromnatrium 30, Wismuth-Oxyd 10 Gewichts- 
theile. Sodann werden die Objecte im Ofen gebrannt und endlich 
in das elektroplatirende Bad gebracht, in welchem sie den streng 
adhärirenden metallischen Belag empfangen. Die so behandelten 
Waaren zeichnen sich auch durch eine erhöhte Festigkeit aus. 


Verbesserung an Telephon-Schalltrichtern. 


Der Gebrauch öffentlicher Telephone wird Manchem dadurch 
verleidet, dass er den Mund in Berührung mit der Sprechkapsel 
bringen muss, in welche kurz zuvor eine andere Person gesprochen 
haben kaun, deren Athem sich darauf niedergeschlagen hat; 
leicht können auf diese Weise Krankheiten übertragen werden, 
mindestens ist der Umstand sehr unangenelim. 


Eine recht prak- | 


tische Erfindung muss daher eine von Kinniburgh zu Wellington ` 


angegebene Verbesserung der Sprechtrichter genannt weıden, 


welche dem Sprechenden jedesmal eine völlig neue, nech nicht | 
benutzte Fläche bietet. Zu diesem Zwecke, schreibt das technische : 


Bureau von Richard Lüders in Görlitz, presst Kinniburgh Sprech- 
trichter aus Papier, welche aus lauter einzelnen, ınit einem 
schwachen Klebmittel verbundenen in der Mitte gelochten Scheiben 
bestehen, deren äussere Umfänge ebenfalls durch ein Klebmittel 
zusammengehalten werden. Vor jedem oder nach jedem Gespräch 
hat man also nichts néthig, als einen dieser Ringe abzureissen, 
um eine frische Fläche zu haben. 


Carbol oder schwacher Chlorkalklösung getränkt, so ist eine 


völlige Desinfection der Sprachtrichter erzielt. Diese Papierkapsel 


wird durch einige Klammern auf das Telephon aufgeklemmt. 


Neue galvanische Bäder. 


Nach Versuchen von Pfanhauser in Wien gibt nach dem 
Elektrotechniker ein sehr gutes Resultat folgendes, leicht darzu- 
stellendes Vermessingungsbad für alle Metalle. 1 1 Wasser, 
40 g Cyankupferkalium, 40 g Cyanzinkkalium, 2 g Cyankalium, 
rein, 100 Prozent, 2 g Salmiak, krystallisirt, 10 g Amınonsnda, 
(lauwarm lösen, umrühren, bis Salze gelöst sind). 

Die Bereitung ist einfach und von jedem leicht auszuführen. 
Das Messingbad ist sofort nach der Bereitung zum Gebrau:h fertig. 

Temperatur des Bades: 2U—25% C.; erforderliche Strom- 


Wird das Papier noch mit} oe mehr als 15,000 Vorschriften für 
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De für Zink = 2!/ Volt; für Eisen = 3 V.; für Ketten = 3 
bis 3!/, V.; kleine Massenartikel = 4 V. Stromdichte: 0,5 Ampere. 

Aus der Zusammensetzung dieses Bades ist ersichtlich, dass 
dessen Metallgehalt ein hoher ist: 40 g Cyankupferkalium = 12 g 
Kupfer, 40 g Cyanzinkkalium = 10 g Zink; somit erhält diese 
Lösung 22 g Messing im Liter, während die bisher verwendeten 
Messingbäder nie mehr als 7 bis allerhöchstens 10 g Metall im 
Liter enthielten. Der Preis dieses neuen Messingbades stellt 
sich allerdings dem dreifachen Metallgehalt entsprechend höher, 
wird aber durch die guten Leistungen desselben gerechtfertigt. 

Metallreiches Verkupferungsbad. 1 1 Wasser, 80 g Cyan- 
kupferkalium, 2 g Cyankalium, rein, 100 Prozent, 2 g Salmiak, 
krystallisirt, 10 g Ammonsoda, (lauwarm lösen, so lange umrühren. 
bis Salze gelöst sind). Temperatur des Bades: 20—250 C., 
erforderliche Stromspannung = :3 V., Stromdichte: 0,5 A. 

Das Verzinnungsbad enthält im Liter 20 g Chlorzinn 
13,66 g Zinnmetall; es ist noch vortheilhafter, dasselbe mit dem 
doppelten Zinngehalt anzusetzen, die Zusammensetzung also wie 
folgt zu ändern: 10 1 Wasser, 400 g (anstatt 200) Chlorzinn 
ge:chmolzen, 500 g Aetznatron, 100 g Cyankalium, 100 Prozent. 

In dieser Zusammensetzung enthält das Bad 27,32 g Zinn- 
metall im Liter und liefert bei 31/, V. (0,1 Ampere Stromdichte) 
per Stunde 0,31 g Zinnniederschlag; das ist eine praktisch 
befriedigende Leistung. 

Eine Lösung von 40 g Zinnchloridammon in 1 1 Wasser 
liefert ein noch günstigeres Resultat, nämlich bei nur 1!/, V. 
(0,3 A. Stromdichte) per Stunde 0,723 g Zinnviederschlag, also 
mehr als das Doppelte der obigen Lösung, trotz der geringen 
Stromspannung. 
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Elektrische Isolirkörper aus Schiefer, 


besonders für isolirende Röhren und Unterlagsplatten, werden in 
Frankreich stark verwendet. Längst schon wurde das Isolir- 
vermögen des Schiefers bewiesen und erkannt, dass in vielen 
Fällen die theueren Isolirkörper, Glas, Porzellan, Ebonit und 
Hartgummi durch Schiefer ersetzt werden können. 

Deutscher Steinbildhauer. 


. Selbstthätige Anzündung der Strassen-Gaslaternen. 


Ein in Chicago eingeführtes System der Laternenanzündung 
von der Gasanstalt aus, welches also Personen zum Anzünden 
der einzelnen Lampen nicht bedarf, erreicht den Zweck durch 
den Druck des Gases in den Leitungsrohren selbst. Zu dem 
Zwecke ist, wie das Patent- und technische Bureau von Richard 
Lüders in Görlitz uns mittheilt, unter dem Brenner einer jeden 
Lampe ein kleiner Gasometer, nicht grösser wie ein grosser 
Fingerhut, vorgesehen, der in Quecksilber taucht und in dessen 
Innenraum das Gas zunächst theilt. Ueber demselben befindet 
sich ein Elektromagnet mit Induktionsspule, dessen Drahtleitung 
nach einer im Laternenfuss befindlichen galvanischen Batterie 
führt. Wird nun in der Gasfabrik der Haupthahn geöffnet und 
auf den Hauptgasometer ein etwas grisserer Druck gegeben, 
so hebt. sich der kleine Gasometer, bewirkt den elektrischen 
Schluss im Magneten, wodurch dieser den Lampenhahn öffnet, 
während ein gleichzeitig überspringender elektrischer Funken 
die Lampen zündet. Umgekehrt kann auch die Löschung von 
der Centrale aus bewirkt werden. Die einfache, geniale Er- 
findung bezeichnet wiederum eine neue Art der Kraftübertragung 
auf weite Entfernungen. 


Literatur. 


technisches Lexikon. Eine Sammlung 
alle Gewerbe und tech- 
nischen Künste. Herausgegeben von den Mitarbeitern der 
» Chemisch-technischen Bibliothek“. Redigirt von Dr. Josef Bersch. 
In 20 Lieferungen zu 30 Kr. = 50 Pfg. = 70 Cts. = 30 Kop. 
(A. Hartleben’s Verlag in Wien.) Bisher 5 Lieferungen ausgegeben 

Das allgemeine Interesse, welches sich schon bei der ersten 
Ankündigung dieses Werkes in allen literarischen und gewerb- 
lichen Kreisen für dasselbe kund gab, ist seit dem Erscheinen 
der ersten Lieferung fortwährend gestiegen. Gegenwärtig, wo 
bereits 5 Lieferungen des Werkes vollendet vorliegen und es 
schon möglich ist, den Maassstab der Kritik an dasselbe zu 
legen, sind wir in der glücklichen Lage mitzutheilen, dass die 
berufensten Fachmänner mit einer nur seltenen Einmithigkeit 
das „Chemisch-technische Lexikon“ als ein ausgezeichnetes Werk 
hinstellen, welches in keiner gewerblichen oder Künstlerwerkstätte, 
in keiner Landwirthschaft, in keinem-Haushalte „fehlen sollte. 
In allen Fragen der gewerblichen, Thätigkeit/ liefert dieses Werk 
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erschöpfenden Aufschluss und kann dasselbe in Folge des grossen | 
Reichthumes seines Inhaltes thatsächlich als ein Buch bezeichnet 
werden, welches unentbehrlich ist. 


Anleitung zur Spectralanalyse von Dr. .C. Gänge, 
Docent an der Universität Jena. Mit 30 Textfiguren. Leipzig, 
Verlag von Quandt und Händel, 1593. Ladenpreis 2 Mk. 

Bei der grossen Wichtigkeit der Spectralanalyse für die 
verschiedensten Zweige der Wissenschaft und der Technik ist 


| Teigwaaren aller Art Verwendung findet. 


es von Nutzen, in einem kurzen Leitfaden sich darüber eingehend . 


orientiren und an der Hand desselben unter Benutzung einfacher 
leicht zugänglicher Mittel darin Uebungen anstellen zu Können. 
Diesem Zweck soll das vorliegende Werkchen dienen, welches 


natürlich nicht den Anspruch einer so detailirten Darstellung‘ 


machen kann, wie es bei dem ausführlichen Werke des Verfassers: 
Lehrbuch der angewandten Optik in der Chemie, Braunschweig 


1886, oder in Vogels: „Praktische Spectralanalyse irdischer 
Stoffe“, oder in Schellens: „Spectralanalyse nebst Atlas“ der 
Fall ist. 


Verfasser beschreibt im ersten Theil das Wesen und den 
Zweck der Spectralanalyse. Nachdem er in leicht verständlicher 
Weise die dazu nötliigen optischen Grundlagen über das Licht 
gegeben, geht er näher auf die ver schiedenen Arten der Spectren 
(Emissions- und Absorptionsspectra) ein. Der Schluss des ersten 
Theils ist den Spectren der Himmelskörper gewidmet. Ueberall 
ist auf die historische Entwicklung gebührend Rücksicht genommen. 
Der zweite Theil ist der Technik der Spectralanalyse gewidmet. 
Hier finden sich die genauen Beschreibungen der Apparate und 
ihrer einzelnen Theile, eine Uebersicht über die in der quantitativen 
Spectralanalyse gebräuchlichen Apparate und Methoden und 
endlich eine Zusammenstellung der zur graphischen Darstellung 
von Spectren üblichen Verfahren. l 

Statt der sonst in den meisten Lehrbüchern der Chemie 
zu findenden farbigen Spectraltafeln gibt Verfasser in zwei 
Tabellen die Wellenlángenzahlen der Lichtstrahlen, Absorptions- 
linien und Bänder, welche von einer grossen Zahl von Grund- 
stoffen und Verbindungen, sowie von einer Reihe von organischen 
Farbstoffen erzeugt werden. Aus diesen Zahlen kann man dann 
für jede Scala die Lagen der einzelnen Linien berechnen und 
umgekelirt verschiedene Scalen mit einander vergleichen. — Auf 
dem engen Raume von einigen neunzig Seiten ist so eine ver- 
hältnissmässig eingehende Erörterung aller für die Spectralanalyse 
wesentlichen Fragen gegeben. D 


Kalender für Betriebsleitung und praktischen 
Maschinenbau. II. Jahrgang 184. Taschenbuch für Besitzer 
und Leiter maschineller Anlagen, Betriebsbeamte, Techniker, 
Monteure und Maschinisten. Herausgegeben von H. Güldner, 
Civil-Ingenieur, Halle a. S. Verlag von Ludw. Hofstetter. 
Ladenpreis geb. 3 Mk. 

Der Kalender, welcher sich in dem ersten Jahre seines 
Erscheinens einer günstigen Aufnahme zu erfreuen hatte, erscheint 
in diesem Jahre wesentlich verbessert und vermehrt. Die einzelnen 
Kapitel sind einer sorgfältigen Durchsicht unterzogen und nach 
dem Standpunkte der Wissenschaft ergänzt, einzelne Abschnitte 
sowie zahlreiche Tabellen sind neu hinzugekommen. 


Von der Chicago-Weltausstellung. Die Firma 
Werner & Pfleiderer hatte eine grosse Auswahl ihrer bekannten 
» Universal*-Knet- und Misch-Maschinen ausgestellt, welche nicht 
nur in der Zubereitung von Brod, Zwieback, Feingebäck An- 
wendung finden, sondern auch in der Wurst-Fabrikation, bei 
Herstellung von Conserven, Maccaroni, Nudeln, ebenso in Cement- 
werken, chemischen, pharmazeutischen, Pulver-Fabriken etc. ver- 
wandt werden. Vorgeführt waren Maschinen von der kleinsten 
(ca. 1 Liter Inhalt) bis zur grössten (ca. 4000 Liter Inhalt). 
Diese letztere Maschine, welche speziell für die bedeutenden 
Leistungen der chemischen und keramischen (srossindustrie gebaut 
ist, arbeitet mit 3 der bekannten Werner & Pfleiderer’schen 
Patent-Knetschaufeln und kann der Trog behufs Entleerung um 
seine Axe gedreht werden. Eine andere „Universal“-Knet- und 
Misch-Maschine war mit zweierlei Geschwindigkeiten der Schaufeln 
ausgestattet, um sowohl ganz leichte Teige oder schaumige Massen 
„schlagen“ und auch feste Teige ,kneten“ zu können; ferner 
war ein sogenannter „Masticator“ mit heizbarem Trog und heiz- 
baren Schaufeln ausgestellt, welcher in den meisten europäischen 
Gummi- und Guttapercha-Fabriken in Betrieb ist. Ueberhaupt 
war dieser Theil der Werner & Pfleiderer’schen Ausstellung be- 
sonders reichhaltig und zeigte ,Universal*-Knet- und Misch- 
Maschinen der verschiedensten Grösse und für verschiedene Zwecke, 
u. A. auch solche zur Ausrüstung von Militärbäckereien, Pulver- 
fabriken u. s. w. Mit vier kleinen Maschinen — durch gemein- 
schaftliche Welle von einem Elektromotor betrieben — wurde 
während der Ausstellung Kitt gemacht. Eine zweite (Gruppe 
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bildeten die Patent-Spindelpressen, deren grösste ein Gewicht 
von 9000 Kilo hat, und zum Pressen von Maccaroni, Nudeln und 
Diese Pressen sind 
jedoch auch wichtig für chemische und mechanisch-technologische 
Industrien, da sie meist in Gemeinschaft‘ mit den Knet- 
Maschinen — zur Fertigverarbeitung von Schiesspulver, Spreng- 
stoffen, Guttapercha, Gummi, elektr. Kohle und vielen anderen 
Stoffen dienen. Die dritte Gruppe der ausgestellten Maschinen 
waren Walzwerke, Patent Werner- Pfleiderer, von denen das 
grösste — mit heiz- und kühlbaren Hartgusswalzen — bei der 
Fabrikation von Pulver, Guttapercha und Linoleum Verwendung 
findet, während die kleineren zum Auswalzen von Teigen aller 
Art dienen. Das Pariser Haus der Firma Werner & Pfleiderer 
batte zu der auf der Ausstellung in Betrieb befindlichen französischen 
Bäckerei 2 Knet-Maschinen, 1 Teigwalze und 3 Patent-Dampf- 
Backöfen mit ausziehbaren Herdplatten geliefert. Diese Oefen 
bilden eine Spezialität der Firma und werden jeden Backansprüchen 
und Raumverhältnissen angepasst. Die gesammte Ausstellung 
der Firma Werner & Pfleiderer, welcher auch auf der Chicago- 
Ausstellung die höchsten Auszeichnungen — 2 Medaillen und 
6 Diplome — zuerkannt wurden, gab ein interessantes Bild von 
der Reichhaltigkeit und grossen Vervollkommnung der mechanischen 
Hilfsmittel, welche die genannte Fabrik für die Lebensmittelbranche 
und chemisch-pharmazeutische Industrie baut. 


Bei der Herstellung von Autotypien, d. h. von Clichés für 
Buchdruck, die direkt auf photomechanischem Wege nach Halbton- 
vorlagen, also nach Photographien, Gemälden etc., event. direkt 
nach Naturgegenständen ausgetiihrt werden, handelt es sich 
hauptsächlich darum, die Halbtöne der zu clichirenden Vorlagen 
in den photographischen Negativen in feine Punkte, Linien und 


Flächen umzuformen, damit hierdurch die Möglichkeit gegeben 
wird, dass bei dem Copiren dieser Negative auf Zink, Kupfer 


oder Messing und nach geschehener Hochätzung dieser Copien 
eine Druckplatte entsteht, welche das zu druckende Bild, wie 
beim Holzschnitt, in einer erlabenen Ebene zeigt. a 

Diese Umformung der Halbtöne geschieht dadurch, dass 
bei der photographischen Aufnahme vor der lichtempfindlichen 
Platte eine Liniatur mit durchsichtigen und undurchsiehtigen 
feinsten Linien gestellt und während der Exposition einmal im 
rechten Winkel gedreht wird, oder dass an Stelle der Liniatur 
ein entsprechendes Netz ver wendet wird. Die Fabrikation dieser 
Liniaturen und Netze bereitet die grössten Schwierigkeiten, — 
die Liniaturen müssen je nach der beabsichtigten Wirkung im 
Durchschnitt pro Centimeter 50 vollständig gedeckte und eben 
so viele transparente Linien zeigen; um die Transparenz auf's 
Höcliste zu steigern, darf die durchsic htige Linie nur durch das 
Glas der Platte gebildet werden. Diese Linien müssen so genau 
geschnitten werden, dass sie unter der Lupe sowohl, als auch 
im Mikroskop bei 100 maliger linearer Vergrösserung noch scharf 
aussehen. Die durchsichtigen Linien müssen je nach der beab- 
sichtigten Wirkung entweder genau so breit wie die undurch- 
sichtigen oder in bestimmten breiteren oder schmaleren Dimensionen 
gehalten sein. Die Netze, von ähnlicher Beschaffenheit, bestanden 
bisher gewöhnlich aus über Kreuz gezogenen oder aus zwei im 
rechten Winkel übereinander gelegten Liniaturen, wodurch im 
ersteren Falle undurchsichtige, im letzteren Falle durchs: chtige 
Punktsysteme geschaffen wurden. Die Firma Edm. Gaillard in 
Berlin, bekannt durch ihre autotypischen und anderen photo- 
mechanischen Arbeiten, betreibt, hauptsächlich um ihre eigene 
autotypische Produktion auf die höchste Stufe der Vollendung 
zu führen, in eigenen Werkstätten die Herstellung dieser Glas- 
liniaturen und Netze und bringt jetzt von letzteren eine Neuheit 
in den Handel, nämlich Netze, die aus undurchsichtigen, trans- 
parenten und ’ dazwischenliegenden halbdurchsichtigen Punkten 
bestehen Diese Netze enthalten im Mittel pro Quadratcentimeter 
10,000 derartiger Punkte, für gröbere Ausführungen weniger, 
für feinere mehr, und gestatten dieselben in Folge ihrer Halb- 
tonpunkte eine viel reichere Variation der in den Autotypie- 
Negativen zu schaffenden Punkt-, Linien- und Flächenbildung. 

. Ueber die Herstellung dieser Glasliniaturen und Netze 
erfahren wir nur, dass dieselben mit ungemein genau arbeitenden 
Präcisions-Schneidemaschinen und optischen Apparaten gefertigt 
werden. Die Firma Edm. Gaillard in Berlin stellt eine Riesen- 
maschine in Betrieb, durch welche Platten bis zur Grösse von 
1!/, Quadratmetern geschnitten werden können, und steht zu 
erwarten, dass eine derartig arbeitende Maschine auch für andere 
Industrien, als wie für die autotypische, eine werthvolle Bereicherung 
des Werkzeugschatzes bilden wird. 


Unter Vorsitz des Prinzen Franz von Arenberg hat sich in 
Berlin am 21. Dezember das Deutsche Central-Comité für die 
Antwerpener Weltausstellung vow 1894 konstituirt. Zum Vor- 
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sitzenden wurde Prinz von Arenberg, zu stellvertretenden Vor- 
sitzenden: Reichsrath und Kommerzienrath Hassler, Augsburg, 
Generalkonsul Goldberger, Berlin, Kommerzienrath Lanz, Mann- 
heim, Generalkonsul Benger, Stuttgart, gewählt. Zu Delegirten 
in das Central-Comité: Geheimer Kommerzienrath Michels, Köln, 
Geheimer Kommerzienratli Thieme, Leipzig, Generalkonsul de 
Bary, Antwerpen. In den geschäftsführenden Ausschuss wurden 
gewählt: Freiherr von Asche, Hamburg (Harzburg), Kommerzienrath 
Lüdecke, Berlin, Kommerzienrath Mey, Berlin-Leipzig (Plagwitz), 
Geheimer Baurath Schneider. Harzburg. Zum geschäftsführenden 
Delegirten wurde Herr Carl Romen, Charlottenburg Berlin ernannt, 
und sind an denselben alle auf die Ausstellung bezüglichen 
geschäftlichen Anfragen, Mittheuingen sowie S LPEN u. s. W. 
zu richten. 


P at en t œ% länder durch | (XX XXX) A e MA TEE 


Max Mylius, 
Ingenieur und Patentanwalt 
(Theodorovic & Co.), Berlin, 
Thurmstrasse 14. 2942 


Gebrauchsmusterschutz. 


Friedrich Lux 
Wassermesserfabrik? 


Cannstatter Misch- und Knetmaschinen-Fabrik 
Werner & Pfleiderer, 1552 
Cannstatt, Berlin, Wien, Paris, London. 


Universal-Knet- und Misch-Maschine. 


BesteMaschine fiir chemischeu. pharmaceutischeProducte. 
pee Alle Arten Kitte, Wichse, Druckerschwärze, Tinte, 
= Anilin und Alizarin, Blanc fixe, alle Arten Farben, 
= Bleiweiss, Mennige, Lehn, Forrisand, Maschinenfett, 
= elektrische Kohle, Schiesspulver, Sprengstoffe, Phosphor- 
Sund andere Pillen, Quecksilbersalbe, Stärke, Seife, 
= Hausenblase, Opium, Chinin, Schnupftabak, Entzuckerung 
€ der Rüben-Melasse etc. Masticatoren mit heizbarem 
-Trog u. heizbaren Schaufeln für Gummi- u. Guttapercha- 
= = Waaren, Isolirmasse, Schmirgel, Linoleum, kiinstliche 
Steine ote. Vollständige Einrichtungen für die Lebens- 


ee 67mal prämiirt. =a 


` mittel - Industrie und chemisch - pharmazeutische 
Fabrikation. 
Ta. Referenzen aus allen Branchen. — Grösste Leistungsfihigkeit. — Einfache 


Bedienung. — Prospecte grat. u. franko.— Anfragen möglichst ausführlich erbeten 


eparaturen ohne Betriebsstörung. 
DF Blitzableiter. “HA 


bewährten 
Systems 


für Ziegelsteine (von ca. 9000 M. an) Kalk, Thon- 
waaren, Cement 


Dr. Heinrich Byk 


Aether sulfuri . — Alcohol | Goldsalze, Karlsbader Salz artif. 
Baryumsuperoxyd — Barythydrat | Jodoform — Jod subl. — Jodkalium. 
Benzoésáure Jodnatrium — Oxalsáure 
e tol. und e resina subl. Oxyd. Kali neutr. — Pyroxylin 
Benzoésaure Salze — Borsäure Pepsin — Pyrogallussäure 


Bronkalium — Bromsalze Phosphorchloride 
Chloroform Resorcin — Schwefelkadmium 
Collodium — Chloralhydrat Silbersalze 
Citronensäure — Coffein Tannin ley. (Schaumform) u. pulv. 
Gallussáure. Wasserstoffsuperoxyd. 


Chemische Fabrik, Berlin. 


liefert: 
Kühl- und Eismaschinen, Einrichtungen zur Abkühlung 
und Ventilatior von Räumen aller Art, zur Kühlung von 
Flüssigkeiten und zur Eiserzeugung, Spezialapparate 
für Krystallisationsprozesse mittelst Kälte. 
Einrichtungen zur weitgehendsten Verminderung des 
Kühlwasserverbrauches bebuts Ermöglichung der Anwendung von 
Kühlmaschinen selbst bei nahezu gánzlichem Wassermangel, und tbernimmt 


Projektirung und Lieferung ganzer Kühlanlagen. 
Gegenwärtig in Betrieb und in Ausführung begriffen 
DO” über 1900 Anlagen. “UNE 


Ludwigshafen am Rhein. 
0 OO $0 OO 00 OO $0 00000600404 
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Gesellschaft für Linde's Eismaschinen in Wiesbaden | 
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R. Schering 


(Schering’s Grüne Apotheke) 

Abtheilung für Drogen und Chemikalien 
Berlin N., Chausseestrasse 19, empfiehlt 
Chemikalien ‚Reagentien, Normallösungen, Alcohol-Präparate etc. 

für 1265 
Photographie, Zuckerfabriken, Brennereien, 


Laboratorien ete. 


in bekannter vorzüglichster Reinheit zu Fabrikpreisen. 


Ausführliche Preisliste zu Diensten. 
DALIA IIA AA 


i Complette Extractionsanlagen 


zur Entfettung und gleichzeitigen Trocknung von Knochen 
und anderen fet!haltigen Substanzen 
liefert die 


Dampftkesseltabrik von Jacques Piedbocuf, 
Diisseldorf-Oberbilk (Rheinprovinz). 
3068 Musteranlage nach Vereinbarung im Betrieb zu sehen. 


1 
` 
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© Allgem. Deutscher Versicherungs Verein 


Generaldirektin S T U T T GART  Uhlandstr. No. 5. 
Juristische Person. Gegründet i875. Staatsoberaufsicht. 
Filialdirektionen 
BERLIN IA MAY WIEN 
Anhaltstrasse No. 14. CSS I Graben No. 16. 


a 


Etwa 50000 Versicherte, worunter circa 400 Gemeinden, Korpora- 
tionen, Veieine, sowie die Mehrzahl der deutschen Gross-Industriellen 
haben die Einrichtung der 


- Haftpilicht-Versicherung 


des 


Allgemeinen dentschen Versicherungs- Vereins in Stuttgart 


mit dem Prinzip der Entschäd'gung in Höhe von 80 bezw. 90 Prozent 
des Schatens ohne Rücksicht auf den Gesamtbetrag desselben durch 
ihren Beitritt zu dem Verein als die geeigoetste Art der Haftpflicht- 
Versicherung erkar nt. 

Der Zuwachs an neuen Hafrpflicht-Versicherungen betrug: 


im Juli 1892: 728 Oktober: 1019 Januar 1893: 1988 April: 1845 ' 
» August „ 729 November: 1520 Februar „ .2038 Mai: 1692 
„ Septbr. „ 770 Dezember: 1665 März »„ 2172 Juni: 1361 


Insgesamt somit — |- 17527 Versicherungen 
über 297911 Arbeiter. 

Der Gewinn fliesst ausschliesslich den Mitgliedern zu. 
Dividenden werden im Jahre 1893 — *- 30 Prozent ausbezahlt. 

Die Gesamtreserven fiir die Abtailung Haftpflicht-Versicherung 
betrugen Ende 1892 — '. Mk. 2002679. 

Am 1. Juli 1893 bestanden in sämtlichen Abteilungen des 
Vereins — “- 122176 Policen, 

Prospekte und Versicherungs-Bedingungen werden sowohl 
von der Dir.ktion als sämtlichen Vertretern des Vereins ‘stets gerne 
gratis abgegeben. 2945 
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Herder'sche Verlagshandlung, Freiburg im Breisgau. 
Soeben ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Delabar, G., Die Polar- und Parallelperspektive, als Lehrmittel 
für Lehrer "und Schüler an Oberrealschulen, Industrie- u. Gewerbeschulen 
und andern mittlern u. höheın gewerblichen u. technischen Lehranstalten, 


Patzold & Go. Berlin NW., 


Waldstrasse 35. 
Filiale: Inowrazlaw 


sowie zum un Mit rn auf 32 lithographierten Zeich- empfehlen 
nungstafeln u olzschnitten. Zweite Auflage. (Viertes Heft d-r = 
„Anleitung zum Linearzeichnen.“) Quer 8°. (VIII. u. 168 S. Text und 32 Dampf-Maschinen 


Tafeln.) Kart. M. 4. 3253 liegender u. stehender Construction, 


Compound- und Bajonetsystem von 
4—200 Pferdestärken. 


Dampfkessel 


verschieden. Systeme in allen Grüssen. 


Locomobilen, 


fahrbar und stationär, mit auszieh- 
baren Kesseln. 2718 


Comp!. Einrichtungen gewerbl. 
Anlagen jeder Art. 


Kataloge, Kosten-Anschläge, 
Zeichnungen gratis. 
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00000000:0:0000 4. 
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Isolirhülle. 


Ersetzt alle bisherigen Gefässe, 
ist säuredicht, höchst isolations- 


| 


Nürnberg 
1832. 


geschätzt 
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Augsburg 
1886. 


Specialit&t: Ohne Gorüst. 


Speeialgeschäft für runden 
Dampfschornsteinbau »: 


aus radialen Formsteinen unter dauernder Garantie für die Stabilität bei allen 
Witterungsverhältnissen. Einmauerung von Dampfkesseln jeden Systems. | >< 
=$ 
i? 
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(Spec. ae A, D I E M E R Roll-, Kelter- 


> fähig, totaler Aufbrauch der 
Zinkcylinder. 3064 
Hanf, Flachs, Werg, : > 
ur Wagen-Seile. ? ¢ Höfel € Co., Leipzig, $ 
a q i I jå [| Acker- und Eilenburgerstr. 11. © 
urten, Ord [ Dll Oat d VER AS TENE 3 Fabrik patentirter Artikel. 3 
er a Beste Zeugnisse. 
en in Bindfaden, 2 Feinste Referenzen. $ 
un s wie $ Gesetzlich geschiitzt. 0 
Marktnetzen, allen in das > 
2 te Seilerfach 
Hängemat n, M A I N Z 1087 einschlagenden 
Geflügel- Artikeln. ETTE 
Netzen. 6 Seilergasse 6. |Eigene Seilerei. S errata’ ES 
eo S so po AUGS ftor, © 


in Baudform (in Areite Der Stoff \ 


büchientiefe entipredend gejchmitten). 
Dampf-, Wasser- und Luftkolben wird [A 
a dadurch in bequemster und billigster É 
Weise erzielt. -— Mujter und Aus: M 
elge ner e pie i tunit aeben bie > eriteller A 
struction, practisch bes- 4 
N r 
tens bew; an Brennen | Ç pi [RATHA FRANK ¿o 
von Ziegeln und Ver- > LA piire™ = 
blendsteinen, Kalk und Cement. Ringófen 


fir kleine Leistungen besonders billig 
construirt. Diverse Brennöfen und Spe- 
eialöfen zum Brennen von Dachziegeln, 
Verblendsteinen, Röhren, Klinkern, Cement, 
Kalk und Gyps. 2697 

Projecte für Anlagen, 
Chamotte- und Cementfabriken. Trocken- 
einrichtungen D. R. P. Nr. 67329 u. 70555 und österreich.-ungarisch. 
Patent Nr. 12699 u. 32038, an jedem freistehenden Brennofen anzubauen, 


Berlin W., Ernst Hotop. 


Kurfürstenstrasse 122. 
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` Kieselguhr-Isolirmittel. 
G. W. Beye & Söhne, 
1512 


pr D. R. 6. 


u ne 49%, Breite 680, 
W Tiefe 300 mm, in allen 
II: Se mit gutem 
ia Schloss, Messing- 
UN beschlären. 2 Consolen 
Y etc. Befestigungseisen, 
han. Tata | Si 'hreibplatte mit grün. 
ah, "Yon M. 25 an, Nachnahme. Eiser- 
‚ ner Tresor M. 10, Galerie M. 1.50. 
Patentpult-Lampe M. 7.50. 


Richter’sche Fabriken 


(vorm. Burckhardt & Richter) 
Mulda i. 8. 
! Preisliste gratis und franco! 


Betriebsleiter, 


vorz. Chemiker, mit langjähr. Praxis 
¡in der Spiritus-Grossindustrie, 


Ziegelei etc. Hamburg. 


Garantirt Eingeschossene 


Reelle Bedienung — Feste Preise. Revolver Cal. 7 mm 6 Mk., Cal. 9 mm 
§ Mk. Teschin-Gewehre ohne lauten Knall 
Cal. 6 mm 8 Mk., Cal. 9 mm 12 Mk. 
Doppeljagdkarabiner von 25 bis 35 Mk., 
einläuf, Jagidkarabiner von 13 bis 20 Mk. 


te 


Westentaschenteschins 4 Mk. Pürsch- und 
\ Scheibenbüchsen von 15 Mk. an. — Central- 
feuer-Doppelflinten prima Qual. von 30 Mk. 


ohne Geräusch | 
— 500 Central-Hülsen § Mk. 
Packung umsonst Umtausch 


an. Patentluftzewehre 
16 Mk. — Jagdtaschen prima Leder 6 Mk. 
Zu jeder Walle 25 Patronen gratis, 


tatalor 64 Seite stark veo p for -Marke a af- 

zn -n br $ Mie de MES. ER Ma ti M gi = ile vertraut mit der Verarbeitung von 

ringo a Don Mean S er ee EZ teen Mais und Melasse (Potasche- 
übernehme ich volle Garantie 3223 


¡ fabrikation) etc., sucht, gestützt auf 
Iaa. Referenzen, ” passendo Stellung, 
¡auch in Presshefefabrik. 

Gefl. Offerten sub L. 3330 befördert 


l DU | die Exped. ds. Blattes. 


Lieferant aller Jagd- 


Deutsche Waffenfabrik Geor g Knaak, u. Schützenvereine. 
Berlin S. W. 18. Friedrich-Strasse 213. 


Verantwortlich für die Redaktion: Jacob Ma ch, Mainz. — Druck von J. Gottslebem, 
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‚Asphaltdachpappen, 
‘Cement, sowie wasserdichte 
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Asphaltpapier, Oeltuch, 
Holz - 


Stoffe fabricirt 2574 


E: Ludw. Uflacker, Disssel qui 


Dampf-Maschinen 
neuester Constructionen. 
Dampf-Kessel 
(Sicherheits-Bóhrenkessel). 
Dampf-Pumpen 
für allo Zwecke. 2720 
Dampf-Betriebs-Anlagen, 
compl., mit Transmiss.-Anlagen. 
Dampf-Maschinen-Rohguss 


für Maschinenfabriken, 


Motoren-Fabrik Merseburg 


Göpel & Scheinhiitte. 


Dirksmeyer & Helener f 

š P 1 ' 

erfienqmajdinenfabril $ 
Le'osig-Mooken, 


- Lager in Hemburg bei 
Georg Wiebe. 


Schmiedeeiserne Fenster 


und Oberlichte jeder Art, 
schmiedeeis. Treppen. Thüren u. Thore 
1520 fertigt als Specialität 


R. Zimmermann, Bautzen. 
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mit Zeugnissabschriften: und Melanie 
unter R. 3349 an dc nn >. 
Blattes erbeten. 
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INHALT: Das Daniellel:ement und scine hauptsächlichsten Verbesserungen MISCELLEN: Glasätzflüssigkeit. — Gesimse aus Metallblech. — Auf- 
mit besonderer Kücksicht auf seine Verwendung als Beleuchtungselement. | frischen von Nickelsachen. — Weissglühhitze in einem Gefäss kalten 
Von C. Wagner, Zürich-Enge. — Der Zuiall. — Trikresol. Mittheilung | Wassers. — Herstellung von kiinstlichem Marmor mit Hilfe der. 
der Chemischen Fabrik auf Aktien (vorm. E. Schering), Berlin. — Elektrizität. 

Carborundum. — Maschine zum Copiren von Bildbuuerarbeiten. 
Das Danicliclement und scine hauptsäch- | Ein Element, welches seiner Zeit viel von sich reden 


lichsten Verbesserungen mit besonderer | gemacht hat und seiner eigenthümlichen Anordnung wegen 
bemerkenswerth ist, ist das Hauck’sche Batterie-Element. Leider 


EHE auf seine Verwenduug als _ verbietet der Raum näher auf dasselbe einzugehen, die Haupt- 
eleuchtungselement. sächlichsten Daten seien jedoch hier erwähnt. Die genaue 
Von C. Wagner, Zürich - Enge. (Schluss.) | Beschreibung ist zu finden in meinem Werkchen: „Das elektrische 
Wesen und sein Betrieb durch Batteriestrom.* 
Den gleichen Zweck, nämlich die Steigerung der elektro- Iren sein 
motorischen Kraft, verfolgte Reynier durch Zusammenstellung Polin > Ad eS a baie a ae 
seiner neuesten Batterie. „Seine Elemente bestehen 2 Kupfer- verschickt. Je 10 Elemente sind zu einem einzigen sogenannten 
kästen von 44 cm Länge, 22 cm Höhe und 9 cm Weite: dieselben Batterieelement vereinigt, welches nur 2 Polklemmen hat: 
SmO BI Cer ee Dene. mie ene eo veroenen, und daher die hohe Klemmenspannung von 10 Volts besitzt. 
bara a Sen a der F a sobald nn Die‘ eigenthümliche Verbindung der einzelnen Elemente gestattet 
W a eds nachgetüllt a a diese Kästen werden Zinkplatten ferner eine besondere Herabminderung des inneren Widerstandes 
mit Pergamentpapier umhüllt eingestellt, und ein Körbchen, und durch das angebrachte Speisereservoir, welches die gesättigte 
welches, um die Lösung stets koncentrirt zu halten, mit Kupfer- Zn oe wees .n Elemente aes as ne 
vitriolkr y stallen gefüllt ist, eingehän gt. Als erregende Flüssigkeit Batterie fat mit einmaliger Füllung ca. 8—10 Sander konstant 
dient eine gesättigte Kupfervitriollösung, welche durch Zerlegung und das Auswechseln der Zinkplatten wird erst nöthi g, nachdem 
| 


an der Zinkplatte die nöthige Schwefelsäure liefert. Um den | 
inneren Widerstand möglichst gering zu machen, mischt Reynier | “2 ee ea ee kt nn nn Strom 
der Kupfervitriollósung noch verschiedene Salze wie Chlorkalium, en ae Plata ies b Eo uns dass aS a 
Chlornatrium, schwefelsaures Natron etc. bei, welche an der | Teme Kupfer in Plattenform bezahlt, so dass sich also die 
Stromerregung übrigens nicht theil nelımen. Ob dieses Vorgehen Betriebskosten nur aut das verbrauchte Kupfervitriol beschränken. 
praktisch und empfehlenswerth ist, wage ich zu bezweifeln. Im Ein dem Daniell’schen Elemente sehr ähnliches ist das 

Kupferoxyd-Element. Wie bei dem Kupfervitriolelemente durch 


Verhältniss zu den entsprechenden Kosten ist die Verminderung sete 
des inneren Widerstandes eine höchst geringe. Reynier selbst den Wasserstoff das Kupfer aus Kupfervitriol abgeschieden wird, 


gibt für die elektromotorische Kraft 1,09 Volt und für den | 30 geschieht dies in ganz gleicher Weise aus dem Kupferoxyd 
Widerstand 0,20—0,14 Ohm an. ' In dem Kupferoxydelemente, wobei der freiwerdende Sauerstoff 


Ferner versuchte Reynier auch, im Daniellelement mit | Sich mit dem Wasserstoife wiederum zu Wasser verbindet. 


Pergamentzellen statt der Schwefelsäure Natronlauge zu benutzen, | Lalande war der erste, der ein derartiges Element zusammen- 
welche man leicht durch Auflösen des käuflichen Aetznatron in | stellte. Dasselbe besteht aus einem viereckigen oder runden 
Wasser herstellen kann. Hierdurch erreichte er eine Steigerung | Glasgefasse, auf dessen Boden eine mit Kupferoxyd bedeckte 
der elektromotorischen Kraft bis auf 1,52 Volt. Den inneren | Kupferspir ale oder ein Kupfercylinder liegt, welcher die negative 
Widerstand suchte er, wie oben angegeben, durch Beimischung | Elektrode bildet; die positive aus einem Zinkstabe oder der 
verschiedener Salze zu vermindern, welche sowohl der Natron- | grösseren Berührungsfläche wegen aus einer Zinkspirale bestehend, 
lösung als auch der Kupfervitriollösung zugesetzt wurden. Durch | wird von dem luftdicht auf das Glasgefäss aufgesetzten Deckel 
geeignete Gestaltung der beiden Elektroden wurde eine möglichst | getragen. In grösserem Massstabe werden derartige Elemente 
grosse Annäherung derselben aneinander gestattet, und es gelang | 11 Tragform erzeugt und man kann damit je nach der Menge 
Reynier so, den inneren Widerstand bis auf 0,07 Ohm herab zu | des vorhandenen Kupferoxyd kürzere oder längere Zeit kleine 
mindern, was allerdings der elektromotorischen Kraft von 1,52 | Beleuchtungsanlagen in Betrieb setzen. Die Füllung besteht 


Volt entgegengehalten, leicht die bedeutende Str omstärke des | aus Kalilauge, welche einfach durch eine Oeffnung im Deckel in 
Elementes erklärt. das Element eingegossen werden kann. Der Strom ist sehr 


Leider ist die Zelle dieses Elementes einem sicheren Ver- | Konstant aber ziemlich schwach, wesshalb man die Elemente in 


derben anheim gegeben, welches sich zwar vermindern aber | grüsserer Anzahl oder in grösserem Massstabe anwenden muss. 
keineswegs vollständig beseitigen lässt, und in Folge dessen ist | Ueber diejenigen Elemente, welche dem Daniellelemente 
dieses Element auch kein brauchbares, obwohl es den seltenen | sehr ähnlich sind, aber statt des Kupfervitriols mit Eisenvitriol 
Vorzug besitzt konstant und kräftig zu sein. Hoffentlich gelingt | arbeiten und statt der Kupferelektrode eine solche von Eisen 
es bald den genannten Uebelstand völlig zu beseitigen. ' besitzen, ist noch sehr wenig- veröffentlicht worden. J Ich behalte 


"a, 
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mir vor, im Laufe der Zeit einige Beobachtungen darüber zu 
publieiren. 


Der Zufall. 
Beitrag zur Geschichte der Entdeckungen und Erfindungen.*) 


Den kleinen Finger an der Hand des allmächtigen Gottes 
hat ein geistvoller Schriftsteller den Zufall genannt. Es ist ja 
auch unbestreitbar, dass es einen Zufall in der vulgären Bedeu- 
tung des Wortes, welche die Gesetzmässigkeit ausschliesst, nicht 
gibt und nicht geben kann, sondern dass wir uns jenes Ausdruckes 
nur zur Bezeichnung von Vorkommnissen bedienen dürfen, von 
deren gleichwohl naturnothwendigen Eintritt wir uns nur keine 
Rechenschaft zu geben vermögen. 


Das Wort in diesem Sinne genommen, hatte Staatssekretär 
von Stephan sehr recht, als er bei der Eröffnung des internationalen 
Elektriker-Kongresses in Frankfurt sagte: „Die Entdeckung 
neuer Gesetze und die Erforschung wichtiger Wahrheiten pflegt 
zu geschehen in der Stille des Studierzimmers, im Laboratorium, 
in der Werkstatt, und mitunter hilft ja auch Seine Majestät der 
Zufall, wie Friedrich der Grosse sagte, dazu.“ 


Einige der eklatantesten Fälle aus der Geschichte der 
Entdeckungen führt die „Kaufmännliche Post“ u. a. in folgender 
Weise aus: 

Als Galileo Galilei noch in Pista studirte, wurde er eines 
Tages während des Gottesdienstes im Dom auf die Schwingungen 
der ewigen Lampe aufmerksam, die von der Deke des herrlichen 
Gotteshauses herniederhing. Der Jüngling verfolgte das sich 
hin und her bewegende Licht, er salı dessen Schwingungen 
allmählich abnehmen, so dass er an der Kette immer kleinere 
Bogen machte, zugleich aber auch, dass, obwohl somit der Weg 
des schwebenden Lichtes immer kleiner wurde, doch die Zeit, in 


der es hin und her schwankte, stets die gleiche blieb. Das 
Pendelgesetz, dem wir ja auch die Pendeluhr verdanken, war 
gefunden. 


Eines Tages spielten die Kinder des Middelburger Brillen- 
machers Zacharias Jansen mit Glaslinsen, die der Vater in seinem 
Geschäfte machte. Zufällig hielt eines von ihnen zwei solcher 
- Linsen etwas entfernt von einander vors Auge und schaute 
dadurch nach dem Knopf eines entferntenThurmes, der auf einem Male 
viel grösser und näher aussah. Das Kind machte die Gespielen 
auf dies Wunder aufmerksam, der Vater kam hinzu, wiederholte 
das Experiment — und das Fernrohr war erfunden. 


Bei einer Versammlung des Mathematischen Vereins zu 
Liverpool im Jahre 1769 behauptete ein Mitglied, dass er eine 
kleingedruckte Zeitung auf 30 Fuss beim Scheine eines Pfennig- 
kerzchens lesen könne. Alles widersprach natürlich und es kam 
zu einer Wette. Der Herr nahm nun eine konkave hölzerne 
Schüssel und bekleidete sie im Innern ganz mit Stückchen 
Spiegelglas, die er mit Glaserkitt befestigte. Nachdem er so 
einen Reflektor gemacht, stellte er das angezündete Kerzchen 
davor auf. Die zurückgeworfenen Lichtstrahlen vereinigten sich 
zu einem Brennpunkte, 30 Fuss auf der anderen Seite des Lichtes, 
so dass hier die Helligkeit in der That genug gross war, um 
die Zeitung zu lesen. Unter den Zuschauern befand sich Kapitän 
Hutchinson, der dadurch auf den Gedanken gebracht wurde, von 
diesem Prinzip eine für die Sicherung der Schifffahrt ungemein 
wichtige Anwendung zu machen: er konstruirte darnach nämlich 
die Reflektoren für Leuchtthürme. 


Im Jahre 1713 war auf einer Kohlenzeche in Cornwallis 
ein kleiner Bergwerksjunge, Namens Humphry Potter, aufgestellt, 
der die beiden Hähne an dem Cylinder des noch sehr primitiven 
New-Compschen Dampfapparates, welcher den Zufluss des Dampfes 
und des Abkühlungswassers regulirten, abwechselnd zu öffnen 
und zu schliessen hatte. Oft riefen ihn die Kameraden zu ihren 
lustigen Spielen, aber er durfte sich keinen Augenblick von 
seinem Posten entfernen, wenn die Maschine nicht stille stehen 
und so seine Abwesenheit verrathen sollte. Während er nun 
einmal voll Ungeduld neben der Maschine sass, wurde er plötzlich 
darauf aufmerksam, dass die Stellungen der beiden Hähne einen 
ganz festen Bezug zu den Stellungen des Balanciers der Maschine 
besässen, indem der eine Hahn nämlich gerade dann geöffnet, 
der andere aber geschlossen werden musste, wenn das rechte 
Ende des Balanciers seine tiefste Stellung erreicht hatte, während 
bei der höchsten Stellung die entgegengesetzten Bewegungen 
nöthig waren. Daraus schloss der Knabe, dass der Balancier 
diese "Arbeit ganz gut selbt besorgen kinne, und wirklich gelang 
es ihm, die Hähne so mit ihm durch Schnüre in Verbindung zu 
setzen, dass der beabsichtigte Zweck erreicht wurde. Durch 


*) Von Klaus Wes thof, in Wie:k's Gewerbeztg. 
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| diese Befreiung von der fortwährenden Leitung eines Wärters 
a. die Dampfmaschine einen bedeutenden Schritt vorwärts 
gethan. 

Josua Heilmann, der in einer Baumwollfabrik zu Mühlhausen 
in Elsass angestellt war, sah eines Tages, wie seine Töchter 
beim Kämmen ihrer Haare abwechselnd die langen Strähne 
zwischen ihren Fingern hindurch und hierauf den Kamm durch 
die Flechten zogen. Das brachte ihn auf den Gedanken einer 
Maschine, welche diese zweifache Thätigkeit nachahmen, die 
langen Fasern der Baumwolle auskámmen und die kürzeren 
durch die gegenseitige Bewegung des Kammes zurtickhalten 
sollte. Es gelang ihm auch in der That, eine Maschine zu 
konstruiren, mit der sich wohlfeile Baumwolle zu mittelfeinem 
Garn kämmen lies. Auf ganz ähnliche Weise kam James 
Hargreave, ein wenig gebildeter, aber erfinderischer Weber in 
Standhill bei Blackburn, zu der Erfindung seiner berühmten 
Spinnmaschine. Er stand einmal neben seiner Tochter Jenny 
und wartete, bis diese ein Bündel Wollgarn, das er zu seiner 
Arbeit benöthigte, abgespult hatte. Das Handspinnrad, welches 
mit dem Fusse in Bewegung gesetzt wurde, fiel zufällig um; 
das Rad löste sich los, die Spule gerieth aus der früheren hori- 
zontalen in eine vertikale Stellung, fuhr aber eine Zeit lang 
fort, sich um die senkrechte Achse zu drehen. Hargreave sah 
das und schloss daraus, dass es möglich sei, mit einem grösseren 
und stärkeren Rade gleichzeitig mehrere Spindeln in Umdrehung 
zu versetzen, wenn sie senkrecht, statt wagrecht angebracht 
wurden. Der Versuch gelang, und der Erfinder nannte die neue 
Maschine nach seiner Tochter Spinning Jenny. 

Eine sehr bedeutende Rolle hat ferner der Zufall bei der 
Entdeckung der natürlichen Reichthümer vieler Länder, sowie 
noch unbekannter Rohstoffe gespielt, von denen manche eine 
ungeheuere Bedeutung erlangt haben. Auch hier müssen wir 
uns aus räumlichen Rücksichten auf das Hervorheben einiger 
besonders schlagender Beispiele beschränken. 

Im Jahre 1163 brachte ein Fuhrmann aus Goslar Salz von 
Halle nach Böhmen. Unterwegs fand er in einer Wagenspur ein 
Stück Erz liegen, dessen Aehnlichkeit mit den Goslarer Erzen 
ihn veranlasste, es mit heim zu nehmen, wo man feststellte, dass 
es ein reichhaltiges Silbererz war. Dieser Fund gab den Anlass 
zur Anlegung der berühmten Freiberger Silberbergwerke. 

Um 1400 sah ein Hirte, der in der Gegend von Zwickau 
sich auf freiem Felde ein Feuer angezündet hatte, plötzlich die 
Steine seines Herdes brennen. Es waren Steinkohlen, und seine 
Beobachtung führte dazu, dass man Gruben in den Boden trieb 
und die mächtigen Steinkohlenlager bei Zwickau entdeckte. 

Die Goldgruben von Schemnitz in Ungarn sollen Goldkörnern 
ihre Entdeckung verdanken, die man im Magen geschossener 
Rebhiihner gefunden hatte. Die Entdeckung des Faluner Kupfer- 
bergwerkes in Schweden schreibt man einem Hirsch zu, der 
sich auf der Erde gewälzt und ein ganz rothes metallisches Fell 
bekommen hatte. 

Ein armer Holzsammler fand 1832 die Silbergruben von 
Copiapo in Chile, wie ein indianischer Jäger, Gualpa mit Namen, 
1545 auch die berühmten bolivianischen Silberbergwerke zu 
Potosi durch einen Zufall bei der Verfolgung eines Wildes 
entdeckt hatte. Lange beutete er sie für sich allein aus, bis 
ein falscher Freund das Geheimniss verrieth und nun die spanische 
Regierung die Schätze mit Beschlag belegte. 

Bekannt ist, dass Johann Friedrich Böttger, der sich für 
einen Goldmacher ausgegeben hatte, ganz zufällig fand, dass 
man aus einem Thon der Meissner Gegend ein ausgezeichnetes 
Porzellan herstellen könne, während es ihm nur um die Anfertigung 
eines Schmelztiegels für seine alchimistischen Künste zu thun 
gewesen war. 

Im Jahre 1542 traf der englische Chirurg Dr. Montgomery 
in der Nähe von Singapur auf einen Holzfäller, dessen Axt einen 
Stiel aus einer dem Arzte ganz unbekannten Masse hatte. Er 
untersuchte die letztere näher und hatte damit die Guttapercha 
entdeckt, die er der indischen Compagnie vorlegte. Sie hat 
seitdem eine ungemein mannigfache Verwendung gefunden, und 
man schätzt ihre Produktion gegenwärtig auf gegen 90 000 Ctr. 
im Werthe von 13 Millionen Mark. 

Um dieselbe Zeit erhielt ein Chemiker in Kalkutta aus dem 
Innern des Landes einige Glasgefiisse zugesandt, die man durch 
eine eigenartige faserige Verpackung geschützt hatte, welche die 
Aufmerksamkeit eines mit ihm bekannten Seilers erregte. Dieser 
unbekanute Faserstoff war Jute, die seit dem ersten Bekannt- 
werden den Anlass zum Entstehen einer ausgedehnten Industrie 
geboten hat. 

Beim Graben eines Mühlkanals wurde 1848 das kalifornische 
Gold durch Sutter entdeckt, und beim Suchen nach einer Salzquelle 
fand man 1859 die,.unerschipflichen Petroleumquellen von Oil- 
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Creek in Pennsylvanien. Das Bekanntwerden der Kupferminen 
zn Wallaroo in Australien (1860) dagegen ist einer Beutelmaus 
zu danken, die beim Bau ihrer Höhle ein grünes Steinchen auf- 
scharrte das einem Schäfer des Mr. Hugues auffiel, so dass er 
es seinem Herrn überbrachte. Dieser liess an Ort und Stelle 
nachgraben, wobei man alsbald auf eine reiche Kupfermine stiess. 
Im Jahre 1867 spielten im Transvaalstaate Kinder mit einem 
blitzenden Steine, der einem vorübergehenden Bauern auftiel, so 
dass er ihn sich von den Knaben schenken liess. Dr. Anderson 
in Capstadt erkannte sofort, dass es ein prachtvoller Diamant 
war. Dieser wurde noch in demselben Jahre auf der Pariser 
Ausstelluug auf 12,000 Fr. geschätzt. Man forschte nun in der 
betreffenden Gegend weiter nach — und die südafrikanischen 
Diamantfelder waren entdeckt. 

Als man — um mit einem Beispiele aus neuerer Zeit zu 
schliessen — 1890 in Berlin den Tag feierte, an dem vor 5 
Jahren Geheimrath Professor August Wilhelm v. Hofmann aus 
England in die Heimatlı zurückgekehrt war, um dort durch seine 
wissenschaftlichen Arbeiten der Begründer und Förderer der 
seitdem so mächtig emporgeblühten Theerfarben-Industrie zu 
werden, erklärt der berühmte Gelehrte in seiner Dankrede selbst, 
nur ein glücklicher Zufall sei es gewesen, der ihm auf der 
Schwelle seiner chemischen Studien, während seine Augen auf 
ein ganz anderes Ziel gerichtet waren, das Anilin in die Hände 
gespielt habe. 

Wir beenden diese Aufzählung von Beispielen, um den 
Leser nicht zu ermüden, sie lässt ja auch wohl zur Genüge 
erkennen, dass der „alte Fritz“ nicht so unrecht hatte, wenn er 
von „Seiner Majestät dem Zufall* sprach. 


Trikrcsol. 
Mittheilung der Chemischen Fabrik auf Aktien (vorm. E. Schering), 
Berlin.*) 


In der Süddeutschen Apotheker-Zeitung No. 103, pag. 618, 
vom 28. Dezember 1893 findet sich eine Notiz des Herrn Dr. 
H. Nördlinger: „Zur Anwendung des Kresols*. 

Herr Dr. Nördlinger fühlt sich veranlasst, zu Gunsten seines 
Kresolpräparates, des Kresolum liquefactum Nördlinger, sich 
abfällig über das von uns in den Handel gebrachte Trikresol zu 
äussern. Während wir das gereinigte natürliche Gemisch der 
drei Kresole: Ortho-, Meta- und Para-, empfehlen, glaubt Herr 
Nördlinger in seinem Kresolum purum liquefactum Nördlinger, 
welches nur aus dem mit Wasser verdünnten Orthokresol besteht, 
etwas Neues und Besonderes gebracht zu haben 

Wir haben in unserer Mittheiluug über Trikresol in der 
Pharm. Ztg. es absichtlich vermieden, uns gegen das Orthokresol 
auszusprechen, sehen uns aber durch die Aeusserungen des Herrn 
Nördlinger veranlasst, jetzt unsere Meinung zum Ausdruck zu 
bringen. 

Folgendes diene zur Richtigstellung der von Herrn Nördlinger 
gemachten Angaben: 

I. Herr Nördlinger sagt: 

„Die Eigenschaft der Kresole, sich in Wasser zu lösen, 
wurde zuerst von mir, und zwar bereits im Jahre 1891 erkannt.“ 

Das ist unrichtig. — Wie wir nachträglich aus einer Arbeit 
von Henle, Archiv f. Hygiene, ersehen haben, hat Henle in 
seiner Arbeit über „Kreolin und dessen wirksame Bestandtheile 
bereits im Jahre 1889 festgestellt, dass Kresol aus Steinkohlen- 
theeröl sich gegen 2 Prozent klar in Wasser löst. Die Stelle 
lautet wörtlich: 

„Dieses (Kresol aus Theeröl) war etwas leichter in Wasser 
löslich, denn während die Lösung der Kreolinphenole bei 1—2 
Prozent trübe war, war die des käuflichen Kresols gegen 2 Prozent 
hin klar. Dieses káufliche Kresol wirkte nicht so stark anti- 
septisch, wie die dem Kreolin entstammenden Phenole, war aber 
der Carbolsäure immer noch bei Weitem überlegen.“ 

Soll also ein Prioritätsanspruch auf die wissenschaftliche 
Beobachtung als solche erhoben werden, so gebührt die Priorität 
in diesem Falle weder Herrn Nördlinger, noch uns, sondern aus- 
schliesslich Henle. Die Notiz Henle’s blieb seitdem unbeachtet, 
denn auch neuerdings wird noch öfter von „aufgeschlossenen 
Kresolen* gesprochen, sowie von der Nothwendigkeit, die Kresole 
durch Zusätze in wasserlösliche Form zu bringen. 

Als wir vor etwa 1!/, Jahren die damals für uns über- 
raschende Beobachtung machten — denn auch wir kannten die 
Arbeit Henle’s zu jener Zeit noch nicht —, dass das Kresol des 
Steinkohlentheers, wenn es genügend gereinigt ist, sich in Wasser 
weit über den für die Desinfektion benöthigten Prozentgehalt 


*) Siehe Polytechnisches Notizblatt 1894 Seite 3 u. 12, 
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hinaus zu lösen vermag, stand es für uns fest, dass das gereinigte 
Steinkohlentheerkresol die Carbolsäure zu ersetzen berechtigt 
wäre, wenn man es billig genug darstellen könnte. Dies ist 
uns durch Auffindung eines eigenartigen Reinigungsverfahrens 
gelungen, durch das die Verunreinigungen beseitigt werden, 
welche der praktischen Verwendung des Steinkohlenkresols seit- 
her entgegenstanden. 

Il. Herr Nördlinger scheint Aergerniss an dem Namen 
Trikresol zu nehmen, denn er sagt: 

„An dem neuerdings unter dem Namen Trikresol angebotenen 
Gemisch der aus dem Steinkohlentheer isolirten und gereinigten 
Kresole ist gar nichts neu, als der Name.‘ 

Dass man hierüber anderer Ansicht wie Herr Nördlinger 
sein kann, geht aus einer Arbeit des Herrn Professor Dr. O. 
Liebreich in den Therapeutischen Monatsheften hervor, welcher 
sich über die Einführung unseres Trikresols wie folgt ausspricht : 

„Es ist desshalb schon als ein grosser Fortschritt zu 
betrachten, dass die chemische Technik jetzt die drei Kresole 
zusammen in chemischer Reinheit darzustellen vermag. Um ein 
solches Gemisch der drei reineu chemischen Körper zu bezeichnen, 


‚ist der Name Trikresol als ausserordentlich glücklich gewählt 


zu bezeichnen gegenüber der Gewohnheit, für beliebige Mischungen 
hyperphantastische nichtssagende Namen zu wählen!“ 

Ferner: 

„Wir betrachten dieses neue Produkt zweifellos als einen 
grossen Fortschritt, denn es ist nunmehr möglich geworden, dass 
mit dem Trikresol eine Reihe von Präparaten konstanter Zu- 
sammensetzung von den Aerzten verschrieben und von den 
Apothekern angefertigt werden kann, die sonst nur als Special- 
lösungen unter verschiedenen Namen und von unsicherem Gehalt 
an wirksamer Substanz und unzuverlässiger Nebenwirkung 
vertrieben werden.“ 

Was nun den von Herrn Nördlinger für sein Produkt ge- 
wählten Namen „Kresolum purum liquefactum Nördlinger“ betrifft, 
so sei uns darüber folgende Bemerkung gestattet: 

Es gibt nur ein Acidum carbolicum und demgemäss hat das 
Deutsche Arzneibuch mit Recht die mit Wasser verdünnte Säure 
als „Acidum carbolicum liquefactum* bezeichnet. Dagegen gibt 
es drei Kresole und es ist desshalb nicht in der Ordnung und 
nicht, zu billigen, wenn Herr Nördlinger das mit 10 Prozent 
Wasser verdiinnte Orthokresol — das am wenigsten wirksame 


der drei Kresole —, schlechthin als „Kresolum purum liquefactum 


Nördlinger“ bezeichnet, — grade so, als ob es überhaupt nur 
ein Kresol gäbe, das er hätie mit Wasser verdünnen können. 

In dem von uns für unser Produkt gewällten Namen 
„Trikresol“ ist deutlich ausgesprochen, dass dasselbe aus den 
drei Kresolen besteht. Der Name, welcher übrigens auch allseitig 
Anklang gefunden hat, ist daher durchaus richtig und berechtigt. 

Ill. Herr Nördlinger behauptet, wir hätten die Angaben 
über die Löslichkeit des Steinkohlentheerkresols aus Gruber’s 
Arbeit geschöpft. Demgegenüber betonen wir, dass dies nicht 
der Fall ist, wie aus unserer Mittheilung in der Pharm. Ztg. 
ersichtlich ist. 

IV. Herr Nördlinger glaubt, mit dem o-Kresol, d. i. Kresolum 
purum liquefactum Nördlinger“ ein Desinfektionsmittel von ein- 
heitlicher Zusammensetzung erreicht zu haben, welches ihm als 
Ideal vorgeschwebt habe und meint, unser Trikresol habe eine 
willkürliche, unkontrolirbare Zusammensetzung. — Demgegenüber 


bemerken wir folgendes: 


1. Das 0-Kresol — also das Kresolum liquefactum Nördlinger 
— wirkt nach Fränkel und Henle am schwächsten von allen drei 
Kresolen. Herr Nórdlinger hat also grade das am wenigsten 
wirksame der drei isomeren Kresolpräparate gewählt. — Frankel 
spricht sich hierüber mit folgenden Worten aus: 

„An der Spitze stehen die aus dem nı-Kresol hervorgegangenen 
Lösungen, die 4prozentige schon nach 7 Stunden auf Milzbrand- 
sporen eine deutlich erkennbare Wirkung ausüben und dieselben 
nach 8 Stunden endgültig vernichten, ihnen folgt dann die 
p-Verbindung, die in 10 Stunden das gleiche Resultat ergibt, 
und daran schliesst sich, allerdings in einigem Abstande, die 
o-Verbindung.* (Zeitschr. f. Hygiene.) 

Auch Henle kommt zu demselben Resultat. Er sagt: 

„Wie wir sehen, wirkt das m-Kresol stärker als das p-Kresol 
und dieses ist wieder dem o-Kresol überlegen. — Vergleichen wir 
aber nun die beigefügten Siedepunkte der Kresole, so finden wir, 
dass wir mit steigendem Siedepunkt steigenden Desinfektionswerth 
haben. Wenn wir ein Gemisch der drei Kresole der Destillation 
unterwerfen, dann wird mit steigendem Siedepunkt ein immer 
stärker antiseptisch wirkender Stoff übergehen.“ (Archiv für 
Hygiene.) 

Da unser Trikresol alle drei Kresole, also neben o-Kresol 
das im Vergleich zum o-Kresol stärker wirkende, p-Kresol und 
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ausserdem noch das am stärksten wirkende m-Kresol enthält, so | 
muss es an desinfizirender Kraft dem o-Kresol unter allen Um- ` 


ständen bedeutend überlegen sein. Selbst wenn also, wie Herr 
Nördlinger meint, es der Fall wäre, dass unser Trikresol eine 
inkonstante Zusammensetzung hätte, würde doch aus den Arbeiten 
von Fränkel und von Henle folgen, dass das schwächste Trikresol 
— d. h. das am meisten Orthokresol enthaltende — immer noch 
stärker als das reinste o-Kresol desinfizirend wirkt. — Von einer 
inkonstanten Zusammensetzung kann aber keine Rede sein. 
Spezifisches Gewicht, Löslichkeit und Siedepunkt garantiren für 
die Gleichmässigkeit des Produktes und dessen Zusammensetzung. 

2. Das Kresolum purum liquefactum Nördlinger, welches 
nach Nördlinger das Hydrat des o-Kresols ist, enthält gemäss 
der Zusammensetzung C,H,.CH,.OH + H,0 ca. 10 Prozent 
Wasser. Unser Trikresol dagegen enthält das natürliche Gemisch 


der drei Kresole in nahezu wasserfreier Form. Wenn man also : 


von einem unkontrolirbaren Gemisch reden will, so trifft dies 
nicht bei unserem Trikresol, wohl aber bei dem „Kresolum purum 
liquefactum Nórdlinger* zu. Dazu kommt, dass durch den hohen 


Wassergehalt des Präparates die desinfizirende Kraft desselben’ 


selbst noch unter der des reinen o-Kresols, also natürlich erst 
recht unter der des Trikresols stehen muss. 

3. Es ist nach unserer Meinung schon desshalb ein durchaus 
unpraktischer Vorschlag, eins der drei Kresole, selbst wenn es 
das m-Kresol wäre, einzuführen, weil dadurch der Preis des 
Präparates ganz unnöthiger Weise vertheuert wird, wie dies ja 
thatsächlich bei dem „Kresolum purum liquefactum Nördlinger“ 
der Fall ist, wogegen unser Trikresol ein sehr billiges — wohl 
z. Z. das allerbilligste Desinfiziens für chirurgische Zwecke 
darstellt. 


Carborunduaın. 


Ein neues Reibmaterial ist hergestellt worden und wird 
gegenwärtig zu verschiedenen Zwecken verwendet, zu denen 
man bisher Schmirgel oder Corund nahm. Es ist eine künstliche 
Masse. Der Name für dieselbe ist schlecht gewählt, da er leicht 
_ zu einem Missverstándniss hinsichtlich der Zusammensetzung der 
Masse führen kann; denn dieselbe ist keine Mischung von Kohle 
und Corundum, sondern eine feste Verbindung von Kohle und 
Silicium; ein wirkliches Silicat von Kohlenstoff oder Carbonat 
von Silicium. Der Name Carbosilicon wäre daher wissenschaftlich 
richtiger, aber allerdings für den Handel weniger zweckmässig 
gewählt gewesen. Die Erscheinung und die Eigenschaften dieser 
Substanz sind mehr denen des Diamants als denen des Corunds 


ähnlich; der Glanz ist in hohem Masse glasig und dem des | 


Specksteins ähnlich und die Härte ist ausserordentlich gross, 
hinreichend, um in Form eines rasch rotirenden Rades den 
härtesten Stahl oder Corundum-Krystall zu durchschneiden, die 
Masse soll sich auch vorzüglich zum Schleifen von Diamanten 
eignen. Wir verdanken die Möglichkeit der Bildung dieser 
Substanz der wunderbaren chemischen Kraft des elektrischen 
Stromes und der hohen Temperatur, bei welcher Kohle und 
Silicium mit einander vermengt werden. Der Prozess und der 
Apparat ist sehr einfach. Kohle und Silicium werden innig mit 
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Werke zu Monogahela (Pennsylvanien) zur Herstellung von 
Carborundum wird auf 100—150 Pfd. täglich angegeben. Sein 
Gebrauch ist gegenwärtig auf kleine Räder und Scheiben be- 
schränkt, die besonders in der Zahntechnik vielfach Anwendung 
finden, um Porzellanzähne zu schneiden, aber auch zu anderen 
Zwecken verwendet werden, wo man bisher Schmirgel gebrauchte. 
Als Vortheil der neuen Räder wird genannt, dass sie besser 
schneiden, dauerhafter sind und den zu schneidenden Gegenstand 
nicht so sehr erhitzen wie die aus Schmirgel gemachten Räder. 
Eine Erklärung findet letztere Thatsache in dem Umstand, dass 
das Carborundum ein hervorragender und rascher Wärmeleiter 
ist, was in mancher Beziehung ein bedeutender Vortheil ist. Die 
physikalischen Eigenschaften der Substanz sind kurz folgende: 
Die Kıystallisation ist eine hexagonale. (Gewöhnlich sind es 
rhombische Platten mit einem Winkel von 120 Grad, die Ecken 
des Prismas sind abgekantet. Von der Basis aus betrachtet, 
nimmt die Dicke und Regelmässigkeit der Krystalle bei jeder 
neuen Platte gegen das Ende hin zu, wo dann die verlängerte 
unregelmässige Krystallisation in wohlgeformten Winkeln und 
glänzenden Flächen endet. Der Bruch ist muschelig und zeigt 
keine Spaltungen. 

Farbe. Wenn man das Ganze durch reflektirtes Licht be- 
trachtet, so ist die vorherrschende Farbe blaugrün, aber sie variirt 
zwischen blassem gelblich grün bis dunkelblau grün und chromgrün. 
Unter dem Mikroskop gesehen, haben die durchsichtigen dünnen 
Plättchen eine blassgrüne Färbung, aber die Tiefe der Farbe variirt 
in den Krystallen, indem einige beinahe ganz farblos oder schwach 
grünlich gelb sind, während andere eine dunkle olivengrüne 
oder chromgrüne Farbe haben, melr wie die grüne Turmalin 
oder Olivin. Bisweilen sind die Farben und der Glanz auch 
demantgrau und die Stücke haben dann eine blasse Färbung, 
wie ein roher ungeschliffener Diamant. Bei manchen Mustern 


' findet sich auch ein bronzefarbiger Glanz, der an die Färbung 


' der neuerdings gebildeten Wismuth-Krystalle erinnert. Bisweilen 
_ wurde auch eine saphirblaue Farbe bemerkt. Wenn die Krystalle 
an einer Kante bei starkem Licht betrachtet werden, wird die 


einander vermischt und der Gewalt des elektrischen Stromes in | 


einer einfachen Kiste, die aus feuerfestem Ziegel oder Thon 
hergestellt ist, ausgesetzt. Der elektrische Strom, der durch die 
Masse geleitet wird, reducirt die Kieselsäure zu metallischem 
Kiesel, der sich mit der Kohle an dem einen Pole vereinigt, 
während der Sauerstoff zu dem anderen Pole übergeht. Das so 
erhaltene Carbid wird abgekühlt, gewaschen und mit Säure ge- 
reinigt, um die löslichen Unreinigkeiten zu entfernen; dann wird 
die Masse in Stücke von verschiedener Grösse zugehauen, um 
entweder Räder zum Schneiden oder Wetzsteine oder Stoff zum 
Poliren daraus zu verfertigen. Die gereinigten Stücke des 
Carborundum sind Aggregate von sehr kleinen aber auch stark 
glänzenden Krystallen, die, wenn sie gut polirt sind, das Licht 
wie Spiegel zuriickwerfen. Die Kanten sind scharf und die all- 
gemeine Anordnung oder Gruppirung der Krystalle ist stengelig, 
indem die Massen eine rohe prismatische Structur aus tafelfürmig 
übereinander liegenden Krystallen haben. Die Erfindung wurde 
gemacht durch Mr. Edward G. Acheson in Chicago, der ein 
Patent in den Vereinigten Staaten darauf erhielt und im Juni 
1891 zum Zweck der Herstellung des Carborundums eine Aktien- 
gesellschaft in’s Leben rief, die Carborundum-Compagnie. Im 
Juni 1892 wurden Verbesserungen in dem Herstellungsprozess 
gemacht; die Produktion auf 25 Pfd. täglich erhöht und der 
Preis auf 2—4 Dollar per Pfund erniedrigt. Im September 1892 
wurde mit der Herstellung von Schneid- und Polirrädern ange- 


fangen und die Produktion derselben seither mit steigendem | 


Ertolge fortgesetzt. Die gegenwärtige Leistungsfähigkeit der 
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Farbe ausgesprochener. Alle Krystalle scheinen vollkommen 
durchsichtig zu sein. Wenn die Masse zu Pulver vermahlen ist 
verliert sich die Farbe und das feine Pulver ist aschgrau. Bei 
den fertigen Rädern ist die vorherrschende Farbe eine helle 
epidotgrüne, Zweifarbigkeit kann man kaum bei der Masse 
konstatiren, obgleich man solche doch bei der Zusammensetzung 
des Stoffes vermuthen sollte. Das spezifische Gewicht ist beinahe 
gleich 3.° Eine Bestimmung, die an einem kleinen durch Sieden 
luftfrei gemachten Stücke vorgenommen wurde, ergab als spezi- 
fisches Gewicht 2'946. 

Härte. Die grosse Härte des Carborundum ist schon 
erwähnt; es werden aber noch sorgfältige Proben angestellt, um 
die Härte im Vergleich mit der des Corundums und des Diamants 
und ebenso seinen Wertli als Reibmittel, verglichen mit Schmirgei, 
Corundum- und Diamantpulver, genau festzustellen. Das Carbo- 
rundum ritzt den Saphir, aber nicht den Diamant; sein Härtegrad 
liegt also zwischen 9 und 10, ungefähr bei 91/, ungefähr auf 
der Scala der Härtegrade. Die Erfindung und Anwendung des 
Carborundums sind von grosser Bedeutung für die Industrie. 
Wenn gegenwärtig die Menge des täglich producirten Stoffes 
noch sehr gering ist, so scheint doch praktisch einer unbegrenzten 
Vergrösserung der Produktion nichts im Wege zu stehen Die 
erforderlichen Bedingungen sind billige Kraft, viel reiner Sand 
und Kohle und diese sind nicht schwer zu finden. Vielleicht ist 
die Zeit nicht mehr fern, wo grosse Schleifsteine zu gewöhnlichen 
Zwecken aus dem Carborundum hergestellt werden, denn seine 
grosse Schneidkraft macht es mehr geeignet hierzu, als es der 
bisher zu Schleifsteinen verwendete Sandstein ist. Wenn durch 
irgend welche Aenderungen in dem Herstellungsprozess, durch 
eine Verlangsamung der Thätigkeit bei einer gleichmässig hohen 
Temperatur, die sich lang erhalten liesse, grosse Krystalle von 
dieser Masse geformt werden könnten, würde die Zahl der zum 
Schmuck dienenden werthvollen Steine durch einen glänzenden 
Edelstein vermehrt werden. Die schöne Farbe, der helle 
demantene Glanz und die Härte würden den Krystallen einen 
hervorragenden Platz unter den Edelsteinen verschaffen. 
Engineer. a. Mining-Journ. d. Centralbl. f. Glasind. u. Keramik. 


Maschine zumCopirenvonBildhauerarbeiten. 


Auch der Bildhauer- und Steinmetzkunst sind die Fortschritte 
des Maschinenbaues in hohem Grade zu Gute gekommen; wenn 
wohl auch die wirkliche, schaffende Arbeit des Künstlers durch 
keine Maschine übernommen werden kann, so wird doch ein 
grosser Theil der rein mechanischen, sonst-oft-lange anhaltenden 
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Arbeiten nunmehr durch sinnreiche Maschinen ausgeführt, mit 
deren Hilfe grosse Steinblöcke zerschnitten, roh profilirt, bossirt 
und ebene Flächen in kurzer Zeit polirt werden können. Be- 
sonders liefern mehrere bayerische Maschinenfabriken, welche 
sich den Bau dieser Maschinen als Spezialität gewählt haben, 
in dieser Branche ganz vorzügliches. Wenn nun auch, wie schon 
bemerkt, die eigentliche künstlerische Thätigkeit stets der 
fühlenden Hand und dem prüfenden Auge verbleiben muss, so 
wird doch immerhin eine neuerdings in Frankreich erfundene 
Maschine von Interesse sein, mit deren Hilfe vorhandene 
Schöpfungen der Bildhauerkunst ohne grosses Geschick des die 
Maschine bedienenden Arbeiters copirt, dabei entweder vergrössert 
oder verkleinert werden können und welcher Apparat, obgleich 
nur halbfertige Arbeiten liefernd, doch so geometrisch richtige 
und getreue Copien zulässt, dass diese Maschine dem Kunst- 
gewerbe, welches Heiligenbilder, Büsten, Grabfiguren, in grosser 
Zahl nach demselben Modelle zu liefern hat, viel Zeit und Arbeit 
ersparen wird. Die elektrisch betriebene, höchst sinnreich er- 
dachte Maschine besteht aus einem Gestell, aus zwei verticalen 
' Säulen gebildet, die oben durch einen eisernen Quersteg verbunden 
sind, durch dessen Mitte eine Gewindespindel vertical nach unten 
geht und in einer Spur der Fussplatte steht. Auf dieser dreh- 
baren Gewindespindel gleitet ein als Mutter gestalteter, nach 
beiden Seiten der Spindel als horizontale Platten ausgebildeter 
Körper; die Originalsculptur wird zwischen der Spindel und der 
rechts befindlichen Säule auf einer am Buden befindlichen, teller- 
artigen, drehbaren Platte vertical aufgestellt, ebenso kommt links 
von der Gewindespindel der zu bearbeitende Materialblock zu 
stehen. Auf den der Mutter angeschlossenen Platten kommt 
rechts, neben der Originalarbeit ein eigenartig konstruirtes, dem 
Pantographen ähnliches Instrument zu stehen, an welcher ein 
Griffel befestigt und den Contouren der Sculptur entlang geführt 
wird. Letztere dreht sich auf ihrer Grundplatte um ihre verticale 
Achse, während durch mechanische Drehung der Gewindspindel 
der Support mit dem Pantographen Jangsam gesenkt wird; auf 
diese Weise kommt jeder Punkt der Oberfläche des Originals mit 
dem Fiihltaster des Pantographen in Berührung. Dieser Panto- 
graplı ist durch eine elektrische Leitung mit einem Pantographen 
verbunden, der sich auf dem linken Support, neben dem Stein- 


block befindet und durch elektrische Wirkung alle Bewegungen | 


des anderen Pantographen wiedergibt, und zwar je nach seiner 
Einstellung im verkleinerten oder vergrósserten Massstabe; das 
Instrument enthält eine kleine Dynamomaschine, welche dem als 
Fraiser dienenden, den Steinblock berührenden Stift des Panto- 
graphen eine drehende Bewegung ertheilt, so dass auf diese 
Weise, entsprechend der Bewegung des Fülltasters am Panto- 
graphen rechts, eine der Originalarbeit geometrisch ähnliche 
Figur aus dem Steinblock ausgearbeitet wird, welcher Fraiser 
sich mit der, der beabsichtigten Verkleinerung der Copie ent- 
sprechenden Geschwindigkeit dreht, während gleichzeitig der 
Support mit dem Fraiser sich entsprechend langsam senkt. Wie 
gesagt, ist die so erhaltene Copie noch nicht fertig, sondern 
muss noch durch Handarbeit in den Feinheiten ausgearbeitet 
werden; jedenfalls ist aber der Nutzen der exakt arbeitenden 
Maschine ein sehr beträchtlich Zeit ersparender. Die vom 
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Bildhauer Delin in Paris erfundene, in seinen Ateliers nunmehr | 


seit drei Monaten mit Vortheil benutzte Maschine wird daselbst 


hauptsächlich zur Vervielfältigung von Statuen für religiöse » 


Zwecke benutzt; selbstverständlich kann mit derselben jedes 
beliebige Material bearbeitet werden. Elektro-Teckniker. 


Miscellen. 


Glasätzflüssigkeit. 


Die „Deutsch-Amerik. Apotheker-Ztg.* gibt eine praktische 
Vorschrift zu einer Glasätzflüssigkeit, welche den Vorzug besitzt, 
dass man mit ihr die feinsten Haarstriche auf Glas ätzen kann. 
36 g Fluornatrium werden in einem halben Liter destillirtem 
Wasser gelöst und nach erfolgter Lösung Y g Kaliumsulfat 
zugesetzt. Andererseits lise man 14 g Chlorzink ebenfalls in 
einem halben Liter destillirtem Wasser und giesse der Lösung 
65 g koncentrirte Salzsäure zu. Diese Lösungen können in 
gewöhnlichen Glasflaschen vorräthig gehalten werden. Zum 


fay ae te en en au 


betrachten 
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ein Würfel Paraffin, in welchem man eine passend grosse 
Aushöhlung mit einem Messer gemacht hat. 


Gesimse aus Metallblech. 


Bei uns zu Lande stellt man den Stuck zur Verzierung 
der Hausfacaden meist aus Gyps und, wenn es hoch kommt, aus 
Cement her. Solcher Stuck ist nicht billig und hat den Nachtheil, 
dass er sehr gut gegen die Witterung geschützt sein muss, um 
nicht abzubröckeln und abzufallen. Auch das Ansetzen von 
Stuck ist eine kostspielige Arbeit, und man weiss nie, ob nicht 
mit der Zeit Stücke herunterfallen werden. 

In Amerika verwendet man (Eisen-Zeitung d. Dingi. 
polyt. Journ.), vielfach gepresstes Metall als Stuck, sowohl für 
ganze Hausfacaden als auch für Gesimse aller Art. Ein derartiges 
Gesims, von der Fabrik von W. H. Mullins in Salem (Ohio) 
geliefert, ist 50’ hoch und hat 26” Ausladung. Als Material 
benutzt man gern Kupfer, weil sich dieses am leichtesten prägen 
lässt und eine schöne grüne Naturpatina annimmt. Der Preis 
dieses Gesimses ist etwa 50 Mk. für das Meter, einfachere, 
schmälere Gesimse werden schon für 1 Y für 1 Fuss geliefert. 


Auffrischen von Nickelsachen. 


Um Nickelsachen, welche durch Einflüsse irgend welcher 
Art, Temperaturwechsel u. s. w. gelb geworden sind oder Flecken 
bekommen haben, wieder aufzufrischen, legt man dieselben 10 
bis 15 Sekunden in 50 Theile rektificirten Spiritus, dem man 
| Theil Schwefelsäure zugesetzt hatte. Ein längeres Verweilen 
in der Flüssigkeit würde schädlich wirken. Darauf spült man 
die Gegenstände in reinem Wasser tüchtig ab, legt sie noch 
kurze Zeit in gereinigten Spiritus und trocknet sie endlich mit 
weicher Leinwand oder auch mit Sägespähnen ab. Die Gegen- 
stände bekommen wieder ein ganz neues Aussehen und verlieren 
nicht am Schliff, was bei der Reinigung mit Putzmitteln ent- 
schieden eintreten würde. Centr.-Ztg. f. Opt. u. Mech. 


Weissglühhitze in einem Gefäss kalten Wassers 


zu erzeugen, ist ein neues, von einen Physiker Julien zu Brüssel 
gemachtes Experiment. Bekanntlich zersetzt der elektrische 
Strom, wenn die beiden Poldrahte in angesäuertes Wasser geleitet 
werden, das letztere in Sauerstoff und Wasserstoff. Julien hat 
nun, einer Mittheilung vom Patent- und technischen Bureau von 
Richard Lüders in Görlitz nach, gefunden, dass bei der Einleitung 
sehr starker Ströme in das Wasser der Wasserstoff sich ganz 
fest an den Poldraht ansestzt und eine Gasschicht bildet, welche 
alsdann gar kein Wasser mehr an den Draht kommen lässt. In 
Folge dessen erleidet der Strom einen solchen Widerstand, dass 
das Polende, trotzdem es sich im Wasser befindet, in’s Glühen 
kommt; auf diese Weise bat Julien Drähte aus Kupfer und Silber 
im Wasser zum Schmelzen gebracht und Temperaturen bis zu 
16008 C. erzeugt. 


Herstellung von künstlichem Marmor mit Hilfe der 
Elektrizitát. 


Die Versuche, das werthvolle Rolmaterial fiir Bau- und 
Bildhauerzwecke kiinstlich herzustellen, haben Zwar schon recht 
brauchbare Surrogate geliefert, die aber auch nur als solche zu 
sind, da ihnen sämmtlich das charakteristische 
krystallinische Korn des natürlichen Marmors fehlt. Von Interesse 
sind nun Versuche, die Le Chatelier zu Paris neulich angestellt 
hat, und als Resultat wirklichen Krystallischen Marmor ergaben. 
Zu diesem Zwecke wurde ein Stahlrohr mit feingepulvertem 


' kohlensauren Kalk (Kreide) gefüllt und von beiden Seiten durch 


hydraulische Pressstempel ein Druck von 1000 Atmosphären auf 
den Inhalt des Rohres ausgeübt, während gleichzeitig durch in 
die Masse eingelassene Platindrälhte ein starker elektrischer Strom 


in erstere eingeleitet wurde. Das Resultat war, dass schliesslich 


Gebrauche mischt man gleiche Volumen dieser beiden Flüssigkeiten ' 


zusammen und setzt der Mischung einige Tropfen chinesischer ' 


Tusche zu, um die Schriftzüge beim Schreiben sehen zu können. 
Zum Mischen der beiden Flüssigkeiten eignet sich am besten 


ein cylindrisches Stück Krystallinischen Gesteins erhalten wurde, 
welches, ganz besonders schön in der Nähe der elektrischen 
Leitungsdrähte, die Struktur des Marmors zeigte. Wenn auch 
die Versuche noch Kein technisch brauchbares Produkt lieferten, 
beweisen sie doch, welche mannigfaltige, überraschende Anwen- 
dungen die Elektrizität zulässt. 
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Bezugsquellen-Liste. 


Preis der kleinspaltigen Nonpareille- 
Zeile oder deren Raum für 12malige 
Aufnahme (monatlich 1 Mal) 5 Mk. 


Neue Adressen können jederzeit, jedoch 


nur für die Dauer eines Jahres (12 Mal) 


aufgenommen werden. 


Schnellschreib-Maschine. 


Molter, N. Idar a. d. Nahe. | 


Achatsteine für technische, 
Zwecke, sowie Mörser, Kom- 


passhiitchen etc. | 
Benedict, C. W. Oberstein a. d. Nahe. 
C. Warth. Idar. 
Kunz € Wild, Sehleiferei. Idar. l 


Alcannin. 
Bernhardi, J. 


Antimon, crudum u. Regulus. 


Benzian, Louis. Hamburg Ginsemarkt 64. 
Oppenheim, Max Dresden u. Prag. 


Leipzig. 


boratorienbedarf. 


'H. Trommsdorf, chem. Fabrik. Erfurt. 


Chemisch technische Unter- 
suchungen. 


Thoerner, Dr. Wilh. Osnabrück. 
China Clay. 
Daum, Johann Kronach. 


Chlormagnesium, 


Pu, Waare, Specialitát. 
Concurdia, chem. Fabrik auf Actien. 
Leopoldshall bei Stassfurt. 


Achate, Mineralien Auswahisd Chemikalien, reine für La-|Gaswage, Apparat zur auto- Maschinen für Kieineisen) 


matischen Bestimmung des 


zeug, für Schnallen, Nieten, 
specifischen Gewichts von 


Drahtstifte. Schuhnärel etc. 


Gasen. | Meyer, Roth & Pastor Köln a. Rh. 

Lux, Friedrich Ludwigshafen a. EM tallsch b 
. 'Metallschrauden. 
Gesundheits-Kaffee. comen, Stärke, C. F. Berlin O., Blumenstr. 77. 
ouis Wittig o. “o 
Glasmanometer. Mikro-Telephone. | 
Höllein & Rheinhardt Neuhaus, Rennw. | Burekhardt & Richter. Mulda i. S. 
z. Glas- Mineralien. 

Glaswolle, Glasglan »G 'Dr. F. Krantz Bonn a. Rh. 


spritzen, Lack-u.Muster- ` ; 
flisckchen,Taragranaten Mirbanöl. 


‚Dr. Graf & Comp. 


Schrey, Ferd. Berlin8.W. Krausenstr. 35. 


Schrauben, Muttern und 
Splinte. 


Riehm S & Söhne, Schrauben- und 
Mutternfabriken, (Spec. Klein-Eisenzeug 


‚für Eisenbahnen), Berlin S.O. u. Görlitz. 


Schuppenpanzerfarbe, bei 
Behörden eingeführtes best- 
bewährtes Rostschutzmittel 


für Eisenkonstruktionen ete, 
Berlin 8. 42. 


Stassfurter chemische Fabrik, vormals 


x sq o Vorster & Grüneberg, Act.-Ges. Stassfurt. 
Asbestu.Gummidichtungen ramo & won Loopoldchall 
H. Wertheim Söhne Berlin O. 


N : Cnromfarben. 
Bäckereianlagen. 


f _ Voigt. C. Wm. Neuwerk bei Oelze (Thür). 
Borbecker Maschinenfabrik & Giesseren 


Bergeborbeck bei Essen a. d. Ruhr. 


Becherwerke 
Keim, Gust. Frankenthal. 
Joh. Casp. Post Söhne Hagen-Eilpe i. W. 
Serger, C. Cannstatt. 


Beinschwarz, feinst gemahlen. 
Neuschacfer & Funck Magd bw g. 
Schwiertz, Theod. Uerdingen a. Rh. 


Citronen-u. Weinsteinsäure 
la. engl. Citronensäure 


Special. : garantirt bleifreie. 
Henry Simms € Co. etabl. 1824 Hamburg. 


\ vr. ro ` 
Cyankalium. 
Stassfurter Chemische Fabrik, vorm 
Vorster & Giiineberg Act.-Gies. Stassfurt. 


‘Dachpappen. 
A. W, Andernach 
auto Ga-smus 


Beleuchtungsanla gen. 
P. v. Richter (Gasolin-Ga apparate) 
Berlin S. W. 


Benzin aus Petroleum. 


Treupel & Bornemann 
Nordenhamm a. d. W. 


Beuel a. Rh. 
Mainz. ' 


Daclhpappenu. Holzcement. : 
‘Quandt: W. Rixdorf-Berlin. | 
Dampfkessel. | 
t Bur et, L. 


Benzin aus Steinkohlen. 
Brockhues & Cie. 


Wirtz, Tneod. © Köln a. Rh. Köln a. Rh.. 


Dampfmaschinen. 
|Robev & Co. 


Drahtsejle. 
Pu:h. Heinr. 

Kabelfabrik (G. Schröder) Mechanische 
Draht- u. Hanfseilerei Landsberg a. W. 


Eisen-Analysen, Specialitat | 


Thoerner, Dr. Wilh. Osnabriick. 


Berg- u. hiittenmannische 


Instrumente. 
Hoffmann. H. Mech. Werkst. Clausth:01 5.1, 


Breslau. | 


Bimsstein, vulkan, billigst. 


Fuchs, Peter Ransbarh bei Coblenz. 


Bittersalz. 


Stassfurter Chemische Fabrik, vorm. Vor- 


ster € Grüne erg, Act-Ges Stasfurt Wisenlack, Modell-Lack 


Blei- u Zinnröhrenpressen Broncetinktur, Anlegeöl, Trockenöl, 


N Spicituslacke, Bernsteinlack, Copal- 
Nolden, Math. Jos., Maschfbr. Kolna. Rh. lack, Spachtelkitt ete. | 


E . ‚Gebr. Preíbill, Lackf. Gnadenfeld, Schles. | 
Bleiweiss EN a | 
Voigt, ©. Wm. Neuwerk b Oelze Thür.) Bisenvitriol. 

R Erbsloh, C. H. Düsseldorf. 
Bleizucker. 


coin «bes Elektrisches Licht, 


Apparate dafür. 
C. & E. Fein Stuttgart. 
Burekhardt & Richter. Mulda i. S,' 


Elektrotechn. Bedarfsart. 
Burekhardt & Richter. Mulda i. S. 


Extractions-Apparate. | 


Piedboeuf, Jacques Düsseldorf-Oberbilk, 


Roessler & Co. 


Blitzableiterstangen, Am- 
bose, Schaufeln- Spaten, 
Werkzeugstahl, Raffinir- 
stahl und Stahl zu In- 


strumenten. 


Holthaus, H. W. Dahlerbriick 


bei Schalksmühle i, W. 


Bogenlichtkohlen, galv. 


Kohlen, compl. Batterien 
Burckhardt & Richter. Malda i. 8. 


Brauerei-Einrichtungen. 
Sommer, F. J.. Mflık.. (Spezialität in vor- 
züglichen patentirten Malz- u. Gersten- 
Putzerejen). Landshut. 


Farben. | 

Voigt, C. Wm. Neuwerk be! Oclze Thür.) | 
Tapeten-Buch-Steindruck, Oelanstrich. ; 

Dr. Graf’s Schuppenpanzerfarbe, 

Bestbewährtes Rostschutzmittel, 

Dr. Graf & Comp. Berlin 5. 42. 
D . d x 

Farberden, Czput mortuum, 

Erdoriin, Röthel. 

. . n0: Oppenheim, Max Dresden u. Prag. 
Braunstein bis 950/9. 2 Er 
Harzer Braunsteinwerk Wernigerode a. I. F arbwurzeln, (Aleanna, Waid) ; 
Minner, Wilh. Arnstadt (Thür) Oppenheim, Max Dresden u. Prag. 


Biirstmaschinen Feilen (gr u. kl. Feilen), 


a ick, Friedr. Esslingen. 
Seeger, C. Diek, Friedr y g 


Cadmium metallicum. Flussspath, reinste prima. 
Paul Speier. Bresłau, ` Qualität eisenfrol. 


. A Minner, Wilh, Arnstadt (Thiir.) 
Carbolineum Avenarlus. N. Kienocker & Dr. We Sehineisser 
Y ID) uor bei Siptenfelde, rz 
D. R. P. No, 46021. PENT er ae 
Allein echtes Originalfabrikat. Seit 15 Flusssäure , teSEIMNSS- ; 
Jahren bewahrtes Antrichsol z. Holzkon- FRE » ngr: 
servirung. Vor Nachahmung word gewarnt Sauren u. dei en Pı äparate. 


À < “hemische Fabrik Dr. Focke 
. Avenarius & Co, Stuttgartu. Hamburg. Chemische Fabrik ’ 
BAER ENSIGN 5 5 Harburg Elbe 


Galvanische Elemente. 
Burckhardt & Richter. Mulda 1. $S.: 


Gas-Retorten-Oefen. | 
‘Brockhues € Cie. Koln a. Kh.! 


'Gas-Verbrauchsregler, zur 


Cannstatt. 


Dr. Graf’s Berliner Ozonisirtes 
carbolineum D. R. P. 63318. 
Dr. Graf & Comp. Berlin S. 42. 
Carbolineum (Original - Car- 
bolineum). 


Webel, L. | Mainz. 
Quandt, W. Rixdorf-Berlin. wirksamen Verhütung jeder 
Ottu Gassmus Mainz. 


Gasverschwendung. 


Lux, Friedrich Ludwigshafen a. Rh. 


Carbolineum „Neptun“. 
Andernach, A. W. Beucl a. Rh. Gasreinigungsmasse, 
Caesium-Alaun. (alkal. Eisenoxydhydrat). 


Z. Lachnit Brünn, Adlergasse 9, Oesterr. Lux, Friedrich Ludwigshafen a. Rh. 


Neustadt a. Hae, Ketten. | 


Blankenstein a. d. R. Rheinhold & Co. 


Palma, L. Gablonz a. N. 


Graphit, böhmischer und 
Cevlon Graphit. | 
Oppenheim, Max Dresden u. Prag. 


Gusseiser. Fensterrahmen. | 


Eisenhütte Westfalia b. Lünen a.d. Lippe. | 


Holzcement Ia. ächt. 
Andernach, A. W, Beuel a. Rh. 
Oto Gassmus Mainz. 


Holzwolle. 


C. Sievers € Sohn jr. Lautenthal i. H., 


Injectoren. Ä 


M. Neuhaus & Co. Luckenwalde u. Berlin. | 


Insectenpulver. | 
3. D. Riedel. Berlin N. ' 


Isolatoren aus Serpentin. 
Sächsische Serpentinstein - Gesellschaft 
Wieland € Co. Zöblitz, Sá hs. Erzgeb. 


Thyen, G. H. Brake a. Weser. | 


‚Kieselguhr 

Julius Boesser. Köln. 
Kieselguhr, Infusorienerde. 
'J, A. Herold Nachfolger Hanau. 


masse. 
Dr. L. Grote 
Rheinhold & Co. 


Knochenkohle 


nungen. 
Kühlinz. Theod. 
Neuschäfer & Funck 
Schwiertz, Theod. 


Hannover. 
Celle (Hannover.) 


aller 


Halle a. S 


Uerdingen a. Rh. 


KohlensaurerKalk (Marmor- | Alb. Glock & Co. 


Kalkspath) in Stücken und 


in jedem  Feinheitsgrade! 
gemahlen. 


Hoffmann, W. 


Kreide, trocken gemahlen 
aus Marmor, sehr weiss. 
Hoffmann, W. Auerbach, Hessen. 


Ladvorrichtung für Gas- u. 
and. Retorten. | 
Brockhucs & Cir, Ko'n a. Rh. 
(Neues, vollkommenstes System, ` 
patentirt in allen Industriestaaten.) ` 


Auerbach, Hessen. 


Lichtpausutensilien. | 


Dieterich, J. Grevenbroich, Rheinpr, | 


Locomobilen. i 
Robey & Co. Breslau. 


Magnesit, roh nnd gebrannt. 
H. Bodenberger, Mühlen- u. Fabrik- | 
Etablissement. Sand-Frankenberg bei | 

Wartha (Preuss. Schlesien). | 


t 


Magnesit, roh und gebrannt. 

Magnesia-Bauplatten. 

Deutsche Magnesit-Werke ` 
Frankenstein i, Sehl. 


e O . e 
Malzfabrikation, 

tungen fiir. | 
Seeger, C. (Malzentkeimungs- u. Polir- 
maschinen. Gerstereinigungsmaschinen. 
Eigene Systeme). Cannstatt, 
Sommer, F, J.. (vorziigliche patentirte 
Malz -Entkeimungs- und Polirapparate 
sowie vorzürliche, patentirte Gersten- 
reinigungs-Maschinen in unübertroffener 
Leistungsfabigkeit.) Landshut. 


Mangan-Silicium u. Phos- 
phor-Bronce. 


Isabellen-Hütte 


Maschinen zur Holzstiften- 


Einrich- 


bei Dillenburg. 


tabrikation: 
Roller, A. Berlin N £0. 
Maschinen zur Zündholz- 
fabrikation: 


Roller, A. Berlin N. 20. 


‚Schwefelsäure, rauchende u. 


Wirtz Theod. Cöln a. Rh. 


-Teichert € Gubisch 


Oele, mineralische, Schmier- | OPpenbeim Max 


öle u. Oele f techn. Zwecke. 
Oppenheim, Max Dresden u. Prag. 


Oel-Gas-Anlagen. 


Alb. Wagner vorm. R. Drescher, Chemnitz 


Oelreinigungs-Apparate 
für Tropföl. 


Köllner, A. Neumühlen bei Kiel. 
Die besten und verbreitetsten, über 
10 000 Stück im Betrieb. 


Oelsaatenreinigungs - Ma - 


schinen. 
Seeger, C. (für alle Arten Oclsaaten) 
Cannstatt. 


Pack- u. Einschlagpapiere.. 


Gerlich, F. 


Gebriider Rauch, Heilbronn 


2 Papiermaschinen. (Spez.: Post- 


Hirschberg, Schles. 


hd 


Schreib-, Bücher-, Normal-, Zeichens, ! 


farb. Umschlag-, Karten-, Kupfer- 
druck-, feine Werk-, Illustrationsdruck-, 
Chromo-, Liehtdruck-, Notendruck- u. 
Lithographic-Papiere, Kartons). 


Celle (Hannover.) | Patent-Bureau 
Kieselguhr u. Wärmeschutz- | €- Prdreux, München. 


Brunnstrasse 9. 


Brockhucs & Cie. Köln a. Rh. 


Patent-Petroleum-Motoren 
(kein Benzin). 


Kör- | Erste und erösste Specialfabrik. 


J. M. Grob & Co.  Leipzig-Eatritzsch, 


Magdeburg., Photographische Bedarfs- 


Artikel. 


Karlruhe. 


Pockholz in Blöcken und ge-: 


schnitten, 
Schliek, Otto, 


Pockholz. 


Carl Goltdammer Nachf. 
Berlin NO., N. Königstr. Sa. 


Pulsometer. 
Eichler, Orig.-Pulsometer Berlinu S.W 48, 
M. Neuhaus € Co. Luckenwalde u. Berlin. 


Berlin C. 25. 


Pumpen, Syst. Greindl. 


Julius Boesser. Koln. 


Putzbaumwolle, weisse and 


bunte. 


H. Wertheim Söhne Berlin O. 


Putzkalk, Wiener, in Stücken 
und gemahlen. 

Oppenheim, Max Dresden u. Prag. 

Fuchs, Peter 


Raupenleim. 
Webel, L. 


Reisszeuge. 


Mainz. 


Riefler, Clemens, Nesselwang u. München. 


Rotationspumpen, best. Syst. 


Bosser, Jul. Köln a. Rh. 


Rubidium - Caesium - Alaun. 


Z. Lachnit Brünn, Adlergasse 9, Oesterr. 


Säge- u. Holzbearbeitungs- 


maschinen. 


Scheuer- oder Rollfässer. 


(Gussputztrommeln). 
F. Hasenkamp & Co. 


Schmelztiegel. 


Gebr. Bessel, Schmelztiegelf. Dresden-N. 
Cassel. 


Joh. Gundlach jr. 


Schmiedbarer Eisenguss. 


Bovermann, Hch. 


Ransbach bei Coblenz. 


Liegnitz, Schl. 


Neviges. 


Gevelsberg. 


wasserfreie Schwefelsäure. 
Dresden u. Prag 


Seilerwaaren. 


A. Diemer 


Siebe von Rosshaar. 
Wünsche, G. H. Hainewalde i. Sachs. 


‚Siebe- u. Drahtgeflechte. 


—Thórmer, Rud. Elberfeld. 


Silberstahl. 


Bischoff, Felix Duisburg a. Rh. 


Stahl- und Maschinenbau- 
bedarf. 


Mainz. 


| E.Bergmann,vorm. Leo Oberwarth Nacht. 


l Berlin S., Stallschreiberstr. 23a. 


Talk, gemahlen u. in grossen 
Stücken, anch Speckstein 
und Asbest. 


Oppenheim, Max Dresden u. Prag. 


Terrazzo-Mosaik. 


‚Otto Gassmus Mainz, 


un ; 
Ä T erpentin, venetianischer, 
| transparent 
‚Oppenheim, Max 


Thermometer. 
‚Fischer, Fritz & Röwer (f. Armaturen). 
Stützerbach (Thüringen). 


Dresden u. Prag. 


} 
Thermometer u. Aräometer 


‚Nö lein € Reinhardt Neuhaus, Rennw. 


T » ; ` = 
reibriemen jeder Art. 
Nebrich, J. Köln a. Rheir 


Trippel u. Schiefertrippel 


Oppenheim, Max D.esden u. Prag. 


‚Trocken-Apparate. 
'Passburg, E. Breslau, Moritzstr. 13, 


Turbinen. 
A. Kuhnert & Co. Lobtau-Dresden. 


Uebersetzungsbureau. 
Brovkhues & Cie, Koin a. Rh. 


Ventilationsanlage n. Appa- 
rate, automatische. 

iJ. Nepp, Civ-Ing. u. Fabr. 1871. 

| Leipzig-Plagwitz. 

| Wasser-Analysen,Spccialitit 

ı Thoerner, Dr. Wilhelm Osnabrück 

Wasserheizkessel, schmiede- 


els., zusammengeschweisste, 
¡Janko, C. (Vertr. f. Hartley € Sugden) 
i Aachen. 
F. Schmidt «Inh. E. Busch, Ing.) Hallea.s, 


Weichen. 


Maschinenfabrik Deutschland, Dortmund 


Weissbuchen-Radkämme. 
Buchen-, Eichen-, Weiss- 
buchen-, Eschen-, Erlen- 


Bohlen. 


E & R. Thomas, Dampfsigewerk und 
Holzhandlung Stadthagen. 


Werkzeuge zur Holzbearbei- 


tung für Hand u. Maschinen. 
Wilh. Schmitt & Co. 
Remscheid-Vieringhausen. 


Werkzeug-Gussstahl. 


Bischoff, Felix Duisburg a. Rh. 


Werkzeugmaschinen. 
Maschinenfabrik Deutschland, Dortmund 


Ziegelei-Branche, Maschinen 
dafür. 
‚A. Kuhnert & Co. 


Zinkornamente. 
Lynen, Georg Vict., Eschweiler Bahnhof. 
Gebrüder Söhlmann Hannover. 


Lóbtau-Dresden. 


Zinkstaub. 

Wm. Hartmann & Söhne Köln a. Rh. 
P. Strahl & Co Schoppinitz, O.-Schl. 
Paul Speier. Breslau. 


POLYTECHNISCHES NOTIZBLATT. 


P a t en t entro Linder durch | (XXX LANXNXXXIXIXXX) 


Max Mylius, 
Ingenieur und Patentanwalt 
(Theodorovlo & Co.), ree e 


Friedrich Lux 


Thurmstrasse 14. 
tices che ao ak 


Cannstatter Misch- und Knetmaschinen-Fabrik 


Werner & Pfleiderer, 
Cannstatt, Berlin, Wien, Paris, London. 


Universal-Knet- und Misch-Maschine. 


BesteMaschinefúirchemischeu.pharmaceutischeProducte. — 


Alle Arten Kitte, Wichse, Druckerschwärze, Tinte, 
Blanc fixe, alle Arten Farben, 
Lehm, Formsand, Maschinenfett, 


= Anilin und Alizarin, 


E Bleiweiss, Mennige, 
‘und andere Pillen, Quecksilbersalbe, Stärke, Seife, 
® Hausenblase, Opium, 'Chinin, Schnupftabak, Entzuckerung 
5 der Rüben-Melasse etc. Masticatoren mit heizbarem 
= Trog u. heizbaren Schaufeln fiir Gummi- u. Guttapercha- 
| E Waaren, Isolirmasse, Schmirgel, Linoleum, künstliche 
WE S Steine ete. Vollständige Einrichtungen für die Lebens- 
- mittel- Industrie und chemisch - pharmazeutische 
Fabrikation. 


Ia. Referenzen aus allen Branchen. — Grösste Jeistungsfähigkeit. — Einfache 
Bedienung. — Prospecte grat. u. franko. — Anfragen möglichst ausführlich erbeten 


„m G7mal prämlirt. u 


Neubau und Reparaturen ohne Be sa bsstérung 


DOF” Blitzableiter. 


i sion 


fiir Ziegelsteine (von ca. 9000 M. an) Kalk, 
waaren, Cement 


bewährten 
Systems 
Thon- 


o = 
Dr. Heinrich Byk 
Aether sulfuric. — Alcohol | Goldsalze, Karlsbader Salz artif. 
Baryumsuperoxyd — Barythydrat | Jodoform — Jod subl. — Jodkalium. 
Benzoösäure Jodnatrium — Oxalsáure 


e tol. und e resina subl. Oxyd. Kali neutr. — Pyroxylin 
Benzoésaure Salze — Borsäure Pepsin — Pyrogallussäure 


Bromkalium — Bromsalze Phosphorchloride 
Chloroform Resorein — Schwefelkadmium 
Collodium — Chloralhydrat - Silbersalze 
Citronensäure — Coffein Tannin lev. (Schaumform) u. pulv. 
Gallussäure. Wasserstoffsuperoxyd. 


Chemische Fabrik, Berlin. 


liefert: 
Kühl- und Eismaschinen, Einrichtungen zur Abkühlung 


und Ventilation von Bäumen aller Art. zur Kühlung von ' 


Flüssigkeiten und zur Eiserzeugung, Spezialapparate 
für Krystallisationsprozesse mittelst Kälte. 
Einrichtungen zur weitgehendsten Verminderung des 
Kühlwasserverbrauches behufs Ermóglichung der Anwendung von 
Kiihlmaschinen selbst bei nahezu gänzlichem Wassermangel, und übernimmt 


Projektirung und Lieferung ganzer Kühlanlagen. 
Gegenwärtig in Betrieb und in Ausführung begriffen 


DO” über 1900 Anlagen. "MR 2941 


7 Gj G n Werkzeugfabrik 


“1% Chemnitz-Gablenzi. $. 


de 12 Besteht seit 1859, beschäftigt 260 


bester Construction, fabricirt spe- 

¿ ciell Werkzeuge, sowie Maschinen 

‚zur Herstellung u Instandhaltung 
von Werkzeugen. 


Preislisten stehen kostenfrei 
zur Verfügung. 1056 
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H arte teh, "i t(Claviersaiten) 


1552 


= elektrische Kohle, Schiesspulver, Sprengstoffe, Phosphor- | 


1518 | 


Gesellschaft für Linde's Eismaschinen in Wiesbaden 
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Arbeiter mit 250 Hülfsmaschinen ' 


u 2.2.2.2. n belie ned 


90000000000000000 


ur techn. Zwecke, 


sonders farbige, 
r Separationen, 
mm utatorbürsten, 


forporsten aus e > 
xUarfederstahl, gezogenen Stande 
riebscnnur-Spiraldra 
ahl-werk Roeslau inRoes 


@ 
R. Schering 
(Schering’s Griine Apotheke) 
Abtheilung für Drogen und Chemikalien 
Berlin N., Chausseestrasse 19, empfiehlt 
Chemikalien, Reagentien, Normallösungen, Alcohol-Praparate etc. 
für 1265 
Photographie, Zuckerfabriken, Brennereien, 


Laboratorien ete. 


in bekannter vorziiglichster Reinheit zu Fabrikpreisen. 
Ausführliche Preisliste zu Diensten. 


Complette Extractionsanlagen 


zur Entfettung und gleichzeitigen Trocknung von Knochen. 
und anderen fet: haltigen Substanzen l 
liefert die 


Dampfkesselfabrik von Jacques dia 
Diisseldorf-Oberbilk (Rheinprovinz). 
3068  Musteranlage nach Vereinbarung im Betrieb zu sehen. 


PRO “CODO0O00O0DO0DO 


© Algen. Deutscher Versicherungs Verein 


Generaldirektion S T U T T G A R T Uhlandstr. No. 5. 
Juristische Person. Gegründet 1875. Staatsoberaufsicht. 
Filialdirektionen 


BERLIN eyr WIEN 
Anhaltstrasse No. 14. I Graben No. 16. 


neuere“ 


Lc) | 
SINE 
Etwa 50000 Versicherte, worunter circa 400 Gemeinden, Korpora- 
tionen, Vereine, sowie die Mehrzahl der deutschen Gross-Industriellen 
haben die Eiurichtung der 


Hattpilicht -Versicherung 


des 


Allgemeinen dentschen Versichernngs-Vereins in Stuttgart 


mit dem Prinzip der Entschädigung in Höhe von 80 bezw. 90 Prozent 
des Schadens ohne Rücksicht auf den Gesamtbetrag desselben durch 
ihren Beitritt zu dem Verein als die geeiguetste Art der Haftpflicht- 
Versicherung erkacnt. 

Der Zuwachs an nenen Haftpflicht-Versicherungen betrug: 


im Juli 1892: 728 Oktober: 1019 Januar 1893: 1988 April: 1845 
„ August „729 November: 1520 Februar „ 2038 Mai: 1692 
„ Septbr. „ 770 Dezember: 1665 März 2172 Juni: 1361 
Insgesamt somit — `> 17527 Versicherungen 
über 297 911 Arbeiter. 
Der Gewinn fliesst ausschliesslich den Mitgliedein zu. An 


— `. 30 Prozent ausbezahlt. 
Abtoilung Haftpflicht-Versicherung 
2 002 679. 


Dividenden werden im Jahre 1893 


Die Gesamtreserven für die 
betrugen Ende 1892 — *. Mk. 


Am 1. Juli 1893 bestanden in sämtlichen Abteilungen des 
Vereins — '- 122176 Policen. 
Prospekte und Versicherungs-Bedingungen werden sowohl 


von der Dir.ktion als sämtlichen Vertretern des Vereius stets gerne 
gratis abgegeben. 2945 
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39 ) POLYTECHNISCHES NOTIZBLATT. 


4—200 Pferdestärken. 


| : Dampf Kessel 
D ampfscho rm stei i bau 2062 Berti NER inallen Grössen. 


aus radialer Formsteinen unter dauernder Garantie für die Stabilität bei allen 
Witteruugsverhältnissen. Einmau-rung von Dampfkesseln jeden Systems. Locomobilen, 


x o Ey EAN | 

= l ¢ HOUZ e ze Patzold & Co Berlin NW Sammtliche Artikel fiir 
$ Y H " Haus teleg raphie. 
E S = a Waldstrasse 35. 

5 E) 7 „5 E Filiale: Inowrazlaw e 
5 | (AN 5 3 | empfehlen : 

= a EIN Sif Dampf-Maschinen 

E úrnberg y Gosefitich 5 E | Mliegender u. stehender Construction, 
8 1882. " B | Compound- und Bajoneteystem von 

2 y 


Specialgeschäft für runden 


_Fabrik : MULDA VSachsen. 


2693 
Asphaltpapier, Oeltuch, 


Photographische Apparate [ana jour ii’ [| Asphaitdachpappen, Holz- 


Kataloge, Kosten-Anschläge, Cement, sowie wasserdichte 


fahrbar und stationär, mit auszieh- 
| baren Kesseln. 2718 
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Formalin, 
seine desodorirenden Wirkungen, 
derselben und die daraus folgenden neuen Ver- 

wendungsweisen des Formalins. 

Von Dr. Schmidt. 


Bei Gelegenheit eines Versuchs, die weitere Zersetzung 
eines bereits in Fäulniss übergegangenen Fleischaufgusses durch 
Zusatz von Formalin zu verhindern, hatte ich die auffällige 
Beobachtung gemacht, dass der Fäulnissgeruch durch diesen 
Formalinzusatz fast momentan verschwand. Es war mir ferner 
aufgefallen, dass der Geruch fauligen Urins durch Formalin 
ebenfalls fast momentan zum Verschwinden gebracht werden 
konnte. 

Um diesen Erscheinungen näher auf den Grund zu kommen, 
wurden folgende Versuche angestellt, die zu interessanten 
Resultaten führten. 


So zeigte sich, dass der üble Geruch eines konzentrirten, 
vier Tage bei 40° gehaltenen Fleischaufgusses durch Zusatz von 
Formalin so weit aufgehoben wurde, dass nur ein leimartiger, 
etwas an Käse erinnernder Geruch zuriickblieb; ferner, dass 
riechende Fleischstücke und riechendes Geflügel, welche auch 
nach dem Abwaschen mit Wasser den penetranten Geruch bei- 
behalten hatten, durch Eintauchen in 2,5 prozentige Formalinlösung 
vollkommen den fauligen Geruch verloren. 


Faulender Kaninchenharn karn durch Zusatz geringer Mengen 
Formalin momentan vollkommen geruchlos gemacht werden; 
ebenso konnte Kohlaufguss, der durch Zusatz eines Tropfens 
Kaninchenharn in starke Fäulniss gebracht war, durch Formalin 
so weit desodorirt werden, dass nur ein schwach säuerlicher, an 
Sauerkraut erinnernder Geruch zurückblieb. 


Sehr auffällig ist auch die Desodorirung von Exkrementen 
durch Formalin oder Formalinstreupulver. — Die Versuche speziell 
nach dieser Richtung wurden durch die Beobachtung veranlasst, 
dass ein seit mehreren Tagen nicht gereinigter Kaninchenkäfig, 
welcher reichlich fauligen Mist enthielt, durch Besprengen mit 
2,5 prozentiger Formalinlösung — vermittelst Sprayapparates — 
vollkommen geruchlos wurde. 


Es zeigte sich nun weiter, dass dünnflüssige menschliche 
Exkremente, durch Besprengung oder besser Mischung mit 
Formalinlösung oder Bestreuen mit Formalinstreupulver von 
ihrem widerwärtigen Geruch befreit wurden, so dass nur ein 
schwacher, grubengasähnlicher Geruch zurückblieb. Ansäuern 
scheint die Beseitigung des Geruches nicht zu befördern, im 
Gegentheil tritt hierdurch der Geruch der Buttersäure stärker 
hervor. 

Um die chemische Ursache der frappanten desodorirenden 


mit dem Gasglühlicht. — Ein Mittel zum Schutze Wasserleitungen gegen 
das Gefrieren, sowie zum Aufthauen schon vereister. — Ein Ersatz des 
Celluloids. — Reinigung matter Goldgegenstände. — Eigenschaften der 
Metalle bei grosser Kälte. 


| Wirkung des Formalins festzustellen, wurden folgende Versuche 
die Ursachen | angestellt : 


Versuche mit: 


I Schwefelwasserstoff. 
Schüttelt man gesättigte Schwefelwasserstofflösung mit aus- 


reichender Menge Formalin, 30 findet, wenn auch nicht momentan, 


so doch nach kurzem Schütteln eine Vereinigung statt. Man 
merkt dies daran, dass der Druck im Schüttelgefäss nachlässt 
und schliesslich einer geringen Druckverminderung Platz macht. 
Der erstickende, süssliche Geruch des Schwefelwasserstoffs ist 
verschwunden, an dessen Stelle ist ein schwacher, zwiebelartiger 
Geruch getreten. Die Reaktion, welche in säurefreier Lösung 
vor sich geht, lässt sich mit Sicherheit nicht feststellen, ist aber 
wohl folgende (cfr. auch Baumann, Ber. XXIII, pag. 67 und 
folgende Berichte): 

1. CH,.0 + HS = CH <H 
bei nicht überschüssigem Formaldehyd 
(merkaptanähnlicher Geruch). 

2 CH + CH : 0 = CH, op oy CH, 
bei überschüssigem Formaldehyd 
(Verschwinden des Merkapatangeruches, zwiebelartiger Geruch). 
In stark saurer Lösung entsteht bekanntlich Trithioformal- 


dehyd [CH,S],, der nach Baumann — Ber. XXIII, pag. 67 — 
bei gewöhnlicher Temperatur geruchlos ist. 


lI. Mit Methylmerkaptan CH,.SH. 


Der Geruch der Fäces rührt nach Nencki und Sieber zum 
grössten Theil von Methylmerkaptan her. Schüttelt man eine 
wässrige Lösung von Methylmerkaptan mit überschüssigem 
Formalin, so verschwindet der betäubende Geruch nach einiger 
Zeit und macht einem schwachen zwiebelartigen Geruch Platz. 


CH; ó SH + CH, ‘ O = CH; =: S~ CH 
HO m 2° 


Das Verschwinden des merkaptanähnlichen Geruches dauert 
länger als bei Schwefelwasserstoff. Durch konzentrirte Salzsäure 
wird bekanntlich das Baumann’sche Merkaptol: 


gebildet. 


II. Mit Ammoniak und Ammoniakbasen (primäre 
und sekundäre) der Fettreihe: 


Dieselben verbinden sich fast momentan mit Formaldehyd 
zu geruchlosen Verbindungen. 
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IV. Mit Skatol (synthetisch aus der Phenylhydrazin- 


verbindung des Propionaldehyds), Methylketol und 
Indol: 


Man sollte erwarten, dass Skatol sich mit Formaldehyd 
direkt verbinden würde. Das ist aber nicht der Fall, wofern 
nicht Säuren zugesetzt werden. Skatol verhält sich hierin total 
verschieden von seinem Isomeren, dem Methylketol (Methylindol) 
aus Acetonphenylhydrazon. Bringt man eine verdünnte wässrige 
Lösung des letzteren mit Formaldehyd zusammen, so bildet sich 


sofort eine milchige Trübung, von dem Kondensationsprodukt | 


herrührend. Aehnlich verhält sich das synthetisch hergestellte 
Indol, nur dass die Reaktion nicht so rasch eintritt, wenn nicht 
Säuren zugesetzt werden. 


Ein anderes Verhalten zeigt, wie bemerkt, das synthetische 


Skatol. Man kann Skatol mit konzentrirter Formaldehydlösung 
kochen, ohne dass es dadurch verändert wird. Setzt man jedoch 


einen Tropfen Salzsäure zu, so bildet sich sofort ein in Wasser | 


unlósliches, geruchloses Kondensationsprodukt.*) 
Aus obigen Versuchen erhellt, dass Formalin nicht den 


Geruch verdeckt, sondern die den Geruch veranlassenden Körper | 


bindet und damit den Geruch zerstört. Die leicht bewegliche, 
labile Aldehydgruppe greift mit ausserordentlicher Energie in 
verbindungsfähige Moleküle ein, kondensirt die letzteren zu 
hochmolekularen Verbindungen, die den Charakter der einfachen 
Moleküle, aus denen sie entstanden sind, verloren haben. Hieraus 


ergeben sich eine Anzahl neuer Verwendungsweisen für das ' 
Formalin, z. B.: zur Desodorirung animaliger Stotfe (Fleisch, ' 


Geflügel, Fische u. s. w.) vermittelst dünner Formalinlisung: 
1 Esslöffel Formalin auf 1 1 Wasser, zur Beseitigung des 
Geruches und Reinigung der Luft in Krankenzimmern vermittelst 
Formalinspray, oder zum Geruchlosmachen von Nachtstühlen u. s. w. 
vermittelst Formalinstreupulver, Desodorirung und Desinfektion 
der Exkremente Cholera- und Typhuskranken u. s. w. 
Laboratorium der Chem. Fabrik auf Aktien 
(vorm. E. Schering), Berlin. 


Ueber Destillation.**) 


Destillation Trennung flüchtiger Flüssigkeiten von nicht 
oder schwerer flüchtigen Substanzen durch Einwirkung der Wärme. 
Der Destillationsapparat besteht aus einem Gefäss, in welchem 
das der Destillation zu unterwerfende Gemisch so stark erhitzt 
wird, dass sich die flüchtigen Bestandtheile in Dampf verwandeln. 
Letzterer, welcher einen sehr viel grösseren Raum einnimmt als 


die Flüssigkeit, aus der er erstanden ist, entweicht durch ein | 


Rohr aus dem Gefäss und gelangt in einen anderen Theil des 
Apparates, in welchem er durch Abkühlung wieder in den flüssigen 
Zustand übergeführt wird. Die so gewonnene destillirte Flüssigkeit 
(welche im Strahl abfliesst oder in einzelnen Tropfen herabfällt, 
destillat, daher der Name) heisst Destillat, der in dem Kochgefäss 
bleibende, nicht oder weniger flüchtige Bestandtheil des Gemisches 
Destillationsrückstand. Von einer destillirenden Flüssigkeit sagt 
man, sie „destillire über, gehe über, werde gebrannt, abgezogen.“ 
So wird Wasser über aromatische Pflanzentheile abgezogen, 
damit es durch Aufnahme flüchtiger Substanzen Geruch und 
theilweise auch Geschmack der Pflanzentheile annehme. In der 
Regel wird die Destillation des Destillats halber ausgeführt, und 
der Destillationsrückstand ist werthlos oder wird höchstens als 
Nebenprodukt verwerthet. Häufig aber handelt es sich umgekehrt 
um Gewinnung des Riückstandes, wenn man ein werthvolles 
Lösungsmittel, wie Alkohol und Aether, wiedergewinnen will. 


Destillationsapparate. 


Der einfachste Destillationsapparat besteht aus Retorte a 
und Kolben b (Fig. 1). Die gewöhnliche Glasretorte ist ein 
nahezu kugel- oder eifirmiges Gefáss mit abwärts gebogenem, 
etwas konischem Halse; sie ist im Bauch sehr dünnwandig und 
kann desshalb, ohne zu springen, über freiem Feuer erhitzt 
werden. Beim Füllen der Retorten darf der Hals derselben nicht 
verunreinigt werden, weil sonst kleine Mengen der rohen 
Flüssigkeit in das Destillat gelangen würden. Man bedient sich 


*) Da der Geruch der Fiices durch Formaldehyd gebunden wird, da 
ferner das synthetische Skatol sich ohne Zusatz von Säuren mit Formaldehyd 
nicht verbindet, so kann entweder das Skatol der Fäces nicht den Geruch der 
Fäces mitbedingen oder das Skatol der Fäces ist mit dem synthetischen Skatol 
in seinen Eigenschaften nicht identisch. Der letztere Schluss ist der wahr- 
scheinlichsto. A. v.: Baeyer hat nachgewiesen. dass das Skat-1 aus Indigo 
geruchlos ist. Auch das Skatol aus dem Phenylhydrazon des Propionaldehyds 
besitzt, mehrfach umkrystallisirt, einen nur sehr entfernt an Fäces crinnernden 
Geruch. Es ist desshalb anzunehmen, dass der Geruch des natürlichen Skatols 
von einer unbekannten, festanhaftenden Beimengung herrührt. 


**, Mit 15 bildlichen Darstellungen aus der neuen Auflage von Meyers 
Konversations-Lexikon. 
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Fig, 2. Füllen der 

Retorte. 

desshalb zweier Rohre, steckt das weitere, wie in Fig. 2 ange- 
geben, in den aufrecht stehenden Hals der Retorte, fiihrt dann 
das längere, enge Trichterrohr ein und zieht dieses nach dem 
Füllen der Retorte zuerst wieder heraus. Bequemer sind die 
tubilirten Retorten (Fig. 3), welche in der oberen Wandung eine 
Oeffnung haben, die mit einem Pfropfen oder einem Glasstöpsel 
verschlossen werden kann. Die Oeffnung, der Tubulus, nimmt 
einen durchbohrten Kork mit Glasrohr auf, wenn während der 
Destillation Flüssigkeit nachfliessen, ein Gasstrom in die Retorte 
geführt werden soll. Dies geschieht z. B. bei leicht zersetzbaren 
Flüssigkeiten, wo die gebildeten Dämpfe schnell fortgeführt 
werden müssen, dann auch bei manchen chemischen Operationen, 
welche die Bildung irgend eines flüchtigen Körpers bezwecken, 
der sogleich, wie er sich bildet, Dampfgestalt annimmt und 
überdestillirt. Häufig destillirt man auch aus Kolben oder Koch- 
flaschen mit durchbohrtem Kork, in ‚welchem ein weites Dampf- 


Fig. 3. Tubulirte Retorte. 


Fig. 4. Destillirblase. 


ableitungsrohr steckt. Greift die zu destillirende Flüssigkeit 
Glas an, so benutzt man Retorten aus Blei, Platin etc. In der 
Technik ersetzt man die zerbrechlichen Glasretorten aın häufigsten 
durch kupferne, oft innen verzinnte, kesselfürmige Gefässe 
(Blasen) B. (Fig. 4), auf deren kurzen, mit einer Flantsche 
versehenen Hals ein zinnerner Helm A gesetzt wird, welcher in 
ein seitwärts und abwärts gebogenes konisches Rohr C ausläuft. 
Man befestigt den Helm, welcher ebenfalls eine Flantsche besitzt, 
auf der Blase mit Schrauben, welche beide Flantschen und einen 
zwischen ihnen liegenden Kautschukring fest zusammenpressen. 
Ganz allgemein wird die Blase und bis- 
weilen auch der Helm mit einer Tubulatur 
versehen Für manche Zwecke gibt man 
Destillationsgefässen die Form von Dampf- 
Fig. 5. Muffel zur Destil- kesseln und mauert sie wie diese ein. 
lation von Zink, Zur Destillation des Quecksilbers werden 
eiserne Flantschen benutzt, und das Zink destillirt man aus einem 
Apparat, wie ihn Fig. 5 zeigt. In den Hauptkörper, die Muffel, 
bringt man das Zinkerz mit Kohle; letztere zersetzt das Erz, 
das abgeschiedene Zink verfllüchtigt sich bei hoher Temperatur, 
und sein Dampf entweicht durch das Rohr, welches weiter unten 
in eine Vorlage mündet, in der sich das Zink sammelt. Nach 
beendeter Operation wird die Muffel durch kleine Thürchen 
geleert und von neuem beschickt. Man benutzt für ähnliche 
Zwecke auch einen unten durchbohrten Tiegel, in welchem ein 
eisernes vertikales Rohr befestigt ist. Dies Rohr wird innerhalb 
des Tiegels mit einem Stöpsel aus Holz verschlossen, der Tiegel 
mit Erz und Kohle beschickt, der Deckel gut aufgekittet und 
unter das Rohr ein passendes Gefäss gestellt. Feuert man nun, 
so verkohlt der Holzstöpsel, und die poröse Kohle gestattet den 


 Metalldämpfen den Abzug (abwärts gehende Destillation, Fig. 6). 


| 


Sind die zu destillirenden Flüssigkeiten nicht sehr flüchtig, so 
dass ihre Dämpfe sich leicht kondensiren lassen, so genügt es 
oft, den Retortenhals, wie in Fig. 7, in den Kolben (Vorlage) zu 
stecken oder das aus der Kochflasche die Dämpfe ableitende 
Rohr in eine Flasche zu führen. Man legt oder stellt die Vorlage 
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Destillationsappar:.t mit einfacher 
lung. 


in ein Gefäss mit kaltem Wasser und kühlt durch beständigen 
Zufluss von kaltem Wasser. Bei der Destillation flüchtigerer 
Flüssigkeiten sind energischer wirkende Kühlvorrichtungen er- 
forderlich. Am gebräuchlichsten ist der Liebig’sche Gegenstrom- 
apparat. Derselbe besteht aus einem weiten Glas- oder Blechrohr, 
welches an beiden Enden mit zwei doppelt durchbohrten Pfropfen 
versehen ist. Durch dies Rohr geht (Fig. 8) ein weites Glasrobr; 
ferner steckt in dem einen durchbohrten Kork ein aufwärts 
gehendes, oben zu einem Trichter erweitertes Rohr, durch welches 
kaltes Wasser zugeleitet wird, und in dem anderen ein kniefórmig 
gebogenes Abflussrohr für das erwärmte Wasser. Der ganze 


Fig. 6. Abwärts gehende 


Destillation. Fig. 7. 


| Fig. 9. Vorlage fúr sehr fliichtige 
AS Destillate. 
Fig. 8. Liebig's Kithlapparat. 
Apparat wird in geneigter Lage festgestellt und zwar so, dass 
das Trichterrohr an dem tiefsten Punkt einmiindet, wáhrend das 
Abflussrohr die höchste Stellung einnimmt. Hier treten die 
heissen Dämpfe aus der Retorte ein und werden, da sie immer 
kälterem Wasser entgegenströmen, sehr vollständig abgekühlt 
und verdichtet. Für noch flüchtigere Flüssigkeiten benutzt man 
als Vorlage, vortheilhaft unter Einschaltung des Liebig’schen 
Kühlapparats, ein U-förmig gebogenes Rohr, welches in einem 
passenden Gefäss mit einer Kältemischung umgeben werden 
kann (Fig. 9). Bei den grossen Destillirblasen dient als Kühl- 
apparat ein Fass, in welchem ein spiralfórmig gewundenes 
Zinnrohr, die Kühlschlange D (Fig. 4), steckt. Diese wird ver- 
mittelst einer Flantsche oder Schraube mit dem Helm verbunden, 
während das untere Ende O ausserhalb des Fasses mündet. 
Kaltes Wasser wird am Boden des Fasses zugeleitet, während 
das erwärmte durch ein Rohr nalıe dem oberen Rande des Fasses 
abfliesst. Oft stellt man noch in die Schlange ein dünnwandiges 
Metallgefäss, welches das Schlangenrohr berührt und durch 
besondere Wasserzuleitung gekühlt wird. Man benutzt als 
Kühlapparat auch zwei ineinander geschachtelte dünnwandige 
Metallgefässe und lässt die zu kühlenden Dämpfe in den Raum 
zwischen beiden Gefässen treten, während in das innere Gefäss 
und in das Fass, in welchem der ganze Apparat steht, beständig 
kaltes Wasser fliesst. Bei manchen Operationen dienen als 
Kühlapparate Röhrensysteme, die lediglich durch Luft oder durch 
auffliessendes Wasser gekühlt werden, oder man verbindet eine 
Reihe dreihalsiger Steinzeugflaschen (Bombonnes) miteinander, 


welche von den Dämpfen durchströmt werden. 
(Schluss folgt.) 


Die Elektrotechnik in der Medicin.*) 
Von Dr. Bloebaum. (Elektro-Techniker.) 


Es sei mir gestattet, auf kurze Zeit Ihre Aufmerksamkeit 
in Anspruch zu nehmen, um Ihnen darzulegen, dass auch die 
Medicin sich den grossen Fortschritten der Elektrizität und 
Elektrotechnik gegenüber nicht gleichgültig verhält, sondern 
sich die wunderbaren Erfindungen auf jenen Gebieten so viel 


. *) Nach einem Vortrage des Verfassers in der eletrotechnischen Gesell- 
schaft zu Köln. 
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wie möglich zu Nutzen macht, nicht nur um Krankheits-Vorgánge 
in Körperhöhlen und Körperkanälen dem Auge. des Arztes zur 
Sicherstellung der Diagnose vorzuführen, sondern auch um in die 
Erscheinung getretene krankhafte Gebilde daselbst oder an 
anderen Stellen des Körpers auf leichte und sichere und, so viel 
wie möglich, auf angenehme Weise zu beseitigen. 

Durch die Erfindung der Edison’schen Glühlampe ist die 
Durchleuchtungsmethode der verschiedenen Körperhöhlen in ein 
neues Stadium getreten. Früher, aber auch noch nicht seit 
langer Zeit, bediente man sich, was auch jetzt noch in vielen 
Fällen genügt, eines concaven Stirnspiegels, welcher das Sonnen- 


' licht oder helles Lampenlicht in jene Höhlen reflektirte und so 
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gestattete, oft noch unter gleichzeitiger Anwendung eines Kehl- 
kopfspiegels, jene Räume zu besichtigen. In neuerer Zeit bringt 
man ein Glühlicht direkt am Kehlkopfspiegel an, um dies helle 
Licht der zu untersuchenden Stelle näher zu bringen. 

Der Reflektor ist eine Nachahmung des Augenspiegels, jenes 
wunderbar sinnreichen Instrumentes, welches im Jahre 1551 von 
Helmholtz erfunden wurde. Mittelst des Augenspiegels ist es 
dem Arzte möglich, das Augen-Innere zu durchleuchten und 
Anomalien in den durchsichtigen Medien, der Linse und dem 
Glaskörper sowie an Jen inneren Augenhäuten der Netzhaut, der 
Aderhaut und am Selnerven zu diagnosticiren. Seit der Ver- 
wendung des Augenspiegels und durch Hereinziehen der Physik 
und Mathematik in die physiologische Optik ist die Augenheilkunde 
zu jener stolzen Höhe in wenigen Jalırzehnten emporgestiegen, 
auf der sie sich heute befindet, so dass man an dieselbe alle 
Anforderungen stellen kann, welche man überhaupt an eine 
exacte Wissenschaft zu stellen berechtigt ist. So hat auch seit 
dem Gebrauch des Reflektors und des elektrischen Lichtes die 
Heilkunde bei Krankheiten des Kehlkopfes, der Nase und des 
Nasenrachenraumes einen ungeahnten Aufschwung genommen. 
Nur im Ohre ist der Durchleuchtung eine Grenze gesetzt. Es 
ist das durchscheinende, aber nicht durchsichtige Trommelfell, 
welches das Mittelohr vom äusseren Gehörgange trennt; aber 
auch aus bestimmten Trommelfellbildern, welche mittelst heller 
Beleuchtung gewonnen werden, kann man auf gewisse Erkrank- 
ungen des Mittelohres Rückschlüsse machen, und auch hier wieder 
wird das helle elektrische Licht von dem Operateur bevorzugt, 
um höchst subtile Operationen auszuführen, welche nicht allein 
den Patienten sofort die furchtbarsten Schmerzen nehmen, sondern 
oft lebensrettend wirken können. 

Wie dunkel gegenüber dem heutigen Standpunkt in den 
angeführten Disciplinen war es vor hundert Jahren noch in den 
Köpfen der medicinischen Wiener Fakultät, welche, als sie über 
den Bozzinischen Lichtleiter, der zum ersten Male „um die Ecke 
sehen“ lehrte, aburtheilte und den Kehlkopf und den Nasenrachen- 
raum als sehr kleine und unwichtige Körpertheile der genauen 
Besichtigung während des Lebens nicht werth erachtete. Ihr 
ist es ähnlich ergangen, wie später der medicinischen Fakultät 
zu Erlangen, indem sie in ihrem Urtheil über die erste deutsche 
Eisenbahn darlegte, dass die eventuellen Passagiere einer solchen 
Eisenbahn in Folge der schnellen Fortbewegung sämmtlich un- 
heilbaren Gehirnkrankheiten verfallen würden. Für gewisse 
difficile Untersuchungen muss man aber Sonnenlicht oder elek- 
trisches Licht haben. Setzt man eine grössere Edison'sche 
Glühlampe auf den entblössten Hals aussen auf den Kehlkopf 
und führt in den dunklen Rachen des Patienten zugleich den 
Kehlkopfspiegel ein, so sieht man prachtvoll den Kehtkopf durch- 
glüht. Setzt man dieselbe Lampe auf die Nase, indem man zu- 
gleich die Nasenhöhle mit dem Sperrspeculum untersucht, so 
sieht man, wenn man nun in die Nasenhöhle von vornen blickt, 
die Nasenwände durchleuchtet. Bringt man das Licht in den 
inneren Augenwinkel und drückt es gegen die Nase, so sieht 
man — übrigens Alles im dunkeln Zimmer ausgeübt — die 
Stirnhöhle erglühen. Eine andere Art der Durchleuchtung kann 
man aber weder durch das Sonnenlicht, noch mit irgend einer 
anderen Beleuchtungsmethode ausführen, sondern nur mit dem 
elektrischen Lichte. Führt man die Glühlampe, vorn an einer 
Röhre befestigt, in den Mund und lässt denselben schliessen, so 
durchleuchtet das elektrische Licht die hohlen Oberkieferknochen, 
welche im normalen Zustande dann hellroth erscheinen. Sind 
krankhafte Veränderungen, etwa Geschwülste oder eitrige Ergüsse 
in diesen Höhlen, so bleiben dieselben dunkel. Obschon bei 
Eiterungen die Diagnose solcher Erkrankungen in den meisten 
Fällen auch auf audere Weise zu ermitteln ist, indem bei Nasen- 
beleuchtung mittelst eines Reflektors ein pulsirendes Eiterreflex 
an der Ausgangsmündung des Oberkiefers in die Nase wahrzu- 
nehmen ist, so sind doch manche Fälle nicht so leicht zu diag- 
nostieiren, und gibt hier die Durchleuchtungsmethode den Aus- 
schlag für die Richtigkeit. Man kann ferner eine solche Glüh- 
lampe an gebogener Röhre in den Nasenrachenraum hinter dem 
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Zäpfchen hinaufführen, einen Raum von der Grösse eines Würfels. 
Hierbei sieht mau zunächst das ganze Gaumensegel, soweit es 
immer reicht, auf die prachtvollste Weise durchglüht und kann 
hierbei Texturunterschiede in manchen Fällen wahrnehmen. Man 
sieht z. B. die Raplıe des Gaumensegels als einen dunkleren 
Streifen von oben nach unten in der Mitte bis an die Spitze des 
Zäpfchens verlaufen, welches zugleich den Beweis liefert, dass 
bei der Entwicklung des Embryos das Gaumensegel aus zwei 
Hälften besteht, die, wenn sie bei der weiteren Entwicklung 
nicht verwachsen, die Gaumenspalte herstellen. Diese Durch- 
leuchtungsmethode kann sonach auch für die Entwicklungs- 
Geschichte verwerthet werden, denn während also das Gaumen- 
segel eine Naht zeigt, zeigt die Oberlippe keine solche, weil diese 
im normalen Verlaufe der Entwicklung zu keiner Zeit primitiv 
gespalten ist, sondern sich sogleich saumartig ausbildet. Diese 
Methode wird von ganz besonderem Nutzen sein bei syphilitischen 
Geschwüren an der Rückenfläche des Gaumensegels, von denen 
man bei Besichtigung des Gaumensegels, von vorn noch gar 
nichts wahrnimmt, obgleich dieselben an der Hinterfläche schon 
arge Verwüstungen gesetzt haben können. 


Ebenso wie die Spezialisten für Krankheiten der Kopfhöhlen 
benutzen andere Aerzte die Edison’sche Glühlampe, um mit ihr 
suwohl beim Manne als beim Weibe in die Höhle der Blase 
einzudringen und über manche Vorkommnisse sich daselbst Auf- 
schluss zu verschaffen, und hat auch hier die Durchleuchtung, 
durch die Bauchdecken wahrnehmbar, schon ihre Triumphe in 
Erkennung des betr. Leidens gefeiert. 


Sie sehen, welch’ ein herrliches Mittel wir in dem elektrischen 
Lichte besitzen, um richtige Diagnosen bei Erkrankungen von 
Körperhöhlen zu stellen; aber nicht minder werthvoll ist die 
Elektrizität in ihrer verschiedenen Anwendungsform, um Heilung 
der betreffenden Krankheiten zu erzielen. 


So die Galvanokaustik, welche zu Anfang der fünfziger 
Jahre durch Middeldorpf in die Mediein eingeführt wurde. Dieselbe 
hat in den letzten Jahren in ihrer Anwendung eine ungeahnte 
Ausdehnung gefunden, und zwar findet sie in den verschiedensten 
medicinischen Spezialitäten fast ihren täglichen Gebrauch. Sie 
sehen hier eine Anzahl der verschiedensten Brenner, welche alle 
nach dem Prinzip gearbeitet sind, dass in den Schliessungsbogen 
aus Kupferdraht einer mit hinreichend grosser elektromotorischer 
Kraft begabten Batterie ein Stück Platin eingeschaltet wird. 
Die Metalle bieten nämlich, namentlich im Vergleich zu Flüssig- 
keiten, dem elektrischen Strome den geringsten Leitungswiderstand, 
doch zeigt auch deren Leitungsvermögen immerhin noch sehr 
erhebliche Verschiedenheiten: Silber = 100 gesetzt, hat Kupfer 
ein Leitungsvermögen von Zink = 27, Messing = 25, Eisen = 1), 
Platin = 10. Es folgt daraus, dass, wenn in dem aus einem 
Metalldraht bestehenden Schliessungsbogen einer Batterie ein 
Stück Draht aus anderem Metall eingeschaltet wird, dass dieses 
Stück um so mehr erwärmt werden muss, je schlechter dasselbe 
und je besser der übrige Theil des Schliessungsbogens leitet, 
d. h. je mehr der Leitungswiderstand dieses eingeschalteten 
Drahtstiickes den Leitungswiderstand des anderen Metalles über- 
trifft. Es wird demnach der Platindraht vorzugsweise durch den 
durchgehenden Strom erwärmt. Je dünner und kürzer das 
Platinstück ist, desto leichter und rascher und intensiver wird 
es bis zum Weissglúlen, ja zum Schmelzen erhitzt. Dieser 
glühende Platindraht ist es allein, welcher bei der chirurgischen 
Anwendung der Galvanokaustik mit dem Körper in Berührung 
gebracht wird und zwar lediglich, um mittelst der von ihm aus- 
strahlenden Hitze die berührte Körperstelle zu zerstören. Je 
nach dem Falle arbeitet man mit Weiss- oder Rothglithhitze, die 
man nach Belieben durch ein dünneres oder dickeres Platinstück 


resp. durch tieferes oder weniger tiefes Eintauchen der Kohlen | 


und Zinkelemente in die Flüssigkeit, bestehend aus Chromsäure 
und Schwefelsäure, sowie etwas Quecksilberlösung zum Amal- 
gamiren des Zinkes erzeugen kann. Dies wird an meinem 
Apparate durch Heben und Senken des Deckels bewerkstelligt. 
Zur Erkenntniss und Beurtheilung der Stärke des Stromes einen 
Galvanometer zu benutzen, würde keinen Zweck haben, wie 
leicht ersichtlich ist, da ja das Auge des Operateurs erkennt, 
ob der Draht weiss- oder rothglühend ist. Die Brenner sind 
entweder gerade oder im Winkel abgebogen, je nachdem man 
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Die scharfe Kaute des Flachbrenners oder auch den Spitzbrenner 
kann man als galvanokaustisches Messer benutzen. 

Um den therapeutischen Werth der Galvanokaustik im 
Allgemeinen zu würdigen, hat man deren Wirkungs- und Anwen- 
dungsweise hauptsächlich mit der des Ferrum candens zu ver- 
gleichen; während bei Anwendung des Glüheisens die Massen- 
wirkung des Wárnestoffes als Hauptcharakter bezeichnet werden 
kann, fehlt dieser Charakter der Galvanokaustik gänzlich, viel- 
inehr charakterisirt sich dieselbe im Allgemeinen durch beschränkte 
Extensität, aber desto grössere Intensität und durch längere 
gleichmässige Andauer ihrer Einwirkung, und hat nebenbei ein 
viel ausgedehnteres Feld der Anwendbarkeit in dem menschlichen 
Körper als das Glüheisen. 

Die Galvanokaustik gestattet, die höchsten Wärmegrade, 
welche überhaupt noch als therapeutisches Mittel Anwendung 
finden können, auf eine genau bestimmte und begrenzte Gewebs- 
stelle von geringem Umfange einwirken zu lassen. Der glühende 
Theil des Brenninstrumentes besitzt nämlich immer einen so 
geringen Umfang, dass er nur ein verhältnissmässig kleines 
Quantum eines bestimmten Wärmegrades aufnehmen, ınithin 
letzteres nie in grösserer Menge weitliin auf die Nachbarschaft 
ausstrahlen lassen kann, so dass in dieser letzteren nie Wirkungen 
erzeugt werden, welche nicht beabsichtigt worden sind. 

Die Galvanokaustik gestattet eine längere dauernde Ein- 
wirkung der Glühhitze von gleiechmässiger Andauer bis zur 
Erreichung des beabsichtigten Zweckes, z. B. Zerstörung von 
regelwidrig neuerzeugten Gewebsmassen, da die Wärmeerzeugung 
während dieser Zeit ununterbrochen fortdauernd erhalten wird. 
Bei einem Glüheisen von gleichem und selbst noch viel grisserem 
Umfange als der Platinglühdraht tritt dagegen immer sehr rasch 
ein Erkalten ein, die abgegebene Wärme wird nicht wieder 
ersetzt, so dass eine rasch aufeinander folgende Anwendung einer 
grösseren Anzalıl einzelner Glüheisen zur Erreichung des gleichen 
Resultates nothwendig wird. Die Galvanokaustik gestattet, die 
zum Brennen nöthigen Instrumente in Kaltem Zustande an die 
beabsichtigte Stelle hinzubringen und hier nach Bedarf sofort 
erglühen und wieder erkalten zu lassen. Es ist dies ein Vortheil, 
der nicht hoch genug angeschlagen werden kann, namentlich 
wenn es sich darum handelt, in der Tiefe von schwer zugänglichen 
Kanälen und Höhlen des Körpers, mithin an Stellen zu brennen, 
an welche die dazu erforderlichen Instrumente überhaupt schon 
schwierig hinzubringen sind, wie in den Tiefen der Nasen-, Mund-, 
Rachen- und Kehlkopfhóhle. Ja, es wird sogar auf diese Weise 
dem Arzte die Möglichkeit eröffnet, an gewissen tief gelegenen 
Stellen des Körpers Gewebstlieile durch Anwendung der Glühhitze 
zu trennen und zu zerstören, an welchen Orten die Glühhitze 
sonst gar nicht anwendbar wäre, und an denen durch Anwendung 
anderer Zerstórungsmittel: Aetzmittel, Messer, nur ein unvoll- 
kommener Erfolg oder ein mit anderweitigen störenden Neben- 
wirkungen, wie Blutung u. s. w. verbundener Erfolg erzielt 
werden könnte. Nachdem nun gar das für Schleimhäute lokal 
anäthesirende Cocain in unsern Arzneischatz aufgenommen ist, 
sind alle diese Operationen auch für den Patienten völlig 
schmerzlos auszuführen. 

Nur an der Cutis des Menschen bleibt das Cocain wirkungslos, 
aber auch hier entsteht der Schmerz in der Regel nur so lange, 
als das nervenreiche Hautgewebe selber von dem Glühdraht 
getroffen wird, und lässt rasch nach und hört auch gänzlich auf, 
sobald die unter der Haut gelegenen Gewebstheile von dem 
Glühdralit getroffen werden. Der nach der Operation zurück- 


: bleibende brennende Schmerz wird von dem Kranken ebenfalls 


sie an der Körperoberfläche oder in einer Körperhöhle, Nase, | 


Ohr und Rachen gebraucht, um sich durch die führende Hand 
das durch den Reflektor einstrahlende Licht nicht wegzunehmen. 
Der Platindraht muss und kann nur immer die Schlingenform 
haben, den man nach Bedürfniss in eine feine Spitze auslaufen 
lässt (Spitzbrenner) oder in flacher Form als Flachbrenner be- 
nutzt oder als grössere zusammenziehbare Schlinge anwendet 
und ihn dann als galvanokaustische Schneideschlinge bezeichnet. 


immer als weniger heftig und viel weniger lang andauernd an- 
gegeben, als der Schmerz nach Aetzungen z. B. Höllenstein. 
Die Galvanokaustik gestattet endlich, die Operationen vollständig 
aseptisch auszuführen, da es unmöglich ist, giftige Zellen oder 
Pilze durch einen glühenden Brenner in gesundes Gewebe zu 


übertragen, was beim Messer nicht ausgeschlossen ist. 
(Schluss folgt.) 


Neues Steinpflaster .*) 
Ref. Oberbaurath W. Rettig in München. 


Von der Firma Bernhard Hess & Co. in Wurlitz bei Ober- 
kotzau in Oberfranken wurde im September 1891 in der Rosen- 
strasse zu München eine Probepflasterung aus ihren neuen 
künstlichen Steinen hergestellt. Da sich dieselbe bis jetzt vor- 
züglich bewährte, so dürfte den Fachgenossen ein Bericht über 
das Verhalten der Versuchsstrecke und die dabei hervorgetretenen 
Eigenschaften des neuen Materials willkommen sein. - 


*) Deutsche Bauzeitung. 
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Nach dem patentirten Verfahren werden diese künstlichen 
Steine aus gemahlenem Serpentinstein als Hauptmaterial in 
Vermengung mit Bindemitteln hergestellt. Die gemischte Masse 
wird unter hohem hydraulichem Druck in Stahlformen gepresst 
und die so erhaltenen Steine werden im Porzellanofen gebrannt. 

Die äussere dünne Brennkruste der Steine ist dunkelbraun, 
der Bruch hellgrau bis dunkelgrau, feinkörnig, etwas porös, 
durchaus gleichmässig scharf und rauh. Weder an den äusseren 
Flächen noch im Innern kann der Stein mit Stahl geritzt werden. 

Spezifisches Gewicht im Mittel 2,56. Trotz seiner grossen 
Härte und Festigkeit besitzt der Stein eine eigenartige Elastizität 
und einen záhen Zusammenhang seiner Masse, denn man kann 
mit der stumpfen Spitze oder Ecke eines schweren Hammers 
bedeutende Vertiefungen sowohl in die Aussenflächen als in die 
Bruchflächen einschlagen, ohne dass Splitter abspringen, wie 
dies bei allen bisher bekannten künstlichen und natürlichen 
Steinen der Fall ist. 

Die hier im Probepflaster zur Verwendung gelangten Steine 
von parallelopipedischer Form haben die Grösse 1811 <15 em 
und 27><11><15. Die Steine sind vollkommen regelmässig, 
rechtwinkelig, alle genau gleich gross, und ihre Flächen durch- 
aus eben. 

Die Kanten sind etwa 1 cm breit abgefasst. Sie wurden 
nach üblicher Art in den gewöhnlichen Kiesuntergrund ver- 
pflastert. Die Fugen von 10 mm Weite wurden theils mit Kies- 
sand ausgefüllt, theils mit Mastix vergossen. Nach kurzer Zeit 
wurde beobachtet, dass bei etwa 2°/, von den Steinen eine 
dünne obere Schicht absprang. Ausser den Steinen, welche 
kurz nach der Benutzung des Pflasters absprangen, sind aber 
keine weiteren Schäden mehr entstanden. Die genaue Unter- 
suchung ergab, dass es sich um einen Fabrikationsfehler handelte. 
Dadurch, dass der Deckel der Formen, welche zum Pressen 
verwendet werden, zur Erzeugung der Abfassung einen ringsum 
hervorstehenden Rand haben musste, kam beim Pressen offenbar 
Luft in die Masse hinein und verhinderte die Verbindung der 
oberen Schicht mit der Hauptmasse des Steins. Da die Abfassung 
aber ebenso gut nach erfolgter Formung und Pressung, bevor 
der Stein in den Ofen gebracht und noch weich ist, von Hand 
gemacht werden kann, so wird der genannte Fabrikationsfehler 
zweifellos leicht vermieden werden können. 

Diese nun seit rund 13/, Jahr in starkem Verkehr liegende 
Versuchsstrecke hat bis jetzt Folgendes erkennen lassen: 

1. Die künstlichen Steine nützen sich keinesfalls mehr ab, 
als bester Granit, und diese Abnutzung ist eine sehr gleich- 
mässige. 

2. Die Steine zeigen eine Rauhheit an den Abnutzungs- 
flächen, welche es vollkommen ausschliesst, dass sie jemals glatt 
werden. Die Pferdehufe finden auf der Oberfläche dieser Steine 
einen so festen Halt, wie dies bei keinem anderen Pflaster der 
Fall ist. Die Wagenräder rutschen nicht von einem Stein auf 
den andern, wie dies bei dem glatt gewordenen Pflaster aus 
Natursteinen beobachtet werden kann. 

3. Vor allem bemerkenswerth ist aber die auffallende 
Geräuschlosigkeit des neuen Pflasters. Ein Gefährt, welches auf 
dem benachbarten mittelguten Granitpflaster ohrzerreissendes 
Gerassel und Geschmetter hervorbringt, rollt auf der Strecke des 
Probepflasters nur noch mit gedämpftem Muimeln weiter. Dass 
hieran nicht etwa die ebenere Fläche allein schuld ist, wird 


durch die Beobachtung erwiesen, dass auch der Hufschlag der 


Pferde sich beim Betreten der Strecke in demselben Maasse wie 
das Gerassel der Wagenräder ganz erheblich abdämpft. Nicht 
nur dieser Umstand, sondern auch die merkwürdige Porosität 


des Materials, sein langes Feuchtbleiben, sowie sein Verhalten | 
gegen Stösse und Schläge mit dem Hammer zeigen deutlich, dass 


es sich um ein Material von ganz eigenthümlicher neuer 
Beschaffenheit handelt; es vereinigt die Eigenschaften von sehr 
hartem Stein und hartem Holz in glücklichster Weise. Das 


Pflaster sieht thatsächlich auch dem Holzpflaster ganz ähnlich. | 


4. Ein Nachtheil irgend welcher Art hat sich an dem 
Probepflaster bezw. den Steinen bisher nicht gezeigt. 

Aus dem vorstehend beschriebenen Verhalten dieser Ver- 
suchsstrecke geht hervor, dass die Wurlitzer künstlichen Steine 
des Herrn Bernhard Hess die Anforderungen, welche an ein 
gutes Pflaster gestellt werden, in hohem Maasse erfüllen; jeden- 
falls weit mehr, als die von irgend einer der bisher bekannten 
Pflasterarten gesagt werden kann; denn sie vereinigen eine 
voraussichtlich grosse Dauerhaftigkeit, gleichmässige Abnutzung, 
unveränderliche Rauhheit der Oberfläche mit einer vernünftigen 
Ansprüchen durchaus genügenden Geräuschlosigkeit. 

Auch in Hamburg, wo im Mai 1891 an der Zufahrt zum 
städtischen Bauhof eine Pflasterung aus den beschriebenen 
Probesteinen hergestellt wurde, soll sich dieselbe nach einem 
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mir vorliegenden Gutachten des Herrn Bauinsp. Riper gleichfalls 
sehr gut bewährt haben. 

Dessgleichen eine im Jahre 1837 in einer grösseren Fabrik 
zu Nürnberg hergestellte Versuchsstrecke, an welcher nach 7 
Jahren kaum eine Abnutzung bemerkbar sein soll, obwohl der 
Verkehr mit schwerem Fuhrwerk ein bedeutender und die ge- 
pflasterte Versuchsstrecke selir schmal ist. Das daran grenzende 
Granitpflaster ist, wie berichtet wird, wegen grosser Abnützung 
während dieser Zeit schon umgepflastert worden. 

Als sehr günstig erscheinen dann auch, wie dies nach dem 
Verhalten der Probestrecke nicht anders zu erwarten war, die 
Ergebnisse der Prüfungen, welche durch das mechan.-techn. 
Laboratorium der kgl. techn. Hochschule in München und der 
kgl. Prüfungs-Station für Baumaterialien in Berlin vorgenommen 
worden sind. Die Druckfestigkeit beträgt in lufttrockenem 
Zustande 2756 kg und übertrifft demnach hierin alle deutschen, 
belgischen und viele der schwedisch-norwegischen Granitsteine, 
sowie einen grossen Theil der härtesten Natursteine, Basalt, 
Porphyr u. a. Die mittlere Druckfestigkeit der wassersatten 
Steine beträgt 2080 kg, der an der Luft gefrorenen 1738 kg und 
jener unter Wasser gefrorenen 2357 kg für 1 qcm. — Die Wasser- 
aufnahme von 0,89/) nach 12 Stunden, 1,8%, nach 125 ist der 
Porosität der Steine entsprechend. Die Prüfung auf Abnütz- 
barkeit ergab im Mittel 9,7 ccm. Laut den „Mittheilungen aus 
den kgl. Versuchs-Anstalten zu Berlin“ Heft 5, Jahrgang 1892 
beträgt bei rund 180 verschiedenen Graniten und Porphyren der 
Gewichtsverlust 4,3 bis 15,9 cem, also im Mittel 10,1 cem. 

Die Steine können bei Grossbetrieb, welcher erst errichtet 
werden muss, in Wurlitz zum Preise von 20 Mk. für 1 qm 
geliefert werden, und es würde sich für München das fertige 
Pflaster auf etwa 27 Mk. stellen; ein Preis, welcher in Berück- 
sichtigung der vorzüglichen Eigenschaften des neuen Materials 
als ein durchaus entsprechender bezeichnet werden muss. Es ist 
dabei zu beachten, dass der Stein wegen der vollkommenen 
Gleichmässigkeit seiner Form im Laufe der Jahre 4 mal umge- 
dreht werden kann, so dass jedesmal wieder eine neue unge- 
brauchte Fläche zur Benützung kommt. | 


Vergleichung des elektrischen Bogenlichtes 
mit dem Gas-Glühlicht. 


Im elektrotechnischen Laboratorium der Berliner Technischen 
Hochschule sind von Dr. Wedding Versuche darüber angestellt, 
welche Lichtmengen mit gleichem Gasverbrauch bei dem elektrischen 
Bogenlicht und dem Gasglühlicht erzielt werden und wie diese 
Lichtmengen in dem beleuchteten Raume sich vertheilen. Die 
Ergebnisse seiner vergleichenden Versuche sind in der Elektro- 
technischen Zeitschrift veröffentlicht, wonach wir nach Dinglers 
pol. Jour. das Folgende mittheilen : 

Bogenlicht und Gasglühlicht zeigen hinsichtlich der Richtung, 
in welcher die Ausstrahlung stattfindet, grosse Verschiedenheiten. 
Denkt man durch den Mittelpunkt der Lichtquelle eine wagrechte 
Ebene gelegt und ermittelt, welcher Antheil der hervorgebrachten 
Lichtmenge über, welcher unterhalb dieser Ebene ausgestrahlt 
wird, so findet sich, dass beim Bogenlicht die oberhalb der Ebene 
ausgestrahlte Lichtmenge die unterhalb ausgestrahlte nur um ein 
Geringes übertrifft, dagegen beim Gasglühlicht die oberhalb der 
Ebene ausgestrahlte Lichtmenge etwa 57, die nach unterhalb 
ausgestrahlte nur etwa 43 Prozent der gesammten Lichtmenge 
beträgt. Diese ungünstige Vertheilung des Lichtes kommt 
wesentlich auf Rechnung der Form des Glühkörpers, der das 
Maximum der Lichtmenge unter einem Winkel von etwa 2009 
über der Wagerechten abgibt. Bei dieser Vertheilung zeigen 
sich jedoch Unregelmässigkeiten, die theils auf Ungleichheiten 
im Gewebe des Glühkörpers, theils auf Formänderungen, die 
derselbe in Folge des Glühens erleidet, ihre Ursache haben. 

Durch Anwendung von Reflektoren kann die grosse Un- 
gleichheit der Lichtvertheilung erheblich gebessert werden. Wenn 
auch durch dieses Hilfsmittel ein nicht kleiner Theil der Licht- 
menge absorbirt wird, so erwies sich doch in den Wedding’schen 
Versuchen, dass sowohl beim Aufsetzen eines grossen gewölbten 
Schirmes (mit weissem und bezieh. rosagefärbtem Augenschoner) 
als auch einer Opalkugel die nach unten fallende Lichtmenge 
durch Absorption nicht geschwächt wird, vielmehr, umgekehrt, 
in Folge Reflexion eine bedeutende Vermehrung derselben statt- 
findet; beim Aufsetzen von matt geätzten Tulpen und Kugeln 
und dessgleichen von rosagefärbten Kugeln tritt jedoch eine 
Verminderung jener Lichtmenge ein. Die Grösse der durch 
Reflektoren in der Lichtvertheilung zu erzielenden Aenderungen 
wird durch die Angabe Wedding’s anschaulich, dass, während 
beim Bogenlicht durch Aufsetzen eines Reflektors eine Verminderung 
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der nach unten fallenden Lichtmenge um 25 bis 50 Prozent 
stattfindet, beim Gasglühlicht sich in dieser Richtung eine 
Lichtverstárkune bis zu 42 Pıozent ergeben kann. 

Ausser diesen Feststellungen hat Wedding andere dartiber 
angestellt, welche Lichtmengen mit gleichem Gasaufwand für 
bestimmte praktische Zwecke nutzbar gemacht werden können, 
indem man z. B. die Beleuchtung einer Schaufensterauslage oder 
eines Tisches in Betracht zieh. Er ermittelte auf rechnerischem 
Wege diejenige Lichtmenge, welche auf die Basis eines Kegels 
von I m Hohe fällt, der an der Spitze einen Winkel von 140° 
hat, wenn die Spitze dieses Kegels mit der Lichtquelle 
zusammenfällt. Dabei fand sich Folgendes: Beim Bogenlicht 
fällt das Maximum der Lichtmenge etwa 0,7 m vom Mittelpunkte 
der Kegelbasis entfernt, beim Gasglühlicht viel näher an jenen 
Mittelpunkt, und zwar je nach den Formverschiedenheiten der 
angewendeten Reflektoren, nur etwa 0,1 bis 1,4 m von jenem 
entfernt. Dabei sind beim Bogenlicht auf der ganzen bestrahlten 
Fläche die Unterschiede der Lichtmenge nur klein ; die Beleuchtung 
ist einigermassen gleichmässig, während jene Unterschiede beim 
Gasglühlicht in sehr weiten Grenzen schwanken. Vom Mittelpunkt 
des Kegels ausgehend, fällt die Lichtmenge rasch ab, so dass 
sie schon bei | m Abstand bei diesem auf !/, und selbst !/, des 
Maximums herabgelit. Danach ist die Beleuchtung mit Gasglith- 
licht eine sehr ungleichmässige, welche leicht den Eindruck des 
Ungenügenden hervorruft und überall da, wo Gleichmässigkeit 
in der Lichtvertheilung eine Rolle spielt, trotz ihrer grossen 
Helligkeit und Farblosigkeit Bedenken hervorrufen wird. 

Aber nicht nur, dass Verschiedenheiten örtlicher Natur bei 
der Lichtvertheilung stattfinden; es treren starke Schwankungen 
zeitlicher Natur bei der Beleuchtung mit Gasglühlicht hinzu. 
Dieselben werden nach ein paar hundert Stunden Brenndauer 
des Glühkörpers stark augenfällig, e:reichen aber auch schon 
nach nur hundert Stunden eine beträchtliche Grösse. Wedding 
ermittelte nämlich für die ersten hundert Stunden Brenndauer an 
9 Brennern eine Abnahme der mittleren Lichtstärke um 19 Prozent. 
Beim Bogenlicht kommen derartige Schwankungen naturgemäss 
nicht in Betracht. 

Wird auf die Kosten der Lichteinheit eingegangen, so liegt 
der Vortheil entschieden auf Seiten des Bogenlichts; denn wenn 
man die aus | cbm Gas erzielbare Lichtmenge einerseits für 
Bogenlicht, andererseits für Gasglühlicht ermittelt, so findet sich, 
dsss beide Li-:!tmengen (je nach der Stromstärke, welche bel 
Bogenlicht zur Anwendung kommt) in den Grenzverhältnissen 
von 2:1 bezieh. 4:1 stehen, der Mittelwerth dieses Verhältnisses 
aber etwa 3:1 ist! 

Wenn daher der Kostempnunkt allein das Entscheidende 
bildete, so würde das Gasglühlicht den Wettbewerb mit dem 
elektrischen Bogenlicht gar nicht aufnehmen können; dass es 
dies mit grossem Erfolg thut, lehrt die Erfahrung, die damit 
beweist, dass noch andere Factoren mitsprechen, deren Bedeutung 
in der Beleuchtungspraxis über diejenige des Kostenpunktes 
weit hinaus geht. | 


Ein Mittel zum Schutze Wasserleitungen 
gegen das Gefrieren, sowie zum Aufthauen 
schon vereister. 


Bei Fabriksanlagen ist das Zufrieren von Wasserleitungen 
oft mit nachtheiligen Betriebsstórungen verbunden. Wohl ist 
das möglichst tiefe Versenken in den Boden eine richtige Ver- 
hütungsmassregel; allein man kann selten über eine gewisse 
Grenze in die Tiefe gehen, und wenn der Grund gefriert, vereist 
auch die Leitung. 

Dieser Anomalie beugt man vor, wenn man das in den 
offenen Einschnitt versenkte Leitungsrohr zuerst mit einer dichten 
Schichte von Sägespähnen, welche allerorts gratis zu erhalten 
sein dürften, bedeckt. Auf die Spähne breitet man eine Schicht 
von Strob, mehrere Centimeter hoch, und auf diese endlich legt 
man, je nach der Länge, ein oder mehrere faustgrosse Stücke 
ungelöschten Kalkes, worauf zugeschüttet und gestampft wird. 

Gefriert nun der Boden bei sehr strenger Kälte doch, so 
zieht der Kalk Feuchtigkeit aus demselben an, erhitzt sich und 
strömt genügende Wärme aus, um das Einfrieren des Wassers im 
Rohre zu verhindern. Allerdings genügt diese Vorsichtsmassregel 
nur für einen einzigen strengen Winter. 

Um vereiste Rohre aufzuthauen, öffnet man den Einschnitt, 
legt Kalkstücke ein, schliesst wieder und begiesst dann. Die 
Schichten von Stroh und Sägespähnen übertragen die Wärme auf 
das Leitungsrohr, schützen dasselbe aber vor den corrosiven 
Wirkungen des Kalkes. Die vom Kalke entwickelte Hitze ist 


sehr beträchtlich, wie dies eine unlängst in den Vereinigten 
Staaten entstandene Feuersbrunst erwies, in welcher auch ein 
beherzigenswerther Fingerzeig für Magazinsanlagen liegt. In 
einem Schuppen einer grösseren Fabrik war Feuer ausgebrochen 
und wurde von der Feuerwehr mit mächtigen Wasserstrahlen 
gedämpft; doch kaum war diese erste Rettungsarbeit vollendet, 
als man zu einer zweiten schreiten musste, weil in einem anderen, 
nahegelegenen Schuppen eingelagerter Kalk infolge der Bemühungen, 
den Brand zu lokalisiren, nass geworden war und das Gebäude 
in Brand setzte 
(Wochenschrift des niederösteır. Gew.-Vereins.) 


Einen Ersatz des Celluloids, 


der alle Eigenschaften desselben olıne dessen Feuergefährlichkeit 
besitzt, hat sich eine englische Firma patentiren lassen. Das 
Produkt wird durch Behandlung von Cellulose mit starker Kali- 
lauge und nachträgliches Einleiten von Schwefelkohlenstoff- Dämpfen 
erhalten, durch welchen Prozess sich eine gallertartige hellgelbe, 
durchsichtige Masse bildet, die eine grosse Zähigkeit und Kleb- 
rigkeit besitzt; aus dieser Materie wird die angewandte Cellulose 
durch Waschen mit Salzwasser wieder entfernt und als Rückstand 
eine Verbindung von Kali mit Schwefel und Kohlenstoff erhalten, 
bei welcher man es ganz in der Hand hat, durch Entfernen von 
mehr oder weniger des darin gewesenen Holzstoffes derselben, 
mehr oder weniger Elastizität, Durchsichtigkeit und Löslichkeit 
zu geben; auch zur Herstellung eines völlig durchsichtigen, von 
Wasser nicht veränderlichen Papieres soll sich die Masse 
vorzüglich eignen. (Rundschau. ) 


Reinigung matter Goldgegenständc. 


Man nimmt 90 gr Chlorkalk und zerreibt denselben in einem 
Porzellanmörser unter allmählicheın Zusatz von Wasser, bis man 
einen flüssigen und gleichmässigen Brei erhält. Dieser Brei 
wird in eine Lösung von 80 gr doppelkohlensaurem Natron und 
20 gr gewöhnlichem Salz in 3 Liter Wasser gebracht, die ganze 
Mischung gut aufgeschüttelt und dann durch einige Tage ruhen 
gelassen. Will man, dass diese Flüssigkeit sich lange brauchbar 
erhält, so muss man dieselbe hermetrisch verschliessen und im 
Keller aufbewahren. Die zu reinigenden Gegenstände werden 
in eine Schale gelegt und mit der vorher immer gut aufgeschüttelten 
Flüssigkeit übergossen, bis sie vollständig von der letzteren 
bedeckt sind. Man lässt die Gegenstände dann einige Stunden 
in der Flüssigkeit liegen, wäscht sie beim Herausnehmen, spült 
sie in Weingeist und trocknet sie schliesslich in Sägespähnen. 

(Revue Chronometrique d. österr.-ung. Uhrm.-Ztg.) 


Eigenschaften der Metalle bei grosser Kälte. 


Durch das von Pietet gelöste Problem, die atmosphärische 
Luft flüssig und sogar fest zu machen, ist uns die Möglichkeit 
gegeben, durch plötzliches Verdunsten der flüssig gemachten Gase 
eine Kälte bis weit unter 200 Grad zu erzeugen. Interessant 
sind nun die Versuche, welche der englische Naturforscher Dewar 
angestellt hat, um das Verhalten der Metalle bei solch niedrigen 
Temperaturen zu studiren. Bekanntlich hört man im Winter 
stets von Achsen- und Radreifenbriichen der Eisenbahnwagen, 
was zu dem Schlusse führt, die Festigkeit des Stahles und Eisens 
müsse bei grosser Kälte geringer sein wie bei mittleren 
Temperaturen; wie Dewar jedoch nun fand, hält Schmiedeeisen 
bei 180 Grad Kälte gerade doppelt so viel wie bei mittleren 
Temperaturen. Merkwürdig ist auch, wie das Patent- und 
technische Bureau von Richard Lüders in Görlitz über die 
Angelegenheit schreibt, dass das Eisen bei der grossen Abkühlung‘ 
seinen Metallglanz völlig verliert, während magnetisch gemachtes. 
Eisen bei dieser Kälte eine viel grössere Anziehungskraft zeigt. 
Die Versuche sind von hohem wissenschaftlichen Werth, da die- 
selben viele physikalische Eigenschaften der Stoffe von ganz 
anderem Standpunkt aus erscheinen lassen. | 
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Neuere Arznei- und Geheimmittel. 


In der medicinisch-chemischen Tagesliteratur tauchen fast 
täglich neue Mittel auf, welche in ihrer Wirkung bereits bekannte 
gewöhnlich in vortheilhafter Weise übertreffen sollen. Wenngleich 
dies nicht immer vollständig oder nur selten der Fall ist, so 
sieht man doch darin das Bemühen der stets vorwärts strebenden 
Wissenschaft, das einmal Erreichte weiter zu vervollkommnen. 
Seit man z. B. die heilsame Wirkung des Antipyrins auf den 
menschlichen Organismus bei gewissen Leiden kennen gelernt 
hat, ist man unablässig bemüht, diese Wirkungen durch Herstellung 
anderer ähnlicher Mittel noch zu erhöhen, gleichzeitig aber auch 
die oft störenden Nebenwirkungen des Antipyrins zu beseitigen. 
Dieses Streben hat bereits eine grosse Anzahl wirklicher Arznei- 
mittel hervorgebracht, welche sich durch vielfach erfolgte 
Anwendung als tüchtig erprobt und dadurch auch bereits Auf- 
nalıme in den Arzneischatz gefunden haben. Daneben finden sich 
nun leider auch eine Unzahl von Geheimmitteln, welche theils 
werthlose Nachahmungen bereits bekannter sind oder deren 
Wirkungsweise keineswegs den Anpreisungen des Verkäufers 
entspricht. In vielen Fällen soll dabei ausserdem noch ein 
schönklingender Namen versuchen, den Käufer über den wahren 
Werth im Unklaren zu halten; wäre ihm die Zusammensetzung 
bekannt, so könnte er sich das Mittel oft für ein geringes selbst 
herstellen. Zu den verhältnissmässig seltneren derartigen 
Erscheinungen gehören diejenigen Mittel, denen direkt gesund- 
heitsschädliche Stoife beigemengt sind. 2 


Es wird unser Bestreben sein, unsere Leser von Zeit zu 
Zeit über die wichtigeren neueren Arzneimittel und ihre 
Wirkungsweise zu unterrichten, daneben auch ihnen, wenn 
möglich, die Zusammensetzung oder den eigentlichen Werth der 
überall auftauchenden Geheimmittel bekannt zu geben. | 


Abrastol*) ist identisch mit dem früher bereits in den Handel 
gebrachten Asaprol, beide sind g-Naphtol-a-monosulfosaurer 
Kalk. Dies Präparat dient als Conservirungsmittel des Weines 
und bildet einen Ersatz für das namentlich in Frankreich beliebte 
Gypsen des Weines. 


Agathin ist Salicyl-c-Methylphenylhydrazon. Dasselbe wird 
bei rheumatischen Affectionen und Neuralgien angewendet, soll 
jedoch nicht frei von gefährlichen Nebenwirkungen sein. 


Diaphtol oder Chinaseptol, o-Oxychinolin-m-Sulfosäure, ein 
neues Antisepticum. Seine bacterientödtende Eigenschaft ist 
nicht gross, dagegen wirkt es ziemlich gährungswidrig. | 


Dijodoform ist - Tetrajodaethylen und besitzt bei hohem 
Jodgehalt den Vorzug der Geruchlosigkeit vor Jodoform. 


*) Siehe Polytechnisches Notizblatt 1893 Seite 263. 


Loretin, chemisch m-Jod-o-Oxychinolin - ana - Sulfosäure, 
bildet ein schönes gelbes Krystallpulver, welches als ein Ersatz 
für Jodoform dient, aber im Gegensatz zu diesem ebenso wie das 
vorige geruchlos ist. 


Lycetol ist das Tartrat des Dimethylpiperarins. Dasselbe 
wird bei Gichtleiden als harnsäurelösendes Mittel mit gutem 
Erfolg gebraucht. 


Malakin, Salicyliden-p-Pheuetidin wird bei acutem Gelenk- 
rheumatismus in Gaben von 4—6 g täglich empfohlen. 


Migränin ist eine Verbindung von Antipyrin mit Citronen- 
sáure und Coffein. Dasselbe wird von den Farbwerken in 
Höchst a. M. dargestellt und findet ähnliche Verwendung wie 
das Antipyrin selbst. 


Neurodin, ein Acetyloxyphenylurethan, 
Antipyreticum und Antineuralgicum. . 


Thermodin, Acetylaethoxyphenylurethan, dem vorigen sehr 
ähnlich in der Zusammensetzung, dient demselben Zweck. Es 
wird als Fiebermittel und gegen Kopfschmerz in Gaben von 
0,5—1,00 angewendet. 


Rubidium jodatum wird neuerdings mit gutem Erfolg an 
Stelle von Jodkalium verwendet. 


Salumin ist ein Aluminiumsalicylat, welches bei Entzün- 
dungen und Katarrhen des Rachens und der Nase empfohlen 
wird. Zu gleichem Zwecke wird das 


Tannal, ein Aluminiumtannat, angewendet. 


Odol. Unter diesem Namen kommt begleitet von riesigen 
Reklamen ein Mundwasser in den Handel, welches in eleganten 
eigenartigen Flaschen abgegeben wird. Dasselbe ist nach 
Schneider in der Ph. Centralhalle eine spirituöse Auflösung von 
Salol (Salicylsäurephenyläther) und Saccharin, parfümirt mit 
Pfeffermünzöl, ein wenig Kümmelöl und Vanillin und hat keinen 
Desinfectionswerth; es hält nur die Entstehung fäulnisserregender 
Organismen etwas auf, verhindert sie aber nicht. 


»Klimatisohe* Aroma-Pyramiden. Ueber dieses Mittel ent- 
nehmen wir der „Rundschau“ nachstehenden Brief eines 
Freundes des Blattes: „Es dürfte nicht uninteressant sein, 
wenn die Oeffentlichkeit erfährt, wie Menschen zu bedeutenden 
Heilkünstlern werden. Aus diesem Grunde sende die beiliegende 
Reklame, welche lautet: „Die Johann Miiller’schen klimatischen 
Aroma-Pyramiden werden ausverschiedenen heilkräftigen Kräutern 
nach den Erfahrungen der Wissenschaft hergestellt und: haben 
sich bei folgenden Krankheitserscheinungen vorzüglich bewährt: 
bei Asthma, Husten und Schnupfen, Verschleimungen, Entzün- 
dungen des Kehlkopfes und der Luftröhre, Herz- und Lungenübeln, 
Nervenschwäche und dergl. Die Anwendung der Aroma-Pyramyden 
erfolgt in einem gut gelüfteten, und darauf wieder verschlossenen 


ist ein neues 
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Zimmer, hauptsächlich Schlafzimmer. Man entzündet in einem 
kleineren Raume eine, oder in einem grösseren zwei der Pyra- 
miden und wiederholt dies nach Verlauf einiger Stunden event. 
nochmals. Hierdurch wird die Luft, welche der Patient ein- 
athmet, heilbringend geschwängert, und es kommt dieselbe beim 
Athmen direkt mit den von der Krankheit befallenen Stellen in 
Berührung. Hierin liegt die überraschende Wirkung der klima- 
tischen Aroma-Pyramiden. Um die Wirkung bei schwereren 
Fällen noch zu erhöhen, kann man den Rauch einer brennenden 
Pyramide unmittelbar durch Mund und Nase einatmen, ebenso 
ist hierbei die Anwendung mehrerer Schachteln nöthig, während 
bei leichteren Vorkommuissen oft schon der Verbrauch einer 
Schachtel genügt Bei Katarrh, Husten und Schnupfen tritt 
schon nach Gebrauch am nächsten Tage Linderung und nach 
mehrmaliger Anwendung vollständige Heilung ein; bei Astma 
zeigt sich Linderung und Beruhigung schon nach einer Stunde, 
bei Verschleimung tritt bald eine lösende, bei Herz- und Nerven- 
erregung eine beruhigende Wirkung ein. Der für die Nerven 
wohlthuenden und kräftigenden Wirkung wegen sollten diese 
klimatischen Aroma-Pyramiden von Rekonvalscenten, Wöchnerinnen, 
altersschwachen und solchen Leuten, die schwere, geistige 
Arbeiten zu erledigen haben, vielfach angewendet werden, weil 


durch die Aroma-Pyramiden ein vollständiger Ersatz für einen | 


Luft-Kurort geboten wird. Auch Touristen und Reisende werden 
durch Anwendung einer . Aroma-Pyramide im Schlafzimmer 
Kräftigung nach den Anstrengungen des Tages finden“ und die 
hier von Haus zu Haus kolportirt, event. die Erfindung, gegen 
Erlag von 1 Mk. 50 Pfg. auch gleich in Verschleiss gebracht 
wird, — natürlich zu unserem Nachtheile — da ich ein Lager 
nicht übernommen habe. 
Pyramide“ Joh. Müller war früher ein ehrsamer Klempner, der 
in damaliger Zeit schon durch Erfindung eines patentirten Löth- 
ofens die Aufmerksamkeit der Welt auf sich lenkte. Da jedoch 
keiner seiner Collegen seine Erfindung verwerthen konnte, so 
wurde die Löthofenidee aufgegeben, und an der Erfindung des 
Perpetuum mobile gearbeitet — jedoch letzteres ist misslungen. 
Nun übersiedelte M. nach Sachsen, wurde Kunstblumenfabrikant — 
doch war auch dieses Feld mit Dornen besäet, da man sich auch 
hierbei gewissermassen anstrengen musste — wesshalb M. Natur- 
forscher und Heilkünstler wurde Er trug sich lange mit dem 
Gedanken um, seine Erfindung in Oesterreich auszubeuten — 
aber man hat dem guten Manne in Wien und Prag so viel 
Umstände gemacht, dass er sein Geistesprodukt auf den Berliner 
Markt gebracht, wo sich gleich Einer fand, der das nöthige 
Kleingeld hergab, um die Marktschreierei besorgen zu können. 
Nun widmet sich Müller ausschliesslich der Medicin, reist herum 
und preist seine Erfindung an. Die Kräuter-Pyramiden bestehen 
aus etwas Stramonium, Malva, Hyosciamus-Blättern, die in Form 
von Candelae fumales gepresst sind und einen Werth von einigen 
Pfennigen haben. Da sie ihre Wirkung beim Anzünden äussern 
sollen, so kann ich nicht unerwähnt lassen, dass sie beim 
Anzünden einen derartigen Gestank verbreiten, dass man sich 
in einem derartigen Lokale gar nicht mehr aufhalten kann.“ 


Weber Destillation.*) 
(Schluss.) 


Der Erfinder der „Klimat. Aroma- | 
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Fig. 11. Eingemauerte Kapelle. 


selben Durchmesser besitzt wie die Oeffnung der Blase, mit 
aromatischen Kräutern, stellt den Korb in die Blase, verschliesst 
diese mit dem Helm und leitet durch den Tubulus der Blase 
direkt Dampf ein. Dieser durchdringt das Kraut und verflüchtigt 
das in demselben enthaltene ätherische Oel, dessen Dämpfe in 
der Kühlschlange zugleich mit dem Wasserdampf verdichtet 
werden. Manche selr schwer flüchtige Körper sind überhaupt 
nur in der Weise zu destilliren, dass man in das Destillations- 
gefäss hochgespannten oder überhitzten Dampf leitet, welcher 
die Dämpfe der Substanz mit sich fortführt. Auch saugende 
Apparate (Exhaustoren) werden angewandt, um die in der 
Retorte gebildeten Dämpfe möglichst schnell herauszuschaffen. 
Ist der Apparat zusammengesetzt, so feuert man vorsichtig 
an, bringt die Flüssigkeit schnell zum Sieden, mässigt dann das 
Feuer und unterhält ein lebhaftes, gleichmässiges Kochen. In 
Flüssigkeiten, die unter fortwährendem Stossen sieden, bringt 
man einen vielfach gebogenen Platindraht, Glasscherben oder 


' Kohle, von deren Oberfläche aus die Dampfbildung dann gleich- 
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mássig erfolgt. Scheidet sich während der Destillation ein fester 
Körper aus, z. B. Gips, schwefelsaures Blei, so stösst die Flüssigkeit 
oft so heftig, dass die Retorte zu zerspringen droht. In diesem 
Fall stellt man die Retorte auf ein konisch zusammengelegtes 
Blech, welches in der Mitte so weit ausgeschnitten ist, dass der 
untere Theil der Retorte, in welchem sich der ausgeschiedene 
feste Körper sammelt, darin versenkt werden kann (Fig. 12). 
Man erhitzt die Retorte durch Kohlen, die auf das Blech gelegt 
werden, und erzielt so ein gleichmässiges Sieden. Sehr gut 
wirkt auch ein Luftstrom, den man durch den Tubulus der Retorte 
mit. Hilfe eines Glasrohrs bis auf den Boden derselben leitet ; 
oder man setzt in den Tubulus der Retorte mittelst eines durch- 
bohrten Pfropfens ein Glasrohr ein, welches bis fast auf den 
Boden der Retorte reicht, ausserhalb seitwärts rechtwinkelig 
umgebogen und am äussersten Ende zu einem offenen feinen 
Haarröhrchen ausgezogen ist. Flüssigkeiten, die wegen ihrer 
leichten Zersetzbarkeit nicht bis zum Siedepunkt erhitzt werden 
dürfen, destillirt man im luftverdünnten Raum; man verbindet 
die Retorte luftdicht mit einem tubulirten Kolben, der durch ein 
Glasrohr mit einer Luftpumpe in Verbindung steht. Sobald die 
Luftverdünnung eiuen hinreichend hohen Grad erreicht hat, 
schmelzt man das Glasrohr zu und destillirt unter gelinder 
Erwärmung der Retorte und sehr starker Abkühlung der Vorlage. 
Bisweilen führt man die Destillation nicht mit einer Retorten- 


. oder Blasenfüllung zu Ende, sondern lässt von der zu destillirenden 


Glasretorten erhitzt. man über freiem Feuer (Spiritus, Gas, — 


Holzkohlen), sicherer im Wasser- oder Sandbad. Letzteres be- 
steht aus einer Blechschale, auf deren Boden man 1 cm hoch 


trocknen gesiebten Sand streut. Auf diesen setzt man dann die 


Retorte und füllt die Schale wenigstens so hoch mit Sand, wie 
die Flüssigkeit in der Retorte steht. Manchmal muss die Retorte 
bis an den Hals in Sand vergraben werden. Fig. 10 zeigt ein 
solches Sandbad, eine Kapelle, für grössere Retorten und zum 
Einsetzen in einen Windofen bestimmt. Fig. 11 zeigt eine ein- 
gemauerte Kapelle. Mehrere derartige Kapellen, nebeneinander 
eingemauert und durch eine gemeinsame Feuerung erhitzt, bilden 
den Galeerenofen. Die Beschläge, Massen aus Thon und Kalk 
mit geeigneten Bindemitteln, mit denen man den Bauch der 
Retorte überzieht, schützen die Retorten wie das Sandbad vor 
dem Zerspringen, gestatten aber bessere Regulierung der 
Temperatur und erfordern weniger Brennmaterial. Blasen werden 
mit direktem Feuer geheizt, sehr oft versieht man sie aber auch 
mit doppeltem Boden oder legt ein Schlangenrohr hinein, um sie 
mit Dampf zu heizen. In manchen Fällen kann letzterer direkt 
in die Blase geleitet werden. Man füllt z. B. einen Korb aus 
siebartig gelochtem Blech oder aus Drahtgewebe, welcher den- 


*) Mit 15 bildlichen Darstellungen aus der neuen Auflage von Meyers 
Konversations-Lexikon. 


_ hitzen stossender Flüssig- 


Flüssigkeit beständig nachfliessen, bis sich im Destillationsgefäss 
so viel nicht oder schwer flüchtige Sub- 
stanzen angesammelt haben, dass man 
die Destillation unterbrechen muss. Soll 
das Destillat aus der Einwirkung zweier 
Substanzen aufeinander hervorgehen, so 
ist meist ein längeres Digeriren erforder- 
lich, und man muss dann das zuerst er- 
haltene Destillatin die Retorte zurückgiessen 
und abermals destilliren. Diese lästige 
keiten. Operation, das Kohobiren, wird vermieden, 
wenn man die Retorte mit aufwärts gerichtetem Kiihlapparat 
verbindet, so dass die in letzterem verdichtete Flüssigkeit be- 
ständig in die Retorte zuriickfliesst. Ist endlich der Zweck 
erreicht, so bringt man den Kühlapparat in normale Lage und 
destillirt wie gewöhnlich. 


Rektifikation. 


Wird der Zweck, welchen man mit der Destillation verfolgt, 
nicht in einer einzigen Operation erreicht, so muss das Destillat 
zum zweiten Mal destillirt werden. Eine solche zweite Destillation 
oder Rektifikation dient besonders zur Trennung leichter und 
schwerer flüchtiger Flüssigkeiten voneinander. Erhitzt man ein 
Gemisch solcher Flüssigkeiten, so verflüchtigt sich zunächst 
diejenige, deren Siedepunkt am niedrigsten liegt. Ein in das 
Gemisch tauchendes Thermometer zeigt beständig annähernd 
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dieselbe Temperatur, bis der grösste Theil der 
Flüssigkeit übergangen ist. Alsdann steigt das Thermometer, es 
entwickeln sich reichlich Dampfe der Fliissigkeit, deren Siede- 
punkt nunmehr der niedrigste ist, und wiederum bleibt das 
Thermometer stationär, bis der grösste Theil auch dieser Flüssig- 
keit destillirt ist. Dies Verhalten ermöglicht die Trennung 
.mehrerer Bestandtheile eines Gemisches, wenn deren Siedepunkte 
hinreichend verschieden sind. Man unterbricht dann die Destillation 
zu geeigneten, durch das Thermometer angegebenen Zeitpunkten 
und sammelt die Destillate gesondert (fraktionirte Destillation). 
Da aber eine vollständige Trennung nicht sofort erreicht wird, 
so rektifizirt man die Destillate und fängt gesondert auf, was 
bei einer Temperatur von einigen Graden unter und über dem 
Siedepunkt der rein darzustellenden Flüssigkeit übergeht. Durch 
wiederholte Rektifikation und Einschränkung der Temperatur- 
grenzen erhält man endlich Produkte, bei deren Destillation die 
Temperatur vom Anfang bis zum Ende stationär bleibt. Zur 
Erleichterung der fraktionirten Destillation setzt man auf den 
an Stelle der Retorte benutzten Destillirkolben ein Rohr mit 
zwei oder mehr Kugeln (Fig. 13), in welchem die Dämpfe der 
weniger flüchtigen Substanzen verdichtet werden, so dass diese 
in den Kolben zurückfliessen, während die Dämpfe der flüchtigsten 
Substanzen in den Kühlapparat gelangen. Ein Thermometer im 
oberen Theil des Kugelrohrs zeigt die Temperatur der ent- 
weichenden Dämpfe an. 

In der Spiritusfabrikation, bei der Darstellung 
von Benzol etc. kommt es darauf an, aus einem 
Flüssigkeitsgemisch (Alkohol und Wasser, Benzol 
und Toluol) den einen Bestandtheil möglichst 
schnell und vollständig und mit möglichst geringem 
Aufwand an Brennmaterial abzuscheiden. Man 
erreichte dies früher durch wiederholte Destillationen 
(Rektifikationen), benutzt jetzt aber Apparate, 
welche das Ziel schneller und vollständiger in 
einer einzigen Operation und dabei zum Theil 
kontinuirlichem Betrieb gestatten, so dass beständig 
die zu destillirende Flüssigkeit in den Apparat 
eintritt, während Destillat und Destillationsrück- 
stand ebenso beständig den Apparat verlassen. 
Diese komplizirten Apparate beruhen auf zwei 
verschiedenen Prinzipien. Erhitzt man eine 
Mischung von Alkohol und Wasser, so entwickelt 


Fir. 13. sich Dampf, der bei seiner Verdichtung eine 
Fraktionirte Des- Flüssigkeit liefert, welche verhältnissmässig mehr 
tıllation. Alkohol und weniger Wasser enthält und bei 


niedrigerer Temperatur siedet als die ursprüngliche Flüssigkeit, 
die bei hinreichend langem Sieden allen Alkohol abgibt, so dass | 
reines Wasser zurückbleibt! Wird das erste Destillat abermals | 
erhitzt, so wiederholt sich derselbe Vorgang, und man erhält 
abermals ein alkoholreicheres Produkt. Dies ist das Prinzip der 
Rektifikation. Werden nun die beim Erhitzen des Gemisches 
von Alkohol und Wasser sich entwickelnden Dämpfe auf eine 
bestimmte Temperatur, welche noch über dem Siedepunkt des 
Alkohols liegt, abgekühlt, so verdichtet sich aus denselben eine 
Flüssigkeit, ein Gemisch von Alkohol und Wasser, dessen 
Siedepunkt unmittelbar unter jener Temperatur liegt, während 
alkoholreichere Dämpfe (wie sie sich beim Sieden dieser Flüssig- 
keit entwickeln würden) unverdichtet bleiben. Die erhaltene 
Flüssigkeit ist also alkoholärmer, der verbleibende Dampf alkohol- 
reicher als der ursprüngliche Dampf vor der Abkühlung. Dies 
ist das Prinzip der Dephlegmation, und die erwälnten Apparate 
enthalten Theile, in denen Rektifikationen und Dephlegmation 
wiederholt zur Anwendung kommen. Das Produkt ist fast reiner 
Alkohol. Fig. 14 zeigt eine Form der Rektifikationsvorrichtungen. 


Es sind flache kupferne Becken, oft in grosser Zahl übereinander 
stehend, zu Säulen angeordnet. Die durch die Rohre a ein- 
tretenden Dämpfe werden durch darüber befindliche Glocken 
oder gebogene Rohre genöthigt, durch die Flüssigkeit zu gehen, 
welche sich anfangs in den Becken ansammelt, erhitzen dieselben 
zum Sieden und bringen sie mithin zum Verdampfen. Durch die 
Tropfrobre b wird der Stand der Flüssigkeit in den Becken 
geregelt und die Flüssigkeit von einem Becken zum andern und 
in die Blase zurückgeführt. Selbstverständlich ist die Temperatur 
in dem unteren Becken höher als in den oberen, weil sich in 
letzteren alkoholreichere Flüssigkeit findet als in den ersteren. 


Aus der destillirenden Flüssigkeit wird von Becken zu Becken 
mehr Wasser abgeschieden, welches schliesslich in die Blase 
zurückgelangt. Einen Dephlegmator, das Pistorius’sche Becken, 
zeigt Fig. 15. Es besteht aus einem runden kupfernen Becken 
mit einem Aufsatzrand d und einem lose eingelegten Zwischen- 
boden b. Dieser letztere nöthigt die durch a eintretenden 
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flüchtigsten ! 


| 


Pistorius’sches Becken. 


Fig. 15. 


a a 
Fig. 14. Rektifikatoren. 
Dämpfe, in der Richtung der Pfeile die untere und obere Fläche 


des Beckens zu bestreichen. Erstere wird durch die Luft, letztere 
durch aufiliessendes Wasser gekühlt. Die hierdurch nieder- 
geschlagene alkoholärmere Flüssigkeit fliesst durch a nach der 
Blase zurück, während der alkoholreichere Dampf durch e in der 
Richtung nach dem Kühler weiter geht. 


Trockene Destillation. 


Die tröckene Destillation ist der Zersetzungsprozess, welchen 
die organischen Körper durch die Einwirkung der Wärme bei 
Abschluss der Luft erleiden. Die Bezeichnung ist von der Art 
und Weise hergenommen, wie derselbe gewöhnlich eingeleitet 
wird. Die Körper werden in Glas- und Metallretorten ohne 
Zusatz von Wasser (also „trocken“) der Einwirkung der Wärme 
ausgesetzt und die Produkte, je nachdem sie bei ‚gewöhnlicher 
Temperatur fest, flüssig oder gasfórmig sind, in geeigneter Weise 
kondensirt und in passenden Gefássen aufgefangen. Alle orga- 
nischen Körper zersetzen sich bei hinreichend hoher Temperatur 
in einfachere Verbindungen. Manche geben dabei nur fliichtige 
Produkte, andere hinter lassen einen Rückstand, der sich scliehss- 
lich auch bei höchster Temperatur nicht weiter verändert und 
wesentlich aus Kohlenstoff besteht. Die Zersetzungsprodukte 
der organischen Substanzen sind ungemein verschieden, und zwar 
liefert derselbe Körper je nach der Temperatur, welcher er aus- 
gesetzt wird, verschiedene Produkte. Die gewöhnlichen Produkte 
sind: Wasser, Kohlensäure, Kohlenoxyd, gasförmige, flüssige und 
starre Kohlenwasserstoffe, Essigsäure , Ammoniak , Phenole, 
Basen etc. Organische Körper von sehr komplizirter Zusammen- 
setzung oder Gemenge, wie Holz, Torf, Steinkohlen etc., liefern 
sehr zahlr eiche Zersetzungsprodukte, eine wässerige Flüssigkeit, 
welche bei stickstofffreien Körpern sauer, bei stickstoffhaltigen 
| alkalisch reagirt, Theer von ungemein komplizirter Zusammen- 
setzung und Gase. Steinkohlen, Braunkohlen, Holz werden der 
trockenen Destillation unterworfen, theils um Leuchteas zu ge- 
winnen, wobei Theer, Ammoniak, Essigsäure, Methylalkohol als 
Nebenprodukt gewonnen werden, theils behufs Darstellung von 
Holzessig, Theer, Paraffin, Photogen, theils auch des Destillations- 
rückstandes halber, in welchem Fall die Operation Verkohlung 
(bei Holz, Torf) oder Verkokung (bei Steinkohle) genannt wird. 
Als Destillationsgefässe (Retorten) benutzt man häufig an einem 
Ende geschlossene Chamotterohre von ovalem oder S -fürmigem 
Querschnitt, welche in der Regel liegend eingemauert und am 
vorderen offenen Ende mit einem eisernen Mundstück ver sehen 
werden, um einen eisernen, luftdicht schliessenden Deckel auf- 
schrauben und ein Dampf- oder Gasableitungsrohr anbringen zu 
kónnen. Andere Apparate werden in der Paraftinindustrie, bei 
der Koksbereitung, bei der Verkohlung von Holz etc. benutzt. 

Den vorstehenden Artikel, fiir welchen wir bei unseren 
Lesern ein besonderes Interesse voraussetzen dürfen, veröffent- 
lichen wir mit Genehmigung der Verlagshandlung aus der neuen, 
fiinften Auflage von Meyers Konversations-Lexikon. 


Die Elektrotechnik in der Medicin.*) 
Von Dr. Bloebaum.  (Elektro-Techniker.) 
(Schluss.) 


Die Blutung, welche bei galvanokaustischen Operationen 
eintritt, ist sehr verschieden. Im Allgemeinen ist es nur die 
Blutung aus Arterien und Venen bis hóchstens zu einem Milli- 
meter, welche sich ziemlich sicher verhindern lásst. Ausserdem 
kommt es dabei sehr an auf den Grad der Glühhitze und der 
Schnelligkeit der Einwirkung, sowie auf den Grad von Druck 
oder oder Compression der Gewebstheile, welche mit derselben ver- 


*) 8) Nach einem Vortrage des Verfassers/inwer eletrotechnischen Gesell- 
schaft 2 Köln. 
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bunden ist. 


Wird die Platinschlinge hell weissglühend applicirt . irgendwo unterbrochen, 


POLYTECHNISCHES NOTIZBLATT. 


WA m 


so übt sie keine Wirkung auf das von 


und schnell damit in sehr gefässreiche Gewebe eingedrungen, so | ihr umschlungene Gebilde aus, denn der Strom geht dann einfach 


erfolgt meist ein verhältnissinässig gar 
Bluterguss unter rascher Abkühlung und Erkaltung des Glüh- 
drahtes; die Blutung ist gering oder fehlt ganz, wenn der Dralit 
dabei nur rothglühend ist und langsamer fortbewegt wird; 
wenigsten ist Blutung selbst aus grösseren als den bezeichneten 
Arterien zu befürchten, wenn der dieselben enthaltende Körper- 
theil durch die umgelegte Drahtschlinge zunächst fest zusammen- 
gedrückt wird und diese Schlinge selbst nur schwach glühend, 
langsam durch die Gewebe hindurchschneidet. 

Die auf das elektrische Brennen folgende örtliche Reaktion, 
die Entzündung und Schwellung der die Brandstelle umgebenden 
(Gewebe, erreicht nie einen erheblichen Grad und beschränkt 
sich auch immer nur auf einen kleinen Umkreis. Ganz kleine, 
oberflächliche Brandwunden heilen sehr rasch durch Narbenbildung 
unter dem Brandschorfe, so dass nach Abfall desselben die Narbe 
bereits fertig gebildet erscheint; bei grösseren erfolgt die 


nicht unbeträchtlicher 


am . 


dem guten Leiter, dem Metalle, statt dem schlechten Leiter, den 
organischen Gebilden, nach, die Schlinge muss also irgendwo 
unterbrochen sein. Damit nun aber das Wesen der Schlinge 
nicht verloren gehe, muss die Trennungsstelle der metallenen 


Schlinge durch einen Nichtleiter der Elektrizität ausgefüllt werden. 


Dies hat Voltolini durch ein Elfenbeinknépfchen bewerkstelligt. 
Es ist Pflicht der historischen Gerechtigkeit, anzuführen, 


_ dass nicht, wie Voltolini angibt, Dr. Gust. Crusell in Petersburg, 


welcher auch die ersten chirurgischen Operationen mit der 
Galvanokaustik ausführte, als Erfinder der Elektrolyse anzusehen 


ist, sondern zwei genuesische Gelehrte, Mongiardini und Lando, 


Heilung unter succesiver Loslösung und Abstossung des Brand- ' 


schorfes auf dem Wege der Granulationsbildung und Eiterung 
bis zur Vernarbung. Die allgemeine Reaktion, d. h. Fieber etc., 
wird klassisch von weiland Professor Nussbaum in München 
folgendermassen beschrieben: 

Seit v. Langenbeck mit dem Thermokauter die krelsige 
Zunge, den Gaumen und den Boden der Mundhöhle blutleer 
herausnahm, habe ich überhaupt mit dem Thermokauter viel 
operirt und ich bin zu der festen Ueberzeugung gekommen, dass 
der Heilverlauf nach jeder Messeroperation ganz entschieden ein 
ernster, den allgemeinen Organismus viel mehr ergreifender ist, 
als nach Kauterisation. Auttallend und ermuthigend im höchsten 
Grade ist aber das, was man bei den Operirten nach dem Er- 
wachen aus der Narkose erlebt, und wenn man unpartheiisch 
zwei Kranke vergleicht, wovon die eine mit dem Messer, die 
andere mit aseptischer Kauterisation operirt wurde, so kann man 
sein Staunen nicht unterdrücken. 
Brustkrebskranke liegt die ersten Tage nach der Operation, 
selbst wenn sie Listers Segen in vollem Maasse geniesst und 
nie eine Temperatur über 38 zeigt, wie eine Schwerkranke 
bewegungslos im Bette. Ihr zufriedenes Gesicht mag beweisen, 
dass sie keinen Schmerz hat, aber die Aufregung ihres Nerven- 
systems, die unverkennbare Schwäche und Anämie verlangen 
nach Ruhe. Selbst wenn der Blutverlust nicht sehr 
war, machte er doch einen tiefen Eindruck und jeder Arzt, der 
an ihrem Bette vorübergeht, merkt, dass hier etwas Grosses vor 
sich ging. Sehen wir aber die andere Operirte an, bei der die 
Operation mit dem Thermokauter gemacht wurde. Sie lacht und 
wälzt sich hin und her, macht Spässe, möchte, sobald das Chloro- 
form ausgeathmet ist, wie gewöhnlich aufstehen und essen, und 
kein Arzt und kein Laie ahnt, dass hier so Bedeutendes geschehen 
ist. Der vortretiliche Verlauf nach aseptischer Kauterisation 
und ibr grosser Vorzug vor Messeroperationen scheint theils auf 
Rechnung der Blutersparniss zu kommen, theils darauf zu beruhen, 
dass bei Messeroperationen durchschnittene Gefässe und Nerven 
der Luft ausgesetzt sind, bei Kanterisationen vom Brandschorf 
bedeckt bleiben. Die Glühhitze verdient überhaupt eine ungleich 
grössere Würdigung, als selbe zur Zeit geniesst. Und in der 
That bewahrheitet sich hier der alte medicinische Grundsatz: 
„Quod medicamentum non sanat, sanat ferrum, quod ferrum non 
sanat, sanat ignis.“ 

Anders verhält es sich auch heute noch mit der Elektrolyse; 
sie ist in ein gewisses geheimnissvolles Dunkel gehüllt und hat 
noch nicht die Verbreitung gefunden, die sie verdient, obschon 
auch ihr, namentlich durch Voltolinis unerschöpflichen Schatřens- 
trieb, unverrückbare Grundlagen gebaut sind, sv dass sie zu 
einer Sicherheit der Methode gelangte, die ihr ebenfalls einen 
festen Platz in der Reihe der physikalischen Heilmethoden sichert. 
Es sind vor allen Dingen die sinnreichen Instrumente, welche 
Voltolini konstruirte, 
und dem Nasenrachenraum, sondern auch fiir andere Regionen 
des menschlichen Körpers höcht zweckmässig stattfinden kann. 


Die elektrolytischen Instrumente von Voltolini sind: 1. die 
Schneideschlinge, 2. Zangen und Pincetten, 3. Nadeln, Gabeln 
und plattförmige Elektroden. Für das wichtigste Instrument 
erklärt er die elektrolytische Schneideschlinge. Die galvano- 
kaustische Schlinge beruht auf dem Prinzip, dass der galvanische 
Strom die ganze Schlinge durchglüht, und die glühende Schlinge 
das von Ihr umschlungene Gebilde durchbrennt. Ist die Schlinge 
irgendwo unterbrochen, so ist auch der Strom unterbrochen und 
es findet Kein Erglühen, überhaupt keine Wirkung statt. 


Bei der elektrolytischen Schneideschlinge muss das ent- 
gegengesetzte Prinzip in Anwendung Kommen; ist diese nicht 


Jede mit dem Messer opevirte | 


bedeutend ' 


die, um den Einfluss des galvanischen Stromes auf den Fäulniss- 
prozess zu konstatiren, in ein Stück Fleisch eine Silber- und 
eine Kupfernadel hineinführten und die an ihre Beobachtungen 
bereits in physiologischer und chirurgischer Beziehung wichtige 
Erörterungen knüpften. Crusell freilich eröffnete 1541 die grosse 
Reihe der elektrolytischen Praktiker und seit jener Zeit ver- 
schwindet die medicinische Galvonochemie nie völlig mehr von 
dem Programme der wissenschaftlichen Arbeit. 

Welches ist nun die Wirkungsweise der Elektrolyse auf 
krankhafte Gebilde des menschlichen Organismus, zu deren Ent- 
fernung wir dieselbe verwenden? Dass es sich dabei nicht um 
eine elektrothermische Einwirkung auf die Gewebe ‘wie bei der 
(Jalvanokaustik handelt, zeigt schon die einfache Beobachtung, 
welche nur eine geringe Temperaturerhöhung bis zu 40° C. 
wahrnehmen lässt. Von eiuem rein chemischen Prozesse kann 
aber auch nicht die Rede sein; jedenfalls ist dieser chemische 
Prozess ein ganz eigenartiger, wie auf keine andere Weise zu 
erzielen ist. Dies geht auch aus verschiedenen Erscheinungen 
hervor. 

Bekanntlich verbindet sich z. B. der Sauerstoff in vier 
Verhältnissen mit Chlor als unterchlorige Säure, chlorige Säure, 
Chlorsäure und Ueberchlorsäure. Keine dieser vier Verbindungen 
kann durch direkte Vereinigung erzeugt werden und im allen ist 
die Atfinitát des Sauerstottes insofern eine schwache, als diese 
Säuren durch äussere Anlässe unter dem Einfluss der Wärme 
sehr leicht in ihre Klemente zerfallen, zum Theil unter Explosion. 
Dagegen liefert die Extrolyse der Salzsäure, besonders wenn 
ihr ein paar Tropfen Schwefelsäure zugesetzt sind, ein Gemenge 
freier Chlorsäure und Ueberchlorsäure, während gleichzeitig freies 
Chlorgas am —+=Pol und Wasserstoffgas am —=Pol in Masse 
entweichen. Es haben sich also bier Chlor und Sauerstoff im 
status nascens direkt mit einander verbunden. kin Vorgang ist 
dieses also, der auf keinem anderen chemischen Wege zu erreichen 
ist. Wenn wir den konstanten Strom, selbst bei der Elektrolvse, 


auf den menschlichen Körper einwirken lassen und starke Ströme 


eben richtend auf 


anwenden, aber nicht vorsichtig den Strom öffnen oder schliessen, 
mit anderen Worten, nicht einschleichen und ausschleichen, so 
bekommt der Patient heftige Schläge, die selbstverständlich den 
Patienten tödten können, wenn die Batterie sehr stark ist, gerade 
so wie der Blitz den Menschen tödten kann. Niemand wird wohl 
behaupten, dass wir es mit einer rein chemischen oder gar 
ätzenden Wirkung zu thun hatten. Wir sehen also ganz evident, 
dass ausser der sogenannten eigenthümlichen chemischen Wirkung 
bei der Elektrolyse noch eine andere (elektrische) Wirkung 
stattfindet. Wo aber Elektrizität, Galvanismus auftritt, tritt 
zugleich auch immer Magnetismus auf, den man ja eben bei 
unseren Batterien als Galvanometer benutzt: auch dieser muss 
daher bei der Elektrolyse mitwirken. Erwägen wir nun, dass 
der ganze Erdball von elektrischen Strömen umzogen wird, die 
die Magnetnadel wirken, welche man als das 
grosse Galvanometer des Erdballes ansehen kann; erwägen wir 
ferner, dass in der Zeit, wo mit dem höheren Stande der Sonne 
alles Wachsen, Gedeihen, Reifen der Früchte stattfindet, auch 


in den Gewittern grosse elektrische Prozesse sichtbar werden 
9 


deren Anwendung nicht bloss in der Nase 


so kann man sich der grossen Bedeutung der Elektrizität für 
den menschlichen Organismus nicht entschlagen. Hiernach ist 
anzunehmen, dass bei Entfernung von bösartigen Geschwiilsten, 
z. B. Krebs, durch Elektrolyse auch das Protoplasma der Zellen, 
die Träger des Contagiums sind, in der Weise alterirt werden 
kann, dass es seine giftigen Eigenschaften einbüsst, wodurch die 
krebsige Neubildung zum weiteren Fortbestehen und Fortschreiten 
unfähig wird. Schliesslich will ich noch in Bezug auf die Wirkung 
der Elektrolyse bemerken, dass, auch wenn sie nur eine chemische 
wäre, ich doch kein Agens kenne, welches so tief alles Lebendige 
zerstört, wie eben die Elektroly se, und zwar durch die Zersetzung 
' des Wassers, resp. der Flüssigkeiten im thierischen Körper. 


Nichts bebendiges, keine Gewebe, weder im Pflanzen- noch 


‚ Im Thierreich, kann ohne Feuchtigkeit bestehen, absolute Trocken- 


heit ist absoluter Tod. Ich denke mir nicht die Feuchtigkeit 
im lebendigen Organismus bloss so mechanisch in denselben 
gleichsam eingeschoben, etwa wie sich ein Schwamm vollsaugt, 
sondern halte dafür, dass die Feuchtigkeit ein integrirender 
Theil des thierischen Gewebes ist. Wird diese Feuchtigkeit 
zerstört durch die Elektrolyse, to tritt der Tod des Gewebes 
ein, viel gründlicher als durch ein gewöhnliches Aetzmittel, denn 
das Wasser hört auf Wasser zu sein. Es gehört zum Begriff 
einer Zelle eine Hülle mit flüssigem Inhalt; der ganze pflanzliche 
und thierische Organismus ist aus Zellen zusammengesetzt; 
Sauerstoff, Wasserstoff, Stickstoff und Kohlenstoff bilden aber 
die Hauptmasse der Flüssigkeiten und weichen Gewebe. Nun 
wird unter allen Umständen und stets am positiven Pol aus den 
Flüssigkeiten der Gewebe Sauerstoff, am negativen Pol Wasser- 
stoff entwickelt, also diese Grundstoffe aus den Geweben ent- 
fernt. Aus meinen Erörterungen werden Sie entnommen haben, 
dass die Elektrolyse von den destruirenden Mitteln das gewal- 
tigste ist, noch bedeutender als die Galvanokaustik ; sie ist auch 
zugleich ein desinficirendes Mittel durch Entwickelung von Ozon 
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und vor allen Dingen ein vollständig unblutiges Operationsmittel. — 
Sie gestatten, Ihnen noch einige Worte über die Heilwirkung 


der Elektrizität bei Nerven- und Muskelleiden zu sagen. Bald 
nach der Entdeckung der Reibungselektrizität und der Leydener 


Flasche begann man den elektrischen Funken auch als Heilmittel 


zu prüfen und anzuwenden. Dass das damals geübte Verfahren, 


den elektrischen Funken auf gelálmte Theile überspringen zu 


lassen, keinen nachhaltigen Einfluss haben konnte, obschon es 
damals wie jetzt nicht an solchen fehlte, welche den Heilwerth 
der Elektrizität weit überschätzten, darüber wird sich jetzt 
Niemand mehr wundern. Auch die Volta’sche Säule erwies sich 
nicht als eine Säule für die Elektrotheraphie, sondern erst die 
Anwendung der Faraday’schen Induktionselektrizitát führte in 
Verbindung mit der Verwendung des galvanischen Stromes zu 
einem neuen Aufschwung der elektrotherapeutischen Methoden 
und Bestrebungen. Bei der Combination der verschiedenen in 
Betracht kommenden Heilfactoren bei oft so verwickelten 
Krankheitserscheinungen wie denjenigen des Nervensystems wird 


per 


man nicht immer im Stande sein, mit wissenschaftlicher Genauigkeit | 


die etwaige Wirkung des elektrischen Stromes von derjenigen 


der sonstigen therapeuthischen Massnahmen und der vis mediatrix 


der Natur zu trennen. Es ist nicht zu leugnen, dass bei gewissen 
sogenannten funktionellen Erkrankungen des Nervensystems, 
besonders bei der Hysterie, der elektrische Strom oft eine 
zauberhafte Wirkung entfaltet, wie z. B. bei der sogenannten 
hysterischen Stimmbandlähmung des Kehlkopfes, oft aber Können 
auch solche Contracturen jeder Anwendung des Stromes monate- 
lang und jahrelang trotzen. Ferner sind günstige Erfolge bei 
Schwächezuständen des Darmes (besonders bei der chronischen 
Obstipation), ferner des Magens und der Blase durch die Elek- 
trizität zu verzeichnen, wenn auch wiederum nicht regelmässig 
und vielfach nicht in so bequemer Weise als durch andere Mittel. 
Bei Myalgien und dem Gelenkrheumatismus besitzt die Elektrizität 
in der Massage und der Salycilsäure gewichtige Konkurrenten. 
Bei Erkrankungen der peripheren Nerven erscheint ein rascherer 
Heilungsverlauf bei Einwirkung des elektrischen Stromes, wenn 
auch noch nicht streng bewiesen, so doch durchaus nicht un- 
wahrscheinlich. Bei den destruktiven Erkr ankungen des Gehirns 
und Riickenmarkes ist es nicht erwiesen, nicht einmal wahr- 
scheinlich gemacht, dass sie durch den elektrischen Strom zu 
heilen sind. Wir sehen also, dass die Wirkung des elektrischen 
Stromes bei Nerven- und Muskelerkrankungen heute noch eine 
recht eingeschränkte genannt werden muss, obschon es Enthusiasten 
gibt, die immer und immer wieder diesem einzigen Mittel ver- 
trauen, das uns nur allzuhäufig im Stiche lässt. 


Am Auge bedient man sich der Galvanokaustik, namentlich 
bei Geschwüren der Hornhaut, die auf Einwirkung von Pilzen 
beruhen; zur Beseitigung von Geschwülsten und Neubildungen 
sowohl am Augapfel selbst, als auch an den Lidern; der Elelek- 
trolyse: zur Depilation von schiefstehenden Haaren, zur Weesam- 
machung des verengten Thränenkanals u. s. w.; auch der 
Magnetismus kommt zur Verwerthung bei Extraktion eines 
Stahlsplitters aus dem Augen-Innern, das Elektrisiren bei Muskel- 
und Nervenlähmungen. 

In der Nase findet der elektrische Brenner sehr häufig 
Anwendung zur Beseitigung von Schwellungen der Muscheln, 
zur gründlichen Zerstörung von Polypenresten, zur Stillung von 
Blutungen u. s. w.; an der Nase zur Entfernung von bösartigen 
und gutartigen Neubildungen, Blutmalen u. s. w.; 
Elektrolyse hier vielfach benutzt werden. 


Im Nasenrachenraume, hauptsächlich bei den Nasenrachen- 
tumoren, ist die Elektrolyse von höchstem Werthe, indem hier 


mit Moschus angemenzt wurde, 


` 


jene Gewächse auf so milde Weise beseitigt werden können, wie 
es durch keine andere Operations-Methode möglich ist. 

Der elektrische Brenner ist im Rachen zuerst von mir gegen 
die Diphterie empfohlen und angewendet worden und hat auch, 
von anderen Aerzten erprobt, unter gleichzeitiger Anwendung 
von Bepinselung mit Methylenblau, einem Anilinfarbstoff, nament- 
lich bei frühzeitiger Verwendung, die schönsten Resultate erzielt. 
Ebenso sind gewisse krankhafte Veränderungen im und am Ohre 
durch Galvanokaustik und Elektrolyse zu heilen. 

Die Behandlung von gutartigen und bösartigen Neubildungen, 
Muttermalen, Blutmalen auch an anderen Körperregionen hat die 
schönsten und oft überraschendsten Erfolge aufzuweisen. Obschon 
ich die Galvanokaustik und Elektrolyse nicht als ein Allheilmittel 
hinstellen will, so kann ich doch nach meinen vielen Erfahrungen 
aussprechen, dass der Grundsatz der alten Chirurgie „eito, a 
et jucunde* hier eine ideale Anwendung findet. (E. E 


Weber ein Element zur elektrischen Zimmer- 
beleuchtung. 
Wagner, Zürich-Enge (Nachtrag.) 


Statt die Ueberlaufröhre und den Abfluss- 

hahn, wie bei dem in Nr. 1 d. J. beschriebenen 

Elemente, an verschiedenen Stellen des Glas- 

gefiisses anzubringen, ist es zweckmässiger und 

billiger, die beiden Röhren, wie beistehende 

Figur zeigt, zu einer einzigen zu vereinigen. 

Man spart hierdurch das zweite Loch, welches 

in das Glasgefäss eingebohrt werden muss und 

umgeht die Uebelstände, welche mit der Benutzung des zweiten 

Korken verbunden sind.  Ueberdies erleichtert vorstehende 

Anordnung das Aufstellen fraglicher Elemente, und endlich ist 

der Preis eines derartig konstruirten Ablasshahnes kaum höher 
als der eines einfachen “ohne Ueberlanfrohr. 


Von C. 


Einiges über Parfiims. 


Die Liebhaberei für wohlriechende Substanzen ist wohl so 
alt wie die Menschheit selbst und durch das Vorhandensein des 
Geruchsinnes völlig gerechtfertigt und begründet, obgleich auch 
hier, gerade wie beim (Geschmack, nicht” zu streiten ist und 
Abnormitäten vorkommen, indem der Eine einen Geruch für 
abscheulich findet der den Anderen entzückt. 

Im Allgemeinen ist bei uns in Deutschland der Gebrauch 
von Wohlgerüchen ein verhältnissmässig geringer und gilt für 
Herren überhaupt kaum für schieklich, wie überhaupt ein geringes 
Zuviel des Guten in dieser Beziehung stets Unbehagen und 
Befremden der Umgebung hervorruft. Die grössten Liebhaber 
von starken Wohlgerüchen waren von Alters her die Völker des 
Orients, die auch heute noch enorme Summen für wohlriechende 
Essenzen und Räucherwerk ausgeben. Nach Herodots Bericht, 
waren es hauptsächlich Niniveh und Babylon, die in Parfümerien 
einen unerhörten Luxus trieben; Alexander der Grosse fand im 
eroberten Lager des Darius grosse Mengen von Essenzen und 
Schönheitsmitteln, welche der “König und seine tapferen Krieger 
selbst im Felde vicht elaubten entbehren zu kónnen. In den 
ältesten Zeiten dieuten die Wohlgerüche vor allem auch dem 
religiösen Kultus und hat sich der Gebrauch des Weihrauches 
bis heute in der katholischen Kirche erhalten; wird doch. berichtet, 
dass bei einigen persischen Tempeln der Mörtel des Wandver putzes 
um dem ganzen Heiligthum einen 
dauernden Wohlgeruch zu verleihen. Umzählig sind auch die 
Stellen der Bibel, welche von wollriechendem Räucherwerk und 
dergleichen handeln. 

Die meisten als Partiims benutzten Mittel entstammen dem 
Pflanzenreich, mit Ausnahme des Moschus, der im Altertum schon 
ebenso geschätzt und theuer wie heute war und nebenbei auch 
noch durch seine medieinische Wirkung so werthvoll wird. Bei 


den Pflanzen gibt es nun kaum ein Organ, welches nicht wohl- 


‚ schiedenen 


riechende Produkte lieferte. Vor Allem sind es die Blüthen, die 
wohl die köstlichsten Gerüche spenden, und wiederum in ver- 
Theilen derselben ihren Sitz haben, wie in den 
Kelchblättern, im Honigsaft, im Pistill oder im Fruchtknoten (wie 
z. B. Vanille); wohlriechende Früchte werden durch Citrone und 


' Orange reprásentirt, obgleich auch ganz trockene, wie Mandeln, 


auch kann die | 


Cacao, Tonkabohnen, Muskaten sehr wohlriechende ätherische Oele 
liefern ; auch Hölzer, namentlich Ceder- und Sandelholz, geben 


| gute Parfüme, wobei die Ursache in den Harzen zu suchen ist, 


i 


Die Harze stellen, nun ‚ein ganzes 


welche selbige enthalten. 
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Heer von Parfüm-Elementen; schon erwähnt wurde der Weihrauch, 
ebenso sind Bernstein, Perubalsam, Myrrhe, Benzoé und zahllose 
andere Ausschwitzungen von Pflanzen als Parfüms beliebt; auch 
die Blätter liefern wohlriechende ätherische Oele, wie Münze, 
Salbei, Steinklee, Patchouly (ein in Ostindien heimisches Unkraut), 
ebenso die Wurzeln, wie z. B. die Veilchenwurzel, die aber nicht 
vom Veilchen sondern einer [ridee herrührt. 

Die moderne Parfümerie stellt heute eine bedeutende 
Industrie dar, die besonders in Südfrankreich unerreicht dasteht, 
besonders was die aus frischen Blüthen dargestellten Essenzen 
betrifft; Nizza, Cannes, Marseille sind die Hauptstätten der 
Fabrikation, von deren Grösse man einen Begriff bekommt, wenn 
man erfährt, dass Nizza allein jährlich 3 Millionen Pfund 
Organgenbliithen, 1 Million Pfund Rosenblüthen, 25,000 Pfund 
Jasmin, 100,000 Pfund Veilchen verarbeitet; für Rosenöl bleibt 
jedoch die Türkei die Hauptlieferantin. 

Was nun heute auch in der Herstellung künstlicher, auf 
chemischem Wege hergestellter Parfüms geleistet wird, ist 
geradezu erstaunlich und nimmt Deutschland in dieser Hinsicht 
die erste Stelle ein, und ist man nach genauem Studium der 
Zusammensetzung der natürlichen ätherischen Oele nunmehr im 
Stande, fast jeden natürlichen Geruch auch künstlich herzustellen ; 
selbst künstliche Vanille und künstliches Moschus sind gelöste 
Probleme, obgleich letzterer nicht die medicinische Wirkung des 
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natürlichen, thierischen Stoffes besitzt; besonders bemerkenswerth ' 


erscheint noch das Surrogat für Bittermandelöl, da das der sog. 
Bittermandel-Seife eigene Parfüm ein durch Zusatz von Nitro- 
benzol, einem Theerprodukt, erhaltenes ist, welches zufällig 
denselben Geruch zeigt. 

(Mitgetheilt vom Patent- und technischen Bureau von Richard 
Lüders in Görlitz.) 


Zink für graphische Zwecke. 


Carl Angerer (Firma C. Angerer & Göschl in Wien) ver- 
Offentlichte im Jahrbuch für Photographie und Reproduktions- 
technik für das Jahr 1893 seine Erfahrungen über die Ver- 
wendbarkeit des Zinks zu chemigraphischen Arbeiten. Reines 
Zink sieht nach der Aetzung glatt und glänzend aus, hingegen 
erhält durch Blei und Kohle verunreinigtes Zink nach der 
Aetzung eine grau und rauh aussehende Oberfläche, löst sich 
sehr schwer und ungleichmássig in Säure auf und lässt ver- 
schiedene Theile (Blei und Kohle) als grössere und kleinere 
Punkte zurück. Um zu erkennen, ob Zink zu Aetzzwecken 
geeignet ist, schabt man mit einem feingeschlittenen Schabeisen 
eine Stelle an der Oberfläche an und untersucht sie mit der 
Lupe. Bemerkt man winzige Plättchen, so ist das Zink nach 
dem technischen Ausdrucke aschig oder unganz. Mikroskopisch 
besehen sind diese sogen. Aschenflecken entweder breitgedrückte 
Luftbläschen oder Verunreinigungen durch Kohle: Bleitheilchen 
sind ganz leicht mit der Lupe als bläuliche Fleckchen walrzu- 
nehmen. Die reinsten Zinkplatten liefert bis jetzt, die Anonyme 
Gesellschaft Vieille Montagne; obwohl theurer, sind sie für 
Aetzzwecke darum vortheilhafter zu verwenden, weil sie unter 
allen Zinksorten den geringsten Bleigehalt haben 
darum leichter und schneller ätzen lassen. 


durch Glühen im Ofen überhaupt nicht zu erzielen ist. 


a je a u a u e BERG a 


und sich 


(Oesterr. Zeitschr. f. Berg- u. Hüttenw. d. Dinglers polyt. _ l , 
‚ röhren an der Maschine eines Kriegsschiftes, zwischen welchen 


Journ.) 


Ueber Facaden-Reinigung. 


In Amerika wird mit Vortheil zur Reinigung einer aus 


Sandstein hergestellten Facade ein Sandstrahlgebläse zur Ver- | 


wendung genommen. Mittelst eines für solche Zwecke gebräuch- 
lichen Mundstückes wurde der Luftstrom, der einen verhältniss- 
mässig niedrigen Druck besass und die feinen Sandtheilchen mit 


sich führt, auf das zu reinigende Manerwerk gelenkt. Man liess : 


den Strom auf alle Theile treffen und bewirkte hierdurch in 
kurzer Zeit eine gründliche Reinigung aller Flächen, ohne hierbei 
irgend welche Beschädigungen derselben zu veranlassen. Zur 
Ausführung dieses Verfahrens war, wie das Deutsche Baugewerks- 
Blatt mittheilt, vor dem betreffenden Hause ein leichtes Gerüst 
in der Weise errichtet, wie solche zur Ausführung von Maler- 
arbeiten benutzt werden. An dem Gerüst lief in wagrechter 
Richtung ein Robr entlang, von welchem in bestimmten Abständen 
senkrechte Rohre abzweigten. An die letzteren, die zerlegbar 
waren, wurden die Mundstücke unter Zwischenschaltung eines 
Schlauches angeschlossen. Durch diese Anordnungsweise war 


die Möglichkeit gegeben, alle Punkte der Facade in einfacher 
und leichter Weise erreichen zu können. Der Luftstrom wurde 
durch ein Gebläse erzeugt, das durch eine Maschine getrieben 
wurde. Mit dem verhältnissmässig sehr geringen Druck des 
ausströmenden Luftstromes konnte in ungefähr zehn Minuten 
eine Fläche von 0,, qm vollständig gereinigt werden, wobei eine 
Schicht von etwas mehr als !/ mm Stärke abgearbeitet wurde. 
Die Ausbildung des Mundstücks ist derjenigen der Injektoren 
ähnlich. Innerhalb des Mundstückes befindet sich eine Ausfluss- 
öffnung, an welcher der Luftstrom vorbeistreicht und hierdurch 
in der letzteren und der an dasselbe angeschlossenen Leitung 
eine Luftleere erzeugt. Diese, an das innere Mundstück ange- 
schlossene Leitung (Schlauch) wird mit ihrem anderen Ende in 
einen mit Sand gefüllten Eimer gesteckt. Der zur Benutzung 
kommende Sand ist ein sehr scharfer, quarzhaltiger, von fast. 
staubartiger Feinheit. Der Mann, welcher die Sandspritze führt, 
ist vollständig eingehüllt. Durch geeignete Vorkehrungen sucht 
man einen Theil des Sandmaterials aufzufangen. Der Sandver- 
brauch beträgt für Spritze und Tag etwa 200 kg. Die Entfernung 
der Spritze von der zu reinigenden Fläche beträgt 0,,—1,, m. 


Härten durch Elehktrizitat. 


In der Gewehrfabrik zu St. Etienne in Frankreich wird 
der elektrische Strom zum Glühendmachen der stählernen Federn 
zum Zwecke der Härtung derselben benutzt. Dieselben erglühen 
sehr schnell und fallen nach kurzer Unterbrechung des Stromes 
in ein darunter gestelltes Wasserfass. Ein Arbeiter kann 
mittelst dieses Verfahrens täglich 2400 stählerne Drahtfedern 
härten. Dabei fällt die Härtung so gleichmässig aus, wie sie 
Ferner 
ist auch jede Verschlechterung des Materials, wie sie selbst bei 
Benützung der besten Kohle möglich ist, ausgeschlossen. 


Leim, der sich im Wasser nicht auflést, 


kann man nach dem „Holzarb.* in folgender Weise leicht selbst 
herstellen. Man übergiesst gewöhnlich guten Leim mit Wasser 
und lässt ihn eine Zeit lang ziehen, doch nicht so lange, dass 
er in einen gallertartigen Zustand übergeht. Dann giesst man 
Leinöl über denselben, bringt ihn über langsames Feuer und 
lässt ihn darüber, bis er vollkommen aufgelöst ist, worauf man 
ihn in Gebrauch nehmen kann. Dieser Leim wird nach dem 
Trocknen ausserordentlich hart und widersteht jedem Einfluss 
von Feuchtigkeit. 


Wirkung des Seewassers auf verzinkte 


Bronzeröhren. 


Die aus Bronze hergestellten und verzinkten Condensations- 


das Seewasser cirkulirt, unterlagen nach circa zwölfmonatlichem 
Gebrauch einer merkwürdigen, doch völlig aufklärbaren Ver- 
änderung. Das Metall wurde an manchen Stellen in reines 
Kupfer von schwammiger Textur verwandelt, und das in der 
Messinglegirung enthaltene Zink verschwand vollständig. 

Die Ursache dieser Veränderung wurde durch den elektro- 
lytischen Prozess hervorgerufen, nämlich dadurch, dass die 
Verzinnung an einigen Stellen schadhaft geworden und so durch 
das Metall zwei Elemente geschaffen wurden, wobei das zwichen 
den Röhren passirende Seewasser als Elektrolyt fungirte. Die 
Zerstörung hätte nicht erfolgen können, wenn die Zinkumhüllung 
intakt geblieben wäre; ebenso nicht, wenn die Röhren nicht 
verzinkt gewesen wären. 

Neueste Erfahrungen des Mähr. Corresp. d. Chem. und 
Techn. Ztg. 
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. Scheibenbúchsen von 15 Mk. an. — Central- Farbenbranche, 


feuer-Doppelflinten prima Qual. von 30 Mk. 
an. — Putentluftgewehre ohne Geräusch 
| 16 Mk. — Jagdtaschen prima Leder 6 Mk. — 500 Central-Hiilsen 8 Mk. 


in ungekündigter Stellung, sucht sich 
Familienverhältnisse halber im In- oder 
Auslande zu verändern. Er ist| An einer amtlichen Lebens- 
vertraut mit der Fabrikation von Erd- mittel-Untersuchungsanstalt 
Jarl an? re Tapen; Lack- im Rheinland wird ein 

arben, Oelen, Lacken und A 3 t 
Firnissen, angeriebenen Far- Volontär- ssisten 
ben ete., militärfrei, spricht fran- h 

zösisch und englisch. gesucht. 

Gefl. Offerten unter B. 3365 bef. die Offerten unter N. R. 3368 an die 
Exped. d. Z Exped. ds. BL erbeten. 


~ Verantwortlich für die Redaktion: Jacob Mach, Mainz. — Druck von J. Got tsleben, Mainz; 


Zu jeder Waffe 25 Patronen gratis. Packung umsonst. Umtausch 

kostenlos. Catalog 64 Seiten stark gegen 50 Pfg.-Marken. — Schlag- 

ringe ohne Spitzen I Mk., mit Spitzen 1,50 Mk. — Für jede Waffe 
übernehmo ich volle Garantie 3223 


Deutsche Waffenfabrik Georg Knaak, sl aller Jagd- 
Berlin S. W. 12. Friedrich-Strasse 213. 
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INHALT: Ueber rationelle Desinfection. — ere aus verdichtetem 
Petroleum. — Steinkohlenverbrauch in Amerika. — Die Verwendung 
des Leuchtgases zu motorischen Zwecken, sowie zum Kochen und Heizen. 
Aus einem Vortrag von Dr. W. Leybold, gehalten im Gewerbeverein in 
Darmstadt. — Herstellung von Rostschutz-Anstrichmassen. Von Dr. A. 
Buecher. — Der Einfluss der schwefligen Säure auf den menschlichen 


Ueber rationelle Desinfection. 


Unter Desinfection im allgemeinen verstehen wir die 
Reinigung der Häuser, Gegenstände etc. von vermehrungsfähigen, 
organisirten, für den menschlichen und thierischen Organismus 
schädlichen Keimen; die Stoffe, welche diesem Zwecke dienen, 
nennt man Desinfectionsmittel und das Desiufectionsverfahren 
umfasst die Massnahmen, nach welchen diese Mittel zur An- 
wendung gebracht werden. 


Von welch grosser Bedeutung und Wichtigkeit für das 
ganze menschliche Leben die Desinfection ist, haben die Cholera- 
epidemien der beiden verflossenen Jahre gezeigt. Wir haben 
dabei wieder erfahren, mit welch hartnäckigem, zähen Feinde 
wir bei der Bekämpfung der Mikroorganismen zu rechnen 
haben. Wollen wir einmal den Kampf aufnehmen, so müssen 
wir einen völligen Vernichtungskrieg führen, wenn anders 
nicht alle Mühe umsonst sein soll; mit anderen Worten, wir 
müssen mit Mitteln zu Wege gehen, die uns die Garantie bieten, 
dass nach der Anwendung auch der letzte Keim getödtet ist. 
Gleichzeitig müssen wir aber auch bei der Wah! der Agentien 
auf die Art des zu desinficirenden Gegenstandes möglichst 
Rücksicht nehmen, und das verstehen wir unter rationeller 
Desinfection. 


Es wäre z. B. unvernünftig, ein seidenes Ballkleid mit 
starker Carbolsäure zu reinigen, oder Lederwaaren der feuchten 
Hitze auszusetzen, denn beide Gegenstände würden durch diese 
Behandlung völlig unbrauchbar werden. 


Wenn wir heute das Capitel der Desinfection, dem doch 
schon so manche Spalte gewidmet worden ist, von neuem in 
Erinnerung bringen, so liegt die direkte Veranlassung in der 
neuerdings gemachten unliebsamen Entdeckung, dass der Staub 
in den Eisenbahncoupes, besonders auf dem Boden derselben 
zahllose Bacterien, besonders Tuberkelbacterien enthält. 


Wir werden uns nun mit der Aufgabe zu befassen haben, 
die Mittel und Wege anzugeben, die uns eine zweckentsprechende 
Desinfection mit Rücksicht auf die Art der vorliegenden Objecte, 
seien es Zimmerwände, Möbel oder Kleidungstücke etc., 
ermöglichen. 


Bevor wir uns jedoch zu unserem eigentlichen Thema wenden, 
wollen wir kurz die verschiedenen Arten der Desinfectionsmittel 
besprechen. Man unterscheidet physikalische und chemische 
Desinfectionsmittel. Zu Ersteren gehört die Anwendung hoher 
resp. sehr niederer Temperaturen und das völlige Austrocknen 
der inficirten Gegenstände. Die Anwendung feuchter Hitze ist 
der trockenen bedeutend vorzuziehen, da letztere nur schwierig 
in die zu behandelnden Objekte eindringt. 


Organismus. — Verwerthung der Hobelspähne. — Polirmittel. — Ueber 
die Wirkung von Wasserstoffsuperoxyd auf unlisbares Gummi, Von 
Horace Köchlin. — Neue, merkwürdige Wirkungen des elektrischen 
Stromes. — Elektrischer Tuchschneider. — Thermosäule. Von P. Girand 
in Chantilly Oise, Frankreich. 


Von chemischen Mitteln seien folgende erwähnt: 

Brom (Bromwasser), Chlor (Chlorwasser), Jod, Salzsäure, 
Blausäure, Schwefelsäure, Schweflige Säure, Schwefelwasserstoff, 
Sublimat, Chlorkalk, Kalkmilch, Arsenik, Natriumhydrat, Natrium- 
carbonat, Borax, Eisenvitriol, Kupfervitriol, Zinkvitriol, Alaun, 
Kssigsaure Thonerde, Osmiumsaurelisung, Ameisensäure, 'Benzoé- 
sáure, Salicylsáure, "Methylsalicyisáure, Borsalicylsaures Natron, 
Zimmtsäure, Alkohol, Allylalkohol, Chlorpikrin, Chloroform, 
Jodoform, Chloralhydrat, Schwefelkohlenstoff, Toluol, Xylol, 
Phenol (Carbolsäure), Thymol, Carvol, Kreosot, Kreosol, Kresyl- 
sáure, Tannin, Senföl, Aetherisches Senfol, Xanthogensaur. Kali, 
Pikrinsäure, Zimmtöl, Pfeffermünzöl, Phenylessigsäure, Phenyl- 
propionsäure, Kampfer, Eukalyptol (Cineol), Benzal, Jndol, Skatol, 
Chinin, Terpentinöl, Carbolkalk ete. 

Ausser diesen sind noch eine grosse Menge anderer 
Stoffe empfohlen worden, wir glauben aber von der Anführung 
derselben absehen zu "dürfen, und nur noch mit einigen 
Worten der sogenannten Desodorisirungsmittel Erwähnung 
thun, die früher fälschlich als Desinfectionsmittel angewandt und 
als solche bezeichnet wurden. Als man allmälich einsah, dass 
sie für diesen Zweck nutzlos sind, gab man sie auf, und dienen 
dieselben jetzt ausschliesslich nur noch zum Entfernen übler, 
schädlicher Gerüche in bewohnten Räumen, besonders Kranken- 
zimmern und Hospitälern. Jedoch möchten wir behaupten, dass 
auch dieser Art der Anwendung vielfache Mängel anhaften, ja 
sogar, dass sie in gewisser Beziehung von Nachtheil sein kann; 
denn auch in dem Fall, dass sie selbst völlig unschädlich sind, 
verdecken sie in den meisten Fällen nur die üblen Gerüche, 
täuschen so über die Anwesenheit der letzteren hinweg und 
begünstigen also gewissermassen indirekt deren Einwirkung. 
Nur dann, wenn sie fähig sind, sich mit den schädlichen Gasen 
zu gegen den Organismus indifferenten Stoffen zu verbinden, 
kann ınan sich von ihnen eine nützliche, heilbringende Wirkung 
versprechen. 

Die oben angeführten Agentien sind als wirksam gefunden 
worden, olıne Rücksicht auf die Frage, ob auch Dauersporen 
— eine Modification der kleinsten Lebewesen — getödtet werden. 
Da aber bei gewissen Krankheiten auf Letztere besonders Rück- 
sicht zu nehmen ist, so muss in gewissen Fällen eine ganze 
Anzahl von Stoffen als wirkungslos bei Seite gelegt werden. 
Die Milzbrandbacillen existiren z. B. in zwei Entwickelungs- 
formen, erstens als Milzbrandstäbchen, die für eine Reihe von 
Mitteln verhältnissmässig leicht angreifbar sind, und zweitens 
als Dauersporen, so genannt, weil sie den tödtenden Stoffen 
einen kaum glaublichen Widerstand entgegensetzen. 

Die Ergebnisse mehrfacher Versuche mögen das soeben 
Gesagte erläutern. 
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Sporentödtung bei Milzbrandbacillen trat ein: 

1. Nach eintägiger Einwirkung: 

Durch frischbereitetes Chlor- oder Bromwasser (2°/,), auch 
Jodwasser ; Sublimatlósung (1%/,); Permanganat (59/)); Osmium- 
säurelösung (1°/,); Carbolsáure (nicht unter 10°/, in Lösung.) 

2. Nach ötägiger Dauer: 

Durch Terpentinöl; Chlorkalk (in 5%, Lösung); Schwefel- 
ammonium. 

3. Nach 6 Tagen: 

Durch Eisenchlorid oder Chlorpikrin (beide in 5°/, Lösung). 

4. Nach Verlauf von 10 Tagen: 

Durch Chinin (1%, Lösung in HCl); Salzsäure (2%, in 
Wasser); Arsenik (1%, in Wasser); Ameisensäure (sp. G. 1,2). 

5. Nach 30 Tagen: 


Durch Aether. (Fortsetzung folgt.) 


Briquettes aus verdichtetem Petroleum. 


Seit einiger Zeit wird von Amerika aus unter obigem 
Namen ein Heizmaterial in den Handel gebracht, das nach dem 
Fachblatte „Scientific American“ den dreifachen Heizwerth, wie 
das gleiche Gewicht Steinkohle, besitzen soll; dabei ist aber der 
Heizwerth der letzteren nicht angegeben. 

Diese günstigen Resultate sollen sich bei Versuchen, die 
man jüngst, wie die „Wochenschrift des Niederösterreichischen 
Gewerbevereins* mittheilt, auf mehreren Dampfern im Hafen 
von Marseille machte, als richtig erwiesen haben Dabei wird 
noch angeführt, dass bei einer einfachen und leicht zu bewerk- 
stelligenden Veränderung der Heizanlagen der Effekt der nach 
der Methode des Schifflieutenants Maestracei hergestellten 
Briquettes auf das Vierfache gesteigert werden könnte, dass sie 
keine Abfälle gäben — (Angaben die wir indessen sehr bezweifeln 
möchten in Anbetracht der später angeführten, zur Verwendung 
kommenden Materialien) — und die Rauchentwicklung vermindert 
werden könnte. 

Wir geben hier kurz die von Maestracei 
Vorschrift zur Herstellung. 

Um das Rohpetroleum in eine für Heizzwecke geeignete 
Form zu bringen, bereitet man eine Mischung aus 1 Liter 
Petroleum, 10°/, Harz, 150 gr Seifenpulver und 330 gr Aetznatron 
und erhitzt das Ganze unter fortwährendem Umrühren Recht 
zweckmässig ist es, der Mischung noch einen Zusatz von 20%, 
Ságemehl und Sand (!) zu geben, da auf diese Weise die 
Briquettes sehr fest werden. Die dicke Masse bringt man dann 
in Formen, trocknet 10—15 Minuten und lässt abkühlen. Nach 
wenigen Stunden ist das Material zum Gebrauch fertig. 

Diese Petroleum-Briquettes wurden mit ausgiebiger Reklame 
als eine wahre Errungenschaft und als das Heizmaterial der 
Zukunft, besonders für Dampfschiffe, auch von Fachblättern 
begrüsst, eine Auffassung, welcher nun „Génie civil“ mit dem 
ausführlichen Nachweise entgegentritt, dass es geradezu eine 
technische Verirrung sei, ein Heizmaterial, das die werthvolle 
Eigenschaft flüssig zu sein, besitzt, vor der Verwendung erstarren 
zu machen. 

‘Der Autor dieses für Fachmánner lesenswerthen Artikels, 
selbst Marine-Ingenieur, sagt u. A.: 


herrührende 


Im Petroleum besitzt man ein wunderbares Heizmaterial, ' 


welches man mühelos und fast ohne Kosten verladen kann, das 
mechanisch zu den Heizungen geführt, mittelst einfacher Apparate 
zerstäubt, mit der Luft, in der es verbrennen soll, innig ver- 
menet zu werden vermag und mit welchem das Problem der 
vollkommenen Verbrennung realisirbar erscheint: und dieses 
Brennmaterial, dessen ausserordentliche Vortheile eben in seiner 
Flüssigkeit liegen, will man starr machen, während ausgezeichnete 
Specialisten mit Recht darnach streben, die festen Brennmaterialien, 
wie die Steinkohle, wenn auch nicht flüssig zu machen, so doch 
zu Staub aufzulösen. Petroleum starr machen heisst: demselben 
mit einem Schlage alle seine vortheilhaften Eigenschaften nehmen 
und ihm die nachtheiligen der Kohle geben, ja diesen letzteren 
noch neue hinzufügen; denn das starre Petroleum, welches mehr 
oder weniger weich ist, fliesst in der Hitze, breitet sich als 
klebrige Masse auf dem Roste aus und ist dann noch weniger 
geeignet als Kohle, die zur Verbrennung nöthige Luft zuzulassen. 


Steinkohlenverbrauch in Amerika. 


Ueber den enormen Steinkohlen-Verbrauch der grossen 
Städte Nord-Amerikas machte das Patent- und technische Bureau 
von Richard Lüders in Görlitz folgende Angaben: New-York 
brauchte im Jahre 1892 an 3,300,000 Tonnen Anthracit und 
1,853,000 Tonnen Steinkohle; Chicago von ersterem Material 
1,444,250 Tonnen, von letzterem 3,221,000 Tonnen; Philadelphia 
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3,188,000 Tonnen Anthracit und 919,000 Tonnen Steinkohle; 
Brooklyn, die Nachbarstadt New-Yorks hatte 1,800,000 Tonnen 
Anthracit und 200,000 Tonnen Steinkohle nöthig, Baltimore 
414,923, bezw. 693,000 Tonnen, San Francisco 29,800 gegen 
375,000 Tonnen; wie man sieht, räumen die Amerikaner mit 
ihren Steinkohlen-Vorráthen gründlich auf und wird die riesige 
Grösse des Verbrauchs klar, wenn man erfährt, dass in obigen 
Zahlen der Verbrauch der Dampfschiffe nicht mit eingerechnet 
ist. (Tonne 1000 Kilo.) 


Die 
Verwendung des Leuchtgascs zu motorischen 
Zwecken, sowie zum Kochen und Heizen.) 


Aus einem Vortrag von Dr. W. Leybold, gehalten im 
Gewerbeverein in Darmstadt. 


Die Heizkraft des Gases beträgt bei gutem Gase pro cbm 
480°—4900 Calorien. Diese Wärmemenge kann nun entweder 
direkt zur Erhitzung benützt oder durch Gasmotoren in Betriebs- 
kraft umgesetzt werden. Die vorzügliche Verwendbarkeit des 
Leuchtgases zur Krafterzeugung beruht darauf, dass es bei ver- 
hältnissmässig hoher Heizkraft gegenüber anderen Gasen mit 
atmospharischer Luft in kurzer Zeit eine gleichartige Mischung 
bildet. 1 cbm Wasserstoff ergibt bei der Verbrennung zu dampf- 
formigem Wasser 2572 C., 1 cbm Wassergas 2450 C., 1 cbm 
Kohlenoxyd 3055 C., I cbm Leuchtgas dagegen, wie schon ange- 
geben 4800—4900 Calorien. Der Brennstoff ist hier somit in 
konzentrirterer Form vorhanden, als in den übrigen brennbaren 
Heizgasen. Gas und Luft mischen sich in jedem Verhältniss, 
doch gewähren nur bestimmte Mischungsverhältnisse die Móglich- 
keit, in geschlossenen Räumen wie im Gasmotor, entzündbar zu 
sein und durch die ganze Massen hindurch mit Druckentwickelung 
zu verbrennen. Die Mischung von L Vol. Gas und 4 Vol. Luft 
fängt an, mit Druckentwickelung zu verbrennen und diese 
Erscheinung hört auf bei dem Verhältniss 1:12. Zwischen diesen 
Zahlen liegt die Verbrennung mit stärkster Druckäusserung, bei 
welcher also genau so viel Luft vorhanden ist, als das Leuchtgas 
zur vollkommenen Verbrennung braucht. Dieses Mischungs- 
verhältniss wechselt etwas bei verschiedenen Gasen, beträgt 
aber im Durchschnitt etwa 1 Gas auf das ÖVgfache Volumen 
Luft. Es wird also diese Verpuffung regelmässig im Gasmotor 
eingeleitet und die sich hierbei ergebende Druckentwickelung zur 
Arbeitsleistung verwerthet. 

Es hat sich nun gezeigt, dass durch Kompression der Gas- 
gemische vor der Entzündung sich die Druckäusserung während 
der Verbrennung bedeutend verstärken lässt; schon Bunsen 
zeigte, dass Gasgemische, welche durch Luftüberschuss oder 
durch sonstige indifferente Gase die Grenze der Entzündbarkeit 
überschritten hatten, die Entzündungsfähigkeit wieder erlangten, 


wenn man sie bis zu einem gewissen Grade komprimirte; es 


entstand aus diesem Prinzip der Kompressionsgasmotor. 

Es zeigte sich, dass bei gleichem Gas-Luftgemisch 1:5,6 
der höchste Druck bei der Verbrennung bei atmosphärischer 
Spannung 9 Atm. betrug, bei 1 Atm. Druck dagegen 15,5, bei 
3 Atm. Druck schon 28 Atm. 

In der Praxis wird nun diese sogenannte „stärkste Mischung“ 
nicht benutzt, sondern etwas mehr Luftüberschuss gegeben, so 
dass das Verhältniss 1:6 bis 1:7 beträgt. Es sind in diesem 
Falle alle brennbaren Gase auch wirklich verbrannt. Der 
Querschnitt der Gas- und Luftkanäle am Gasmotor steht aber 
nicht in diesem Verhältniss, des verschiedenen spezifischen 
Gewichts beider Gase wegen und weil das Gas unter Druck 
steht, sondern der erstere beträgt nur !/o—!/ı, des letzteren. 

Der Gasverbrauch der Gasmotoren nimmt auf die erzeugte 
Pferdekraft mit zunehmender Grösse ab; so braucht ein !/s- 
pferdiger Motor pro Stunde und Pferdekraft 1,2 cbm, ein 1pferdiger 
1,1 cbm, ein 6 pferdiger 0,9 cbm, ein 20pferdiger 0,8 cbm Gas. 
Der Gasverbrauch ist somit gering, die Anschaffungskosten des 
Motors sind aber allerdings erheblich. Besonders für das Gewerbe 
sind die Gasmotoren von grösstem Nutzen; die Gaszufuhr und 
somit die Kraft ist jederzeit vorhanden und ein Streichholz 
genügt, sie zur Wirksamkeit zu bringen, und eine grosse Anzahl 
von Gewerben ist in der Lage, ihren Betrieb durch Gasmotoren 
wesentlich zu verstärken gegenüber dem Betrieb durch mensch- 
liche Kraft. 

Eine weitere wichtige Verwendungsart des Leuclitgases, 
welche eben in starker Entwickelung begriffen ist, ist das Kochen 
und Heizen. Es genügt für die Kochzwecke nicht, einfach das 


*) Zeitschrift f. B.-, H.- u. M.-Ind. 
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Gas aus einem Rohr ausströmen und dessen Flamme auf den 
Kochtopf treffen zu lassen; es würde dies erheblich russen und 
in Bezug auf Sparsamkeit nicht entsprechen. 


Die Verbrennung ist eine wesentlich vortheilhaftere z. B. in 
einer Schlange, welche mit einzelnen kleinen Löchern besetzt 
ist, so dass hier eine grössere Anzahl kleiner Flammen brennt. 
Weit besser aber noch ist die Ausnützung des Gases, wenn die 
von Bunsen im Jahre 185+ angegebene Einrichtung angewandt 
wird. Es ist nämlich in einfachster Form der sogenannte Bunsen- 
Brenner, welcher in allen Laboratorien verbreitet ist. Während 
bei gewöhnlichem Gasaustritt aus einem Rohr sich sofort aus 
der leuchtenden Flamme Russ absetzt, ist dies hier vermieden, 
indem die Flamme vollständig entleuchtet, blau bis grünlichblau 
brennt. Die Entleuchtung geschieht dadurch, dass das Gas in 
feinem Strahl in ein weiteres Rohr strömt, nach Art eines 
Injektors, und sich bier mit dem 1!/—2fachen seines Volumens 
an Luft mischt, bevor es zur Verbrennung kommt. Hier ver- 
braucht das Gemisch noch ein weiteres Quantum Luft zur voll- 
ständigen Verbrennung. Der Grad der Entleuchtung kann durch 
den Luftzutritt verschieden gestellt werden; durch stärkere 
Luftzumischung bekommt die Flamme einen gr ünen Kern, während 
schwächerer Luftzusatz eine blaue Flamme erzeugt. 


Die aus 1 cbm zu erzielende Wärmemenge wird durch die 
erste Luftbeimischung nicht verändert, sondern nur die Art der 
Verbrennung günstiger gestaltet. Die Flamme brennt nun voll- 
ständig russfrei. Bei zu kleirem Gaszutritt kann es vorkommen, 
dass die Flamme an die Spitze des Gasbrenners zurückschlägt. 
Es wird dies sofort durch einen unangenehmen Geruch bemerkt, 
sowie durch ein Leuchten der Flamme. In diesem Falll wird 
dieselbe gelöscht und nochmals entzündet. 


Was nun die Form der Flamme betrifft, so braucht dieselbe 
nicht vollständig geschlossen wie aus dem Bunsen-Brenner aus- 
zuströmen, sondern dessen Ende kann so angeordnet sein, dass 
die Flamme aus einzelnen Strahlen, Schlitzen oder aus einem 
ringförmigen Querschnitt austreten muss. In jedem Fall muss 
natürlich der Austrittsquerschnitt ein genügender sein, so dass 
er das in den Brenner eingeblasene Gas-Luftgemisch gut hindurch 
lässt. Der Brenner kann dabei senkrecht, schief oder wagrecht 
angeordnet sein, ohne irgend Nachtheile befürchten zu müssen. 

So ist z. B. bei den Dessauer Kochapparaten (Dessauer 
Continental-Gesellschaft) die Flamme in einzelne Strahlen ver- 
theilt, bei den Wobbe’schen Apparaten in Schlitzen im Kreis 
herum, bei den Warsteiner Kochapparaten in einem oder zwei 
Ringen. Die zweite Luftzufuhr geschieht z. B. bei den Wobbe- 
Brennern nur von aussen, so dass also die Flamme einen Ring 
bildet, während der innere Theil des Kochtopfes nicht erhitzt 
wird. Bei andern, z. B. den Géhde’schen und Dessauer Apparaten 
dagegen ist die Luftzufulr und der Gasaustritt auch innen an- 
geordnet. Es bildet sich hiedurch unter dem ganzen Kochtopf 
eine Flammenflache. Die Anordnung der Flammen ist natürlich 
von Wichtigkeit wegen der verschieden guten Ausnützung der 
im Gase zugelührten Wärme; besonders zu berücksichtigen ist 
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aber der Umstand, dass sich die Löcher oder Schlitze durch | 


etwa überlaufende Speisen nicht verstopfen dürfen. 


Was nun die Verbrennungsprodukte des Gases betrifft, so 
bestehen dieselben bekanntlich aus Kohlensäure und Wasser dampf. 
Bei kleinen Kochapparaten lässt man dieselben einfach ins 
Zimmer austreten und es ist hierdurch keine Belästigung zu 
empfinden. Bei Herden und grösseren Anordnungen von Flammen 
aber fiilrt man ein Blechrohr von etwa 5 cm Weite in den 
Schornstein. Geschieht dies nicht, besonders wenn grössere 
Herde in kleinen Räumen stehen, so bemerkt man, dass sich 
Wände und Fenster nit Wasserdampf beschlagen, dass eiserne 
Gefässe u. dergl. stark rosten. Ist kein gemauerter Schornstein 
vorhanden, so leitet man das Blechrohr einfach ins Freie, mit 
einer Schutzhaube gegen Regen gedeckt. (Schluss folgt ) 


Herstellung von Rostschutz-Ansirichmassen. 
Von Dr. A. Buecher. 


Vorliegende Erfindung, welche unter P. R. No. 12,30 
patentirt ist, bezweckt, Eisen und Stalıl zeitweilig oder dauernd 
vor Rost zu schützen. 

Zur Herstellung der für den Rostschutz vorzüglich geeigneten 
Anstrichmasse verwendet man ein Gemenge von äusserst fein 
vertheiltem metallischen Zink und Calciumcarbonat unter Zusatz 
von polirenden Stoffen, wie geschlemmter Tripel, Colcothar, 
vegetabilische Kohle. Die angeführten Substanzen werden scharf 
getrocknet, gesiebt und schliesslich gebeutelt. 
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Die Pulvermasse wird dann mit einer alkoholischen Saponat- 
lósung vom specifischen Gewicht 0,9250 gemischt. Zur Herstellung 
dieser Saponatlósung verwendet man zwei Theile eines Saponates, 
bereitet aus Olivenöl, Kalilauge, Alkohol und Wasser, und einen 
Theil eines Saponates, welches aus Olivenöl, Schweinefett, Blei- 
oxyd, kohlensaurem Kali und Wasser hergestellt ist. Zu der 
Mischung beider Saponate wird so lange reines Benzol zugesetzt, 
als die Flüssigkeit klar bleibt. Die Pulvermasse wie die Flüssig- 
keit werden getrennt aufbewahrt, da eine Vereinigung der 
Componenten in einem geschlossenen Gefäss wegen einer später 
auftretenden starken Reaktion nicht möglich ist. 


Kurz vor dem Gebrauch werden die Componenten direkt 
in einer Schale mit dem Pinsel, der zum Anstrich später ver- 
wendet werden soll, innig zusammengemischt. Das Verhältniss 
der Pulverinasse zu der alkoholischen Saponatlösung ist wie 1:2 
(Gewichtstheile). Die Mischung lässt man an einem kühlen 
Örte 10—15 Minuten lang ruhig stehen, nach welcher Zeit die 
Anstrichmasse ihre richtige Consistenz besitzt. Die zu behandelnden 
Eisengeräthe sind vorher von Fett und Unreinigkeiten sorgfältig 
zu befreien. | 

Bei Objecten, die in überdeckten Räumen lagern, genügt 
ein einmaliger Anstrich, während den Gegenständen, welche der 
Witterung ausgesetzt werden sollen, ein zweimaliger Anstrich 
gegeben wird. 

Der Anstrich wird in der Weise aufgetragen, dass die 
Metalloberflächen nicht mehr durchschimmern. Die Substanz 
trocknet unter der Hand. und wird in wenigen Tagen unter dem 
Einfluss der atmosphärischen Luft so fest, dass weder Schnee 
noch anhaltender heftiger Regen im Stande sind, die Anstrichmasse 
von der Metalloberfläche abzuwaschen. 

Sobald die mit der Paste bestrichenen Gegenstände in 
Gebrauch genommen werden sollen, wird der Anstrich trocken 
abgebürstet, was in wenigen Augenblicken bewerkstelligt werden 
kann. 

Eine Verharzung oder Verschmierung, wie dieses bei anderen 
Rostschutzpräparaten der Fall ist, findet hier nicht statt. 


Politur und Glanz so behandelter Metallfláchen werden 
selbst nach Jahren nicht getrübt, sondern womöglich noch erhöht, 
da bei der Entfernung der Paste die polirenden Stoffe in 
Aktion treten. 

Eisen und Stahl bleiben so lange von Rost befreit, als ihre 
Oberflächen mit der Anstrichmasse überdeckt sind. Mithin eignet 
sich beschriebene Composition vorzugsweise als Rostschutz zur 
Conservirung von Waffen aller Art, feinen chirurgischen Instru- 
menten, ruhenden Maschinen und deren Reservetheilen, von auf 
Lager gehaltenen Handelsartikeln etc. 

Sollen Eisenkonstruktionen dauernd vor Rost geschützt 
werden, wie dieses z. B. bei Brückenbauten, Tragschienen ete. 
der Fall sein muss, so wird das vorstehend beschriebene pulverisirte 
Gemenge unter Fortlassung des polirend wirkenden Tripels statt 
mit der erwähnten Saponatlösung mit einer alkalischen Glutin- 
lösung zusammengemischt, die wie folgt hergestellt wird. 


Zu einer kochenden wässrigen Glutinlösung wird nach und 
nach unter fortwährendem Umschiitteln eine heisse koncentrirte 
Mischung von Natriumborat und Kaliumcarbonat hinzugefügt 
und das Gemenge noch eine halbe Stunde im schwachen Sieden 
erhalten. Man lässt hierauf die Flüssigkeit in gut verschlossenem 
Gefáss 14 Tage an einem kühlen Ort stehen und filtrirt dann 
über Holzkohle ab. Man erhält auf diese Weise ein klares, 
nicht gelatinirendes, haltbares Liquidum vom specifischen 
Gewicht 1,0350. 

Das Verfahren der Anwendung dieser Anstrichmasse ist 
dasselbe, wie das bereits beschriebene; nur ist das Verhältniss 
der zu verwendenden trockenen Substanz zu der alkalischen 
Glutinlösung wie 2:1 (Gewichtstheile). Dieser Anstrich trocknet 
schnell und erhärtet in wenigen Stunden, im Gegensatz zu der 
mit der Saponatlösung hergestellten Rostschutzmasse, in dem 
Masse, dass er mechanisch kaum entfernt werden Kann. 


Durch diese Eigenschaft ist beschriebene Mischung in hohem 
Grade als Grundanstrich für Oelfarbe geeignet. Durch einen 
Anstrich mit Oelfarbe wird dann der Rostschutz zu einem wasser- 
beständigen und daher dauernden. 

Der Anstrich mit Oelfarbe kann alsbald vorgenommen werden; 
es genügt ein einmaliger Grundanstrich mit der neuen Masse 
und ein einmaliger Oelanstrich. 

Die Vorzüge dieser Anstrichmasse gegenüber den bisher 
gebräuchlichen Mennigen sind leicht ersichtlich. Der Anstrich 
blättert nicht ab, wie dies bei der Bleimennige meistens der 
Fall ist, auch werden die schädlichen Nachwirkungen der Eisen- 
mennige, bedingt durch deren oft beträchtlichen Gehalt an 
Schwefelmetallen und schwefelsauren Salzen, hier vermieden. 
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Da schon ein einmaliger Anstrich genügt, so empfiehlt sich | Hinsicht ergänzen, wenn für die Praxis brauchbare Ergebnisse 


das Verfahren, abgesehen von dem billigen Preis, noch dadurch, 
dass eine grosse Zeitersparniss erzielt wird, indem sámmtliche 
Operationen schnell hinter einander ausgeführt werden können. 
(N. Zeitschrift f. Rübenzucker-Ind.) 


Der Einfluss der schwefligen Säure auf den 
| menschlichen Organismus. 


Seit einer Reihe von Jahren stellt Professor Dr. K. B. 
Lehmann (Würzburg) experimentelle Studien über den Einfluss 
technisch und hygienisch wichtiger Gase und Dämpfe auf den 
Organismus an, deren wesentlichster Zweck ist, die Mengen 
derselben festzustellen, welche noch ohne Schaden auf kürzere 
oder längere Zeit ertragen werden können. Unter L,’s Leitung 
hat Dr. Ogata im Jahre 1883 Versuche angestellt, um die Wirkung 
der Einathmung von schwefliger Säure in genau bekamnter 
Verdünnung zu bestimmen. Es war durch diese Untersuchungen 
die hohe Schädlichkeit derselben festgestellt, doch hatte O. es 
versäunit, sehr starke Verdünnungen in Betracht zu ziehen. Der 
niedrigste Gehalt, welchen O. anwendete, war 0,4%/,0; diese 
Mengen wurden von Thieren (Kaninchen, Meerschweine, und 
Mäuse) noch ohne dauernde Schädigung ertragen, während er 
selbst, nicht im Stande war, auch nur einen Athemzug von Luft 
mit 0,5°/o9 dieser Säure auszuhalten. 


Zur Ergänzung und Erweiterung dieser Arbeit stellte L. 
gelegentlich eines Gutachtens für die Sultitcellulose-Fabrik (der 
Aktiengesellschaft zur Herstellung von Maschinenpapier) in 
Aschaffenburg eine Reihe von Untersuchungen an, welche sich 
ausschliesslich auf sehr schwache Verunreinigungen der Luft in 
den Arbeitsräumen mit schwefliger Säure bezogen. 


Zunächst liess sich für drei Personen, welche sich bisher 
in derartiger Luft nicht aufgehalten hatten, Folgendes feststellen: 
0,0065 und 0,01150%/9 ruft nur ein leichtes Kratzen in den Luft- 
wegen hervor, erst nach 10—15 Minuten machen sich leichte 
Unbequemlichkeiten (Reiz in der Nase) geltend. 0,014 und 
0,01479/5) wirken unangenehmer, ohne dass nach h: lbstündigem 
Aufenthalt, in dieser Luft besondere Beschwerden auftreten. 

0,022%/o wirken deutlich stärker. 

0,0304%/7) verursacht nach wenigen Minuten heftiges Nasen- 
beissen, starkes Niesen und leichten Hustenreiz. Diese Belästigungen 
nehmen jedoch nach 10 Minuten deutlich ab. 

0,03670% üben keine wesentlich stärkere Wirkung. 


Reizerscheinungen der Augen stellten sich nicht ein, ebenso 
traten keine üble Nachwirkungen (Katarrhe oder dergl.) auf. 


Im Gegensatz zu diesen Beobachtungen, zeigte es sich, dass 
die Beamten der Fabrik, welche sich nicht regelmässig in den 
mit schwefliger Säure verunreinigten Räumen aufhalten, wesentlich 
unempfindlicher gegen dieselben sind, so dass Reizerscheinungen 
durch jene Mengen bei ihnen nicht auftreten. Bedeutend gleich- 
gültiger noch verhalten sich die Arbeiter der Einatlimung 
schwefliger Säure gegenüber, so dass Mengen von 0,04°/o9 sie 
nicht im geringsten belástigen. Ferner ergab die genaue Unter- 
suchung des Gesundheitszustandes der sämmtlichen Arbeiter des 
Werkes einen überraschend günstigen Erfolg: 


„Nichts war festzustellen von den Magenleiden, die nach 
Hirt die ersten Anzeichen einer chronischen Gesundheitsschädigung 
durch schweflige Säure darstellen, nichts von chronischen Augen-, 
Lungen- oder Zahnleiden, die man hätte erwarten dürfen.* Ab- 
gesehen von einzelnen Unglücksfällen, Verbrennungen, Verätzungen 
der Augen, Pneumonie oder schwere Bronchitis nach Einatmen 
eines Stroms schwefliger Säure, wie er aus einem Leck entweicht, 
kommen gewerbliche Erkrankungen in diesem Betriebe nicht vor, 
wie die Fabrik-Statistik aller Krankheitsfálle vom Jahre 1890 
bis 1392 ergibt. Der Gesundheitszustand der Arbeiter ist durch- 
gehends als ein vortrefllicher zu bezeichnen, das Ausselien ist 
blühend, der Körperbau und die Muskelbildung kräftig. 


Trotz dieser Befunde ordnete L. eine kraftvolle Durchlüftung 
des ,Kocherraumes* durch Lufteinblasen mit Schraubenventilatoren 
an, damit der Gehalt an schwefliger Säure vermindert und 
gleichzeitig das übermässige Ansteigen der Wärme (im Sommer) 
verhindert wird. 


Bei allen weiteren Untersuchungen über die Einwirkung 
schädlicher Gase erscheint es erforderlich, festzustellen, ob eine 
allmähliche Gewöhnung eintritt. Eine solche hält L. z. B. für 
Chlor wahrscheinlich, während sie weder für Schwefelwasserstoff 
noch für Schwefelkohlenstoff angenommen werden darf. 


l Lang dauernde Versuche an Thieren und Beobachtungen 
in den betreffenden Gewerbebetrieben müssen sich in dieser 
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erzielt werden sollen. (Archiv f. Hyg. d. Ham. Gew. Bl) 


Werwerthung der Hobelspähne. 


Ebenso wie in der Eisenindustrie die Schlacke der grossen 
Hochofenwerke ein recht lästiges Abfallprodukt bildet, so sind 
auch in der Grossholzindustrie die abfallenden Hobelspähne der 
Brettliobelwerke ein recht unangenelmes Nebenerzeugniss, welches 
seiner grossen Feuergefährlichkeit wegen um jeden Preis beseitigt 
werden muss. Trotz der Beachtung, welche seitens intelligenter 
Werkbesitzer jedem Abfallstoff geschenkt werden sollte, so ist 
dies doch bezüglich der Hobelspähne bisher nur wenig der Fall 
gewesen und findet sich z. B. auf vielen rheinischen Hobelwerken 
ein solch’ grosser, ni-ht mehr unter den Dampfkesseln zu ver- 
brennender Ueberschuss an Spälnen, dass mangels besserer 
Verwendung besondere Oefen polizeilich vorgeschrieben worden 
sind, die nur dazu dienen, damit täglich Unsummen von Hobel- 
spähnen darin zwecklos verbrannt werden. Die Spähne, welche 
meist von Tannenholz abfallen, indem auf den meisten \Verken 
fast nur gehobelte Tannenbords tür Bauzwecke hergestellt werden, 
sind nun zunächst für Herstellung von Sulfit-Cellulose sehr gut 
verwendbar. Bei dieser Fabrikation wird Tannenholz zunächst 
entrindet, indem mittelst einer rotirenden Messerscheibe in 4 
Ctmtr. lange und | Ctmtr. dicke breite Spálne zerstückelt und 
dann in einem grossen Dampfkochapparat mittelst Laugen und 
anderer chemischer Agentien zu einein Brei zerkocht, der schliesslich 
nach Durchmachung weiterer chemischer und mechanischer Be- 
arbeitung zu sogenannter Sulfit-Cellulose tuchartig ausgewalzt 
und in Säcken verpackt wird, um später zur Papier- und Pappen- 
Fabrikation weitere Verwendung zu finden. Bei Verwendung 
von Hobelspálmen, statt des entrindeten und zerkleinerten Holzes 
wird die Manipulation des Entrindens und Zerkleinerns gespart, 
so dass die Cellulosefabriken mit den zur Eintüllung in die 
Kocher fertigen Hobelspähneballen weniger Arbeit haben, als 
mit dem erst zu verarbeitenden Holze. Die Hobelspähne, welche 
noch den Vortheil haben, astfrei zu sein, indem ja alle Aestchen 
bei den dünnen Spálmen herausfallen, müssen wegen der bequemen 
Hantirung und, um im Kocher nicht zu viel Raum einzunehmen, 
gut gepresst und mit Hobelspähneh, nicht mit Draht, wegen des 
durchzumachenden chemischen Prozesses, gebunden sein. Eine 
westfälische Cellulosefabrik, welche einen Versuch mit den 
Hobelspähnen gemacht hat, fand bei einem Preis von 7 Pfg. 
pro Ctr. Spálme franko ihrer Fabrik einen guten Nutzen, obwohl 
die erzielte Cellulose nur la. Waare war und desshalb. nur für 
Pappenfabrikation (la. Waare zur Pappenfabrikation? D. R.) 
Verwendung finden konnte. Fiir einen rationellen Weiterbezug 
hätte genannte Fabrik seiner Zeit einen grösseren Kochapparat 
sich aus eigenen Mitteln speciell für diese Abfallspáhne aufstellen 
müssen und nahm dieselbe wegen der Frachtverhältnisse und 
anderer Umstände halber davon Abstand, sich für die Verarbeitung 
der Spähne speciell einzurichten. Es empfiehlt sich jedenfalls 
für die Herren Hobelwerksbesitzer, die ihnen zunächst belegene 
Sulfit-Cellulosefabrik gemeinsam zu veranlassen, sich speciell für 
Verarbeitung ihrer Abfallspähne einzurichten und einen Preis 
vorher festzustellen. In Anbetracht der Löhne, welche noch für 
das zweckluse Verbrennen der Spähne ausgegeben werden müssen, 
erscheint ein Preis von 60— 0 Pfg. pro Ctr. franco Cellulosefabrik 
noch sehr annehmbar und wird bei dauernder Lieferung auch 
die abnehmende Fabrik sehr gut dabei fahren. Eine andere 
Verwendungsart der Hobelspähne besteht in ihrer Zerlegung in 
schmale gekräuselte und !/; Meter lange Spähnchen, welche 
denselben Zwecken wie Holzwolle dienen, also vor Allem zu 
Verpackungen statt Heu und Stroh Verwendung finden sollen. 
Für diesen Zweck konstruirten schon 1591 Evenstei und Seastad 
in Rusten (Norwegen) eine kleine Vorrichtung, welche unter der 
Langhobelmaschine angebracht, die austretenden Spähnchen 
zwischen zwei Walzen der Längsrichtung nach in 2—3 Ctmtr. 
schmale Streifen zertheilte und auch die Fasern auf !/, Meter 
Länge abkiirzte. Wenn auch die hieraus gewonnenen Spälne 
eine nur minderwerthige Holzwolle ergeben, so genügt dieselbe 
doch zu den meistvorkommenden Packzwecken (Nein, dazu genügt 
sie nicht, besser schon zu Füllmaterial. D. R.) und kann als Füll- 
material für Kisten u. s. w. statt Heu und Stroh sehr gut verwendet 
werden. Es ist daher zweifellos, dass sich jetzt, wo eine grosse 
Nachfrage nach Holzwolle besteht, diese Verwendungsart der 
Hobelspähne auch bei uns einführen wird. Ein Kölner Hobelwerk 
hat in dieser Beziehung eingehende Versuche gemacht, deren 
Ergebniss gewesen, dass das genannte Köluer Werk für ein 
Walzenpaar, mittelst dessen die Abfallspähne abseits von der 
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Hobelmaschine zu Holzwolle verarbeitet werden, den (3ebrauchs- 
musterschutz in Anspruch nahm. Die betreffende Vorrichtung 
mag der Rustener Konstruktion vorgezogen werden; die Ritzel- 
messer dürfen hierbei nicht zu weit vorgestellt werden, da sonst 
die Längsstreifen, welche die Ritzler erzeugen, auf dem abge- 
hobelten Brett sichtbar würden. Jedenfalls ist der Gedanke, , die 
abfallenden Hobelspähne in dieser Weise als Packmaterial zu 
verwerthen, ein gesuider und werden sich die hierzu dienenden 
Vorrichtungen auch möglicherweise bald einführen, zumal wenn 
für ein derartiges Produkt, in Ballen gepresst, ein annehmbarer 
Absatzpreis erzielt werden kann. 
(Dtsche. Böttcher-, Küfer- u. NAME AAE 


Polirmittel. 


Ein vortreffliches Polirpulver erhält man (Centr. Ztg. f. 
Opt. u. Mech.), wenn man nachstehende Ingredienzen sorgfältig 
vermischt: 250 gr weissen Kalk, 30 gr Pfeifenthon, 30 gr weisses 
Bleiloth, 10 gr Magnesia-Karbonat und das Ganze mit derselben 
Menge Pariser-Roth färbt. Namentlich zum Aufpoliren und 
Reinigen von Silberzeug soll dies. Pulver unübertroffen sein. 

Ein anderes ausgezeichnetes Polirpulver für weichere Metalle 
gewinnt man, wenn man eine Lösung von Soda-Karbonat mit einer 
Lösung von "Chlor-Kaleium so lange vermengt, bis sich ein 
Niederschlag zeigt. Dieser Niederschlag ist Kalk-Karbonat, 
welches man trocknen muss; die Partikeln sinl wie Krystalline 
und poliren rasch und sehr fein. Beide Lösungen müssen aber 
vor ihrer Mischung sorgfältig durch Papier filtrirt und vor Staub 
und anderen unreinen Bestandtheilen der Luft abgeschlossen 
werden. 

Was die Polirmittel spezie:l angelıt, so ist das erste Er- 
forderniss gleichmässiges Korn. Feiner Staub zwischen grobem 
Pulver erzeugt ein Zusammenbacken und schwächt die Wirkung 
während grobe Kérnchen zwischen feinem Pulver den Zweck 
desselben zerstören, wie leicht zu begreifen. Gesetzt den Fall 
man hätte ein künstliches zweifelhaftes Schmir gelmell, so kann 
man diesem die erforderliche Feinheit und Gleichmássigkeit er- 
theilen und es gleichzeitig in drei verschiedene Feinheitsgrade 
trennen, wenn man folgender.nassen verfährt: Man nehme drei 
Gefásse — Glas oder Blech — und mische darin den Sclmirgel-+ 
mit viel Wasser, etwa | ] Wasser auf 40 g Schmirgel. Sodann 
rühre man gut um, bis die Masse gleichmässig vertheilt erscheint; 
hierauf lasse man sie 5 Minuten lang setzen, bis alle schwer en 
Theile zu Boden gesunken sind, während die leichtern mit dem 
überstehenden Wasser abgegossen werden können. Den verblei- 
benden Rückstand behandele man auf dieselbe Weise so lange, 
bis fast aller Schmirgel sich binnen 5 Minuten niedersetzt, so 
dass das Wasser verhältnissmässit : ae wird. Sodann hat man 
ein grobes Pulver, sage Pulver Nr. 1.. Ein feineres Pulver Nr. 2 
erbält man ‘sodann von dein N der Waschungen des Pulvers 
Nr. 1, indem man es 10—15 Minuten absetzen lässt, im Uebrigen 
aber ebenfalls so verfährt. Auf dieselbe Weise kann man Nr. 3 
und 4 ete. erhalten. | nn 

Polirroth bereitet man am besten folgendermassen. In eine 
sehr weite Schale bringt man eine Lage Eisenfeilspálme und 

lesst darauf so viel Wasser, dass sie feucht bleiben; beim Ver- 
unsten des Wassers giesst man nach. Dadurch oxydiren die 
Eisenfeilspähne. Man trennt nun das schwarze Eisenoxyd durch 
wiederholtes Waschen von dem metallischen Eisen. Das auf 
diese Weise gesammelte Eisenoxyd erhitzt man, um ein in allen 
seinen Theilen völlig gleichartiges Oxyd zu erhalten, In einem 
geschlossenen Geläss unter wenig Luftzutritt oder auch in einem 
ziemlich grossen Tiegel. Damit aber immer neue Tueile der 
glühenden Masse mit frischer Luft in Berührung kommen, muss 
man von Zeit zu Zeit den Inhalt umrühren. 


Weber die Wirkung von Wasserstoffsuperexyd 
auf unlösbares Gummi. 
Von Horaee Köchlin. 


Wenn unlösliche Gummi 3—4 Stunden bis zu einer Tem- | 
peratur von SO —100° C. mit Wasserstoffsuperoxyd erhitzt werden, 
werden sie in Wasser löslich. Als Beispiel dürften, wie im 
Centralbl. f. d Textil-Ind. angegebeu, folgende Proportionen 


. dienen: 


220 gr zerstossenes Gummi — | ] Wasser 
50—60 ce Wasserstofisuperoxyd. (12 Vol. Stärke). 
Eine grössere Menge Wasserstoffsuperoxyd maelt das 
Gummi völlig löslich. Das Verhalten des Traganthgummis ist 
ein ähnliches. Leinensamen ergibt eine ausgezeichnete Verdickung 
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doch ist es wesentlich, wenn man ihn in der beschriebenen Weise 
behandelt, das richtige Verhältniss an Superoxyd anzuwenden; 
2—3 cem mehr machen die Verdickung ganz dünn. Sehr geeignete 
Mengenverhältnisse sind die folgenden: 
250 ce Essigsäure — 500 gr Leinensamen — 1 1 Wasser 
S—10 cc Wasserstoffsuperuxyd (12 Vol. Starke). 

Man erhitzt eine Stunde zum Kochen und schlägt durch ein 
Sieb. Der auf dem Sieb zurückbleibende Samen kann getrocknet 
und das Oel daraus nachdem in der gewöhnlichen Weise extrahirt 
werden. 


merkwürdige Wirkungen des elek- 


trischen Stromes. 


Neue, 


Der französische Plıysiker Garnier hat entdeckt, dass die 
Verstählung schmiedeeiserner Platten auf elektrischem Wege 
erreicht werden kann, wenn je zwei solcher Platten, die durch 
eine Lage Holzkohlenpulver von einander getrennt, auf einander 
gelegt und die Platten mit den Leitungsdrähten einer Dynamo- 
maschine verbunden und durch den eingeleiteten elektrischen 
Strom stark erhitzt werden. Dabei zeigt sich nun, nach einer 
Mittheilung vom Patent- und technischen Bureau von Richard 
Lüders in Görlitz, die merkwürdige Erscheinung, dass nur die 
Innenseite der einen Platte sich in Stahl verwandelt, während 
die andere Platte unverändert bleibt. 


Elektrischer Tuchschnelder. 


Mit Erfolg wenden sich manche Elektriker der Aufgabe zu, 
für eine ganze Reile von Gewerben und Industrien pr aktische, 
kleine Motoren zu ersinnen, elektrische Arbeitsmaschinchen, die 
wenig Rauin einnehmen, mit Leichtigkeit zu handhaben und 
unmittelbar an dem Platze aufzustellen sind, wo man ihrer bedarf. 

Ein solches ist auch der neuestens in die Praxis eingeführte 
elektrische Tuchschneider. Grosse Confectionsháuser arbeiteten 
schon bisher mit einer durch Dampfkraft dirigirten Tuchschneide- 
Vorrichtung, mittelst welcher ganze Lagen von Tuch für die 
; billigeren, gleichartigen Confectionsstücke zugeschnitten wurden. 

Der elektrische Tuchschneider, welcher ebenso geschickt und 
kräftig, aber noch lenksamer ist, besteht aus einer kleinen, einem 
Rasirmesser gleich zugeschliffenen Rollscheibe, die durch einen 
kleinen elektrischen Motor mit der ungeheueren Geschwindigkeit 
von mindestens 2000 Umdrehungen in der Minute bewegt wird. 
Der grosse Vortheil dieses Apparates ist, dass demselben die 
einfache Verbindung mit der elektrischen Beleuchtungsanlage des 
Etablissements vollkommen ausreichende Energie zuführt. Ver- 
vollkommt wird das Werkzeug durch ein an demselben angebrachtes 
winziges Glühlämpchen, welches, dessen Balın beleuchtend, jede 
Abirrung von der vorgezeichneten Linie verhiitet. 


(Wochensch. d. niederösterr. Gew.-Ver.) 


Thermosäule. 
Von P. Girand in Chantilly Oise, Frankreich. 


Die Hauptelektroden der Elemente dieser Thermosäule be- 
stehen nach dem Metallarbeiter aus einer Legirung von Antimon, 
Zink, Cadmium und Silicium, der bei kleineren Elementen von 
geringerer mechanischer Beanspruchung auch Kupfer und Zinn 
hinzugefügt werden. Die Mischungsverhältnisse dieser Bestand- 
teile werden der Grösse der Elemente angepasst, da mit der 
letzteren die Wirkung der Wärmeleitung und Wärmestrahlung 
sich ändert. Aus dieser Erwägung ergeben sich folgende Zu- 
sammensetzungen für die Elemente verschiedener Grösse: a) Für 
Elemente von 70 mm Länge, 20 mm Breite und 20 mm Hohe: 
1450 Th. Antimon, 90° Th. Zink, 50 Th. Kupfer, 50 Th. Cadmium, 
30 Th. Zinn und 3 Th. Silicium; b) für Elemente von 70 mm 
Länge, 20 mm Breite, und 30 mm Hohe: 1440 Antimon, 780 
Zink, 60 Cadmium, 30 Kupfer, 15 Zinn und 2 Silicium; c) für 
Elemente von 100 mm Länge, 30 mm Breite und 5') nm Höhe: 
1830 Antimon, 960 Zink, 69 Cadmium und 2 Silicium. Die mit 
diesen Hauptelektroden vereinigten Nebenelektroden bestehen 
aus Weissblech, Nickel, Ferroaluminium oder aus platinirtem, 
vernickeltem oder mit Iridium belegten Eisen sind miteinander 
durch Klauen verbunden, die verlöthet werden. 
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Neue Adressen kónnen jederzeit, jedoch 
nur fiir dle Dauer eines Jahres (12 Mal) 
aufgenommen werden, : 


Chemikalien, reine für La- 


boratorienbedarf. 
H. Trommsdorf, chem. Fabrik. Erfurt. 


Achate, Mineralien Auswahlsd 
Molter, N, Idar a. d. Nahe. ! 


Achatsteine fir technische 
Zwecke, sowie Mörser, Kom- 


passhütchen etc. 
Benedict, C. W. Oberstein a. d. Nahe. 


Chemisch technische Unter- 
suchungen. 


C. Warth. Idar. Thoerner, Dr. Wilh. Osnabrück. 
Kunz & Wild, Schleiferei, Idar. . 
e China Clay. 
Alcannin. ı Daum, Johann Kronach. 


Bernhardi, J. Leipzig. Chlormagnesium 
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Antimon, erudum u. Regulus. Pa, Waare, Specialitát. 

Benzian, Louis, Hamburg Gánsemarkt 64. | Concordia, chem. Fabrik auf Actien. 

Oppenheim, Max Dresden u. Prag. Leopoldshall bei Stassfurt. 
Stassfurter chemische Fabrik, vormals 


ie E Vorster & Grüneberg, Act.-Ges. Stas«furt. 
or g, 

Asbest. Gummidichtungen Schachnow & Wolff Leopold-hall 

H. Wertheim Söhne Berlin O. 


E : Chromfarben. 
Bäckereianlagen. Voigt, C. Wm. Neuwerk bei Oelze (Thür). 
Borbecker Maschinenfabrik € Giesserei. - 


Bergeborbeck bei Essen a. d. Ruhr. | Citronen-u Weinsteinsäure 


Becherwerke la. engl. Citronensiure 
Keim, Gust. Frankenthal. Special. : garantirt bleifreie. 


Joh. Casp. Post Söhne Hagen-Eilpei. W. Henry Simms & Co. etabl. 1824 Hamburg. 
Seeger, C. Cannstatt. 


Beinschwarz, feinst gemahlen. | Cyankalium. | 
Neuschaefer & Funck Magdeburg. Stassfurter Chemische Fabrik, vorm 
Schwiertz, Theod. Uerdingen a. Rh. Vorster & Grüneberg Act.-Ges. Stassfurt. 


Beleuchtungsanlagen. ‚Dachpappen. 
P. v. Richter (Gasolin-Ga<apparate) ‚A. W. Andernach 
Berlin £, w. Otto Gassmus 


Benzin aus Petroleum. Daclıpappenu. Holzcement. 


Treupel & Bornemann | Quande, W, Rixdorf-Berlin. 


Nordenhamm a. d. W. 
Dampfkessel. 


Benzin aus Steinkohlen. Burtet. L. | 
Wirtz, Theod. Köln a. Rh. | Brockhues «€ Cie. 


Berg- u. hüttenmännische Dampfmaschinen. 


ev A 
Instrumente. E 
Hoffmann, H. Mech. Werkat. Clausthal i. H. Drahtseile. 
a ‘ : Puth, Heinr. Blankenstein a. d. R. 
Bimsstein, vulkan, billigst. | Kabelfabrik (G. Schröderi Mechanische 
Fuchs, Peter Ransbach bet Coblenz. | Draht- u. Hanfseilerei Landsberg a. W. 
Bittersal ‚Eisen-Analysen, Specialitat 
Ittersalz. . Thoerner, Dr. Wilh. Osnabriick. 
Stassfurter Chemische Fabrik, vormi. Vor- : 


ster & Griinenorg, Act.-Ges, Stassfurt. Wigenlack. Modell-Lack 
: iah | 


Blei- u. Zinnröhrenpressen. | Broncetinktur, Anlegeöl, Trockenöl, 


> Spirituslacke, Bernsteinlack, Copal- 
Nolden, Math. Jos., Maschfbr. Kólna. Rh. lack, Spachtelkitt ete. 


Gebr. Przibill, Lackf. Gnadenfeld, Schles. 


Beuel a. Rh. 
Mainz. 


Neustadt a. Hdt, 
Köln a. Rh. 


Breslau. 


Bleiweiss dos Au 
Voigt, C. Wm. Neuwerk b Oelze(Thür.) Eisenvitriol. 
Bleizucker. ‚Erbslöh, c. H. Düsseldorf. 


cain (Eibe) Elektrisches Licht, 


Roessler & Co. 
. : a Apparate dafür. 
Blitzableiterstangen, Am- o , „rar BEER 


bose, Schaufeln- Spaten, Burckhardt & Richter. Mulda i. S 
Werkzeugstahl, Raffinir- Elektrotechn. Bedarfsart. 
stahl und Stahl zu In- Burckhardt & Richter. Mulda i. S 


strumenten. Extractions-Á pparate. 
Holthaus, H. W. Piedboeuf, Jacques Diisseldorf-Oberbilk 


Farben. 


Voigt, C. Wm. Neuwerk bei Oelze (Thiir.) 
Tapeten-Buch-Steindruck, Oelanstrich. 
Dr. Graf's Schuppenpanzerfarbe, 


Best bewahrtes Rostschutzimittel. 
Dr. Graf & Comp. Berlín 8. 42. 


Farberden, Cuput: mortuum, 
Erdgrün, Röthel. 


Dahlerbriick 
bei Schalksmiihle i. W. 


Bogenlichtkohlen, galv. 


Kohlen, compl. Batterien 
Burckhardt & Richter. Maldu i. 8. 


Brauerei-Einrichtungen. 


Sommer, F. J., Mfbk., (Spezialität in vor- 
züglichen patentirten Malz- u. Gersten- 
Putzereien). Landshut. 


$ : Oppenheim, Max Dresden u. Prag. 
Braunstein bis 95°/o. “a ag 
Harzer Braunsteinwerk Wernigerode a. H. Farbwurzeln, (Alcanna, Waid) 
Minner, Wilh. Arnstadt (Thúr.) | Oppenheim, Max Dresden w Braz. 


Bürstmaschinen ‚Feilen (gr u. kl. Feilen). 
Seeger, C. Cannstatt. Dick, Friedr. Esslingen. 
Cadmium metallicum. Flussspath, reinste prima 


Qualität eisenfrei. 
Minner, Wilh. Arnstadt (Thiir.) 
M. Rienecker & Dr. W. Schmeisser 
Fluor bei Siptenfelde, Harz 


Flusssáure,  Kieselfluss- 


sáuren u. deren Práparate. 
Chemische Fabrik Dr. Focke, 
Harburg’Elbe 


Galvanische Elemente. 
| Burckhardt & Richter. Mulda i. S. 


Gas-Retorten-Oefen. 


Paul Speier. Breslau. 


Carbolineum Avenarius. 
D. R. P. No. 46021. 


Allein echtes Originalfabıikat. Seit 15 
Jahren bewährtes Antrichsöl z. Holzkon- 
servirung. Vor Nachahmung wird gewarnt 
R, Avenarius & Co. Stuttgartu.Hamburg. 


Dr. Graf's Berliner Ozonisirtes 


Carbolineum D. R. P. 63318. 
Dr. Graf & Comp. Berlin $. 42. 


Carbolineum (Original - Car- 


. Brockhues & Cie. Köln a. Rh. 
bolineum). 
Webel, L. Mainz. Gas-Verbrauchsregler, zur 
Quandt, W. Rixdorf-Berlin. wirksamen Verhütung jeder’ 
Otto Gassmus Mainz. 


Gasverschwendung. 
‘Lux, Friedrich Ludwigshafen a. Rh. 


Carbolineum „Neptun“. 


Andernach, A. W. Beuel a. Rb. Gasreinigungsmasse 
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Caesium-Alaun. | (alkal. Eisenoxydhydrat). ` 
Z. Lachnit Brünn, Adlergasse 9, Oesterr. Lux, Friedrich Ludwigshafen a, Rh. | 


Bezugsquellen-Liste. 


Gaswage, Apparat zur auto- | 
matischen Bestiminuny des! 
specifischen Gewichts von: 


Gasen. | 
Lux, Friedrich Ludwigshafen a. Rh. 


Gesundheits-Kaffee. | 
Louis Wittig & Co. Cöthen. | 


Glasmanometer. | 
Hollein € Rheinhardt Neuhaus, Rennw. | 


Glaswolle, Glasglanz, Glas- 
spritzen, Lack-u.Muster- 
fläschchen, Taragranaten 

Palma, L. Gablonz a. N. 

Graphit, böhmischer und 

Ceylon Graphit. 


'Metallschrauben. 


POLYTECHNISCHES NOTIZBLATT. 


Preis der kleinspaltigen Nonpareille- 
Zeile oder deren Raum für 12malige 
Aufnahme (monatlich 1 Mal) 5 Mk. 


Maschinen für Kleineisen- Schnellschreib-Mas«hine. 
zeug, für Schnallen, Nieten. ‚Schrey, Ferd. Berlin S.W. Krausenstr. 35. 


Drahtstifte. Schubnágel etc. Schrauben, Muttern und 
Meyer, Roth & Pastor Köln a. Rh. | Splinte 


‘Riehm S & Söhne, Schrauben- und 
| Mutteinfabriken. (Spec. Klein-Eisenzeug 
fiir Eisenbahnen), Berlin 8.0. u. Görlitz. 


bei 


Stirke, C. F. Berlin O., Blumenstr. 77. 


M ikro-Telephone. _ !Schuppenpanzerfarbe, 


Burckhardt & Richter. Mulda i. S. Behörden eingeführtes best- 

Mineralien. | bewährtes Rostschutzmittel 

Dr. F. Krantz Bonn a. Rh. für Eisenkonstruktionen etc. 
Dr. Graf & Comp. Berlin S. 42. 

Mirbanöl. | FR 

ee ae Schwefelsäure, rauchende u. 


wasserfreie Schwefelsäure. 


Oele, mineralische, Schmier- ;Orrraheim Max Dresden u. Prag 


Oppenheim, Max Dresden u. Prag. 


Gusseiser. Fensterrahmen. ' 


Eisenhütte Westfalia b. Lünen a.d. Lippe. 


Holzcement Ja. ächt. . 


Andernach, A. W. Beuel a. Rh. 
Ot‘9 Gassmus ] Mainz. | 
Holzwolle. | 
C. Sievers & Sohn jr. Lautenthal i. H. : 
Injectoren. E 
M. Neuhaus € Co. Luckenwalde u. Berlin. 
[nsectenpulver. 

J. D. Riedel. Berlin N. 


Isolatoren aus Serpentin. 


Sächsische Serpen instein - Gesellschaft | 
Wieland € Co. Zoblitz, Sá he. Erzgeb. | 


Ketten. 


Thyen, G. H. 


Kieselguhr 


Julius Boesser. Köln. 


Kieselguhr, Infusorienerde. 
J, A. Herold Nachfolger Hanau. 
Rheinhold & Co. Celle (Hannover.) 


Kieselguhr u. Wärmeschutz- 


Brake a. Weser, 


nasse 
Dr. L. Grote Hannover. 
Rheinhold & Co. Celle Hannover.) 
Knochenkohle aller Kör- 
nungen. 
Kühling. Theod. Halle a. 8. 


Neuschäfer & Funck 
Schwiertz, Theod. 


KohlensaurerKalk (Marmor- 
Kalkspath) in Stúck:n und 
in jedem  Feinheitsgrade 


gemahlen. 
Hoffmann, W. 


Kreide, 


Magdeburg. 
Uerdingen a, Kh. 


Auc:bach, Hessen. 


trocken gemahlen 


aus Marınor, selir weiss. 
Hoffmann, W, Auerbach, Hessen. 


Ladvorrichtung für Gas- u. 


and. Retorten. 

Brockhues & Cie. Kon a. Rh. 
(Neues, vollkommenstes System, 
patentirt in allen Industriestaaten.) ` 


Lichtpausutensilien. 
Dieterich, J. Grevenbroich, Rheinpr, 


Locomobilen. 
Robey & Co. 


Magnesit, roh und gebraunt. 
H. Bodenberger, Mühlen- u. Fabrik- 
Etablissement. Sand-Frankenberg bei 
Wartha (Preuss. Schlesien). 


Breslau. 


Magnesit, rvh und gebrannt. 

Magnesia-Bauplatten. 
Deutsche Magnesit-Werke 
Frankenstein i. Schl. 


Malzfabrikation, 


tungen für. 

Seeger, C. (Malzentkeimungs- u. Polir- 
maschinen. Gersterciniguigsmaschinen. 
Eigene Systeme). Cannstatt. 
Sommer, F. J., (vorzügliche patentirte 
Malz-Entkeimungs- und Polirapparate 
sowie vorzügli.he, patentirte Gersten- 
reinigungs-Maschinen in unübertroffener 
Landshut. 


Mangan-Silicium u. Phos- 


phor-Bronce. 
Isabellen-Hútte bei Dillenburg. 


Maschinen zur Holzstiften-' 


Einrich- 


Leistungsfähigkeit.) 


tabrikation: 
Roller, A. Berlin N 20. 
Maschinen zur Zündholz- 
fabrikation: | | 
Roller, A. Berlin N. 20. 


Alb. Wagner vorm. R. Drescher, Chemni:z | 


Seilerwaaren. 


A. Diemer 


‚Siebe von Rosshaar. 


Wünsche, G. H. Hainewalde i. Sachs. 


Siebe- u. Drahtgeflechte. 
Thörmer, Rud. Elberfeld. 


bleu. Oele f. techn. Zwecke 


Oppenheim, Max Dresden u. Prag. Mainz. 


Oel-Gas-Anlagen. 


Oelreinigungs-Apparate | 
fiir Tropföl. Silber 
Köllner, A. Neumühlen bei Kiel. | Silber stahl. 
Die besten und verbreitetsten, über! x 
10000 Stück im Betrieb. 


Duisburg a. Rb. 


Stahl- und Maschinenbau- 
bedarf. 


E.Bergmann,vorm. Leo Oberwarth Nacht. 
Berlin S., Stallschreiberstr. 23a. 


Talk, gematlen u. in grossen 
Stücken, auch Speckstein 
und Asb st. 

Oppenheim, Nax 


Orlsaatenreinigungs - Ma - 


schinen. 
Seeger, C. (für alle Arton Oelsaaten) 
Cannstatt. 


Pack- u. Einschlagpapiere. 
Gerlich, F. Hirschberg, Sch'en. 


Gebrüder Rauch, Heilbronn 


2 Papiermaschinen. (Spez.: Post-, 
Sehreib-, Búcher-, Normal-, Zeichen-, 
farb. Umschlag-, Karten-, Kupfer- 
druck-, feine Werk-, Illustrationsdruck-, 
Chromo-, T'ehtdruek-, Notendruck- u. 
Lithographie-Papiere, Kartons). 


Patent-Bureau 
G. Dedreux, München. 
Brockhues & Cie. 


Dresden u. Prag. 


Terrazzo-Mosaik. 


Otto Gassmus Mainz, 


r x : { . 

lerpentin, v. netianischer, 
transparent 

Oppenheim, Max 


Thermometer. 
Fischer, Fritz € Röwer if. Armaturen). 
_ Stützerbach ( Thiringen ). 


Thermometer u. Aräonıeter 
Hö lein & Reinhardt Ncuhau:. Repaw. 
Treibriemen jeder Art. 
Nebrich, J. Koln a. Rhetr 
Trippel u. Schiefertrippel 
Oppenheim, Max D esden u. Prag. 
Trocken-Apparate. 

Pasaburg, E. Breslau, Moritzstr. 13. 


Dresden u. Prag. 


Brunnstrass> 9. 
Kóln a. Rh 

Patent-Petroleum-Motoren 

(kein Benzin). 

Erste und erósste Specialfabrik. 

J. M. Grob & Co. Leipzig-Eutritzsch. 

Photographische Bedarfs- 
Artikel. 


Alb. Glock & Co. 


Karlruhe. 
Pockholz in Blöcken und ge- 


schnitten. Turbinen. 
Schlick, Otto, Berlin C. 25.| A. Kuhnert & Co. Löbtau-Dresden. 
Pockholz. Uebersetzungsbureau. 


B-ockhues & Cie, Koin a. Rh. 
Ventilationsanlage u. Appa- 
rate, automatische. 
J. Nepp, Civ-Ing. u. Fabr. 1871. 
Lcipz'g-Plagwitz. 


Wasser-Analysen,Specialitát 


Carl Go'tdammer Nachf. 
Berlin NO., N. Königstr. 8 a. 


Pulsometer. 
Ei hler, Orig.-Pulsometer Berlin S.W 48. 
M. Neuhaus & Co. Luckenwalde u. Berlin. 


Pumpen, Syst. Greindl 


Julius Boesser. Köln. | Thoerner, Dr. Wilhelm Osnabrück. 
Putzbaumwolle, weisse and| Wasserheizkessel, schmiede- 
bunte. els., zusımmengeschweisste, 


Janke, C. (Vertr. f. Hartley & Sugden) 
Aachen. 
F. Schmidt ı Inh. E. Busch, Ing.) Hallea.S, 


Weichen. 
Mas hinenfabrik Deutschland, Dortmund 


Weissbuchen-Radkamme. 


H. Wertheim Söhne Berlin O. 
Putzkalk, Wiener, in Stücken 


und gemahlen. 
Dresden u. Prag. 
Ransbach bei Coblenz. 


Oppenheim, Max 
Fuchs, Peter 


Raupenleim. -Buchen-, Eichen-, Weiss- 
Webel, L. Mainz. _buchen-, Eschen-, Erlen- 
Reisszeuge. Bohlen. 

: A z E € R. Thomas, Dampfsägewerk und 
Riefler, Clemens, Nesselwang u. München. Holzhandlung .. Stadthagen. 


Werkzeuge zur Holzbearbei- 


tung für Hand u. Maschinen. 
Wilh. Schmitt & Co. 
vn ` Remscheid-Vieringhausen. 


Werkzeug-Gussstahl. 


Bischoff, Felix Duisburg a. Bb. 


Werkzeugmaschinen. 
Maschinenfabrik Deutschland, Dortmund 


Ziegelei-Branche, Maschinen 


dafiir. 
A. Kuhnert & Co. 


Zinkornamente. 


Rotationspumpen, best. Syst. 
Bosser, Ju). Köln a. Rh. 


Rubidium - Caesium- Alaun. 


Z. Lachnit Brünn, Adlergasse 9, Oeste r. 


Säge- u. Holzbearbeitungs- 


maschinen. 


Teichert & Gubisch Liegnitz, Schl. 


Scheuer- oder Rollfässer. 


(Gussputztrommeln). 
F. Hasenkamp & Co. 


Löbtau-Dresden. 
Neviges. 


Schmelztiegel. Lynen, Georg Vict, Es: hweller Bahnhof. 
Gehr. Beasel, Schmelztiegelf. Dresden-N. | Gebrüder Söhlmann Hannover. 
Joh. Gundlach jr. Cassel. Zinkstaub. 

. . Wm. Hartmann & Söhne Köln a. Rh. 
Schmiedbarer Eisenguss |p. strahl & Co. Schuppinits, O.-Schl. 
Bovermann, Heh. Gevelsberg. Breslau. 


Paul Speier. 


POLYTECHNISCH 


pg ae oe OO OOO) 
Patente'nas myio, H Friedrich Lux 


Ingenieur und Patentanwait 
(Theoderovio & Co.), Berlin, Wassermesserfabrik 
Ludwigshafen am Rhein. K 


Thurmstrasse 14. 2942 
Gebrauchsmusterschutz. 


Knetmaschinen-Fabrik 


Cannstatter Misch- und 


Werner & Pfleiderer, 
Cannstatt, Berlin, Wien, Paris, London. 


Universal-Knet- und Misch-Maschine. 


BesteMaschine fiir chemische u.pharmaceutischeProducte. 

Alle Arten Kitte, Wichse, Druckerschwärze, Tinte, 
= Anilin und Alizarin, Blanc fixe, alle Arten Farben, 
E Bleiweiss, Mennige, Lehm, Formsand, Maschinenfett, 
= elektrische Kohle, Schiesspulver, Sprengstoffe, Phosphor- 
Fund andere Pillen, Quecksilbersalbe, Stärke, Seife, 
© Hausenblase, Opium, Chinin, Schnupftabak, Entzuckerung 
€ der Rüben-Melasse etc. Masticatoren mit heizbarem 
= Trog u. heizbaren Schaufeln fiir Gummi- u. Guttapercha- 
= Waaren, Isolirmasse, Schmirgel, Linoleum, künstliche 
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az 


= 67mal primiirt. mans 


” mittel - Industrie und- chemisch - - pharmazeutische 


Fabrikation. 
Bedienung.— Prospecte grat. u. franko.— Anfragen möglichst ausführlich erbeten 
EN | > 
| Dampfschornsteine 
Neubau und Reparaturen ohne Betriebsstörune. 
€ De Blitzableiter. “HA | 
> ing of bewährten | ; 
RN O e ED Systems 
| | S waaren, Cement 
Munscheid & Jeenicke@Saxy 
in Dortmund. NM LA 
= = 
Dr. Heinrich Byk 
Aether sulfuric. — Alcohol | Goldsalze, Karlsbader Salz artif. 
Benzoésaure Jodnatrium — Oxalsäure 
e tol. und e resina subl. Oxyd. Kali neutr. — Pyroxylin 


la. Referenzen aus allen Branchen. — Grösste Jeistungsfähigkeit. — Einfache 
IS 
; für ng (von ea. 9000 M. an) Kalk, Thon- Y 
Kessel-Ein- | 
mauerungen etc. 
3170 
Baryumsuperoxyd — Barythydrat | Jodoform — Jod subl. — Jodkalium. 
Benzoésaure Salze — Borsäure Pepsin — Pyrogallussäure 


Bromkalium — Bromsalze Phosphorchloride 
Chloroform Resorcin — Schwefelkadmium 
Collodium — Chloralhydrat Silbersalze 
Citronensáure — Coffeir Tannin ley. (Schaumform) u. puly. 
Gallussäure. Wasserstoffsuperoxyd. 
Chemische Fabrik, Berlin. 1518 


Gesellschaft für Linde's Eismaschinen in Wiesbaden 


liefert: 
Kühl- und Eismaschinen, Einrichtungen zur Abkühlung 
und Ventilatior von Räumen aller Art, zur Kühlung von 
Flüssigkeiten und zur Eiserzeugung, Spezialapparate 
für Krystallisationsprozesse mittelst Kälte. 
Einrichtungen zur weitgehendsten Verminderung des 
Kühlwasserverbrauches behufs Ermöglichung der Anwendung von 
Kühlmaschinen selbst bei nahezu gänzlichem Wassermangel, und übernimmt 


Projektirung und Lieferung ganzer Kühlanlagen. 
Gegenwärtig in Betrieb und in Ausführung begriffen 


DO” über 1700 Anlagen. “Y 2941 


JJ E. Reinecker 


Wj, Werkzeugfabrik 
| LE Chemnitz-Gablenzi. $. 


DBE Besteht seit 1859, beschäftigt 260 


A Arbeiter mit 250 Hülfsmasehinen 
E | ve bester Construction, fabricirt spe- 
| ciell Werkzeuge, sowie Maschinen 
#4 zur Herstellung v Instandhaltung 
i von Werkzeugen. 
Preislisten stehen kostenfrei 
zur Verfügung. 1056 


++ 


z S Steine etc. Vollständige Einrichtungen für die Lebens- — 


ES NOTIZBLATT, 


aht(Claviersait 
für techn.Zwe 
esondersfarbi 


e 
C 


für Separation 
ommoutatorburs 


rbursten 

derstahl,gezogenen aang enstah 
iebschnur-Spiraldrant 
werk Roeslau IinRoeslAy, 


R. Schering 


(Schering’s Grüne Apotheke) 
Abtheilung für Drogen und Chemikalien 
Berlin N., Chausseestrasse 19, empfiehlt 
Chemikalien, Reagentien, Normallösungen, Alcohol-Praparate etc. 
fiir 1265 
Photographie, Zuckerfabriken, Brennereien, 
Laboratorien ete. 


in bekannter vorziiglichster Reinheit zu Fabrikpreisen. 
Ausführliche Preisliste zu Diensten. 


= 


Complette Extractionsanlagen 


zur Entfettung und gleichzeitigen Trocknung von Knochen 
und anderen fetthaltigen Substanzen 
liefert die 
Dampfkesselfabrik von Jacques Piedhoeu f, 
Düsseldorf-Oberbilk (Rheinprovinz). 
Musteranlage nach Vereinbarung im Betrieb zu sehen, 
WIRT TIERE TEEN 
AM rn TORE 
Ehrendiplom (höchste Auszeichnung) der Gewerbeausstellung 
in Halle a. S. 1892. 


(Gebr ‚Körting:, Kirtingsdort b. Hannover 


Universal - Injectoren, Modell 1889, 


zum Speisen von Dampfkesseln mit Wasser bis zu 
ca, 650 C. Saughöhe 6 m. Ueber 70000 im Betriebe, 

Wasserstrahl-Condensatoren mit oder 
ohne Gefällwasser arbeitend, für Dampf- 
maschinen jeder Art und Grösse. 

Kolbenlose Ein- und Zweikammerdampfpumpen 
(Aquapult u. Pulsometer) zur Förderung jeder Art 
Flüssigkeit in beliebigen Mengen und auf beliebige 
Höhen. 

Wasser- und Dampfstrahlpumpen für jede Flüssig- 
keit; einfachste und betriebssicherste Pumpen. 
Continuirlich arbeitende Condenswasserableiter, 
zuverlässiger Betrieb bei jeder Dampfspannung. 
Centralheizungs-, Lüftungs- und Trockenanlagen 

jeden Systems, 

Rippenheizkórper u. daraus zusammengesetzte Oefen. 

Preislisten umgehend kostenlos. 1038 
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Ormlichkeiten im schriftlichen 


9000000000: 000000000000 
<S> Hebezeugfabrik Kilo, SS 
(Georg Kieffer), verer: 1515 
Kabel, Winden, Krahnen. Schiffs- und Krahnen-Kctten, 
i Verzahnte Kettenräder u. calibrirte Ketten. 
Reparaturen aller Arten Flaschenzúge. 
Kettenforderbabnen, Drahtseilbahnen, Ketten-Elevatoren, 
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SA, An \ Vollständige Projecte, Bau- u. Detail- 
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Specialitát: Brennöfen bester Construction. 
Trockenanlagen D. R. P. Nr. 67329 u. 70555 und österreich.- 
ungarisch. Patent Nr. 12699 und 32038. 

An jedem freistehenden Brennofen mit Vortheil anzabauen. Pro- g 

a vo an. Verkehr mit Behörden. 
Preis geheftet Mk. 2.80, gebunden Mk. 3.50. 

Der „Deutsche Reichs-Anzeiger und Königlich Preussische 
Buch für alle, sei es Private, sei es angehende Beamte, denen die 
Formen des schriftlichen Verkehrs mit Behörden nicht geläufig sind, 
deren sie aber nicht entrathen können. Die überlieferten Formen sind 
sachlich und bis anf die neueste Zeit übersichtlich nach ihren Zweck- 
Muster, die für Grösse, Papier, Schrift, Form und sogar für das 
Zusammenfalten der den Behörden einzureichenden Schriftstücke 
massgebend sind. 3365 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, sowie direct von der 
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Transporteure, Deckenhängcbahnen für verschied. Zwecke, amerik. Treibketten, Gall’sche Ketten. 
für die Ziegel-, Thonwaaren u. Cement-Industrie. 
2695 leitung und Inbetriebsetzung. 
specte, Auskünfte über Patentlicenz und Honorar gratis und franco, 
Staats-Anzeiger“ schreibt: Ein brauchbares und empfehlenswerthes 
bestimmungen geordnet. Praktisch sind auch die dem Buche angehängten 
Verlagsbuchhandlung Gebrüder Knauer in Frankfurt a. M. 
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INHALT: Ueber rationelle Desinfection. — Die Verwendung des 
Leuchtgases zu motorischen Zwecken, sowie zum Kochen und Heizen. 
Aus einem Vortrag von Dr. W. Leybold, gehalten im Gewerbeverein in 
Darmstadt. — Die Kohlensänre als Gift im Haushalte. — Erfahrungen 
in der Conservirung der Eier. Von Dr. Theodor Koller. — Das Asbest- 
porzellan. — Ueber Verbesserung von Obstmost. Von Dr. G. Benz. — 


Ucher rationelle Desinfection. 
(Fortsetzung. ) 


Auffälliger Weise blieben nach beliebig langer Einwirkung 
ohne Tödtungseffekt: 


Alkohol, Schwefelkohlenstoff, Kochsalzlösung, Schwefelsäure, 
Chlorzink, Chromsäure, Borsäure, Benzoesäure und Benzoesaur. 
Natron, Jndol, Skatol, Chinin (ohne Salzsäure), Thymol und 
Salicylsäure (beide in Alkohol). 

Andererseits bedürfen manche der wirksamen Mittel einer 
viel zu langen Einwirkungsdauer, um für die praktische 
Desinfection noch brauchbar zu sein, denn in gewissen Fällen 
soll das Mittel in wenigen Minuten seinen Zweck erfüllen. Somit 
würden sich als brauchbare Desinfectionsmittel für Milzbrand- 
eporen nur Chlor, Brom, Jod und Sublimat herausstellen. 

Letzteres Mittel bewährte sich auch bei Versuchen, die 
R. Koch mit Milzbrandfäden anstellte. Zum Zweck der Ent- 
wicklungshemmung erwies sich Sublimat bereits im Verhältniss 
von 1:1,000,000 als wirksam; bei 1:300,000 hob es die Ent- 
wicklung vollständig auf. 

Bei der Erprobung anderer Agentien trat die merkwürdige 
Thatsache, die für praktische Desinfectionszwecke vielleicht von 
grosser Bedeutüng ist, hervor, dass Kaliseife bei 1:5000 bereits 
Behinderung, bei 1:1000 vollständige Aufhebung der Lebens- 
thätigkeit der Milzbrandbacillen bewirkt. Nachträglich wollen 
wir noch kurz erwähnen, in welcher Weise die Versuche 
angestellt wurden. 

R. Koch hing inficirte Seidenfäden innerhalb bestimmter 
Zeiträume in Lösungen der Agentien von bekanntem Gehalt. 
Sodann wurden sie zur Züchtung von Reinkulturen in festes, 
durchsichtiges Nährmaterial gebracht oder zur subcutanen 
Einführung bei Versuchsthieren, Kaninchen und Meerschweinchen 
verwendet. 
ein, so war die Tödtung der Bacterien nicht oder nür theilweise 
gelungen. Blieb das Nährmaterial aber klar, d. h. zeigten sich 
keine Kulturen, und erkrankten oder starben die Thiere nicht, 
so war die Desinfection eine vollständige. 


Dem Beispiele R. Koch’s folgend ging man darauf aus, 
auch für die anderen bekannten patliogenen Mikroorganismenarten 
ein specifisches Desinficiens zu entdecken, wie es etwa das 
Sublimat den Milzbrandsporen gegenüber ist. Jedoch ist auch 
nicht ein Mittel gefunden worden, das dem Sublimat an die Seite 
gestellt werden könnte; nur bei Cholerabacillen fand man, dass 
sie beim Austrocknen leicht absterben. 


Eine andere Forschungsrichtung befasste sich damit, 


diejenigen Mittel ausfindig zu machen, welche selbst die wider- 


standsfähigsten Mikroben, wie Milzbrandsporen und die sporen- 


49. Jahrgang. 


Entstanden Reinkulturen oder gingen die Thiere 
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Insertionspreis für dio einspalt. Petitzeile (55 mm Spaltenbr.) oder deren 


| Raum = 25 Pf.; Bezugsquellen-Liste monatlich ein Mal erscheinend, die klein- 
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Der Strassenstaub und seine Einwirkung auf die Farben der Kleider- 


stoffe. — Färben mittelst Elektrizität. Von St. Skuzeck und Franz 
Jahn. — Belastungsproben mit Stolte’s Cementdielen. -- Härtung von 
weichem Sandstein. — Verzierung von versilbertem Spiegelglas. 


LITERATUR: Vademecum für Elektrotechniker. 


bildenden Humusbacillen zu tödten vermögen, unter der Annahme, 
dass sie ausreichend seien gegenüber sämmtlichen pathogenen 
Mikroorganismen. 


Zunächst wurde die Hitze zu neuen Versuchen herangezogen. 
Bei Anwendung trockener Hitze gelang die Túdtung bacillärer 
Formen durch Temperaturen von 100, 110—123° nach einstündiger 
kinwirkung, wenn die Reagiergläser nicht zu dicht umwickelt 
waren. Waren die Bacterien jedoch durch vielfaches Umwickeln 
geschützt, so starben sie bei 140° nicht mehr ab, und Bacillen- 
sporen stellten erst nach 3stiindigem Aufenthalt in 140° C. 
heisser Luft ihre Lebensthätigkeit ein. Dadurch waren natürlich 
fast sämmtliche Gegenstände beschädigt oder unbrauchbar 
geworden. 


Ein viel günstigeres Ergebniss lieferte die Anwendung des 
heissen strömenden Wasserdampfes. Es konnten damit in 
wenigen Minuten Bacillensporen getödtet werden. Bei diesen 
Versuchen zeigte sich, dass nasse Gegenstände einer längeren 
Behandlung bedürfen, als trockene. Nach Wolff’s Experimenten 
gelingt in trockenen Objecten von mehreren Schichten die 
Abtódtung der Sporen in 60—90 Minuten bei strómendem 
Wasserdampf von 100% C. Nasse Gegenstände erfordern zur 
sicheren Desinfection einer zweistündigen Einwirkungsdauer. 
Letztere muss bei niedrigeren Temperaturen eine längere sein. 
Bei diesen Versuchen stellte auch Wolff die schädigende Wirkung 
des Dampfes von 100° C. auf verschiedene Gegenstände fest. 


Beim Desinficiren müssen folgende Punkte berücksichtigt 
werden: 1. das Austrocknen des Materials, Briichigwerden ; 
2. das Versengen; 3. das Entstehen von Flecken, welche durch 
Auswaschen nicht mehr zu entfernen sind; 4. Flüssigwerden 
schmelzbarer Gegenstände (Wachs, Firniss); 5. Veränderung von 
Farbe und Glanz gefärbter und polierter Sachen; 6. Einschrumpfen 
und Verfilzen wollener etc. Artikel; 7. Feuchtwerden. 


Wolff fand, dass bei mehr als zweistündigem Durchströmt- 
werden, weisse Leinwand, weisser Schirting, grüner Glanzcattun, 
brauner Sammt, weisser Flanell, grüner Buckskin, weisse, rothe, 
hellblaue, dunkelblaue, hellgraue Seide, weissseidener Rips, Watte, 
Bettfedern, weisser und rother Zwirn zwar in der Farbe, aber 
nicht in ihrer Haltbarkeit litten. (Trockene Hitze verändert 
die Farbe mehr). Leder schrumpfte zusammen und war un- 
brauchbar und brüchig geworden. 


(Wir wollen an dieser Stelle nicht unterlassen, den Bacon’- 
schen Desinfectionsapparat zu empfehlen, der neben dem Vorzug 
der gleichzeitigen Anwendung von trockener Hitze und Wasser- 
dampf, den der Fahrbarkeit besitzt). (Fortsetzung folgt.) 


Dee 


Dic 
Verwendung des Leuchtgases zu motorischen 
Zwecken, sowie zum Kochen und Heizen“) 
Aus einem Vortrag von Dr. W. Leybold, gehalten im 
Gewerbeverein in Darmstadt. (Schluss.) 


Welches sind nun die Vortheile des Kochens mit Gas? 
Hierzu gehört erstlich die Bequemlichkeit. Das Einkaufen von 
Kohle oder Coke fällt fort, das Aufspeichern ist entbehrlich, 
ebenso das Holen aus dem Keller in die Wohnung. Es ist nicht 
nothwendig, dass man schon längere Zeit vor Beginn des Kochens 
das Feuer entzündet, um den Herd heiss zu bekommen, das 
Schüren und Nachlegen fällt fort. Das Entzünden eines Streich- 
holzes und Aufdrehen. des Gashahns genügt, um sofort die 
Wärmequelle in jeder Stärke bereit zu haben. Zu jeder Zeit ist 
dieselbe zur Verfügung, was besonders bei Nacht eine grosse 
Annehmlichkeit ist. Dann die Reinlichkeit; keine Asche, kein 
Staub, kein Russ, kein Rauch kommt vor. Wesentlich zu schätzen 
ist die vorzügliche Ausnutzung der Wärme. Während bei ge- 
wöhnlichen Kohlenherden kaum 8—9°/, der erzeugten Wärme 
wirklich benutzt werden, steigt diese Zahl hier bis zu 92/o. 
Jeder gewünschte Wärmegrad ist leicht durch einfache Stellung 
des Hahnes zu erreichen und ist durchaus keine Gefahr vor- 
handen, es wird nur verlangt, was man bei jeder Leuchtflamme 
auch thut, dass eben das Gas sofort beim Oefinen des Hahnes 
entzündet wird. Es kommt nun ein Hauptpunkt im Gaskochen, 
nämlich die Kosten. Um 11 Wasser zum Kochen zu bringen, 
verbraucht man je nach der Güte des Gases und der Konstruktion 
der Apparate 30—35 1 Gas, d. i. etwa 0,4 Pfg.; das Weiter- 
kochen erfordert dann nur etwa den 4 bis 5. Theil an Gas. 
Interessant ist ein Vergleich mit andern üblichen Kochapparaten 
für Benzin, Spiritus, Petroleum. So gut Petroleum sich zum 
Leuchten eignet und dem Leuchtgas Konkurrenz macht, so theuer 
ist es für Kochzwecke. 

Um 1 1 Wasser zum Kochen zu bringen, braucht 


Verbrauch Preis Kosten 
20 g Benzin 50 Pfg. per Pfund 2,0 Pfg. 
34 cem Spiritus 50 Pfg. per Liter 1,7 Pfg. 

3) Petroleumkocher 30 g Petroleum 20 Pfg. per Liter 0,7 Pfg. 
4) Dessauer Gaskocher 32 1 Gas 12 Pfg. per com 0,4 Pfg. 

Bei 8 Familien wurden sämmtliche Mahlzeiten sammt Plätten 
der Wäsche mit Gasheizung besorgt; dieselben verbrauchten im 
Mittel jährlich 1020 cbm, was zu 12 Pfg. einer jährlichen Ausgabe 
von 122,40 Mk. für Gasfeuerung entspricht. 8 andere Familien 
bereiteten nur Frühstück und Abendessen auf Herdkochapparaten 
und verbrauchten jährlich im Durchschnitt 265 cbm im Preise 
von 31,80 Mk. 

Die Kochbrenner lassen verschiedene Anordnung zu; die 
Handkochapparate enthalten einen oder zwei Brenner verschiedener 
Grösse; mehrere solche sind in den Kochplatten angeordnet, 
welche häufig auch auf der Seite einen Gasbrat- und Backofen 
tragen, letzterer mit Innenfeuerung versehen. Eine grosse Anzahl 
von Brennern ist in den geschlossenen Gaskochherden angebracht, 
welche die Form wie die bisher üblichen Herde besitzen. Auf 
der mit Deckplatte versehenen Oberfläche sind Ringe angebracht, 
welche die Kochbrenner bedecken, so dass die gekochten Speisen, 
um sie heiss zu halten, neben die Kochstellen auf die heisse 
Deckplatte geschoben werden können. Das Innere des Herdes 
enthält den Backofen sowie ein Wasserschiff mit eigener Heizung. 

Zu erwähnen sind noch die geschlossenen Koch- und Brat- 
öfen in schrankförmiger Anordnung. Ein hohler Kasten von 
Art einer Kommode enthält Gitterroste, welche in verschiedener 
Höhe eingeschoben werden können. Unter dem untersten Rost 
sind gewöhnliche Rundbrenner angeordnet für das Kochen, 
während das Braten im oberen Theil geschieht. Es wird hier 
der ganze innere Raum durch die Verbrennungsgase erhitzt und 
es ist desshalb zweckmässig, recht viele Speisen gleichzeitig zu 
braten, damit die Hitze möglichst ausgenutzt wird. 

Weitere vortheilhafte Anwendung findet Gasheizung in der 
Küche, z. B. für Kaffeeröster, Spiessbrater, Tellerwärmer, Röst- 
vorrichtungen, Trockenschränke, für rasche Herstellung von 
heissem Wasser. — Von Wichtigkeit ist das Plätten mit Gas, 
wobei massive Plätteisen auf den Brenner gestellt werden müssen, 
da bei einer eigenen Form, der Dessauer Gasplätte, die Flamme 
durch Höhlungen im Plätteisen hindurchschlägt. Beim Wegnehmen 
vom Gestell verkleinert sich die Flamme und vergrössert sich 
wieder beim Aufsetzen. 

Besondere Beachtung verdienen Apparate, welche zum Er- 
wärmen grosser Wassermengen dienen, nämlich die Badedfen; 


1) Benzinkocher 
2) Spirituskocher 


*) Zeitschrift f. B.-, H.- u. M.-Ind. 
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| dieselben haben sich, mit Gasheizung versehen, in vielen Städten 


sehr gut eingeführt. Es soll hier ein Wannenbad, also 160 bis 
200 1 Wasser von 8—10° C. auf 30—35" C. erwärmt werden, 
und zwar in der Zeit von 10—20 Minuten. In der Regel ist 
direkte Wasserleitung mit Druck vorhanden, so dass der Badeofen 
an diese angeschlossen wird. Es genügt ein 1zölliges Gas- 
zuführungsrohr und ein 20 flammiger Gasmesser. Die Badezimmer 
sind meist klein, und es ist desshalb eine Ableitung der Ver- 
brennungsprodukte ganz unerlässlich. Die entwickelte Menge 
Kohlensäure ist so bedeutend, dass sie ohne den Abzug gefährlich 
werden könnte. 

Die Badeöfen kann man theilen in offene und geschlossene; 
in ersteren kommt das einströmende Wasser direkt mit den 
heissen Rauchgasen in Berührung behufs Aufnahme der Wärme, 
während es in den geschlossenen Apparaten in Rohrleitungen, 
meist in zahlreichen vertheilt, die Hitze aufnimmt. 


Wir kommen nun zum Heizen von Räumen mit Gas. Auch 
hier sind wesentliche Vortheile gegen die gewöhnlichen Oefen 
zu verzeichnen, ebenso wie bei den Herden. Die ganze Bedie- 
nung beschränkt sich auf das Oeffnen und Schliessen der Gas- 
halınen und das Entzünden des Gases. Staub, Rauch- oder. 
Kohlendunst ist nicht möglich, Asche und Schlacke fällt weg, 
ebenso das Nachlegen. Es ist somit durch das wegfallende 
Kohlentragen und Auflegen bedeutende Arbeitsersparniss vor- 
handen. Die Wirkung des Heizens ist schon nach kurzer Zeit 
zu bemerken, die Regulirung der Zimmertemperatur ist eine sehr 
einfache. Es lässt sich mit Hilfe eines Wärmereglers, z. B. von 
Böhm oder Porges, die Temperatur eines Zimmers oder eines 
Gewächshauses innerhalb der Grenzen von 15 und 39% C. voll- 
ständig unverändert erhalten. Beim Heizen von Räumen ist 
ebenfalls wie beim Kochen zu unterscheiden zwischen Anheizen 
und Weiterheizen, indem letzteres weniger Gas bedarf als ersteres. 
In vielen Fällen kann das Heizen wesentlich verringert werden, 
sobald die Beleuchtung des Raumes beginnt, indem letztere 
ebenfalls viele Wärme erzeugt. In diesem Fall, oder wenn viele 
Personen in einem Raum sich befinden, ist das lästige Ueber- 
heizen ausgeschlossen, welches bei gewöhnlicher Heizung oft 
eintritt, der Gashahn braucht nur klein gestellt zu werden, oder 
ein eingeschalteter Wärmeregler thut dies von selbst. 


Die Verbrennungs-Produkte müssen in jedem Fall in einen 
Schornstein abgeführt werden; anfangs setzt sich manchmal 
etwas Wasser in den Blechrohren ab, welches aber bald sich 
verfliichtigt, wenn dieselben warm geworden sind. Es wird 
häufig den Gasöfen der Vorwurf gemacht, dass dieselben die 
Zimmerluft verunreinigen durch austretende Kohlensäure. Direktor 
Reichard in Karlsruhe liess hierüber direkte Versuche anstellen 
und fand, dass bei den gebräuchlichen Oefen dies nicht wesentlich 
stattfindet. Ein Gasofen wirkt stets gut ventilirend und es ist 
desshalb erforderlich, dass im Zimmer auch ein Lufteintritt sich 
findet, so dass die hinausziehende Luft ersetzt werden kann. 

Zugleich wurden Versuche über die Ausnutzung der im 
Gase zugefiihrten Wärmemenge angestellt; es ergaben sich voll- 
ständig wechselnde Zahlen bei den verschiedenen Ofen-Konstruk- 
tionen, so z. B. 88,7°/, für einen Dessauer Säulenofen, 80,7%, 
bei einem Houben’schen Kaminofen, 78,2%, bei einem Karlsruher 
Schulofen und so weiter herab. 

Die Konstruktion der Gasöfen ist bekanntlich darauf ge- 
gründet, dass früher nicht leuchtende, in neuerer Zeit leuchtende 
Gasflammen ihre Wärme an eiserne Wände abgeben, an welchen 
sich die im Ofen cirkulirende Luft erwärmt und in die Höhe 
steigt. Je länger nun diese Heizkanäle sind, um so besser ist 
die Ausnutzung der erzeugten Wärme; aber es geht dies nur bis 
zu einer gewissen Grenze. Die Rauchgase müssen nämlich noch 
warm in den Schornstein treten, um dort etwas Zug zu erzeugen. 
Die Rauchkanäle dürfen nur nach oben ziehen, nie nach unten, 
da die heissen Gase eine Neigung haben, nach oben zu steigen. 
Es wurde bei einer Konkurrenz von Heizöfen im Jahre 1887 
dem Ofen von Wybauw ein Preis ertheilt wegen guter Ausnützung 
der Wärme. Aber derselbe verschwand wieder so ziemlich vom 
Markte, weil die Aufnahme der Wärme zu stark war, so dass 
die Rauchgase kalt in den Kamin traten, und weil die Gase 
nochmals einen Weg von oben nach unten zurücklegen mussten, 
entgegen ihrer Neigung, nach oben zu strömen. Dagegen bewährt 
sich die Nachbildung des Wybauw’schen Ofens, der Houben’sche 
Ofen, gut, indem hier die genannten Mängel abgestellt sind. 


Die meisten Oefen sind mit einem blanken Kupferschild 
versehen, welches die bedeutende strahlende Wärme der leuch- 
tenden Flammen in das Zimmer reflektirt. Es hat dies den 
Vortheil, dass die Luft in der Nähe des Fussbodens erwármt 
wird, die strahlende Wärme gibt dem unteren Theil des Zimmers 
eine angenelıme Temperatur. 
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An den meisten Oefen sind Luftklappen angebracht, so dass 
entweder die Zimmerluft im Ofen cirkuliren kann oder dass Luft 
aus dem Freien in’s Zimmer tritt, und zwar durch den Ofen 
erwärmt. 

Es gibt nun Oefen in ganz verschiedenen Grössen ; dieselbe 
muss natürlich je nach dem Rauminhalt des zu heizenden Zimmers 
bemessen sein, so dass die höchste Leitungsfähigkeit des Ofens 
nie voll ausgenutzt ist. 

Was nun den Gasverbrauch betrifft, so wechselt derselbe 
sehr je nach Grösse und Lage des Zimmers; ob dasselbe mitten 
im Hause liegt oder am Eck des Hauses; ferner je nachdem 
ständig geheizt wird oder nur zeitweise. Weiter natürlich voll- 
ständig je nach der Jahreszeit, also nach der Aussentemperatur. 
Man kann rechnen auf 100 cbm Zimmerraum über Null Grad im 
Freien 200—300 1 Gas stündlich, unter Null +00—500 1, in 
manchen Fällen sogar bis zu 7001. Danach kommt die Heizung 
im ersten Falle täglich auf ca. 29—43 Pfg., bei stärkerer Kälte 
auf 58—72 Pfg. bei 12stündiger Heizung in einem Zimmer von 
etwa 5><d><4 m. 

Bei der Heizung zweier Bureauräume wurde der Gasverbrauch 
genau kontrollirt und es ergab sich aus dem stärksten durch- 
schnittlichen Tagesverbrauch 12,3 cbm bei 15 Stunden Heizdauer 
und 200 com Raum als Durchschnittszahl pro Stunde und 100 cbm 
zu heizenden Raum 410 1 Gasverbrauch. Die Ofenfabrikanten 
pflegen pro Stunde und 100 cbm Zimmerinhalt 380—450 1 anzu- 
nehmen, was also als reichlich bemessen bezeichnet werden kann. 
In der Winterzeit 1891/92 wurden hier verbraucht 1408 cbm Gas 
im Preise von 169 Mk., der Kubikmeter zu 12 Pfg. gerechnet. 

In Karlsruhe wurden 1891 Versuche mit Gasheizung in 
Schulen angestellt und so gute Resultate erhalten, dass schon 
Mitte 1892 50 Schulsäle mit Gas geheizt waren. Jetzt sind dort 
277 Gasöfen nach Art des vom Gaswerk Karlsruhe konstruirten 
Karlsruher Schulofens im Gang, z. B. in der Kunstgewerbeschule, 
im städtischen Krankenhause, in den Bureaus und Sitzungsräumen 
des Rathhauses, in der Volksküche, in Schulbädern etc. Auch das 
nun im Bau begriffene Realschulgebäude wird mit Gasheizung 
versehen. Gegenüber einer Centralheizung ergab sich mit 
Verzinsung des Anlagekapitals im Voranschlag eine jährliche 
Ersparniss von 2400 Mk. Allerdings ist zu berücksichtigen, 
dass die Stadt dort sich das Gas nur zu 8 Pfg. den cbm rechnet. 
Die staatliche Kunstgewerbeschule bezahlt 12 Pfg., so dass das 
Heizen theurer zu stehen kommt. In Anbetracht der günstigen 
Resultate aber, besonders der Freiheit von Russ und Staub sowie 
der guten Regulirbarkeit, ist die Gasheizung dennoch beibehalten 
worden. (Der in Karlsruhe benutzte Ofen ist der sogenannte 
Karlsruher Schulofen, angefertigt von den Warsteiner Hütten- 
werken in Westfalen.) 

Ein besonderer Vortheil ist, dass man stets der äusseren 
Temperatur angepasst heizen kann; es wurde in Karlsruhe beo- 
bachtet, an wie vielen Tagen man in der Heizperiode vom 
1. Oktober bis 31. März in der Zeit der Lehrstunden von 8 Uhr 
Morgens bis 6 Uhr Abends wirklich scharf heizen musste. Es 
war dies 1887/88 an 35 Tagen, 1888/89 an 44 Tagen. 

Es war nämlich: 


- 1888/89 - 
Tage 


1887,58 
Tage 


Temperatur 


unter 0° C. 39 44 
0—50 C. 12 59 
5—10° C. 56 56 

über 10° C. 20 23 

| 18 182 


An den 72 resp. 59 Tagen von 0—5% C, konnte schon 
erheblich weniger geheizt werden, an den Tagen von 5—10° C. 
nur zeitweise. 

Grössere Anlagen mit Gasheizung sind z B. auch im 
Rathhause zu Neuss eingeführt, im Viktoria-Hotel in Amsterdam, 
auch in mehreren Kirchen und grossen Hotels; 25 Houben’sche 
Oefen sind in dem neuen Verwaltungsgebäude der Stadt 
anne zur Aufstellung gekommen und bewähren sich 
sehr gut. 


Dic Hohlensáure als Gift im Haushalte. 


Wegen der Unmöglichkeit, die unbekannten Luftverderber 
unmittelbar nachzuweisen, ist Max von Pettenkofer auf den 
Ausweg verfallen, empirisch festzustellen, bei welchem Gehalt 
an Kohlensäure in der Luft nach dem Urtheil unbefangener 
Menschen die Luft als verdorben anzusehen sei. Er ging in 


| als die Atmosphäre im Freien hat, 


überfüllte Wohnungen, Schlafsäle, Schulzimmer etc., wo alle diese 
schädlichen Agentien zusammenwirken, und wenn er dann mit 
der Nase fand, dass die Luft schlecht roch, und empfand, dass 
sie auf ihn schädlich einwirkte, so machte er eine Analyse der 
Luft und bestimmte die Quantität der Kohlensäure. Unter der 
Voraussetzung, dass in dieser Luft aus anderen Quellen keine 
Kohlensäure entstehen konnte, kann ein nachgewiesener Ueber- 
schuss von Kohlensäure nur von den Menschen herriihren. Gleich- 
zeitig mit der Exhalation der Kohlensäure wird die Luft von 
den Menschen durch die anderen uns so lange unbekannten 
Stoffe verpestet: aber ein gewisser Zusammenhang muss da sein, 
denn beides wird proportional der Zeit und der Anzahl von 
Menschen gleichmässig fortschreiten. Desshalb, sagt v. Pettenkofer, 
kann man das Quantum Kohlensäure als Massstab für die Ver- 
derbniss der Luft an jenen Agentien annelımen. Durch seine 
Versuche kam v. Pettenkofer zu dem Schluss, dass, wenn eine 
Luft 0,06 Proz. Kohlensäure enthalte, sie nicht mehr als ganz 
normal angesehen werden könne; ist aber der Kohlensáuregehalt 
bis auf 0,1 Proz. gestiegen, dann sei die Verpestung ganz aus- 
gesprochen. Die Kohlensäure dient also nur als Massstab für 
die Verderbniss der Luft durch jene Agentien; an sich ist sie 
durchaus unschädlich, und Kollensáure aus anderen Quellen hat 
gar nichts zu thun mit der Verderbniss der Luft. 

Aus dem Gesagten geht schon hervor, dass man in der 
Kohlensäurebestimmung nur ein unvollkommenes Mittel besitzt, 
die Luftverderbniss zu messen. Erstlich athmen saubere Menschen, 
welche Sorgfalt auf die Pflege ihrer Haut verwenden, ebensoviel 
Kohlensäure aus als unreinliche, während Letztere die Luft in 
viel höherem Grade verderben; zweitens gibt es in den Aufent- 
haltsräumen der Menschen häufig noch andere Kohlensäurequellen, 
deren Kohlensäureproduktion nicht mit einer proportionalen 
Luftverderbniss einhergeht. Dies gilt besonders von Flammen, 
welche der Beleuchtung wegen brennen. Gut brennende Lampen 
erzeugen nur Kohlensäure und Wasser; schlecht brennende können 
weniger Kohlensäure produziren und doch schädlicher wirken 
durch Abgabe unvollständig verbrannter Kohlenstoffverbindungen, 
so dass sich also bei ihnen das Verháltniss zwischen Kohlen- 
säureproduktion und Schädlichkeit geradezu umgekehrt verhält 
wie beim Menschen. Drittens gibt es noch andere Arten der 
Luftverderbniss ohne gleichzeitige Kohlensäureproduktion, z. B. 
die Entwickelung von Staub oder schädlichen Gasen in Fabrik- 
räumen, die Ausdünstungen nasser Kleider und Stiefel etc. 
Viertens endlich sind es nicht bloss Aenderungen in der chemischen 
Zusammensetzung der Luft, sondern auch die in ihrer physikalischen 
Beschaffenheit, z. B. eine beträchtliche Erhöhung der Temperatur, 
welche schädlich wirken können, zumal wenn sie mit einem 
hohen Feuchtigkeitsgrad zusammenfallen. Trotzdem bleibt die 
Kohlensäure werthvoll, denn sie gibt uns ein sicheres Mittel, das 
Mass des vorhandenen Luftwechsels zu erkennen.*) 

Wir wollen annehmen, wir hätten einen gegebenen Raum 
zu untersuchen, z. B. einen Hörsaal. In demselben befinden sich 
seit einer Stunde eine bekannte Anzahl von Menschen, sagen 
wir 60; dieselben haben, da ein Mensch in einer Stunde -0 Liter 
Kohlensäure produzirt, also 1200 Liter Kohlensäure erzeugt. Es 
brennen ferner in dem Saale drei grosse Gasbrenner, und von 
diesen wollen wir annehmen, dass sie in einer Stunde 100 Liter 
Kohlensäure ergeben. Das macht zusammen 1300 Liter. Der 
Rauminhalt des Saales sei = 400 Kubikmeter oder 400,000 Liter. 
Diese 400,000 Liter enthielten schon vor Beginn der Vorlesung 
etwas Kohlensäure, nämlich 0,04 Proz. oder 160 Liter. Wir 
hätten also im Ganzen 1460 Liter Kohlensäure in 400,000 Liter 
Luft, d. i. 0,365 Proz. Wenn wir aber die Bestimmung vornehmen, 
so finden wir viel weniger, nur 0,06 Proz., d. h. 0,03 Proz. mehr, 
indem deren mittlerer 


*) Erwähnt sei, dass Erstickungsgefahr durch Kohlensäure haupt- 
sächlich in den Gährungsgewerben vorkommt und ganz besonders dann, wenn 
die Leute, um den Gährungsprozess zu beobachten, den Kopf in den Bottich 
hineinbeugen. Dabei ist es vorgekommen, dass Jemand in den Bottich 
hineingefallen und so umgekommen ist. Auch wenn Leute in die gährende 
Flüssigkeiten enhaltenden Keller hinnntergestiegen und in der kohlensäure- 
reichen Luft die Besinnung verloren, haben sich Todesfälle ereignet. Zu 
solcher Wirkung kommt es jedoch erst bei einem Gehalt von über 20 Proz. 
Kohlensäure. Eine Kerzenflamme ist viel empfindlicher; schon bei 6 Proz. 
wird sie kleiner und bläulich, bei 8 Proz. erlischt sie. Man kann sich daher 
in Arbeitsräumen, in denen mit Kohlensäure gearbeitet wird, einer solchen 
Flamme als eines Warnungszeichens etwa drohender Gefahr bedienen. Das 
Gleiche kann stattfinden bei Brunnenbauten oder Brunnenreparaturen. Erlischt 
die Flamme einer in einen Brunnen hinabgelassenen Kerze, so ist der sichere 
Beweis da, dass in dem Brunnen Kohlensäure oder andere giftige Gase 
vorhanden sind. Die Aufgabe des Brunnenmachers ist, diese Gase zu ent- 
fernen — eine sehr leichte Manipulation, darin bestehend, dass in den 
Brunnenkessel bis anf den Wasserspiegel ein an einen Strick befestigter, 
aufgespannter Regenschirm wiederholt hinabgelassen und schnell hochgezogen 
wird, bis die schädlichen Gase, besonders die Kohlensäure, ans dem Kessel 
hinausgetrieben sind. 
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Zusammensetzung folgende Zahlenwerthe entsprechen: Kohlen- 
säure 0,03, Sauerstoff 20,74, Stickstoff 78,16 und Wasserdampf 0,96, 
neben einigen Spuren von Ammoniak, salpetrige und Salpetersäure. 
Jene Stoffe oder Agentien aber, welche unter gewissen 
Umstánden die Verpestung der Luft erzeugen und von den 
Menschen herrühren, indem sie von der Haut und aus der Lunge 
derselben ausgeschieden werden, sind jene Gifte, welchen Du 
Bois-Raymond den Namen „Anthropotoxin“ gegeben hat, das 
jedoch noch wenig erforscht ist, aber jene schädlichen Wirkungen 
hervorbringt, die ınan sonst der Kohlensäure zuzuschreiben sich 
gewöhnt hatte. Dr. A. B. (Ill. Ztg. f. Blech-Ind.) 


Erfahrungen in der Conservirung der Eier. 
Von Dr. Theodor Koller. 


Ueber die Methoden der Conservirung der Eier und den 
praktischen Werth derselben, hat Dr. Friedrich Böckmann in den 
Neuesten Erfind. und Erfahr. eine recht interessante Arbeit 
niedergelegt. Werthvoll erscheinen diese Mittheilungen nament- 
lich dadurch, dass der Verfasser das Für und Wider der einzelnen 
hier in Betracht zu ziehenden Conservirungsmethoden klar aus- 
spricht und jene Verhältnisse genau kennzeichnet, unter welchen 
die eine oder andere Methode Erspriessliches zu leisten vermag. 

Als denkbar einfachste und, wie Böckmann bemerkt, dabei 
absolut zuverlässige Art der Conservirung bezeichnet derselbe 
das „Einwickeln der frischen Eier in gewöhnliches Zeitungspapier 
und Aufbewahren derselben in einer im kühlen Keller stehenden, 
mit dem Deckel lose bedeckten hölzernen Kiste.“ Nebenbei sei 
bemerkt, dass die fragliche Kiste zweckmässig die Dimensionen 
85 >< 30 >< 30 cm hat und durch drei Zwischenwände in vier 
gleiche Abtheilungen getheilt wird; jede derselben fasst alsdann 
bequem 100 Eier. Beginnt man mit dem Einlegen der einge- 
wickelten Eier an der ersten Abtheilung links und fährt der 
Reihe nach gegen rechts mit dem Füllen der einzelnen Ab- 
theilungen fort, so hat man zugleich den Vortheil, dass man 
jederzeit weiss, in welcher Abtheilung und in welcher Tiefe 
derselben sich die ältesten, also zum Gebrauch zuerst wegzu- 
nehmenden Eier befinden. 

Diese Eierconservirungsmethode hat den unbedingten Vorzug 
der grösstmöglichen Einfachheit. Dies kann nicht bestritten 
werden. Aber man beachte hierbei, dass es sich ganz ausdrück- 
lich um „frische“ Eier handelt und Bickmann selbst bemerkt 
wörtlich: „Diese Aufbewahrungsmethode hat sich in meiner 
Haushaltung bei vielen hunderten von Eiern jahrelang absolut 
bewährt, die Eier bleiben monatelang bei dieser Behandlung 
frisch; faule fand ich niemals darunter, wobei aber nicht ver- 
gessen werden darf, dass ich die zu conservirenden Eier fast 
unmittelbar nach dem Legen den Stillen entnehmen lasse.“ 

Der Werth dieser einfachsten Conservirungsmethode ist also, 
wie Búckmann besonders hervorhebt, nur bei Verwendung von 
„frischen“ Eiern gesichert. Hierzu gehört aber ein Geflügelliof 
oder überhaupt die Möglichkeit der Haltung von Hühnern. Das 
mag in kleinen und ländlichen Verhältnissen recht gut angehen, 
für die Städtebewohner im Allgemeinen und gar für die Bewohner 
von Grossstädten ist ein Geflügelhof eine Erscheinung, die ihnen 
vielleicht einmal im Jahre gelegentlich eines Ferienausfluges oder 
des Genusses einer Sommerfrische zu Theil wird. Ja, den 
Grossstádtern, in ihren durch den Preis eingeengten und bis zum 
letzten Quadratfuss hausherrlich ausgenutzten Wohnungen fällt 
es schon häufig schwer genug, einen, wie vorgeschrieben, „kühlen 
Keller“ ausfindig zu machen, in dem die bezeichnete „Kiste“ 
könnte aufgestellt werden. 

Nichts ist aber auf dem Conservirungsgebiete begehrens- 
wertlier, als eine recht einfache, überall und unter allen Umständen 
leicht ausführbare Methode, natürlich unter der Voraussetzung, 
dass sie Vollkommenes leistet. Die Eierconservir ung ist bei dem 
hohen Preise, der für dieselben in gewissen Monaten gefordert 
wird, und bei der ausserordentlich wichtigen Rolle, welche das 
Ei im Haushalte, bei der Ernährung von Gesunden und Kr anken, 
bei seiner Unentbehrlichkeit zur Bereitung einer Fülle von Speisen, 
spielt, eine höchst wichtige Frage, die zum Mindesten dieselbe 
Bedeutung besitzt, wie die auch heute noch nicht in befriedigender 
Weise gelöste Frage der Fleischconservirung. 

Da kam vor einiger Zeit der Vorschlag in die Oeffentlichkeit, 
die Conservirung der Eier durch iibermangansaures Kalium zu 
bewirken. Diese Methode zeichnet sich ebensowohl durch 
Einfachheit als Billigkeit aus. Die betreffende Anweisung 
lautet: „Man nehme übermangansaures Kalium eine 
Messerspitze voll genügt für zwei Liter Wasser rührt 
die Mischung eine Weile durcheinander, bis das übermangansaure 
Kalium ganz aufgelöst ist und dem Wasser eine tiefrothe Farbe 
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gegeben hat. Dann lege man die Eier so in die Lösung, dass 
sie vollständig von der Flüssigkeit bedeckt sind. Die verwendeten 
Eier müssen aber ganz rein und frei von Schmutzflecken sein, 
weil sich von diesen Stellen aus die Fäulniss am schnellsten 
entwickelt. Nach einer Stunde nehme man die Eier wieder aus 
der Kaliumlösung, trockne dieselben gut ab und wickle sie sorg- 
fältig in reines Papier, lege sie dann in einen Korb oder in eine 
Kiste und bewahre sie in einem trockenen, frostfreien Raume 
auf. Derart präparirte Eier halten sich sechs bis sieben Monate 
und länger, ohne dabei an ihrem Wohlgeschmack etwas zu ver- 
lieren, wie dies bei Kalkeiern oder in Strohgehäcksel und Säge- 
spähne gepackten Eiern der Fall ist, welche meistens einen 
unangenehmen, dumpfigen Geschmack annehmen.“ 

Nach diesem Verfahren nun habe ich gegen Ende Juli 1843 
mit Eiern Versuche angestellt. Die Eier waren in ihren Schalen 
nach dem Herausnehmen aus der Lösung des übermangansauren 
Kaliums bräunlich und braungelb gefärbt, sahen áusserlich — 
wenn also auch nicht weiss — recht hübsch aus und schienen 
alle Poren verlegt zu sein. Zu bemerken ist, dass die Eier vor 
dem Einlegen in die Lösung des übermangansauren Kaliums 
recht sorgfältig mit Wasser abgewaschen wurden, wodurch alle 
Schmutzflecke verschwanden. 

Die conservirten Eier blieben von Ende Juli ab, während 
der Monate August, September, October, November, Dezember 1393 
bis anfangs Januar 1894 ohne jede besondere Sorgfalt in Seiden- 
papier eingewickelt liegen. Nach dieser nahezu sechsmonatlichen 
Aufbewahrung erwiesen sich die Eier wie frisch, von jener 
Reinheit und jenem Wohlgeschmacke, der frischen Eiern eigen 
ist. Ja, sogar Eier, welche, da ihrer vergessen wurde, bei der 
plötzlich nach Weihnachten 1893 einfallenden bedeutenden Kälte 
gefroren waren und vorsichtig wieder aufgethaut wurden, erwiesen 
sich vollkommen erhalten. Der Geschmack der conservirten Hier 
wurde, nachdem die völlige Geruchlosigkeit festgestellt war, 
sowohl an weich gesottenen Eiern, wie an sogenannten Rühreiern 
geprüft und vollständig befriedigend gefunden. 

Dabei ist zu bemerken, dass die Schale der so conservirten 
Eier eine weit grössere Festigkeit besitzt, wie man sich beim 
Aufschlagen derselben leicht überzeugen kann, also gewiss ein 
Vorzug vor der Conservirung der Eier in Kalkwasser oder anderen 
ähnlichen Mitteln, wobei die Eischalen ausserordentlich leicht 
zerbrechlich werden. Ganz besonders günstig für diese Methode 
der Eierconservirung spricht der Umstand, dass die gefrorenen 
Eier nach dem Aufthauen und Aufbrechen einen prächtigen klaren 
Dotter und ebensolches Kiweiss zeigten, kurz selbst durch diese 
Misshandlung keinerlei nachtheilige Veränderung erfahren hatten. 

Wenn etwas gegen die Methode der Eierconservirung durch 
übermangansaures Kalium einzuwenden wäre, so würde dies die 
Färbung” der Schalen der Eier sein. Ich bemerke aber, dass 
dieselbe für das Auge eine selır angenehme, durchaus nicht ab- 
stossende ist, und dass dieser Uebelstand, wenn er überhaupt 
als solcher angesehen zu werden verdient, nur dann in Frage 
kommen kann, wenn die so conservirten Eier einen Handels- und 
Verkaufsgegenstand zu bilden haben. Bei der Conservirung der 
Eier für die Zwecke des Privatbedarfes, also für jene der 
Haushaltungen, fällt ja ohnehin diese Kleinigkeit hinweg. 

Abgesehen von der überaus grossen Einfachheit und ausser- 
ordentlichen Billigkeit hat die Conservirung der Eier durch 
übermangansaures Kalium noch den namentlich für grössere 
Städte wichtigen Vortheil, dass Kein besonderer Platz oder Raum 
beansprucht wird. Es ist kein Keller, keine Kiste nothwendig, 
ein Korb oder mehrere Körbe genügen, in irgend einem Winkel, 
der nur trocken und frostfrei zu sein braucht, kann die Auf- 
bewahrung geschehen. Wichtig sind: Die sorgfältige Reinigung 
der Schale des zu conservirenden Kies vor dem Einlegen in die 
Lösung des übermangansauren Kaliums, die genaue Beobachtung 
der angegebenen Zeitdauer des Liegenlassens in dieser Lösung 
und das sorgfältige Einwickeln in reines Papier. Zu letzterem 
Zwecke wird man, wenn äusserst thunlich, am besten feines 
weisses Seidenpapier verwenden, da dasselbe sich recht leicht 
und eng an die Eier anschmiegt. 

Im Mai dieses Jahres werde ich einen grösseren Versuch 
mit der beschriebenen Eierconservirungsmethode ausführen und 
nach Umfluss der heissen Jahreszeit über die Ergebnisse berichten. 


Das Ashestporzellan. 


Diese neue Porzellanmasse, erfunden von M. Garros, ist 
bildsam wie Thon und Kaolin und kann man aus derselben alle 
Arten von Gefässen verfertigen, sowie dieselben wie gewöhnliches 
Porzellan brennen und glasiren.— Ueberhaupt gestatten die 
physikalischen und „chemischen | Eigenschaften dieser neuen 
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keramischen Masse, dieselben zu einer Menge von Verbrauchs- 
gegenständen zu verwenden. Unter allen bekannten or ganischen 
und anorganischen Fasern sind die des Asbestes am feinsten, ihr 
Durchmesser variirt zwischen 0,00N16 und 0,00020 mm. In Folge 
dieser physikalischen Eigenschaften kann man aus dem Asbeste 
ein Pulver von grosser Feinheit gewinnen, welches mit Wasser 
eine plastische Masse bildet, die mässig gebrannt, ganz ausser- 
ordentlich feine Poren besitzt. Das Asbest wird zu diesem 
Zwecke mittelst Kugelmühlen zu einem staubartigen Pulver 
gemahlen und zuerst mit Salzsäure, dann mit reinem Wasser 
gewaschen; so behandelt, bildet er eine plastische Masse, welche 
sich wie Thon drehen, formen oder giessen lässt. Gebrannt bis 
zu 16000 C. sintert sie zusammen und zwischen 1200—1300° C. 
erhält man eine Art Biskuit von schöner poröser Textur, mehr 
oder weniger gefärbt von etwa noch darin enthaltenem Eisenoxyde. 
Die mikroskopische Untersuchung der Bruchflächen hat ergeben, 
dass die Masse mit einer Unzahl Poren von 0,00006—0,00002 mm 
Durchmesser durchsetzt ist, welche viel kleiner und regelmissiger 
sind als die irgend eines anderen keramischen Erzeugnisses. Es 
folgt aus dieser Beobachtung, dass das Asbest-Biskuit überall 
da angewendet werden kann, wo die Porosität eine Rolle spielt, 
und dass es namentlich zur Filtration von Trinkwasser besonders 
geeignet ist. Man stellt in der That schon derartige Filter 
fabrikmässig her und sind ihre sterilisirenden Eigenschaften ganz 
vorzüglich. Im toxokologischen Laboratorium der Fakultät von 
Paris hat man mit diesen Filtern Versuche gemacht und erhielt 
aus verunreinigtem Wasser, verschiedene Kulturen von Typhus- 
bacillen etc., aus Hefe und umgeschlagenen Weinen ganz reine, 
-© vollständig sterilisirte Flüssigkeiten. Der Vorstand der mikro- 
graphischen Abtheilung des städtischen Laboratoriums von 
Montsouris erhielt bei Anwendung von Asbestfiltern aus dem 
Wasser der Ourcq, welches sehr viel Mikroben und organische 
Stoffe enthält, vollständig sterilisirte Flüssigkeiten, selbst noch 
am zwölften Tage der Filtration, während alle anderen porösen 
Stoffe bei schlammigem stagnirendem Wasser schon nach 48 
Stunden den Dienst versagten. Die Asbestfilter sind also gut 
und praktisch, aber es ist nicht anzunehmen, dass sie den 
Mikroben eine unüberwindliche Schranke entgegensetzen, denn 
man hat beobachtet, dass ihre Poren den gleichen Durchmesser 
wie die sehr kleinen Mikroorganismen haben, und dass diese die 
Asbestfilter ebenso gut passiren können wie die von gewöhnlichem 
Biskuit. Dieses ist besonders der Fall, wenn man schwach 
alkalische Flüssigkeiten, wie Blutserum und Lymphe filtrirt. Oft 
wiederholte Versuche haben bewiesen, dass diese Flüssigkeiten 
auch durch Asbestfilter nicht vollkommen sterilisirt werden 
können. Die durchgelaufene Flüssigkeit geht zwar nicht mehr 
in Fäulniss über, aber es entwickeln sich Mikroorganismen von 
ausserordentlicher Kleinheit, welche nach und nach die ganze 
Flüssigkeit durchdringen und sogar dichte Membranen bilden. 
Diese Mikroben haben viele specifische Eigenthümlichkeiten, welche 
man jetzt näher feststellen wird. Nichts desto weniger sind die 
Asbestfilter für den Hausgebrauch zum Filtriren des Trinkwassers 
sehr gut zu verwenden, besonders diejenigen, deren Masse etwas 
härter gebrannt ist; die zu filtrirende Flüssigkeit läuft dann 
zwar nicht so schnell durch, wird aber besser sterilisirt. Auch 
haben die Asbestfilter schon weitere selır interessante Anwen- 
dungen erfahren. Mit ihnen kann man Oel, Essig, Bier etc. auf 
das Beste filtriren und klären. Da die Asbestmasse bis zu 43% 
ihres Gewichtes Wasser aufsaugt, kann man sie auch zum 
Trocknen feuchter Körper verwenden. Ebenso sind sie zum 
Filtriren von konzentrirten Säuren zu gebrauchen, welche die 
meisten irdenen Gefässe angreifen. Endlich haben die Versuche 
im Central-Laboratorium für Elektrizität in Paris gezeigt, dass 
Asbest-Biskuit ein weit besseres Isolirmaterial bildet als gewöln- 
liches Porzellan oder Steingut. 
(Zeitschr. f. B.-, H.- u. M.-Ind.) 


Ueber Verbesserung von Obstmost. 
Von Dr. G. Benz. 


Von Seiten des chemischen Laboratoriums ist im Gew.-Bl. 
aus Wiirttbg. der Vorschlag gemacht worden, den Obstmosten, 
welche arm an natürlicher Säure und daher leicht dem Verderben 
bezw. einer Farbenänderung ausgesetzt sind, eine dem jeweiligen 
Säureabmangel entsprechende Menge Weinsäure zuzusetzen. Im 
Laufe des letzten Herbstes sind nun dem chemischen Laboratorium 
ca. 320 Proben solcher Obstmoste zur Untersuchung eingeliefert 
worden, bei welchen diese Verbesserungsmethode angezeigt er- 
schien “und welche demgemäss einen auf Grund chemischer 
Analyse berechneten Zusatz von Weinsäure erhielten. Die 
Resultate dieses Verfahrens können im allgemeinen sowohl nach 
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den Aeusserungen der Auftraggeber als nach unseren eigenen 
Erfahrungen als günstige bezeichnet werden. Es lässt sich nun 
allerdings nicht verkennen, dass die Weinsäure nicht allen 
Anforderungen gleich gut entspricht. Insbesondere ist der intensiv 
saure Geschmack der freien Weinsäure manchem unangenehm ; 

sodann wird ein Theil der Weinsäure dadurch wirkungslos, dass 
er sich mit den entsprechenden Mineralbestandtheilen des Mostes 
zu schwerlöslichen weinsauren Salzen verbindet und sich aus- 
scheidet; eventuell könnten sich auch gegen den fortgesetzten 
Genuss einer mit dem Most eingenommenen grösseren Menge 
von Weinsäure gesundheitliche Bedenken erheben. Derartige 
Missstände dürften sich wohl alle vermeiden lassen, wenn statt 
der Weinsäure Citronensäure zu genanntem Zweck zur Anwendung 
käme. Bei gleicher Wirkung in Bezug auf Conservirung etc, 
des Mostes hat die letztere den Vorzug, dass sich der saure 
Geschmack bei ihr milder und angenehmer äussert, dass sie 
gelöst bleibt und keinen Niederschlag in Form von unlöslichen 
Salzen bildet und ausserdem bei gleichem Zusatz eine grössere 
Säure-Energie als Weinsäure besitzt. Auch in sanitärer Beziehung 
dürfte die Citronensäure vorzuziehen sein. Bei verschiedenen 
praktischen Versuchen, welche angestellt wurden, um die Wir- 
kungen der beiden Säuren zu vergleichen, kamen die bezeichneten 
Vorzüge der Citronensäure zu deutlichem Ausdruck. Es soll 
übrigens nicht unerwálnt bleiben, dass der Preis dieser Säure 
ein ziemlich höherer als der der Weinsäure ist; dabei muss aber 
zu Gunsten der ersteren hervorgehoben werden, dass die Mehr- 
kosten nicht im direkten Verhältniss des Preisunterschiedes stehen, 
weil, wie aus dem oben Gesagten hervorgeht, von der Citronen- 
säure eine geringere Quantität als von der Weinsäure nothwendig 
ist, um einen bestimmten Sáure-Effekt zu erzielen. 

Mit Beginn des Frühjahrs tritt bei manchem Obstmost eine 
Nachgährung ein, welche den Most trübt und ihm häufig einen 
widerlichen Geschmack verleiht. Zuweilen wird der Most auch 
ölig und fadenziehend, wenn er von zucker- und tanninarmem 
Obst hergestellt ist. Gegen diese Fehler wendet man nach 
unseren Versuchen mit Vortheil einen Zusatz von ca. 300—350 g 
Alkohol oder von ca. 10 g Tannin pro 100 Liter an. Es ist 
dabei vorausgesetzt, dass es sich um Most mit normalem Säure- 
erad handelt. 


Der Strassenstaub und seine Einwirkung auf. 
die Farben der Hiciderstoffe. 


Französische Färber und Modewaarenhändler behaupten, 
dass nichts so nachtheilig auf die modernen Farbenniian:en der 
Kleiderstoffe wirke und diese verändere, wie der Strassenstaub ; 
ganz besonders zerstörend aber soll der "Pariser Staub in diesem 
Sinne wirken, und wird die Thatsache dadurch erklärlich, dass 
Strassenstaub stets alkalische Beimengungen enthält, welche die 
Farben verändern. Dass dieser Umstand für die Fabrikanten 
solcher Stoffe, Färber- und Modewaaren-Bazare ungemein wichtig 
ist, geht aus dem Umstande hervor, dass dergleichen Fabriken 
und Handlungen in Frankreich sich stets einige Tonnen Pariser 
Strassenstaub vorräthig halten, und neuen Farbentönen stets mit 
einer Lösung des Strassenstaubes in Bezug auf die Unveränder- 
lichkeit hin auf den Zalın fühlen. Leistet die Farbe gegen den, 
wie gesagt, besonders scharfen Pariser Strassenstaub keinen 
Widerstand, so nehmen die grossen Modewaaren-Magazine solche 
Stoffe überhaupt nicht an. Ein französischer Chemiker hat nun 
nach einer Notiz vom Patent- und technischen Bureau von Richard 
Lüders in Görlitz den Strassenstaub genau analysirt und ein 
Salzgemisch zusammengesetzt, welches das immerhin unappetit- 
liche und gesundheitsschädliche Mittel ersetzen soll. Dasselbe 
besteht aus kohlensaurem Ammoniak, Salmiak, Seesalz, Potasche, 
schwefelsaurem Natron, alles zu gleichen Theilen in Wasser 
gelöst, und bringt die gleiche Wirkung hervor wie Pariser 
Strassenstaub. 


Färben mittelst Elcktrizitát. 
Von St. Skuzeck und Franz Jahn. 


Diese Erfindung beschäftigt sich mit einem neuen Verfahren, 
mit Hilfe des elektrischen Stromes die verschiedensten Stoffe, 
besonders solche thierischen und vegetabilischen Ursprungs, wie 
Leder, Wolle, Baumwolle, gewebte und gewirkte Zeuge, Stroh- 
Geflecht etc. zu färben. — Nehmen wir z. B. Leder. Dieses 
wird auf einem horizontalen Tisch ausgespannt, welcher entweder 
ganz von Metall oder doch mit einer Metalldecke überzugen ist 
und daher als Stromleiter dienen kann. Nachdem das Leder 
mit Wasser leicht gebürstet, wird der,Farbstoft in ausreichender 
Menge, aber ohne ¡ber den Rand hiniverfliessen (zu können, 


iiber die ganze Oberfliche vertheilt. Dann wird der eine Pol 
einer elektrischen Leitung mit dem Metalle des Tisches in Be- 
rührung gebracht, der andere mit dem Leder, und der Strom 
dann geschlossen. Wenn das Wasser der Farbstofllüsung sich 
in seine beiden Elemente, Sauerstoff und Wasserstoff, geschieden, 
welche in Form von Blasen entweichen, dringt der Farbstoff in 
das Leder ein und zwar um so tiefer, je länger der elektrische 
Strom wirken darf. Dieser wird nun unterbrochen und das 
Leder gebeizt und behandelt wie gewöhnlich und schliesslich 
getrocknet. 

Der elektrische Strom kann auch, anstatt die ganze Ober- 
fläche des Leders gleichmässig zu färben, die Gestaltung von 
Zeichnungen bewirken. Zu diesem Zwecke werden beliebige 
Figuren aus einem metallenen Schablonenblech geschnitten, 
welche auf die Oberfläche des Leders gelegt werden, nachdem 
letzteres mit der Farbstofllüsung, wie oben angegeben, leicht 
überbürstet ist. Dann wird der eine Pol, anstatt wie vorhin 
mit dem Leder, jetzt mit der Schablone verbunden und der 
Strom geschlossen. So werden diejenigen Stellen, welche von 
der metalleren Schablone bedeckt sind, mit hellerer Zeichnung 
gefärbt, während die offen bleibenden eine tiefere Färbung 
annelimen. (L’Industrie textile d. dtsche. Farber-Ztg.) 


Belastungsproben mit Stoite’s Cementdielen. 


Wir haben bereits mehrfach darauf hingewiesen, wie vor- 
züglich sich die Cementdielen für gewisse Bauzwecke eignen und 
wie gut sie sich im Feuer bewährt haben. Nun sind neuerdings 
auch interessante Belastungsproben im Neubau der Reichsbank- 
Nebenstelle in Berlin wit den von Herrn Paul Stolte in Genthin 
hergestellten Cementdielen mit Bandeisen-Einlage vorgenommen 
worden, über welche Herr Stadt-Baurath, Regierungs-Baumeister 
Hesse aus Aschersleben in der „Deutschen Bauzeitung* berichtet. 
Die bei den Versuchen verwendeten Cementdielen waren sechs 
Wochen alt und bestanden aus Platten von 7 cm Stärke und 
25 cm Breite mit drei Einlagen von Bandeisen, 1,4/23 mm 
stark. Zur Herstellung der Dielen war Mörtel mit einem 
Mischungs-Verhältniss von I Cement zu 4 Sand verwendet worden. 

Beim ersten Versuch wurden vier Stück Cementdielen von 
je 25 cm Breite olme jede Befestigung auf die oberen, 1,06 m 
1. L. von einander entfernten Flanschen zweier Träger gelegt, 
sodass die Gesammtbreite der vier Platten 1 m betrug. Eine 
1 m breite und I m lange Fläche, welche genau in der Mitte 
der Träger angeordnet war, wurde nunmehr mit 1000 Stück 
Ziegelsteinen belastet. Die verwendeten Ziegelsteine hatten ein 
Gewicht von durchschnittlich 3,75 kg für das Stück, sodass die 
Gesammtbelastung ¿(o kg betrug. Unter dieser Belastung 
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liessen sich an den Cementdielen weder Durchbiegungen noch - dass an diesen Stellen die durchsichtige Glasmasse wieder er- 


andere Veränderungen wahrnehmen. 
Sodann wurde eine einzelne 0,25 m breite Cementdiele lose 
auf die oberen Flanschen der Träger gelegt und in der Mitte 


auf 0,50 m Länge mit 265 Stück Ziegelsteinen, also einem . 


Gewicht von 993,06) kg belastet. Nachdem diese Belastung 
erreicht war, entstand an der Unterseite der Diele in der Mitte 
ein feiner Riss, während zugleich eine Durchbiegung von 2 mm 
festgestellt wurde. Nach Abnahme der Belastung war die 
Durchbiegung nicht mehr vorhanden, auch konnte Niemand von 
den Anwesenden den vorhin sichtbaren Riss auftinden. 


Beim dritten Versuch wurde eine Fläche von 1 qm Grösse ' 


einer fertig aus Cementdielen hergestellten Deckenplatte belastet. 


Die Eutfernung der Tragertlanschen war im Lichten 1,095 m. | 


Die Belastung bestand aus 1335 Stück Ziegelsteinen, 
5036,25 kg. Eine Durchbiegung oder irgend eine Veränderung 
der Deckenplatte war bei dieser Belastung nicht wahrzunehmen. 
Schliesslich wurde ein 50 kg-Gewicht über einer fertigen Decke 
derartig aufgehängt, dass dasselbe beim Herabfallen eine Cement- 
diele in der Mitte zwischen den 1,11 m im Lichten von einander 
entfernten Träger treffen musste. Dieses Gewicht hinterliess 
bei einer Falllöhe von 1,50 m auf der Oberplatte der Cement- 
platte emen Eindruck von Y mm Tiefe, während sich an der 
Unterfläche der getroffenen Diele einige Risse zeigten. 

Bei einer Fallhöhe von 2,50 m schlug das Gewicht ein 


also . 
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Material zur Verfügung gestellt ist, und es wäre erwünscht, 
dass weitere Versuche, besonders in Bezug auf Feuersicherheit, 
mit demselben angestellt würden.“ Diese Proben auf Feuer- 
sicherheit haben bereits in umfangreichster Form stattgefunden 
und sind von den Cementdielen glänzend bestanden worden. G. 
(Thonind.-Ztg.) 


Härtung von weichem Sandstein. 


Prof. Hans Hauenschild schreibt in der „D. Bztg.“: „Es 
liegen bereits eine grosse Zalıl Versuche mit guten Erfolgen 
vor, weichen, porösen Sandstein durch Fluate zu härten und zu 
dichten. Besonders seien hier die charakteristischen Versuche 
an weichem Cottaer Stein erwähnt, die für denselben im Durch- 
schnitt trocken unfluatirt 22,33; kg Zugfestigkeit für 1 qcm ergaben, 
welche sich nach drei Tagen Wasserlagerung auf 8,,, kg, also 
um etwa 64°/, verringerte, während derselbe Stein fluatirt nach 
der Wasserlagerung noch immer dieselbe Festigkeit aufwies, wie 
vor der Wasserhaltung unfluatirt. Noch auffallendere Ergebnisse 
zeigten die Abnutzungsversuche mit dem Bauschinger’schen 
Schleifapparat, die nachweisen, dass der unfluatirte Cottaer Stein 
hinter dem mit Fluat gehärteten bis etwa 90°/, an Aussenhärte 
zurücksteht. Praktisch erprobt als gute Konservirungsmittel für 
weiche Bausteine aller Art sind die Fluate bereits seit langer 
Zeit an den wichtigsten öffentlichen Bauten in Frankreich und 
Oberitalien, und es wird in den letzten Jahren auch in Deutschland 
häufig an Werksteinfacaden und Kunstdenkmälern, besonders 
zahlreich in Köln und Berlin, das Fluatirungsverfahren erfolgreich 
angewendet. Trotz der sehr verschiedenen chemischen Zusammen- 
setzung und der wechselnden physikalischen Beschaffenheit der 
natürlichen Bausteine erzielt man mit den Fluaten stets gute 
Wirkungen.“ . Misserfolge werden umgangen, wenn eine Probe 
des in Frage stehenden Steinmaterials zur Untersuchung an die 
technisch-chemische Anstalt des Prof. Hauenschild eingesendet 
wird, wo bereitwilligst und kostenlos die vortheilhafteste Flua- 
tirungsmethode festgestellt und jede andere Auskunft ertheilt wird, 


Verzierung von versilbertem Spiegclglas. 


Von Leclère in Paris wird hierzu nach dem Centr.-Bl. ftir 
Glas-, Ind.- u. Ker. die versilberte Seite des Glases mit einer 
Asphaltschicht überzogen und auf diese das herzustellende Muster, 
Bild u. s. w. durch den photographischen Positiv- oder Negativ- 
prozess übertragen. Bei Behandlung mit Benzin oder Terpentinöl 
werden bekanntlich nur die nicht vom Lichte getroffenen Stellen 
der Asphaltschicht gelöst und hier die blanke Silberschicht frei 
gelegt, welche dann durch Salpetersäure leicht gelöst wird, so 


der Ränder der stehenbleibenden 
Theile zu verhindern, wird der Säure zweckmässig etwas 
Quecksilbernitrat zugesetzt. Danach werden dann die einzelnen 
Theile der Zeichnung mit farbigen Metallpulvern hinterlegt oder 
auch durch Flusssäure matt oder glänzend geätzt, um den auf- 
getragenen Mustern ein gewisses Relief zu geben. 


scheint. Um ein Anfressen 
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Vademecum für Elektrotechniker. Praktisches 
Hilfs- und Notizbuch für Ingenieure, Elektrotechniker, Werk- 
meister, Mechaniker u. s. w. 

Begründet von E. Rohrbeck, fortgesetzt von Arthur 
Wilke. IV. Auflage. Halle a. S. Druck und Verlag von 
Wilhelm Knapp. 1804. 

Das Werkchen beginnt mit einer Reihe von nothwendigen 
Tabellen und praktisch‘ eingerichteten Multiplications- und 
Divisions-Tafeln, welche ohne Anwendung von Logarithmen ein 
bequemes Rechnen gestatten. Der grösste Theil des Buches ist 


. sodann der Lehre von der Elektrizität, welche in knapper aber 


leicht verständlicher Form gegeben ist und ihren verschiedenen 
Anwendungen gewidmet. Hier finden sich nach Besprechung der 


 galvanischen Elemente und der Dynamomaschinen praktische 


oben scharf abgegrenztes rundes Loch in die Cementplatte und | 


blieb auf den drei in der einschlagenden Oetfnung frei gewordenen, 
vollständig rostfreien Bandeisen, welche sich nur etwas verbogen 
hatten, hängen. An der Unterseite der Diele war der Rand der 
Oetthung nach allen Seiten unregelmássiz abgerissen. Die 
benachbarten Cementdielen waren unbeschädigt, auch hatten die 
Tıäger ihre Lage unverändert beibehalten. 

Der Berichterstatter fürt hinzu: „Die Versuche haben 


Hinweise über Leitungs- und Beleuchtungsanlagen sowie über 
die Anwendung und Installation der Akkumulatoren und endlich 


. der Haustelegraphie und Blitzableiter. 


gezeigt, dass uns durch Stolte’s Cementdielen eine sehr tragfahiges _ 


Aut verhältnissmässig wenig Seiten gibt das Büchlein das 
Wissenswertheste für den praktischen Gebrauch auf dem von 
Jahr zu Jahr wachsenden Gebiete der Elektrotechnik. D. 


alelr Linder durch 
Pa atente Max Mylius, 5 
Ingenieur und Patentanwalt 
(Theodorovic & Co.), Berlin, 
Thurmstrasse 14. 2942 


Gebrauchsmusterschutz. 


Friedrich Lux 


Wassermesserfahrik} 
Ludwigshafen am Rhein. y 
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Cannstatter Misch- und Knetmaschinen-Fabrik 


Werner & Pfleiderer, 1552 
Cannstatt, Berlin, Wien, Paris, London. 


Universal-Knet- und Misch-Maschine. 


BesteMaschine fiir chemische u. pharmaceutischeProducte. 

Alle Arten Kitte, Wichse, Druckerschwärze, Tinte, 
£ Anilin und Alizarin, Blanc fixe, alle Arten Farben, 
E Bleiweiss, Mennige, Lehm, Forr:sand, Maschinenfett, 
3 elektrische Kohle, Schiesspulver, Sprengstoffe, Phosphor- 
Sund andere Pillen, Quecksilbersalbe, Stärke, Seife, 
e Hausenblase, Opium, Chinin, Schnupftabak, Entzuckerung 


~~ 


ET rog u. heizbaren Schaufeln fiir Gummi- u. Guttapercha- 

e Waaren, Isolirmasse, Schmirgel, Linoleum, künstliche 

€ Steine ete. Vollständige Einrichtungen für die Lebens- 

” mittel - Industrie und chemisch - pharmazeutische 
Fabrikation. 


Ia. Referenzen ans allen Branchen. — Grisste Jeistungsfähigkeit. — Einfach’. 


am 67mal prämlirt. es 


Bedienung. — Prospecte grat. u. franko.— Anfragen möglichst ausführlich erbeten _ 


+ 


Dam pfschornsteine 


Neubau und es ohne Betriebsstérung 
DOF Blitzableiter. “DA 


göfen 


für ng (von ea. 9000 M. an) Kalk, 


N waaren, Cement 
= ten 


Dr. Heinrich Byk 


Aether sulfuric. — Alcohol | Goldsalze, Karlsbader Salz artif. 
Baryumsuperoxyd — Barythydrat | Jodoform — Jod subl. — Jodkalium 
Benzoésáure Jodnatrium — Oxalsäure 
e tol. und e resina subl. Oxyd. Kali neutr. - Pyroxylin 
Benzoésaure Salze — Borsäure Pepsin — Pyrogallussäure 


bewährte 


Systems : 
AN 


Thon- 


Bromka lium — Bromsalze Phosphorchloride 
Chloroform Resorcin — Schwefelkadmium 
Collodium — Chloralhydrat Silbersalze 
Citronensäure — Coffein Tannin lev. (Schaumform) u. pulr. 
Gallussäure. Wasser3toffsuperoxyd. 
Chemische Fabrik, Berlin. 1518 
a 9 e 0 a ® l 
Gesellschaft für Linde s Eismaschinen in Wiesbaden 


liefert: 
Kühl- und Eismaschinen, Einrichtungen zur Abkühlung 
und Ventilatior von Räumen aller Art, zur Kühlung von 
Flüssigkeiten und zur Eiserzeugung, Spezialapparate 
für Krystallisationsprozesse mittelst Kälte. 
Einrichtungen zur weitgehendsten Verminderung des 
Kühlwasserverbrauches belufs Ermóglichung der Anwendung von 
Kühlmaschinen selbst bei nahezu gänzlichem Wassermangel, und übernimmt 


Projektirung und Lieferung ganzer Kühlanlagen 
Gegenwärtig in Betrieb und in Ausführung begriffen 
DO” über 1700 Anlagen. RX 


2941 


3 | Werkzeugfabrik 

y es A Chemnitz-Gablenzi. S. 
J | Besteht seit 1859, beschäftigt 260 
Be: BS tester Construction, fabricirt spe- 


¡ zur Herstellung u Instandhaltung 
von Werkzeugen. 
Preislisten stehen kostenfrei 

zur Verfügung. 1056 
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da PARE 
für techn.ZweckKe, 
esonders farbige, 
eu r mee er cion en 


utatorbursten, 


Sointaita Lor borsten 

Uhrfe dern&Unrfederstahl,gezogenen Stang 
Stahldraht-Nriebschnur-Spiraldr 
Stahl-«&Drah& werkRoeslau inRoes 


R. Schering 


(Schering’s Grüne Apotheke) 

Abtheilung für Drogen und Chemikalien 
Berlin N., Chausseestrasse 19, empfiehlt 
Chemikalien, Reagentien, Normallösungen, Alcohol-Praparate etc. 

für 1265 


Photographie, Zuckerfabriken, Brennereien, 
Laboratorien etc. 


in bekannter vorzüglichster Reinheit za Fabrikpreisen. 
Ausführliche Preisliste zu Diensten. 


ee A De A A A De A Ann ce Din A Much 


Complette Extractionsanlagen 


zur Entfettung und gleichzeitigen Trocknung von Knochen 
und anderen fetthaltigen Substanzen 
liefert die 
Dampfkesselflahrik von Jacques Picdboeuf, 
Düsseldorf-Oberbilk (Rheinprovinz). 
3068  Musteranlage nach Vereinbarung im Botrieb zu sehen. 
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2 Allgem. Deutscher Versicherungs Verein. 


Generaldirektion S T UTT G A = T Uhlandstr. No. 5 
Juristisohe Person. Gegründet 1875. Staatsoberaufsicht. 
Filialdirektionen 


O 


BERLIN La EN WIEN 
Anhaltstrasse No. 14. RE | Graben No. 16. 


Etwa 50000 Versicherte, worunter circa 400 Gemeinden, Korpora- 
tionen, Vereine, sowie die Mehrzahl der deutschen Gross-Industriellen 
haben die Einrichtung der 


Hattpilicht -Versicherung 


d es 


Allgemeinen deutschen Versichernngs-Vereins in Stuttgart 


mit dem Prinzip der Entschid:gung in Höhe von $) bezw. 90 Prozent 
des Schadens ohne Rücksicht auf den Gesamtbetrag desselben durch 
ihren Beitritt zu dem Verein als die geeignetste Art der Haftpflicht- 
Versicherung erkacnt. 

Der Zuwachs an neuen Haftpflicht-Versicherungen betrug: 


O0000000000000000 


im Juli 1892: 728 Oktober: 1019 Januar 1893: 1988 April: 1845 
„ August 729 November: 1521) Februar „ 2038 Mai: 1692 
„ Septbr. „ 770 Dezember: 1665 März » 2172 Juni: 1361 
Insgesamt somit — |- 17527 Versicierungen 
iiber 297911 Arbeiter. 
Der Gewinn fliesst ausschliesslich den Mitgliedern zu. An 


Dividenden werden im Jahre 1893 — `- 30 Prozent ausbezahlt. 
Die Gesamtreserven für die Abteilmg Haftpflicht- Versicherung 
betrugen Ende 1892 — `. Mk. 2 002 679. 
Am 1. Januar 1894 bestanden in sämtlichen Abteilungen des 
Vereins 137277 Versicherungen über 955457 versicherte Personen. 
Prospekte und Versicherungs-Bedingungen werden sowohl 
von der Dircktion als sämtlichen Vertretern des Vereins stets gerne 
gratis abgegeben. 2954 
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Kabel, Winden, Krahnen. Schiffs- und Krahnen-Ketten, 


Verzahnte Kettenräder u. calibrirte Ketten. 
Reparaturen aller Arten Flaschenzúge. 
Kettenförderbabnen, Drahtseiibahnen. Ketten-E!evatoren, 
Transporteure, Deckenhängebahnen für verschied. Zwecke, amerik. Treibketten, Gall’sche Ketten 


Vortheilhafteste 


Trockeneinrichtung 


D. R.-P. Nr. 67322 fiir frisch geformte Ziegelsteine, Dachziegel, Ver- 
blendsteine, Drainréhren, Chamottesteine, Steinzeugwaaren und 


0 
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Dampf-, Wasser- und Luftkolben wird ff 
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Cementsteine etc. . | L . ES Zu ee 
Pr aktisch erpr obt. D. R. P. Nr. 67329 u. 10555, und Georg Wiebe, Hamburg, Hohe Bleichen 49. 
1527 Vertreter: 


österreich.-ungarisches Patent Nr. 12699 und 32038. o Tape 
An jedem freistehend. Brennofen bequem anzubauen. Kies ele uhr-Isolirmittel. Rowley & Grote, Elberfeld. 


Carlo Naef, Mailand. . 
Auskunft über Patentlicenz uud Prospekte gratis u. franco. Wohanka & Co.. Budapest. 335? 


til 


Er eine grössere Portland- 
Cementfabrik wird ein 


C A in Kali-, , Leblanesoda- nn a 

Industrie mit Nebenbetrieben ahre 

hemiker 5 esucht. thätig, beste Zeugnisse, sucht Stellung 
Offerten mit Angabe bisheriger |im In- oder Auslande. 

Thätigkeit und Anspriichen unter L. M.| Adresse an die Exped. d. Bl, uuter 

| 3379 an die Exped. d. Bl. W. M. 3402 erbeten. 


» er TU A und Oberlichte jeder Art, 
Berlin, W., Kurfürstenstrasse 122 Elektrochemiker j 
tiker. Anmeldungen unter A. K. 3395 R. Zimmermann, Bautzen. 
N : : - Lil: 3 l Berlin SW. 
örmlichkeiten im schriftlichen rh hata C. Mondeling, ton Si 
Farben- u. Lack-Branche po puns NSTEIN EN PLUSSAT 
aoi N a me 
Der „Deutsche Reichs-Anzeiger und Königlich Preussische |’ 30—40 Mille, welche sicher ge- 
Formen des schriftlichen Verkehrs mit Behörden nicht geläufig sind, 3388 an die Exped. d. Bl. 
bestimmungen geordnet. Praktisch sind anch die dem Buche angehängten 
massgebend sind. 3365 


G. W. Reye & Söhne, Hamburg. i a 
2696 Ernst Hotop, 1512 | Sehmiedeeiserne Fenster 
/ schmiedeeis. Treppen, Thüren u. ' Thore 
ne eee gesucht, ebenso TETAN an: 1520 fertigt als Specialität 
‚an die Exped. d. Bl. erbeten. : 
A A nee Las ie besorgt und 
DB” Soeben erschien: verwerthet 
P zur Leitung einer Fabrik 1261 
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Buch für alle, sei es Private, sei es angehende Beamte, denen die Gefl. ausführliche Offerten sub R. A. 
deren sie aber nicht entrathen können. Die überlieferten Formen sind 
sachlich und bis auf die neueste Zeit übersichtlich nach ihren Zweck- 
Muster, die für Grösse, Papier, Schrift, Form und sogar für das 
Zusammenfalten der den Behörden einzureichenden Schriftstücke 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, sowie direct von der 
Verlagsbuchhandlung Gebrüder Knauer in Frankfurt a. M. 
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Erfolge der chemischen Synthese. 
Von Dr. M. Dittrich. 


Noch bis zum Anfange dieses Jahrhunderts beschäftigten 
sich die Chemiker fast ausschliesslich mit den aus dem Mineral- 
reich stammenden Produkten; sie hatten gelernt eine Anzahl 
Elemente aus ihnen abzuscheiden und diese wieder in Verbindungen 
überzuführen, welche entweder mit denen übereinstimmten wie 
sie die Natur selbst bot oder welche überhaupt noch nicht bekannt 
waren. Einen scharfen Gegensatz zu diesen Stoffen bildeten die 
im Thier- und Pflanzenkórper vorhandenen organischen Substanzen, 
welche man mit den ersteren den anorganischen in keinen 
Zusammenhang bringen konnte. Zwar hatte man einzelne Stoffe 
daraus isolirt, kannte auch ihre Zusammensetzung, war vielleicht 
schon so weit gekommen, sie Umwandlungen zu unterwerfen, 
wie sie im Thier- und Pflanzenkörper stattfinden, sie aber aus 
ihren Elementen darzustellen schien unmöglich; nur durch eine 
besondere Kraft, die Lebenskraft nach Berzelins sollte dies allein 
möglich sein. Eine weite Kluft trennte damals anorganische 
und organische Chemie. Erst Wöhler war es vorbehalten, eine 
Brücke zwischen beiden herzustellen. Im Jahre 1828 gelang es 
ihm durch Erhitzen von cyansaurem Ammon, einem Körper, welcher 
dem anorganischen Reich entstammte, den Harnstoff, ein Produkt 
des Stoffwechsels des thierischen Organismus darzustellen, ein 
Vorgang, welcher chemisch durch folgende Gleichung ausgedrückt 


(Nachdruck verboten.) 


wird: 
Von nun an ging das Streben der Chemiker darauf hinaus 
auch andere organische Stoffe synthetisch d. h. aus ihren 


Elementen darzustellen. Zwar bedurfte es jahrelanger und 
mühevoller Arbeiten ehe die Erfolge, welche jetzt bereits vor- 
liegen, erreicht werden konnten. Man erkannte dabei, dass 
anorganische und organische Körper in ihren chemischen 
Verhalten denselben Gesetzen unterworfen sind, ohne dass zur 
Entstehung der organischen Verbindungen eine besondere Kraft 
nothwendig sei. Nur rein praktische Gründe lassen auch heute 
noch eine Trennung zwichen anorganischer und organischer 
Chemie als gerechtfertigt erscheinen, ein prinzipieller Unterschied 
zwischen beiden ist eigentlich nicht vorhanden. Die ganzen 
Verbindungen, welche wir heut zu Tage als organische bezeichnen, 
haben nur zum allergeringsten Theile ihren Ursprung im Pflanzen- 
und Thierkörper. Ein Merkmal aber ist ihnen allen gemeinsam: 
Sie enthalten sämmtlich Kohlenstoff. Und dieses Element zeichnet 
sich vor allen übrigen dadurch aus, dass es eine ausserordentliche 
Fähigkeit besitzt sich mit anderen Elementen zu verbinden, so 
dass die Zahl der Kohlenstoffverbindungen diejenigen der übrigen 
Elemente bei weitem übertrifft, und auch ihr chemisches Verhalten 
und die sich an sie knüpfenden floratischen Erwägungen sind im 
Vergleich zu dem der anderen Elemente auffallend verschieden. 
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Um nun aber die Synthese eines organischen Körpers 
durchführen zu können, ist es zuvor nothwendig, wenn nicht ein 
glücklicher Zufall zu Hilfe kommt, die chemische Konstitution 
desselben klar zu legen, d. h. zu ergründen suchen, in welcher 
Weise die einzelnen Atome innerhalb des Moleküls zu grösseren 
Gruppen und wie diese dann wieder selbst mit anderen ver- 
knüpft sind. Der Weg hierzu ist in vielen derselbe, nämlich 
eine Umkehrung der Synthese, ein Abbau der Verbindung. Man 
sucht aus dem unbekannten komplicirt zusammengesetzten Körper 
durch geeignete Methoden Atome oder Gruppen abzuspalten und 
so zu einfacher konstituirten bereits bekannten Substanzen zu 
gelangen, und wenn dies erreicht ist in umgekehrter Weise, 
durch Wiederanlagerung der abgespaltenen Atomen und Atom- 
gruppen das frühere komplicirte Gebäude wieder herzustellen. 
Nur selten ist der Weg eben und führt ohne Schwierigkeit zum 
Ziel, in vielen Fällen müssen weite Umwege eingeschlagen werden 
um das Erstrebte zu erreichen. Für eine gros:e Reihe von 
organischen Verbindungen ist die Synthese schon gelungen, bei 
einer weiteren Anzabl hat man bereits die vollständige Klarlegung 
ihrer Konstitution erreicht oder ist nahe daran, ihre Synthese 
steht also in baldiger Aussicht, viele Körper sind aber auch noch 
in tiefes Dunkel gehüllt, ohne dass es bisher trotz eifriger 
Forschungen gelungen ist, Licht über ihre Konstitution zu ver- 
breiten. Allein man kann mit ziemlicher Sicherheit behaupten, 
dass es möglich sein wird, die Syntliese aller in der Natur vor- 
kommenden Substanzen leicht durchzuführen, sobald man ihre 
Konstitution erkannt hat. | 

In den folgenden Zeilen wollen wir in kurzen Zügen die 
wichtigsten Errungenschaften der chemischen Synthese betrachten 
und nur bei den Körpern etwas länger verweilen, welche ein 
allgemeines Interesse erheischen. Der Begriff der chemischen 
Synthese muss hier etwas erweitert werden; man spricht nicht 
blos von der Synthese einer organischen Substanz, wenn man 
sie direkt aus den Elementen selbst darstellt, sondern auch dann, 
wenn man sie aus einfachereren Körpern erhalten kann, welche 
unter Umständen ebenfalls aus den Elementen herzustellen möglich 
wären; im letzteren Falle findet aber nur eine Verkettung von 
Kohlenstoffatomen, welche bereits grösseren Atomkomplexen 
angehören, statt. 

Die erstere Bildungsweise ist äusserst selten; von den 
Kohlenwasserstoffen ist das Acetylen C,H,=CH:CH der 
einzige, welcher auf diese Weise erhalten worden ist. Lässt 
man in einer Wasserstotfatmosphadre zwischen Kohlenspitzen den 
elektrischen Lichtbogen überstrümen, so entsteht Acetylen. Allein 
diese eine Synthese genügt um sie zum Ausgangspunkt für eine 
grosse Zahl weiterer Synthesen der organischen Chemie zu 
gestalten. Durch Wasserstoffanlagerung erhält man aus dem 
Acetylen nacheinander Aethylen C,H;—=CH,:CH,und Aethan 
C,H¿=CH,:CHjy. Aus letzterem entsteht (durch( Erhitzen unter 
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Zerfall der Kohlenstoffbindung das Methan CH, der einfachste | Unter diesen Synthesen ist diejenige aus Aceton recht 
Kohlenwasserstoff der Fettreihe. Ersetzt man in ihm ein H-Atom | interessant; Aceton entsteht durch Destillation von essigsaurem 
durch ein Halogen und lässt auf 2 Moleküle dieser neuen Ver- , Kalk, also aus einem Körper, welcher in Folge seiner nahen 
bindung metallisches Natrium einwirken, so vereinigen sich unter Beziehung zum Aethan aus den Elementen zu erhalten ist. 
Austritt von Halogennatrium die beiden Methylgruppen zu ¡ Chlorirt man dies und lässt dann in geeigneter Weise einmal 
Aethan, z. B. 2CH,J + Nag=2NaJ-+CH;.CH; ein Weg auf | Cyan- und Chlorwasserstoftsäure, sodann Cyankalium einwirken, 
dem man in gleicher Weise zu den höheren Kohlenwasserstoften | so erhält man: 

gelangen kann. Wird das Acetylen längere Zeit der beginnenden CH, Cl CH, Cl CH,CN 
Rothglühhitze ausgesetzt, so erleidet es eine bemerkenswerthe 3 y ‘ 


Polymerisation; es entstehen nebeneinander Benzol, Naphtalin, CO (OH (OH 
Anthracen u. s. w., die Grundkohlenwasserstoffe für eine “UN CN 
Reihe der wichtigsten organischen Körper. Von diesen allen y ‘ 
lassen sich durch entsprechende Substitution die verschieden- CH, Cl CH. Cl CH), CN 


Werden die drei CN-Gruppen durch Carboxyle ersetzt, su 
resultirt die Citronensáure, von der bereits angegebenen 
Konstitution. (Fortsetzung folgt ) 


artigsten Körperklassen gewinnen. Durch Einführung von OH 
(Hydroxyl) Gruppen entstehen in der Fettreihe die Alkohole, 
deren bekanntester Vertreter der Aetlıylalkohol, der gewöhnliche 
Weingeist, die Formel C,H,0 oder CH¿'CH¿0H besitzt; in der 
aromatischen Reihe erhält man dadurch die Phenole, von denen 
das einfachste die sogenannte Carbolsáure C,H,OH in der Medicin 
häufige Verwendung findet. Ersetzt man in den Kohlenwasser- 
stoffen zwei an demselben C-Atom befindliche H-Atome durch 
Sauerstoff, so bilden sich die auch in der Natur ziemlich ver- 
breiteten Aldehyde, von diesen ist der einfachste der Formal- 
dehyd CH,O, unter dem Benzolderivate dürfte wohl der Benzaldehyd 
C¿H,'COH der Hauptbestandtheil des Bittermandelóls der be- 
kannteste sein. Oxydirt man endlich diese Körper weiter, so erhält 
man die organischen Säuren, characterisirt durch das Vorhanden- 
sein des Atomkomplexes COOH, der Carboxylgruppe. Hier ist 
nicht der Platz auf die Details aller dieser Synthesen einzugehen, 
nur diejenigen einiger besonders in der Natur ziemlich weit ver- 
breiteten Säuren mögen etwas näher besprochen werden. Von den 
zuletzt erwähnten Säuren’haben die Bernstein-, Aepfel- und | @ re t 
Weinsäure eine ziemlich ähnliche Konstitution. sich, dass nur freiliegende Gegenstände zum grössten Theil, 
geschützte dagegen kaum desinficirt waren. 


| 
Ueber rationelle Desinfection. 
COOH COOH COOH Brom erwies sich bei diesen Versuchen noch viel unzuver- 


(Fortsetzung und Schluss.) 


Für die Desinfection von Räumen versprach man sich nach 
R. Kochs Erfolgen von Chlor und Brom günstige Resultate. Man 
stellte daher zunächst Flaschenversuche an, wobei man den 
Volumengehalt des Chlors in der eingeschlossenen Luft, sowie die 
Feuchtigkeitsverháltnisse genau kontrollirte. Bei 1 Volumen- 
prozent Chlor und mittlerer Luftfeuchtigkeit zeigte sich, dass 
nach 24stiindiger Einwirkung alle Mikroorganismen ohne Aus- 
nahme vernichtet waren. In Kellerräumen gemachte Experimente 
ergaben dagegen wenig befriedigende Resultate, weil dabei grosse 
Mengen von Chlor verloren gingen. Aber auch, als es gelang, 
den erprobten Gasgehalt längere Zeit konstant zu halten, fand 


H H lássiger. Seine ungleiche Vertheilung in grösseren Räumen und 

CH; CoH C das damit zusammenhängende Geschütztbleiben der von der 

i Entwickelungsquelle entfernt liegenden Objecte, sowie der Umstand, 

dass es nur schwer in feinere Ritze und Spalten eindringt, lassen 

die Anwendung des Broms für derartige Zwecke als illusorisch 

erscheinen. Angesichts dieser wenig versprechenden Ergebnisse 

drängt sich uns die Frage auf, ob es denn überhaupt kein Mittel 
gibt, grössere Räume zweckentsprechend zu desinficiren. 

Für leere Räume gestaltet sich die Beantwortung der Frage 
zu keiner schwierigen. Was die Reinigung von aufgenommenem 
Staub anbetrifft, so glaubte man früher, es genüge eine tüchtige 
Ventilation, um alle Krankheitserreger hinwegführen zu können. 
Man übersah aber, dass dabei gewisse Stellen (todte Winkel) 
der Räume dem Luftstrom entzogen bleiben, wo sich dann eine 
grosse Anzahl von Mikroben zu erhalten vermag. Nägeli schlägt 
daher ein mehrmaliges Anfüllen der Räume mit Wasserdampf 
vor, um den verdächtigen Staub an den Wänden und auf Boden 
niederzuschlagen, wo er dann leicht abgewaschen und unschädlich 
gemacht werden kann. Andererseits empfiehlt der genannte 
Forscher das Ueberziehen der Wände etc. mit feuchtbleibenden 
Stoffen, wie Glycerin oder Chlorcalcium. Tränkt man letztere 
noch mit einer schwachen Sublimatlösung, mit Lauge oder dergl. 
mehr, so dürfte die Entfernung der Bacterien eine vollständige 
sein. Ein Haupterforderniss ist aber das tüchtige Besprengen 


CH, CH, 
COOH COOH COOH 
Bernsteinsäure Aepfelsiure Weinsdure. 

Die beiden letzteren unterscheiden sich von der Bernstein- 
siure durch das Vorhandensein von 1 resp. 2 Hydroxylen an 
den mittleren C-Atomen. 

Um die Bernsteinsäure darzustellen geht man vom 
Acetylen aus, welches wie oben gezeigt aus den Elementen 
darzustellen ist, verwandelt dies in das Aethylen, dies weiter in 
das Bromid, Cyanid und verseift dies zur Säure, ein Prozess, 
welcher sich durch folgende Formeln ausdrücken lässt: 

CH CH, CH, Br CH, CN CH,'COOH 

CH CH, CH, Br CH, CN CH, COOH 

Ersetzt man darin 1 resp. 2 H-Atome der CH,- Gruppen 
(im letzteren Falle zweier verschiedenen Methylengruppen) durch 
Brom und lässt darauf feuchtes Silberoxyd einwirken, so erhält 
man in dem einen Falle Aepfel- im anderen Weinsáure. 


COOH COOH des Bodens mit 5°/, Carbollósung. Will man verhindern, dass 
l Individuen nach aussen gelangen, so ist es rathsam, die ent- 
(Br (OH weichende Luft durch mit befeuchteten Luftsieben versehene 
4 ; H Aepfelsäure. Sammelventilatoren streichen zu lassen, welche den Staub auffangen 


und ein Vernichten desselben durch Feuer ermöglichen. 

In tapezirfen Räumen ist die Abnahme der vorher gut 
befeuchteten Tapeten unbedingt erforderlich, weil die Wände 
sonst keine gründliche Reinigung erfahren können. 

Befinden sich in den zu desinficirenden Räumen Möbel, 
Kleider etc, so müssen letztere vor der Reinigung der ersteren 
in schon vollkommen desinficirende Zimmer gebracht werden. 
Beim Desinficiren ganzer Wohnungen räumt man vorher für 
diesen Zweck ein Zimmer vollständig aus und benutzt es als 
Desinfectionskammer. 

Bei der Angabe der weiteren Massnahmen, wie sie zur 
Bekämpfung ansteckenden Krankheiten und deren Erreger geboten 
sind, wollen wir uns in der Hauptsache an die vom Kaiserlichen 
Gesundheitsamt in Berlin gegebene Desinfectionsanweisung halten. 

Trockrer Kehricht ist zu befeuchten und schnell zu ent- 
fernen. In Wohnhäusern auf Stiegen und Höfen sollte nicht 
gestattet sein, Carbolkalk zu streuen, sondern es sollte der Staub 
und Kehricht durch fleissiges Fegen und Aufwaschen mit Zink- 
sulfatlösung entfernt resp. unschädlich gemacht werden. 


CH, CH, 
1 4 
COOH COOH 
Dass hierbei nicht nur eine Weinsäure entsteht, sondern 
mehrere isomere Modifikationen, welche optisch von einander 
verschieden sind, sei hier nur beiläufig erwähnt. Die Gründe 
für diese Verschiedenheit sollen bei anderer Gelegenheit näher 
erläutert werden. 
Weit komplicirter wie die oben besprochenen gestaltet sich 
die Synthese der Citronensáure, welche man ebenfalls wie 
die vorigen häufig auch mit diesen zusammen im Pflanzenreiche 
antrifft. Ihre Konstitution ergibt sich aus ihren verschiedenen 
Synthesen als eine Oxytricarballylsäure 


CH, —COOH 
COH—COOH 
CH, —COOH 
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Frische Excremente können mit einer starken Kupfersulfat- 
lösung (wenigstens 1 gr CuSO, auf 100 ccm Excremente) oder 
besser mit der dreifachen Menge siedender Lauge (1 Theil Asche 
und 2 Theile Wasser) behandelt werden. Noch rathsamer ist es, 
alle menschlichen Absonderungen in Gefässen aufzufangen, welche 
1/, mit 5°/, Carbollösung gefüllt sind. 

Möbel und andere Gegenstände müssen in Zimmern, in 
welchen Kranke liegen verbleiben oder nach dem Entfernen 
sofort desinficirt werden. 


Gebrauchte Wäsche, Aufwaschtücher etc. sind sofort nach | 


dem Ablegen, ohne sie auszuschütteln oder auszustäuben in 29/5 
Carbollösung 24 Stunden einzuweichen, dann eine halbe Stunde 


einige Auszüge davon zu bieten. Vorausgeschiekt sei jedoch, 
dass die Abfassung in Rede stehender Broschüre darauf berechnet 
ist, eine Lanze für die Steinzeugróhren zu brechen und dass wir 
manchen Vorwurf der den Cementröhren gemacht wird, nicht für 
alle Fälle, sondern nur unter ganz bestimmten Voraussetzungen 
gelten lassen können. 


„Der Werth einer richtig angelegten und gut ausgeführten 


Kanalisation, als Präservativ gegen Epidemien, ist doch jetzt 


unbestritten, und wird ja auch allseitig nach Einführung der 
Kanalisation gestrebt. 

Leider aber werden bei Anlage von Kanalisation noch 
immer einzelne grosse Fehler begangen, als deren grússter vor 


in Wasser zu kochen, worauf man sie mit Lauge wäscht, welche | allen Dingen die Verwendung von Cementröhrenkanälen bezeichnet 


aus 20 gr Kaliseife und 10 Liter Wasser hergestellt wird. 


es aber, so müssen die Sitzbretter nach jedesmaligem Gebrauch 
mit 5°, Carbollösung 3—4 Mal gespült und abgerieben werden. 

Speisen und Getränke dürfen in Krankenzimmern weder 
aufbewahrt, noch von jemand Anders als vom Kranken genossen 
werden. 

Benutzte Verbandstücke werden sofort verbrennt. Instrumente 
werden mit 5°/, Carbollösung gereinigt. 

Ueble Gerüche beseitige man lediglich durch Entfernen der 
Geruchsquelle, wie Entleerungen, Verbandstücke etc. 

Benutzte, nicht waschbare Gegenstände, z. B. Betten, Kissen, 
Matratzen, Decken, seidene Stoffe, Teppiche, Pelzwerk, Polster- 
möbel etc. binde man vorsichtig in ein mit 2°/, Carbollösung 
angefeuchtetes Leinentuch und übergebe es einer Desinfections- 
Anstalt. 

Besudelte Ledersachen sind mit 59/, Carbollösung zu reinigen. 


Alle werthlos gewordenen Gegenstände wie Stroh, unbrauch- 


bare Kleider, werden verbrannt. 

Polierte und geschnitzte Möbel, Bilder mit Rahmen, Metall- 
uud Kunstgegenstände werden mit trocknen Lappen scharf 
abgerieben. 

Alle Fussböden, Thüren, Fenster, sowie alle Holzbekleidungen 
ohne Politur sind mit 5°/, Carbollösung abzuwaschen. Letztere 
lässt man in etwaige Dielenfugen einziehen und wäscht die 
gereinigten Fläschen mit reinem Wasser nach. 

Die zum Abreiben verwendeten Materialien, Lappen, Brod etc. 
werden verbrannt. Brauchbare Tücher werden 24 Stunden in 
2°/, Carbollósung eingeweicht, in Wasser gekocht und mit heisser 
Kaliseife gewaschen. 

Benutzung von öffentlichen Fuhrwerken ist unstatthaft. Bei 
dem Verkehr auf Eisenbahnen wird dem Uebelstand leider noch 
viel zu wenig Rechnung getragen. | 

Alle Personen, welche mit Kranken in Verkehr getreten 
sind, müssen sich sofort die Hände 2°/, Carbollösung, Pfleger 
und Pflegerinnen auch das Gesicht, Haupt- und Bartlıaar sorg- 
fältig reinigen. Desinfectoren sollen während ihrer Thätigkeit 
einen eigens dazu bestimmten Anzug tragen, sich nach der 
Arbeit reinigen und Kleider und Wäsche wechseln. 

Die bis jetzt gegebenen Vorschriften sind, wenngleich sie 
lediglich für Cholerafälle bestimmt sind, für alle ansteckenden 
Krankheiten anwendbar. Handelt es sich um die Vernichtung 
widerstandsfähigerer Bacterien, wie Tuberbacillen u. s. w., so 
genügt es bei den angegebenen Lösungen einfach den Gehalt 
etwas zu erhöhen oder die Einwirkungsdauer etwas zu verlängern. 
Vor Allem aber muss die grösste Reinlichkeit in dem Verfahren 
empfohlen werden; es darf eher des Guten etwas zu viel als zu 
wenig gethan werden. 

Zum Schluss möchten wir noch einen Hauptpunkt kurz 
berühren, der trotz der vielen Abmachungen noch so wenig 
Beachtung findet, den Genuss von zweifelhaftem Trinkwasser. 
Bis die Wasserfiltration zu ersprieslichen Resultaten gelangt ist, 
wird nur abgekochtes Wasser gebraucht werden dürfen. Will 
man letzterem den faden Geschmack nelımen, so genügt ein 
geringer Zusatz von Natriumbicarbonat und Kochsalz. 

Dr. F. W. Horst. 


Steinzeug- oder Cementróhren ? *) 


Unter diesem Titel erschien vor Kurzem eine kleine 
Broschiire, herausgegeben von der Badischen Thonróhren- und 
Steinzeugwaarenfabrik Friedrichsfeld in Baden. Der Hauptzweck 
des Werkchens ist, dem Laien das Wissenswertheste über das 
zur Kanalisation von Städten, Fabriken, öffentlichen und privaten 
Gebäuden geeignete Material in leicht fasslicher und sachlicher 
Weise vorzuführen. Der Inhalt des Buches ist interessant genug, 
so dass wir uns veranlasst fühlen, unseren Lesern wenigstens 


*) Keram. Rundschan. 


| als Beton gibt. 


EN E - werden muss. 
Aborte diirfen von Kranken nicht beniitzt werden; geschieht | 


Jeder Unbefangene, welcher Cement und Cementbeton ver- 
wendet hat, wird zugeben, dass es kaum etwas Unzuverlissigeres, 
weil mit atmosphärischen Einflüssen immer Correspondirendes, 
Kein anderes Baumaterial ist so schwer zu 
beurtheilen und macht selbst die sorgfältigsten Prüfungen nach 
Jahren noch illusorisch. Keine Bauweise hängt so sehr von den 
Witterungsverhältnissen, der Qualität der Materialien, der 
Gewissenhaftigkeit der Unternelmer, Arbeiter und Lieferanten 
ab, als Betonbau, denn Sand und kleine Steine sind billig, 
Cement theuer! 

Die weittragendsten Gefahren birgt die wegen ihrer an- 
geblichen Billigkeit vielfach beliebte Ausführung städtischer 
Entwásserungskanále aus Cement und wird diese Ausführungsart 
später gewaltige Kosten den betreffenden Städten verursachen, 
weil ein Umbau mit der Zeit unabweisbar werden wird. Zu all 
den oben schon angedeuten Nachtheilen des Cementbetons kommt 
bei derartigen Anlagen auch noch die nachgewiesene Zerstörung 
des Cementes durch Säuren und Alkalien, welche das Kanalwasser 
jeder Stadt, mehr oder weniger, aber immer, enthält. Auf Grund 
theoretischer Untersuchungen sowohl, als Beobachtungen in der 
Praxis, ist wiederholt vor derartigen Ausführungen gewarnt 
worden. Auf eine Rundfrage Seitens der Stadt Wetzlar an 62 
deutsche Städte (die schon kanalisirt hatten), welche Erfahrungen 
sie mit Kanalbaumaterialien gemacht haben, fielen die Antworten 
überwältigend günstig für die Thonröhren aus, auch eine Anzahl 
von Städten, die früher Cementröhren verwendet hatten, salıen 
sich zu der Erklärung genöthigt, dass sie von der Verwendung 
von Cementróhren ab- und zu Thonröhren, denen sie unbedingt 
den Vorzug geben, übergegangen sind. 

Alle Abwässer der Städte sind aber mehr oder minder 
säurehaltig; die Anwendung von Chemikalien in den Gewerben 
und Haushaltungen nimmt täglich zu und bei unserer fortschrei- 
tenden Industriethätigkeit werden die Abwässer von Jahr zu 
Jahr noch säurehaltiger. 

Kein anderes Material widersteht säurehaltigen Abwässern 
auf die Dauer als nur Steinzeug; müssen nach einigen Jahrzehnten 
die Cement-Kanäle wieder herausgenommen werden, so ist der 
Schaden gegenüber der gegenwärtigen kleinen Ersparniss ein 
gewaltiger. | 

Auch von hervorragender hygienischer Bedeutung ist das 
Steinzeug, da es für die Kanalisation der Städte, für Abortein- 
richtungen und ähnliche Zwecke mit seinem dichten, festen und 
unangreifbaren Scherben ein unübertreflliches Material liefert, 
das in seinem Werthe noch nicht überall richtig anerkannt wird, 
dort namentlich, wo Röhren in das Untergrundwasser hineingelegt 
werden müssen. Wo zu diesem Zwecke Cementróhren in An- 
wendung gebracht wurden, ist dabei übersehen worden, dass der 
Inhalt des Röhrenkanals mit dem den Kanal umgebenden Grund- 
wasser in Diffusionsbeziehung stelıt, d. h. Stoffe aus dem Innern 


der Röhre durch die Wandungen derselben auf das äussere 


Wasser hinübergehen (diffundiren) können, wie dies übrigens 
auch schon längst von einem Berliner Chemiker nachgewiesen 
worden ist. Enthält nun die Röhre schädliche Stoffe, zersetzte 
Latrinenstoffe z. B., so kann auf die Länge der Zeit das Unter- 
grundwasser des Bodens leicht verdorben werden und zur Ver- 
pestung der Luft Veranlassung gegeben sein. 

Die dicht gebrannte Steinzeugröhre hilft diesen Uebelständen 
vollständig ab. 

Ebenso ist das Steinzeug unempfindlich gegen heisses Wasser, 
durch das die Cementröhren nachweislich ebenso wie durch 
Säuren zerstört werden. 

Vorausgesetzt ist hierbei immer, dass Steinzeugröhren mit 
Salzglasur zur Verwendung kommen.“ 

Nachdem die Broschüre des weiteren auf die Vorzüge der 
in der Badischen Thonröhrenfabrik hergestellten Waaren einge- 
gangen ist, kommt sie auf das Verhalten der Steinzeugröhren 
unter Druck zu sprechen. Da diese der , Zeitschrift für Baukunde* 


entnommenen Ausführungen auch für weitere Kreise von Interesse 
sind, so geben wir sie nachstehend im Wortlaut wieder. 
„Der Umstand, dass noch’ heutzutage aus Thonróhren her- 


gestellte Wasserleitungen existiren, die noch nachgewiesenermassen | 


aus Römerzeiten stammen, ferner die Gewissheit, dass bei 
Leitungen aus solchem Material reines Wasser auch unverändert 
rein erbalten bleibt und endlich die Rücksicht auf den Kosten- 
punkt bieten bei Neu-Anlagen von Quellwasser-Leitungen nicht 
zu unterschätzende Momente für die Entscheidung der Frage: 
Ob Eisenröhren oder Thonröhren als Leitungs-Material zu 
wählen seien? ` 

Um der zumeist auftretenden Unthunlichkeit, das Quellwasser 
in fortwährendem Gefälle bis zur Ausflussstelle zu leiten, auszu- 
weichen, ist es aber unvermeidlich, dass die Leitungen strecken- 
weise einem inneren Druck ausgesetzt sind. Selbstverständlich 
darf nun dieser Druck bei Steinzeugleitungen die bei Eisen- 
leitungen zulässige Höhe niemals erreichen; jedoch ist in gewiss 
sehr vielen Fällen nicht mehr als das zuverlässige Aushalten 


eines Wasserdrucks von etwa 10—20 m Höhe erforderlich und ° 


möge im Interesse neu anzulegender Leitungen im Gegensatz zu 
einigen, soviel bekannt, nicht gelungenen Anlagen die Quell- 
wasserversorgung der Station Böblingen auf der Stuttgart- 
Freudenstädter Bahnlinie als emptehlendes Beispiel angeführt 
werden. 

Auf Anordnung des Oberingenieurs dieser Bahnstrecke, 
Herrn Oberbaurath von Morlok, waren bei Ausführung dieser 
Leitung Vorsichtsmassregeln getroffen worden, welche zum 
Voraus das Gelingen sicher stellten. Die Unternehmer der Stein- 
zeugrohrleitung (unsere Firma) hatte vor Allem der richtigen 
Thonmischung und dem richtigen Brennen der aus Steinzeugmasse 
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und es sind bereits mehr als zwanzig verschiedenen Methoden 
von Verbrennung-Anlagen ausgeführt und praktisch erprobt 
worden. 

Aın besten bewährt sich, wie die Wochenschrift des Nieder- 
Oesterr. Gew.-Vereins mittheilt, ein „Destructor“-System, welches 
aus einer Gruppe von gewöhnlich sechs Feuerherden in Zellen- 
form combinirt, aus feuerfesten Ziegeln erbaut und mit einer 
Wölbung überdeckt ist, welche die Haube dieses mächtigen 
Reverbir-Ofens bildet. Die Abfälle werden in einen an dem 
oberen Theile angebrachten Riesentrichter geschüttet, von wo sie, 
nach rascher Trocknung, in den unteren Theil des Apparates 
gelangend, auf Rosten, die denen für Dampfkessel-Heizungen 
ähnlich sind, zur Verbrennung kommen. Ungefähr in der Folge 
von je 20 Minuten wird immer eine neue Charge herabgelassen 
und verbrannt. Im Durchschnitte verzehrt jede Zelle des 
Destructors, dessen Feuer niemals gelöscht werden, wöchentlich 
zwischen 30 und 35 Tonnen Abtallstoffe. 

Obschon die dem Apparate entströmenden Rauchmengen 
auf das möglichste Minimum reducirt erscheinen, ist seine Nach- 
barschaft doch keineswegs angenehm; gleichwohl ist sie ins- 
besonders in hygienischer Beziehung derjenigen einer offen 
liegenden Miststätte weit vorzuziehen. 

Mit der erspriesslichen industriellen Verwerthung des 


' Kehrichts und der Wirthschafts-Abfalle hat es allerdings auch in 


hergestellten Röhren alle nur mögliche Sorgfalt zuzuwenden und | 


musste jedes einzelne Rohr, nachdem es äusserlich sorgfältig 
geprüft war, vor dem Einschieben in die Leitung einem Druck 
von 5 Atmosphären ausgesetzt werden; auch musste die Dichtung 
zwischen den Röhren, weiche aus einem im richtigen Verhältniss 
mit Sand gemischten Portland-Cementmörtel unter gleichzeitigem 
Einführen eines Wergringes gebildet ist, von besonders hierzu 
eingeübten Arbeitern eingebracht werden. Hierbei hat sich 
namentlich der zum verwendenten Dichtungsmaterial richtig 
gewählte Abstand zwischen Muffe und dem eingesteckten Rohrende 
bewährt, indem bei zu grosser Weite der Muffe die Porosität 
der Cementdichtung schädlich werden kann, anderseits eine zu 
enge Mufte das sichere Ausfüllen erschwert. Jeder Rohrstrang 
zwischen den einzelnen Streifkästen musste nach erfolgter 
genügender Erhártung des Cements einen Druck von 4 Atmos- 
phären ohne Wasserverlust längere Zeit aushalten und wurde 
dieses Resultat der ganzen Leitung nach auch vollkommen 
erreicht. 

Ueber die Leitung selbst möge angeführt werden, dass die- 
selbe ca. 41/, Kilometer lang ist, durchschnittlich in 24 Stunden 40, 
unter Mitbenützung einer unterwegs befindlichen Reservequelle 
SO cbm Wasser in der Station abgibt, eine Rohrweite von 10 cm 
besitzt und auf längere Strecken unter einem Wasserdruck bis 
zu 9m steht. An den vorkommenden Unterführungen unter der 
Bahn längs der Bahndurchlässe, sowie in der auf der Stations- 
auffüllung verlegten Strecke sind möglicher Setzungen halber 
russeiserne Röhren zur Anwendung gekommen. 

Es dürfte demnach die hier gemachte Erfahrung insofern 
ein günstiges Resultat ergeben, als konstatirt ist, dass, guten 
Untergrund vorausgesetzt, in der oben beschriebenen Weise 
hergestellte Leitungen auch unter dem Wasserdruck bis 
4 Atmosphäre noch ein gutes Verhalten zeigen. 

Der Bestand von eisernen Röhren ist in Folge der nie 
gänzlich zu vermeidenden Rostbildung ein begrenzter. Bei der 
Unmöglichkeit des Angegriftenwerdens der innen glasirten 
Steinzeug-Rohrwände durch Quellwasser ist dessen vollkommene 
und dauernde Reinheit am Ausfluss gesichert; ausserdem wirkt 
der bedeutend wohilfeilere Preis von Steinzeugrohrleitungen 
günstig für deren Wahl im Vergleich zu eisernen Leitungen, wo 
diese keinen bedeutenden Wasserdruck auszuhalten haben.“ 


Verbrennung städtischer Abfalistoffe. 


Schon früher*) berichtete unsere Zeitschrift über die ins- 
besonders in grossbritannischen Städten erfolgreich ins Werk 
gesetzte Verbrennung von Abfallstotten. 

Seither ist mancher Fortschritt auf diesem Gebiete zu ver- 
zeichnen, und folgen in England nun auch schon kleinere Städte 
dem von Manchester, Leeds und Birmingham gegebenen Beispiele, 


*) Siehe Polytechnisches Notizblatt 1893 Seite 52 u. 62. 


England noch seine guten Wege, denn nur an wenigen Orten 
kommt die ganze Masse des Mistes zur Verbrennung, in den 
meisten sucht man noch zu gewinnen, was verwerthbar erscheint. 
Nach einer mit Genauigkeit durchgeführten Analyse rechnet man 
auf je 1000 Kilogramm englischer Abfälle 526 Kilogramm Asche, 
283 Schlacken, !42 vegetabilischer und thierischer Reste, Haare 
mitinbegriften, 29 harte Gegenstände, Thonscherben, Schuhe ete., 
2:5 Knochen, 1°3 Kohle, 45 Fetzen, 3°> Brucheisen, 0°25 altes 
Metall, wie Kupfer, Messing, Zinn, Conservenbüchsen, 0°75 weisses 
und 2 Kilogramm färbiges Glas. 

Die aus den Verbrennungsöfen kommenden Aschen- und 
Schlackenmengen werden zermalmt und mit hydraulischem Kalke 
im Verhältniss von einem Drittel ihres Volumens versetzt, zu 
einem schwärzlichen, dem Auge wenig gefälligen, aber doch mit 
S Schilling per Tonne bezahlten Cement verarbeitet, welcher zu 
Bauten für Stiegenstufen und namentlich zu Fliesen gute Ver- 
wendung findet. 

Die eigentliche Verwerthung liegt aber in der Ausnützung 
der entwickelten Wärme zur Erzeugung von Dampf. Mit guten 
Apparaten ergibt jede einzelne Zelle des Destructors eine Trieb- 
kraft von zebn Pferden und man erhält dieselbe durch Heizung 
von directe an den Destructor geordneten Dampfkesseln. 

In 20 englischen Städten dient auf diese Weise gewonnener 
Dampf zur Desinfection von Bekleidungsstiicken und Bettzeug. 
Bekanntlich ist heisser Dampf das weitaus sicherste und fiir die 
behandelten Gegenstände am wenigstsn schädliche Desintections- 
mittel, und so dient hier der den Bakterien überaus günstige 
Nährboden zugleich zur Vertilgung derselben. In Hastings be- 
nützt man den Dampf zum Pumpen von Seewasser, vermittelst 
dessen die öffentlichen Anstandsorte und Canäle durchgespült 
und die Strassen bespritzt werden. In Sonthampton besorgt der 
durch die Destructoren gelieferte Dampf die Comprimirung von 
Luft, durch welche die Flüssigkeiten der Abzugscanäle gehoben 
und fortgetrieben werden; zugleich liefert er Energie für eine 
elektrische Beleuchtungsanlage von 10 Bogenlampen zu je 3000 
Kerzen, 30 Bogenlampen zu 1000 und 200 Glühlampen zu je 16 
Kerzen. In anderen Städten dient diese Dampfkraft zum 
Betriebe von Häckselmaschinen, zur Erzeugung von Mörtel, von 
Kunstdünger aus desinficirten Fäkalmassen; auch zum Antrieb 
von Zerkleinerungs- und Mischmaschinen, mittelst deren der 
oben erwähnte schwarze Cement hergestellt wird, findet der 
Dampf direkte Verwendung. 

In Budapest wurde ein sinnreiches System zur Evacuation 
der städtischen Abfallstoffe und Fäkalien mit einem speciell 
errichteten Verladungs-Balnhof und in besonderen Waggons 
installirt. Allein erst wenu in der Ausladestation von Szent- 
Lörinez Destructoren in Thätigkeit sein werden, kann diese 
Anlage auf die Höhe der heutigen hygienischen und volkswirth- 
schaftlichen Erkenntnisse kommen. d. 


Ueber sympathetische Tinten. 


Die unter diesem Namen bekannten Schreibflüssigkeiten 
sind zwar von keinem besonderen praktischen \Werthe und 
eigentlich nichts anderes als ein Spiel mit chemischen Rea- 
gentien, dessen ungeachtet werden sie oft in den Apotheken 
verlangt, und können nicht selten die, Quelle ganz annehmbarer 
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Nebeneinnalmen bilden. Aus diesem Grunde glauben wir, dass 
es manchem von unseren Lesern angenehm sein wird, wenn wir 
diesen Tinten einige Worte widmen. 

Als sympathetische Tinten bezeichnet man (Deutsch-Amerik. 
Apoth.-Ztg.) solche Tinten, welche entweder erst in Folge einer 
gewissen Behandlung zum Vorschein kommen, um später wieder 
zu verschwinden, oder, einmal hervorgerufen, permanent sichtbar 
bleiben. Manche sympathetischen Tinten bestehen blos aus einer, 
andere wieder aus zwei Flüssigkeiten. Wohl die einfachste 
sympathetische Tinte ist eine schwache, höchstens einprozentige 
Auflösung von reiner Schwefelsäure. Die Schriftzüge werden 
durch Erwärmen sichtbar. Eine sehr schöne sympathetische 
Goldtinte, welche nach dem Entwickeln nicht mehr verschwindet, 
erhält man auf folgende Weise: Man schreibt mit einer nicht 
zu stark verdünnten Auflösung von Goldehloridnatrium, und 
bestreicht nach dem Trocknen der Schrift mit einer 10% ,igen 
Lösung von Oxalsäure, worauf die Schriftzüge mit unveränderlicher 
Goldfarbe hervortreten, und namentlich beim Glätten des Papiers 
einen lebhaften Metallglanz annehmen. Auf diese Weise hervor- 
gebrachte Goidschrift ist viel schöner als diejenige welche man 
durch die sogenannten Goldbronze-Tinten (in dünnem Gummi- 
schleim suspendirte Bronze) erhält. 

Sehr schöne Effekte kann man mit Tinten erzielen, welche 
aus Lösungen verschiedener Kobaltsalze bestehen. Viele dieser 
Salze haben nämlich die Eigenschaft Krystalle zu bilden, welche 
bei gewöhnlicher Temperatur hellrothe meist rosa- aber auch 
dunkelrothe Farbe besitzen, diese aber in der Wärme in ein 
sattes Blau zu verwandeln. Man kann daher jedes lösliche 
Kobaltsalz als sympathetische Tinte verwenden, und benützt 
hierzu meistens das Kobaltchlorid und das salpetersaure Kobalt- 
oxydul. Die mit diesen Salzen geschriebenen Schriftzeichen sind 
bei gewöhnlicher Temperatur fast unsichtbar, treten aber beim 
Erwärmen sebr deutlich dunkelblau hervor, um beim Erkalten 
abermals zu verschwinden. Schon Theophrastus Paracelsus, 
dessen 400 jähriges Geburtsjubiläum erst kürzlich gefeiert wurde, 
soll diese Eigenschaft der Kobaltsalze gekannt haben. Es wird 
von ihm berichtet, dass er mittelst eigenartiger Tinten im Stande 
war eine Winterlandschaft in eine sommerlich aussehende Gegend 
zu verwandeln. Jedenfalls erreichte er es dadurch, dass er die 
Baumäste mit gewöhnlicher brauner Farbe fmalte, die Blätter 
an denselben aber mit einer Kobaltnickeltinte zeichnete. Wurde 
dann ein solches Bild der Wärme ausgesetzt, so bekleideten sich 
die kahlen Baumáste mit saftigem grünem Laub. 

Nachstehend wollen wir einige bewährte Vorschriften zu 
sympathetischen Tinten folgen lassen: 

Kobaltnickeltinte wird hergestellt indem man einer Lösung 
von salpetersaurem Kobaltoxydul eine gewisse Menge von 
salpetersaurem Nickeloxydul zusetzt. Die Schriftzüge sind nach 
dem Eintrocknen unsichtbar, beim gelinden Erwármen des Papiers 
aber z. B. an einem Ofen oder über einer Lampe treten sie mit 
lebhafter grüner Farbe hervor, welche dann nach einiger Zeit 
beim Abkühlen wieder - verschwindet. Je nachdem man der 
Kobaltlösung eine grössere oder geringere Menge des Nickelsalzes 
zufügt, kann man verschiedene Nuancen der grünen Farbe 
hervorrufen. 

Rothe Tinte: Diese Tinte beruht auf dem bekannten 
Cassius’schen Goldpurpur und besteht aus zwei Flüssigkeiten. 
Zum Schreiben benützt man eine sehr stark verdiiunte Gold- 
chloridnatriumlösung, zum Hervorrufen der Schrift eine Zinnsalz- 
lösung. Die Schrift tritt mit prachtvoller purpurrother Farbe 
hervor, welche um so schöner wird, je verdünntere Lösungen 
man anwendete. 

Gelbe Tinte: Man löst Kupfer in Salzsäure, welcher ein 
kleines Quantum Salpetersäure zugesetzt wurde, und verdünnt 
die Lösung so stark, dass die mit derselben ausgeführten Schrift- 
züge nach dem Trocknen unsichtbar werden. Erwärmt man das 
Papier so tritt die Schrift mit schön gelber Farbe hervor, ver- 
schwindet aber wieder beim Abkühlen. 

Schwarze Tinte: Man stellt eine kalt gesättigte Lösung 
von Oxalsäure in Wasser dar, erhitzt sie zum Kochen und trägt 
in die Flüssigkeit so lange Molybdänsäure ein, bis nichts mehr 
gelöst wird, und bewahrt die Flüssigkeit in schwarzen Flaschen 
auf. Die mit derselben hergestellte Schrift wird, dem Sonnenlichte 
ausgesetzt, dunkelblau und beim Erwärmen schwarz. 


Weber ein verbessertes Pendel. 
Von Dr. F. W. Pfaff in Erlangen-Freiburg i. Br. 


Für jede Wissenschaft, die sich mit den Eigenschaften der 
Erde beschäftigt, ist die Gestalt unseres Planeten schon lange 
ein Gegenstand eingehender Untersuchungen gewesen. Physiker, 
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Geodáten und Geologen waren bestrebt die Form, Gestalt und 
Veránderungen der Erde auf das Genaueste zu untersuchen und 
die dazu nóthigen Instrumente immer mehr zu vervollkommnen. 

Um die wahre Gestalt und Grösse der Erde zu ermitteln 
bediente man sich schon im Alterthum der Gradmessung, die 
man in nenerer Zeit mit immer grösserer Genauigkeit und über 
weitere Strecken auszuführen bemüht war und ist. 

Als Richer 1672 nachgewiesen hatte, dass ein in Paris in 
einer Sekunde eine Schwingung ausführendes Pendel in Cayenne 
um 5/, Linien verkürzt werden musste, um dieselben Schwingungen 
wie in Paris zu machen, und Newton unl Huyghens daraus auf 
eine Abplattung der Erde an den Polen geschlossen hatten, fing 
man an die Gestalt der Erde durch Pendelschwingungen zu 
bestimmen. In jüngster Zeit wurde dann das Pendel zu 
Beobachtungen von Schwerestörungen im Gebirg uud räumlich 
nicht weit von einander gelegenen Punkten angewandt. Seine 
wichtigste Anwendung jedoch findet das Pendel bei den astro- 
nomischen Uhren. 

Es ist eine bekannte Thatsache, dass die Anziehungskraft 
der Erde durch die Sonne und Mond etwas verändert wird, die 
der Schreiber dieser Zeilen experimentell nachzuweisen versucht 
hat, und die sich an einer genauen Uhr bemerkbar machen 
müssen. Es scheint daher vielleicht wünschenswerth ein Pendel 
zu konstruiren, das gegen derartige Schweren- oder Anziehungs- 
stórungen unempfindlich ist, und diese selbst genau erkennen 
lässt, das heisst mit anderen Worten ein Pendel herzustellen, 
das überall auf der Erde dieselbe Schwingungsdauer beibehält. 

Die Schwingungsdauer x eines Pendels, wird, wenn | seine 
Länge und g die Anziehungskraft bedeutet, durch folgende 


Formel ausgedrückt: 
L== 2 af yi. 
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Soll nun ein Pendel mit konstantem Gang konstruirt werden, 
so muss, da g veränderlich ist auch | veränderlich sein, und 
zwar so, dass sich l in demselben Verhältniss ändert wie g. 
Um dies zu erreichen, hängt man das Gewicht des Pendels an 
eine Spiralfeder. Zu beobachten ware dabei, dass die Feder so 
gewählt werden muss, dass sie durch die Schwere des Gewichtes 
bis zn der gewünschten Pendellänge ausgedelint wird, da nur 
in diesem Falle die Aendernngen der Schwere ein proportionales 
Ausdehnen der Feder herbeiführen wiirde.*) Um dem Pendel 
einen ruhigen Gang zu sichern, würde es nötlig sein, das 
Gewicht auf einer Stange sehr leicht verschiebbar anzubringen, 
da sonst leicht drehende Bewegungen störend einwirken könnten. 

Sollten nun die Aenderungen in der Schwerkraft vermittelst 
eines solchen Pendels gemessen werden, so braucht man nur 
2 Pendel, das eine mit Feder, das andere ohne Feder mit 
einander zu vergleichen, da durch die Differenz der Schwingungen 
die Unterschiede in der Schwerkraft leicht zu berechnen sein 
würden. Am einfachsten wäre es, die Pendel an gut gearbeiteten 
Sekunden-Uhren anzubringen, da dadurch jede Aenderung am 
leichtesten aufzufinden sein würde. 

Centr.-Zíg. f. Opt. u. Mech. 


Kupferdraht von grösserer Länge. 


Eine Vervollkommnung des Betriebes in der Herstellung 
von kupfernen Leitungsdrähten ist vor Kurzem dem Heddern- 
heimer Kupferwerk gelungen Während man den Leitungsdraht 
bis noch vor einigen Jahren nur in einem Gewicht von höchstens 
100 k ohne Ende liefern Konnte, und den man allmählich in 
Adern von 700—800 k herstellen lernte, ist es jetzt gelungen, 
diesen sogen. Trolley-Draht mit gleich guten Eigenschaften 
und insbesondere mit genau der gleichen hohen Leitungsfähigkeit 
in Längen bis zu 1500 k Gewicht anzufertigen. Es ist leicht 
ersichtlich, welche Vortheile dieser Kupferdralt gegenüber den 
bisher gelieferten Adern von verhältnissmässig geringen Gewichten 
bietet. Hierdurch werden die Arbeitskosten für die Verbindungs- 
stellen gespart, auch ist für den Betrieb eine grössere Sicherheit 
erreicht, da die immerhin manchen Zufälligkeiten unterworfenen 
Lötlistellen der Zahl nach verringert werden. 

Dem bei Anwendung der Elektrizität im Allgemeinen in 
so hervorragender Weise betheiligten Kupfer ist als Leiter der 
elektrischen Kraft zum Betriebe von Balınen eine grosse Rolle 
zugefallen. Zu den in der neuesten Zeit besonders beliebt 
gewordenen Strassenbahnsystemen gehört sicherlich dasjenige mit 


*) Sollte Jemand einen Versuch mit einem derartig abgednderten 
Pendel machen wollen, so bitte ich sich an mich zu wenden, da ich gerne 
bereit bin meine seit einigen Jahren angestellten-Versuche über, Federn etc. 
und über die genauere Ausführung dann mitzutheilen. 
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oberirdischer elektrischer Leitung, zu welchem ausschliesslich 
starker Kupferdraht verwendet wird. (Dingl. polyt. Journ.) 


Instrument zur Anzeige ausströmenden 
Leuchtgases. 


Schiessbaumwolle entzündet sich in Berührung mit fein 
zertheiltem Platin, wenn. die Luft eine geringe Menge Leuchtgas 
enthält. Lorlande gestaltet nach den Neuesten Erfindungen und 
Erfahrungen seinen Apparat so, dass ein kleiner Cylinder von 
Hartgummi oben und unten mit einem Metalldeckel versehen 
wird, während durch die Mitte des unteren Deckels eine metallene 
Stange, mit kleinem, im Gummicylinder gleitenden Kolben ver- 
sehen, geführt ist. Der Kolben wird durch eine Spiralfeder 
gegen den oberen Deckel gedrückt, so dass ein metallischer 
Contact zwischen den beiden Deckeln erzielt wird. Für gewöhnlich 
jedoch wird der Kolben aussei Berührung mit dem oberen Deckel 
dadurch gehalten, dass das äussere Ende der Kolbenstange durch 
einen Faden Schiessbaumwolle so mit der Grundplatte des 
Apparates verbunden wird, dass die Feder im Cylinder sich im 
gespannten Zustande befindet. Der Faden aus Schiessbaumwolle 
wird mit etwas fein zertheiltem Platinschwamm imprägnirt; tritt 
Leuchtgas hinzu, so verbrennt der Faden, die Feder schnellt 
den Kolben gegen den oberen Cylinderdeckel, so dass auf diese 
Weise die den Deckel angeschlossenen Leitungsdrähte einer 
Batterie in Verbindung gebracht und ein elektrisches Läutewerk 
in Thätigkeit versetzt wird. 


Schildkrotimitation. 


Bekanntlich ist es eine schon seit langer Zeit geübte 
Technik, dem Horne’das Aussehen von Schildplatt zu verleihen, 
indem man Pasten aus Kalk und Bleioxyd oder Bleinatriumoxyd 
unter möglichster Einhaltung der Zeichnungen des echten 
Schildkrotes auf Horn auflegt. H. Stockmeier und Fleischmann 
empfehlen, neben den die schwarzen Färbungen bedingenden 
Bleipasten, solche aus feingepulvertem, mangan- oder übermangan- 
saurem Kalium und Aetzkalk aufzulegen. Die letzteren erzeugen 
braune Töne durch das entstehende Mangandioxyd, welche neben 
den durch Schwefelblei bedingten schwarzen Stellen schön her- 
vortreten. (Zeitschr. f. angew. Chem. d. Pharm. Zentr.-H.) 


Windmühlen zur Erzeugung von Elektrizität. 


Obgleich die Kraft des Windes einen der unzuverlässigsten 
Betriebe abgibt, hat man nunmehr doch in Holland und Schottland 
mit gutem Erfolge diese billigste aller Betriebskräfte dazu 
benutzt, Dynamomaschinen zu betreiben, welche zum Laden 
elektrischer Akkumulatoren dienen, in denen bekanntlich die 
elektrische Energie aufgespeichert und alsdann an beliebiger 
Stelle als Licht, Kraft oder Wärme benutzt werden kann. 


Polierfähiger schwarzer Kitt für Metall 
und Holz. 


Hierzu wird Kreide mit Natronwasserglaslösung und so 
viel feinst gesiebtem Schwefelantimon versetzt, als zur Erzielung 
der gewünschten Farbe erforderlich ist. Von dieser dickbreiigen 
Masse gibt man etwas in die vorher mit Natronwasserglas an- 
gefeuchteten Höhlungen, entfernt den herausgepressten Kitt und 
poliert nach dem Trocknen mit Achat. G. B. 

(Bayr. Ind.- u. Gew.-Bl.) 
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Elfenbeinkitt. 


20 Th. Hausenblase und 40 Th. weisse Gelatine werden 
in 600 Th. destillirtem Wasser aufgequollen, hierauf durch 
Erwärmen im Wasserbade gelöst und aus 100 Th. eingedampft. 
Sodann setzt man eine Lösung von 2 Th. Mastix in 10 gr Alkohol, 
welche mit 5 gr Zinkoxyd verrieben wurde, zu. G. B. 

(Bayr. Ind.- u. Gew,-Bl.) 
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POLYTECHNISCHES NOTIZBLATT. 


Literatur. 


Herstellung und Verwendung der Akkumulatoren 
in Theorie und Praxis. Ein Leitfaden von F. Grünwald, 
Ingenieur für Elektrotechnik. Mit 75 in den Text gedruckten 
Holzschmitten. Halle a/S. Verlag von Wilhelm Knapp. 1894. 
(144 Seiten.) 

Verfasser versuchte in möglicht kurzer übersichtlicher Form 
nicht nur eine Zusainmenstellung der neuesten Forschungen und 
Erfahrungen auf diesem Gebiete zu geben, sondern auch ein 
Buch zu schreiben, das dem ferner stehenden es ermöglicht sich 
über das Wesen der Akkumulatoren zu unterrichten. 

Bei dem Umstande, dass heutzutage die Anwendung der 
Akkumulatoren für kleine Betriebe kleine Beleuchtungsanlagen 
immer mehr um sich greift, wird das Buch dem Besitzer solcher 
Anlagen in vielen Fällen ein schätzenswerther Berather sein. 
Abgesehen davon, wird der Fachmann, für welchen das Buch 
in erster Linie bestimmt ist, dasselbe seines reichen und gediegenen 
Inhaltes wegen gerne benützen. 


Der Bau, Betrieb und Reparaturen der elek- 


trischen Beleuchtungsanlagen. Ein Leitfaden für 
Monteure, Werkmeister, Techniker etc. Herausgegeben von 
F. Grünwald, Ingenieur. Mit 218 Holzschnitten. IV. Auflage. 


Halle aS. Druck und Verlag von Wilhelm Knapp. 1894. 

Nach einer kurzen aber klar geschriebenen Einleitung, 
welche die elektrischen Grundgesetze, den Magnetismus, Elektro- 
magnetismus und Induktion umfasst, bespricht Verfasser die 
Motoren und die Dynamomaschinen, Elektromotoren, Akkumula- 
toren und Transformatoren. 

In weiteren Kapiteln werden Bogenlicht, Glühlampen, 
elektrische Musikinstrumente und sonstige núthige Apparate 
besprochen. Ein Schlusskapitel beschäftigt sich mit der Installation 
der Leitungen und Beleuchtungskörper, Berechnung der erforder- 
lichen Querschnitte der Drahtleitung, nebst Tabellen hierzu u. s. w. 
Endlich werden noch die Sicherheitsvorschriften für elektrische 
Anlagen besprochen. Eine grosse Anzahl von Tabellen über 
Widerstände, Vergleichung verschiedener Normalkerzen, über 
Brennzeiten in den verschiedenen Jahreszeiten u. s. w. sind dem 
Texte angehängt. 

Die Thatsache, dass innerhalb weniger Jahre bereits eine 
4. Auflage nöthig erschien, spricht am besten für das Buch. 


Der Telephonbetrieb mit Klappenschränken 
mit Vielfach-Umschalter. Von J. Sack, Telegraphen- 
Direktor a. D. mit einem Titelbild und 19 Abbildungen. Berlin 
1893. Verlag von A. Seydel. Preis 1 Mark. 

Der kiirzlich verstorbene Verfasser stellt in der von ihm 
nachgelassenen kleinen Broschiire den bekannten und in der 
Deutschen Reichspost-Verwaltung seit dem Jahre 1887 allgemein 
eingeführten Vielfach-Umschalter von Scribner und den ihm 
verwandten Vielfach-Umschalter von Kellogg mit dem Vielfach- 
Umschalter von Mix & Genest in Vergleich. Das letztere System 
ist seit dem vergangenen Jahre bei einer Reihe von Fernsprech- 
ämtern mit gutem Erfolge eingeführt worden und mag hierin 
der äussere Anlass zu einer vergleichenden Darstellung der 
beiden Systeme gegeben worden sein. Bekanntlich unterscheiden 
sich die beiden Systeme hauptsächlich darin, dass das Scribner’sche 
System Einschnursystem ist und die Prüfung durch das Telephon 
geschieht, in dem Schranke von Mix & Genest, Patent No. 45,943, 
aber die getrennten Leitungsschnüre beibehalten sind und die 
Prüfung durch das Galvanoskop erfolgt, welches inzwischen auch 
in dem neu patentirten Klappenschrank von Siemens & Halske 
angewendet wird. 

Der Verfasser gelangt auf Grund eingehender Untersuchungen 
und persönlicher Wahrnehmungen zu dem Schlussergebnisa, dass 
das System Mix & Genest nicht nur im Betriebe, sondern auch 
für die Gesundheit der Beamten vorzuziehen ist, einem Ergebniss, 
dem man um so lieber zustimmen kann, als dadurch die nationale 
Technik gegenüber dem bisher fast unbestrittenen amerikanischen 
Monopol zur Geltung kommt. Das Werkchen wird allen Telephon- 
beamten und Technikern von Interesse sein, die sich für diese 
Frage aus irgend einem Grunde interessiren. 


Elektrotechnikersliterarisches Auskunfts- 
büchlein. Die Literatur der Elektrotechnik, Elektrizität, 
Elektrochemie, des Magnetismus, der Telegraphie, Telephonie und 
Blitzschutzvorrichtungen der letzten 10 Jahre von 1884—1893. 
Mit Schlagwortregister. Zusammengestellt von Friedr. Schmidt- 
Hennigker. 2. vermehrte Auflage. Leipzig, Oskar Leiner. 1894. 
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Cannstatter Misch- und Knetmaschinen-Fabrik | # LITE: Se TD 
Werner & Pfleiderer, 1552 | 12 = WE, — Ai 
Cannstatt, Berlin, Wien, Paris, London. Ne Eta ett | h-" HUH He: 


Universal-Knet- und Misch-Maschine. 


BesteMaschine fir chemische u.pharmaceutischeProducte. 4 aus diese 
= Alle Arten Kitte, Wichse, Druckerschwärze, Tinte, ` deslai gezogenen si dn Ae ‘ 
E Anilin und Alizarin, Blanc fixe, alle Arten Farben, ET VAN N Fi 
E E Bloiweiss, Mennige, Lehn, For» sand, Maschinenfett, kwer s wi A 
> 3 elektrische Kohle, Schlesspulver, Sprengstoffe, Phosphor- 1546 
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> Hausenblase, Opium, Chinin, Schnupftabak, Entzuckerung 
(Schering’s Grüne Apoteke) 


S der Rüben- Melasse etc. Masticatoren mit heizbarem 
oT rog u. heizbaren Schaufeln für Gummi- u. Guttapercha- 
3 Waaren, Isolirmasse, Schmirgel, Linoleum, künstliche 
S S Steine etc. Vollständige Einrichtungen für die Lebens- 
` mittel - Industrie und chemisch - pharmazeutische 
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Abtheilung fiir Drogen und Chemikalien 
Fabrikation. B 

la. Referenzen aus allen Branchen. — Grösste Jeistungsfähigkeit. — Einfache Berlin N., Chausseestrasse 19, empfiehlt 
Bedienung. — Prospecte grat. u. franko.— Anfragen möglichst ausführlich erbeten Chemikalien, Reagentien, Normallösungen, Alcohol-Präparate etc. 


für 1265 
Photographie, Zuckerfabriken, Brennereien, 
Neubau und Reparaturen ohne Be ee | Laboratorien ete. 


nur sap orte, in bekannter vorziiglichster Reinheit zu Fabrikpreisen. 
Ausführliche Preisliste zu Diensten. 
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für Ziegelsteine (von ea. 9000 M. an) Kalk, Thon- 
waaren, Cement 


| Munscheid & Jeenicke esa Complette Extractionsanlagen 
| | Su pert = dam —— zur Entfettung und gleichzeitigen Trocknung von Knochen 


und anderen fet'haltigen Substanzen 
liefort die | 
Damptkesseltahrik von Jacques Picdbocuf, 
Düsseldorf-Oberbilk (Rheinprovinz). 


Dr. Heinrich Byk 


Aether sulfuric. — Alcohol | Goldsalze, Karlsbader Salz artif. 3068 Musteranlage nach Vereinbarung im Betrieb zu sehen. 
Baryumsuperoxyd — Barythydrat | Jodoform — Jod subl. — Jodkalium. 
Benzoésaure Jodnatrium — Oxalsäure 
e tol. a Seh ae rae nn ey in AAA TAE A 
Benzoésaure Salze — Borsäure epsin — Pyrogallussäure 2000000 | 000009 
Bromkalium — Bromsalze Phosphorchloride 00 000 000000 
Chloroform Resorcin — Schwefclkadmium | 


Collodium — Chloralhydrat Silbersalze 
Citronensäure — Coffein Tannin ley. (Schaumform) u. pulv. 
Gallussäure. Wasserstoffsuperoxyd. 


Chemische Fabrik, Berlin. 1518 


3 Alen Deutscher Versicherungs-Verein 


Generaldirektion S T UT T G A R T Uhlandstr. No.5 


Juristische Person. Gegründet i875. Staatsoberaufsicht. 


Nhat ta. Lind Pn Eiamnanhinnn in Mlinahaden O 

Gesellschaft für Linde’s Eismaschinen in Wiesbaden ; Filialdirektionen 
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liefert: 
Kühl- und Eismaschinen, Einrichtungen zur Abkühlun BERLIN ER 2 WIEN 
i == Anhaltstrasse No. 14. SSA | Graben No. 16. 


‚und Ventilation von Bäumen aller Art, zur Kühlung von 
Flüssigkeiten und zur Eiserzeugung, Spezialapparate 
ür Krystallisationsprozesse mittelst Kälte. 
Einrichtungen zur weitgehendsten Verminderung des 
Kühlwasserverbrauches behuts Ermöglichung der Anwendung von 
Kühlmaschinen selbst bei nahezu gänzlichem Wassermangel, und übernimmt 


Projektirung und Lieferung ganzer Kühlanlagen. Hattpilicht -Versicherung 


Gegenwartig in Betrieb und in Ausführung begriffen des 


e Allgemeinen dentschen Versicherangs-Vereins in Stuttgart 


Etwa 50000 Versicherte, worunter circa 400 Gemeinden, Korpora- 
tionen, Vereine, sowie die Mehrzahl der deutschen Gross-Industriellen 
haben die Eiorichtung der 


Patent- 1519 mit dem Prinzip der Entschädigung in Höhe von 80 bezw. 90 Proz-nt 


blech \cheere des Schadens ohne Rücksicht auf den Gesamtbetrag desselben durch 


ibren Beitritt zu dem Verein als die geeigaetste Art der Haftpflicht- 
D. R. P. Nr. 31516 u. 43290 


Versicherung erkacnt. 
fúr Hand- u. Motorbetrieb. 


Einzig existirende Blechscheeren, 
mit welchen Blechtafeln in unbegrenz- 
| ter Länge und Breite ohne Anstand 
“= durchschnitten werden können. Zum 


Der Zuwachs an neuen Haftpflicht-Versicherungen betrug: 
im Juli 1892: 728 Oktober: 1019 Januar 1893: 1988 April: 1845 
„ August „ 729 November: 1521) Februar „ 2038 Mai: 1692 
„ Septbr. „ 770 Dezember: 1665 März ” 2172 Juni: 1361 
Insgesamt somit — |- 17527 Versicherungen 
über 297911 Arbeiter. 
Der Gewinn fliesst ausschliesslich den Mitgliedern zu. An 
Dividenden werden im Jahre 1893 — `- 30 Prozent ausbezahlt. 
Die Gesamtreserven für die Abteilung Haftpflicht-Versicherung 
ar Ende 1892 — °- Mk. 2 002 679. 
Am 1l. Januar 1894 bestanden in sämtlichen Abteilungen des 
Vereins 137277 Versicherungen über 955457 versicherte Personen. 
Prospekte und Versicherungs-Bedingungen werden sowohl 
von der Dircktion als sämtlichen Vertretern des Vereius stets gerne 
gratis abgegeben. 2945 


direeten Antrieb von der Transmission, 
Il i m | INN) mit Leer- und Vollscheibe, mit Aus- 
||] | m || m | Hi Al rückung des durch Gegengewicht 
I | ||| + y ausbalancirten Messerschlittens und 
iN III u | u i verstellbarer Blechniederhaltung; bei 
— Pan Blechen bis 15 mm Dicke, 12 Schnitte 
ih Fllen m, Pre > Minute. 
=- Diese Scheeren werden, ausser für 
—= JHand- u. Motorbetriob, auch für Bleche 
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-7 == -7 in Leistungsfäbigkeit bis 4, 6, 8, 10, 
= = 12 und 15 mm Dicke als Handhebel- 
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E = scheere geliefert. 
Prima Referenzen. Garantie. P. ipei stehen zu Diensten. 


Maschinenfabrik, 
Heh. Schatz, Weingarten (Wiirttemberg). 
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Specialgeschift für runden 


Dampfschornsteinbau 


aus radialen Formsteinen unter dauernder Garantie für die Stabilität bei allen 
Witterungsverhältnissen. Einmauerung von Dampfkesseln jeden Systems. 
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Photographiscte Apparate 3 
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Erfolge der chemischen Synthese.*) 
Von Dr. M. Dittrich in Heidelberg. 


(Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.) 


In naher Beziehung zu den organischen Säuren stehen 
die Fette und Oele. Den klassischen Untersuchungen 
Chevreul’s verdanken wir die nähere Kenntniss der chemischen 
Natur dieser Substanzen; er erkannte das Glycerin als die 


Stammsubstanz dieser in der Natur weit verbreiteten Körper | 


und wies nach, dass die meisten thierischen und pflanzlichen 
Fette und Oele fast ausschiesslich aus einem Gemisch der 
Glycerinester höherer Fettsäuren, der Palmitin-, Stearin- und 
Oelsáure, bestehen. Erhitzt man sie mit Alkalien, so zerfallen 
sie in Glycerin und Fettsäuren, und verfährt man in umgekehrter 
Weise, erhitzt man Glycerin und Fettsäuren, so erhält man 
wieder Fette. Die Fettsäuren waren bereits lange der Synthese 
zugänglich, erst viel später wurde dagegen das Glycerin synthetisch 
durch Friedel und Silva dargestellt. Auch hier ist der Weg, 
welcher eingeschlagen wurde, um zu einem so allgemein bekannten 
und verhältnissmässig einfach zusammengesetzten Körper zu 
gelangen, ein ziemlich umständlicher gewesen. 

Die beiden genannten Forscher reducirten das Aceton zu 
Isopropylalkohol, welcher durch Wasserabspaltung in Propylen 
übergeht. Führt man dies in Propylenchlorid über und. behandelt 
dasselbe mit Chlorjod, so entsteht Trichlorhydrin. Dieser Körper 


*) In voriger Nummer sind bei diesem Artikel eine Anzahl störender 
Druckfehler stehen geblieben, welche wir unsere geehrten Leser gütigst zu 
berichtigen ersuchen: l 


Seite 65 Spalte I Zeile 15 v. o. lies: Berzelius statt Berzelins. 
„6 = » 2 v.u. „ theoretischen statt floratischen. 
„65 „ Ml, 4 v.o. , ergründen zu suchen statt ergründen 
Suchen. 
„65 „ HU, 1 v.0. „ in vielen Fällen statt in vielen. 
» 6 „ IT, 1Bv.u „ sind statt wären. 
„65 „ IF, 9vw , CH: CH statt CH: CH. 
„65 , H, lv.u. , CHg’CHg statt CHg:CHs. 
„6 „ I „ 24v.o. „ unter den Benzolderivaten statt unter 


dem Benzolderivate. 


Ferner sind in den Formeln auf Seite 66 die Bindungen der Kohlen- 
stoffatome incorrect dargestellt. Sie missen vielmehr durch senkrechte 
Striche wiedergegeben werden. Auch fehlen neben den Formeln der Bildung 
der Aepfelsäure diejenigen der Entstehung der Weinsäure: 


en oa 
Br OH 

CH CH 

| | ar Weinsäure. 
Br 

CH 8 

COOH COOH 
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ist nun durch Erhitzen mit Wasser in Glycerin überführbar. Der 
ganze Prozess wird klarer, wenn man die Veränderung der 
einzelnen Körper an ihren Formeln betrachtet: 


CH, pes i ~~ Nea CH,OH 
| | | 
co Cay CH en Cn CHOH 
SE ae Me ee | il 
CH, CH, CH, CH, CH,Cl CH,OH 
Aceton. 1sopropy 4 Propylen. Bo chic Trichlorhydrin. Glycerin. 


Ersetzt man sodann im Glycerin die Hydroxylwasser- 
stoffatome durch Reste der entsprechenden Fettsäuren, so lassen 
sich die verschiedenen Fette synthetisch gewinnen, denen darnach 
die Konstitution: 

CH,’ OR 


| 

~ ‘OR 

CH,’ OR 
zukommt, wo R einen Rest einer Fettsäure z. B. v. Stearin- 
säure Cig Hg, 0 bezeichnet. | 

In der Einleitung hatten wir bereits darauf hingewiesen, 
dass es Wöhler geglückt war, den Harnstoff, ein Produkt des 
Stoffwechsels des thierischen Organismus synthetisch darzustellen. 
Es ist dies ein ziemlich einfach zusammengesetzter Körper, welcher 
aber durch seine Beziehungen zu komplicirteren Spaltungs- 
produkten des Thierkörpers für deren theoretische Betrachtung 
sehr wichtig ist. Zu diesen letzteren gehört vor allem die 
Harnsäure, eine Substanz deren Studium schon lange das 
Interesse der Chemiker in Anspruch nahm und welche mühevolle 
Arbeiten veranlasste, ehe ihre Konstitution ermittelt war. Schon 
Liebig und Wöhler hatten zuerst den Abbau der Harnsäure 
durch Oxydation klar gelegt; diese Arbeit wurde später von 
A. v. Baeyer weiter geführt und vervollständigt, so dass dieser 
auf Grund seiner Forschungen Konstitutionsformeln für die 
uns und die damit verwandten Körper, die Ureide, aufstellen 
onnte. 
Die jetzt allgemein angenommene, von Medicus 1877 auf- 

gestellte, Formel der Harnsäure ist folgende: 


Be 
CO C--NH 
| >CO 
NH—C—NH 


Ihre experimentelle Begründung erhielt dieselbe durch die 


Untersuchungen von E. Fischer und/die Synthesen der Harn- 
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säure von Horbaczewski und neuerdings von Behrend und 
Roosen. Bereits im Jahre 1882 hatte Horbaczewski durch 
Erhitzen von Glycocoll (CH,NH,'COOH) und Harnstoff neben 
anderen Produkten geringe Mengen von Harnsäure auf künstlichem 
Wege erhalten; allein diese Reaktion war theoretisch nicht recht 
verständlich, so dass man sie nicht als eine eigentliche Synthese 
gelten lassen konnte. Später gelang es ihm besser das 
gesuchte Ziel zu erreichen, indem er Trichlormilchsäureamid 
(CClz,°CH(OH)CONH,) mit Harnstoff schmolz. Diese Reaktion 
erklärt sich leicht nach der Gleichung: 


CO< 
N 


CO'NH, NH—CO 
NH, | NH, | 
+CH OH + >CO=CO C--NH H,0+NH,Cl 
HB, | NH, f >CO+ 
CCl, NH C—NH +2HCl 
Die Ausbeuten an Harnsäure waren zwar bei diesem 


Verfahren grösser als bei dem ersten; da aber jedesmal nur 
ganz geringe Mengen Trichlormilchsäureamid geschmolzen werden 
durften, so erschien es doch wünschenswerth, ein Verfahren zur 
bequemeren Darstellung der Harnsäure aufzufinden. Erst die 
oben zuletzt erwähnte Arbeit von Behrend und Roosen 
bildet eine glatte Synthese jenes so wichtigen Naturproduktes. 

Es kann hier nicht auf die Einzelheiten der Untersuchung 
eingegangen werden, da dies zu tief in chemische Details führen 
würde; nur in seinen Grundzügen an der Hand der chemischen 
Formeln möge der weite Weg dargelegt werden, welcher zur 
Erreichung dieses glänzenden Zieles geführt hat. — Als Aus- 
gangsmaterial diente der für chemische Synthesen oft mit grossem 
Erfolg angewendete Acetessigester: 


CH; CH? CH, 
| | | 
CO C—NH'CONH, C—NH 
| +CO0(NH3)2= | ee 
| ves CH CH CO 
Ä | | 
COOCH, e  C00C,H, CO—NH 
Acetessig- Harnstoff. 3-Uramidocroton- Methyl- 
ester. säureester. uracil. 
mn ‚NH-CH nr NH—CHOH 
/ | | 
CO Poe , CO CNO, CO De CO CO 
> 9 l A ) \ 
‘NH—CO NH—CO NH—CO NH—CO 
Nitronracil- Nitronracil. Isobarbitur- Isodiallur- 
carbonsáure. sáure. sáure. 


Wurde die letztere mit Harnstoff bei Gegenwart von 
Schwefelsáure condensirt, so erhielt man Harnsáure: 


NH—CH°OH NH—CO 
| NH, | | 
CO CO + >CO= CO C—NH 
= | . NH, aC | >C0 
NH—CO NH—C—NH 
Isodiallursäure. Harnstoff. Harnsäure. 


Durch diese Synthese war aber gleichzeitig für eine grosse 
Reihe ähnlich konstruirter Körper, welche sich von der Harnsäure 
ableiten, die synthetische Darstellung möglich geworden. 

Zu diesen gehören die Körper der Xanthingruppe, das 
Xanthin, Theobromin, ein Dimethyl-, das Thein oder 
Coffein, ein Trimethylxanthin, Substanzen welche sämmtlich in 
der Natur entweder im Thier oder Pflanzenkörper vorkommen. 

Die Structurformel des Xanthins ist folgende: 


NH—CH 
/ | 
co C—NH 
nl >00 
NH—C =N 


Ersetzt man darin die H-Atome der NH-Gruppen durch 
Methyl (CH,) so erhält man Theobromin 


N(CH,)—CH ee 
| 
=C0 C—N(CH,) una coftein CO C—N(CH,) 
\ | >C0 >CO 
NH—C = N(CH,)—C = N 


Interessant ist die Synthese des Xanthins. Dasselbe bildet 
sich neben Methylxanthin wenn man Blausäure mit Wasser und 
Essigsäure im geschlossenen Rohre erhitzt. Für diese eigen- 
thümliche Reaktion fehlt es bisher noch an einer Erklärung, da 
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es noch nicht gelungen ist die offenbar intermediär entstehenden 
Zwischenprodukte aufzufinden. Es ist dies eines der wenigen 
Beispiele, wo der Zufall eine wirkliche Synthese eines Körpers 
herbeigeführt hat, ohne dass vorher eine scharfe Konstitutions- 
bestimmung stattgefunden hatte. Aus dem Xanthin sind dann 
durch entsprechende Methylirung die beiden Derivate, das 
Theobromin und das Coffein leicht zu gewinnen. 
(Fortsetzung folgt.) 


Weber die Principien der Verbrennung.*) 


Die Umsetzung der in den Brennmaterialien wirkenden 
chemischen Energie in Wärme, und dieser in Kraft, ist für den 
Ingenieur der erste und wichtigste Prozess, welchem Zweige 
der Technik er auch angehören mag, und alles Neue, welches 
darüber zu Tage tritt, muss ihm von grösstem Interesse sein, 
besonders wenn es früher oder später praktisch angewendet 
werden kann. 

Es ist allgemein bekannt, dass der Kohlenstoff, der Haupt- 
bestandtheil der meisten Heizstoffe, zwei Oxyde bildet, das 
Kohlenoxydgas (CO) und die Kohlensäure (CO,). Wenn Kohlenstoff 
oder solchen enthaltendes Brennmaterial an der Luft verbrennt, 
werden beide Oxyde gebildet, und zwar in einem Verhältnisse, 
welches von den Bedingungen der Verbrennung abhängt, deren 
Natur bis jetzt noch nicht völlig aufgeklärt war. Die gewöhnliche 
Annahme geht dahin, dass Kohlencxyd bei Luftmangel und 
Kohlensäure bei deren Ueberschuss erzeugt werde. Dieses ist 
einer von den plausibeln Grundsätzen, welche sich oberflächliche 
Beobachter so zu eigen gemacht haben, dass es schwer fällt, 
ihnen denselben zu nehmen, indem man Thatsachen an Stelle 
einer vorgefassten Meinung setzt. Was wirklich geschieht, wenn 
Kohlenstoff sich oxydirt, ist lange nicht so einfach, wie man 
bisher geglaubt. Die Oxydation beginnt schon bei der ver- 
hältnissmässig niederen Temperatur von 400 Grad C. und bildet 
sich dann die Kuhlensäure als Hauptprodukt, mag nun die Luft- 
menge gross oder klein sein, und wird nur sehr wenig Kohlenoxyd 
mitgebildet. Die Oxydation wird heftiger, wenn die Temperatur 
auf 700 Grad steigt, aber das Hauptprodukt ist immer noch die 
Kohlensäure, wenn auch die Luft noch weit entfernt ist, über- 
schüssig zu sein, oder es nur möglich zu machen, dass die 
abgehenden Gase 20 Percent des Volumens Kohlensäure enthalten, 
welches überhaupt das theoretische Maximum ist, wenn der ganze 
in der Luft enthaltene Sauerstoff konsumirt wird. Dennoch 
scheint es, dass unter Umständen, welche, soweit das Verhältniss 
der Luft zu dem Kohlenstoff in Betracht kommt, günstiger für 
die Bildung von Kohlenoxyd sind, doch nur Spuren davon 
gebildet werden. Wenn bei der Verbrennung von fester Kohle 
in allen industriellen Feuerungen die Abwesenheit eines Luft- 
überschusses — welch’ letzterer oft auf 50 Percent der abgehenden 
Feuergase steigt — unvermeidlich die Anwesenheit von Kohlen- 
oxydgas, allein oder mit Russ gemischt, herbeiführt, so ist der 
Grund dafür folgender: Ueber die Temperatur von 700 Grad 
wächst das Verhältniss des Kollenoxydgases zur Kohlensäure 
schnell, bis 995 Grad erreicht sind, wo dann das erstere Gas 
ausschliesslich gebildet wird, während die Erhöhung der brennenden 
Kohlenschicht nicht ausreicht, um Kohlenoxyd zu bilden, wenn 
das Minimum der Temperatur nicht überschritten wird. Es mag 
beiläufig bemerkt werden, dass diese Beobachtungen über ein 
Phänomen Aufschluss geben, welches bis jetzt noch keine genügende 
Erklärung gefunden hat. Wenn sich Kollenstoff bei einer niederen 
Temperatur unter 700 Grad oxydirt, brennt er ohne Flamme, 
ist sie dagegen höher, z. B. 1000 Grad, wird die Verbrennung 
von einer Flamme begleitet. Im ersten Falle verbrennt der 
Kohlenstoff direkt zu Kohlensäure, einem nicht brennbaren Gase, 
und im letzteren zu Kohlenoxyd, welches bei höherer Temperatur 
mit einem weiteren Theile Sauerstoff mit der charakteristischen 
blauen Flamme verbrennt. 

Aus diesen Thatsachen können für die Praxis leicht be- 
deutende Schlüsse gezogen werden. In erster Reihe muss die 
vollkommene Verbrennung des Kohlenstoffs der Brennmaterialien 
— stets angenommen, dass deren andere Stoffe nicht auf die 
beschriebene Reaktion störend einwirken — stattfinden mit der 
theoretisch nöthigen Luftmenge, wenn die Verbrennungstemperatur 
so niedrig gehalten werden kann, dass die Maximaltemperatur, 
bei welcher sich ausschliesslich Kohlensäure producirt, nicht 
überschritten wird. Um dieses zu bewirken, ist es aber nöthig, 
dass das Verbrennungsverhältniss klein ist, oder dafür zu sorgen, 
dass die Hitze des Verbrennungsraumes so schnell wie möglich 
von dem zu heizenden Gegenstand aufgenommen wird. Jeder 


*) Eng. d. Centr. Bl. f. Glas-Ind. u. Ker. 


dieser beiden Wege bietet bedeutende Schwierigkeiten. Langsame 
Verbrennung, also kleiner Brennmaterialverbrauch in der 
Zeiteinheit, schliesst Verluste in sich durch den erhöhten Einfluss 
von Factoren, wie Entweichen von Wärme durch Leitung und 
Strahlung, welche mit der Zeit variiren, in welcher sie thätig 
sind. Schnelle Wärmeübertragung kann nur bei unmittelbarer 
Berührung des zu erhitzenden Gegenstandes mit dem Brennstoffe 
stattfinden, oder durch die Vermittlung möglichst dünner Lagen 
der möglichst besten Leiter und schliessen diese Bestimmungen 
Berücksichtigungen der Fragen über chemische Wirkung und 
mechanische Stärke ein, welche für jeden Fall verschieden sind 
und neu discutirt werden müssen. Jedenfalls stehen die That- 
sachen fest und werden mit der Zeit praktische Verwendung 
finden. 

' Die Erreichung der möglichst vollkommenen Verbrennung 
der Kohlen ist nicht zu verwechseln mit der Hervorbringung 
einer möglichst hohen Temperatur. Die Bedingungen für diese 
zwei Resultate, weit entfernt identisch zu sein, sind einander 
entgegengesetzt und schliessen eine die andere aus. Da fest 
steht, dass die Oxydation des Kollenstoffs bei Temperaturen 
über 995 Grad nur Kohlenoxyd erzeugt und dass es unpraktisch 
ist, dasselbe bei dieser Temperatur zu Kohlensäure zu verbrennen, 
besteht die beste Metliode, hohe für die Industrie geeignete 
Temperaturen zu erzeugen, darin, das Kohlenoxyd zu verbrauchen 
so schnell es sich gebildet hat, und zwar ohne Verbindung mit 
der festen Kohle und bei genügender Luftzufuhr. Wird die 
Verbrennung so ausgeführt, benutzt man die Hitze noch mit, 
der es seinen Ursprung verdankt. Dieser Prozess wird in der 
Industrie schon längst angewandt, obgleich ein Theil der Wärme 
bei dem Vergasen der Kohle verloren geht. In dem Vergasungsofen 
sollte die Temperatur nie über 1000 Grad steigen, um jede 
Bildung von Kohlensäure zu vermeiden. Es sollte daher jeder 
Ofen mit einem thermoelektrischen Pyrometer versehen sein, 
statt dass man sich ausschliesslich auf die Geschicklichkeit des 
Arbeiters verlässt. 

Es wäre überhaupt zu wünschen, dass die obenbeschriebenen 
Versuche auch auf die Handelskohlen ausgedehnt würden, damit 
eine unmittelbare und ausgedehnte Anwendung für die Praxis 
darauf begründet werden könnte. 


Bestimmung hoher Temperaturen durch 
Schmelzkegel.*) 
Von C. Schneider. 


Im Nachstehenden macht Verfasser auf eine Methode zur 
Bestimmung hoher Temperaturen bei Feuerungsanlagen auf- 
merksam, welche vor einigen Jahren von Prof. H. Seger**) vor- 
geschlagen wurde und die insbesondere in der keramischen 
Industrie Aufnahme gefunden hat. Diese Methode besteht darin, 
die erzielten Temperaturen durch Einsetzen von Glasurkegeln 
zu bestimmen, deren Niederschmelzen in dem zu messenden Ofen- 
oder Feuerraum von aussen leicht zu beobachten ist. 

Die Seger’schen Schmelzkegel werden in 20 Nummern, ent- 
sprechend Schmelztemperaturen von 11500—1700° C., angefertigt. 
Es berechnet sich hiernach der zwischen zwei Kegeln liegende 
Unterschied der Schmelzbarkeit zu = 28,99 C. Die Schmelz- 


temperaturen der Kegel sind somit folgende: 
Kegel No. 1 11509 C. Kegel No. 8 13520C. Kegel No. 15 1555° C. 
2 1179 9 138 


i iy 16 1584 , 
31208 , 101410 , 171613 , 
41237 , 111439 , 18 1642 , 
51266 , 121468 , 191671 , 
6 1295 , 13 1497 , 201700 , 
71323 , 14 1526 , 


Wie aus dieser Zusammenstelluug ersichtlich ist, zeigt der 
leichtestschmelzbare Kegel die Temperatur 1150% C. an, und man 
war seiner Zeit mit den zur Verfiigung stehenden Mitteln nicht in 
der Lage, Kegel mit niedrigeren Schmelztemperaturen herzustellen, 
die praktisch brauchbar waren. 

Um niedrigere Temperaturen zu bestimmen, musste man 
daher immer wieder zu der alten Methode, d. h. zur Benutzung 
von Metalllegirungen der Edelmetalle, schreiten. So sichere 
Ergebnisse diese Methode auch liefert, so ist die Anwendung der 
edlen Metalle zu Temperaturbestimmungen einmal recht kostspielig, 
das andere Mal vielfach nicht gut anwendbar, weil man es hier nur 


*) Mittheil. a. d. Praxis d. Dampfk. Ver. d. Uhland’s techn. Rasch. 
**) Dr. H. Seger, Firma: Chemisches Laboratorium Prof. Dr. H. Jeger 
und E. Cramer, Berlin NW., Kruppstr. 6. 
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mit kleinen Plattchen von reinem Silber, Goldsilberlegirungen 
reinem Gold und Gold-Platinlegirungen zu thun hat, deren 
Beobachtungen im Feuerraume von aussen vielfach unmöglich ist. 

_ Erst E. Cramer gelang es, Mittel zu finden, um auch nie- 
drigere Temperaturen in der geschilderten einfachen Weise durch 
eingesetzte Kegel sichtbar feststellen zu können. 

Prof. Dr. Seger hatte schon früher dargelegt, dass es nur 
zwei Mittel gäbe, um die Schmelztemperatur der Kegel zu er- 
niedrigen, entweder die Einführung von Bleioxyd in dieselben 
statt des darin enthaltenen Kalkes, oder der Ersatz eines Theiles 
der Kieselsäure durch Borsäure. Nach den Mittheilungen von 
E. Cramer musste die Einführung von Bleioxyd ausgeschlossen 
bleiben, weil dasselbe unter den bei jedem Ofenbetriebe vorhan- 
denen reducirenden Einflüssen zu metallischem Blei redueirt und 
dadurch seine Bedeutung als Flussmittel herabgemindert wird, 
sodann aber auch bei längerem Erhitzen merkliche Verdampfung 
zeigt. Es blieb daher nur die Möglichkeit, in den Schmelzkegeln 
einen Theil der Kieselsäure durch Borsäure zu ersetzen, um ihre 
Schmelzbarkeit zu vergrössern. Als ein geeignetes borsäure- 
haltiges Glas, welches zur Einführung von Borsäure in die Kegel 
benutzt werden kann, wurde nach langen Versuchen ein Glas 
erkannt, welches aus folgenden Bestandtheilen zusammen- 
geschmolzen wurde: 


193 Th. krystallisirtem . Borax, 50 Th. Marmor, 52 Th. 
Zettlitzer Kaolin, 96 Th. Hohenbockaer Sand. 

Der Seger’sche Kegel No. 1 hat folgende Zusammensetzung: 

0:3 K00,2 Fe, Os 
0-70400,3A1,034 +51 0 

Ersetzt man hierin ein halbes Aequivalent Kieselsáure durch 
Borsáure, so gewinnt man Kegel, deren Schmelzpunkte auf 960° C. 
herabgedriickt werden, also bis auf Silberschmelzhitze. Die 
Temperaturerniedrigung gegeniiber dem Seger’schen Kegel No. 1 
beträgt somit 190° C. 

Cramer stellte nun eine Reihe von Mischungen dar, in denen 
der Borsäuregehalt von 0,05 Aequivalent zu 0,05 Aequivalent 
steigt; durch Mischung dieser Masse und dem Seger’schen Kegel 
No. 1 erhielt derselbe eine Reihe von Schmelzkegeln, deren 
Schmelztemperatur rechnungsmássig im Mittel um 19°C. differirte. 
Mischt man nun die borsäurehaltige Masse mit der des Seger’schen 
Kegels No. 1 zu den in der folgenden Tabelle angegebenen 
Theilen, so erhält man Mischungen von den in der vierten 
Verticalreihe angegebenen durchschnittlichen Schmelzpunkten. 

Die Bezeichnung Ol, 02 u. s. w. hat Cramer gewählt, um 
die alte Seger’sche Schmelzkegelreihe nicht zu stören; sollten 
Kegel mit noch niedrigeren Schmelzpunkten hergestellt werden, 
so kann man diese ebenfalls in die Reihe einfügen, ohne an den 
Nummern der alten Kegel etwas ändern zu müssen. Die Kegel 
sind möglichst so aufzustellen, dass man sie von aussen beobachten 
kann. Damit sie beim Einbringen in den Ofen oder Feuerraum, 
dessen Temperatur gemessen werden soll, nicht umfallen, werden 
sie am besten unten angefeuchtet und auf einer ebenfalls ange- 
feuchteten Chamotteplatte etwas gerieben; sie verbinden sich 
Die Kegel, welche mit 
den oben angeführten Nummern, entsprechend ihren Schmelz- 
temperaturen, versehen sind, neigen sich beim Schmelzen immer 
nach ein und derselben Seite, und zwar so, dass die Nummer 
oben bleibt; sie gelten als geschmolzen, wenn die sich umneigende 
Spitze die Chamotteplatte berührt. Es ist dieser Punkt immer 
scharf zu beobachten und bei richtiger Stellung der Kegel bis 
auf die Minute mit Genauigkeit zu erkennen. 


No Borsiiurehaltige Masse des Schmelz- 

E Masse Kegels No. 1 temperatur 
010 395 Theile — Theile 960° C. 
09 353,7 , 40,0 979 , 
08 3144  » 80,0, 998, 
07 Wt y 1200 , 1017 5 
06 235.8 » 160,0 „ 1036 , 
05 1965 ,» 200,0 , 1055, 
04 1572 y 240,0» 1074 , 
03 1179 , 2800 , 1093 > 
02 786 „ 300 , 1112 , 
01 395 , 360,0 , 4131, 

1 =- $ 400,0 , 1150 , 


Auch bei Messung hoher Temperaturen in den Feuerziigen 
der Dampfkessel wird man sich meines Erachtens dieser Kegel 
mit Erfolg bedienen können. 

Ueber die Höhe der Temperaturen an der Feuerbrücke und 
in den sich daran zunächst anschliessenden Feuerzügen wissen 
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wir im Allgemeinen recht wenig, und doch waren solche Messungen ' Wechsel der Lufttemperatur dem Werke eine Verlegenheit nicht 


mit Riicksicht auf die Beurtheilung der Giite der verschiedenen 
Heizflächen von nicht zu unterschätzendem Werthe. Wie unter- 
schiedlich der Werth der Heizfláchen ein und desselben Kessels 
ist, je nachdem dieselbe náher oder entfernter zur Feuerquelle 
liegt, ist bereits in einigen wenigen Fallen durch Versuche fest- 
gestellt worden, wobei sich ergeben hat, dass das erste Dritttheil 
der Heizfläche eines Kessels ca. 60°/, der gesammten Dampfleistung 
hervorgebracht hat. 

Die Messung hoher Temperaturen in den Feuerziigen der 
Dampfkessel mittelst des Calorimeters ist recht umständlich; 
mit den verschiedenen Pyrometern ist den einzelnen Stellen 
schlechterdings vielfach gar nicht beizukommer, zudem geben 
die gewonnenen Temperaturzahlen immer zu gerechten Zweifeln 
Veranlassung. 


Die geschilderten Schmelzkegel dürften ohne Schwierigkeiten | 


bei vielen Anlagen anzubringen und auch von aussen bequem zu 
beobachten sein. Da man die zu bestimmende Temperatur im 
Voraus kaum auf Hundert Grad wird bestimmen können, so 
empfiehlt es sich, auf derselben Chamotteplatte neben einander 
einen Satz von etwa 10 Stück oder mehr aufzustellen. 

Die Kegel werden von der königl. Porzellanmanufaktur in 
Berlin in zwei verschiedenen Grössen, von 6 und 10 cm Höhe, 
angefertigt. 


Centralen zur Vertheilung von Kälte in 
amerikanischen Städten. 


Die Thatsache, dass eine Waare, in Masse fabrieirt, stets 


neuesten aller Waaren, nämlich der Betriebskraft in ihren ver- 
schiedensten Modifikationen zu, und sind in Anbetracht dessen 
in letzter Zeit durch Errichtung von Centralen für Wasserkraft, 
komprimirte Luft, Elektrizität, sowie in Amerika sogar durch 
Vertheilung heissen Wassers und Dampf- Anlagen geschaffen, 
welche jedem, wie bisher nur bei der Gasleitung, Gelegenheit 
geben, die Kraft sofort anwendungsfähig und zu einem so billigen 
Preise geliefert zu erhalten, wie dies bei einzelner Beschaffung 
nicht möglich sein würde. Die Wasserkraft-Ausnützungen des 
Niagara-Falles, des Rheinfalles zu Schaffhausen, die elektrischen 
Centralen der grossen Städte, die Gesellschaft zur Lieferung 
komprimirter Luft zu Paris sind solche Beispiele, wo vorhandene 
Naturkräfte in die verschiedensten Formen der Energie umge- 
wandelt werden. - 

Eine Centralisation jedoch, welche in Europa noch nicht, 
wohl aber in zwei amerikanischen Städten mit Erfolg schon seit 
mehreren Jahren in Betrieb ist, stellt diejenige der Vertheilung 
von Kälte dar. Diese negative Wärmeleitung spielt bekanntlich 
seit den letzten Jahrzehnten eine fast ebenso grosse Rolle: in 
der Technik wie die Wärme selbst und erfordert die Erzeugung 
derselben in den betr. Industriezweigen, namentlich im Brauerei- 
Betrieb, bekanntlich die Aufstellung besonderer, nach verschiedenen 
Systemen eingerichteter Eismaschinen, deren Betrieb jedoch ein 
sehr viel Kraft beanspruchender und nur bei grossen Anlagen 
lohnender ist. Eine Centralisation der Kälteabgabe hat nun ganz 
besondere Schwierigkeiten, da sich wie etwa analog den Dampf- 
leitungen, die kalte Luft nur mit sehr grossen Verlusten an Kälte 
in Rohrleitungen übermitteln lässt. Die Installateure der Centralen 
in Amerika wussten sich jedoch gut zu helfen, als sie die Städte 
Denver im Staate Colorado sowie St. Louis (Messouri) mit den 
Kälteleitungen einrichteten, indem sie einfach das ganze Rohrnetz 
fortwährend mit verflüssigtem Ammoniak gefüllt erhalten und 
die eigentliche Kältebildung erst am Orte des Verbrauches ein- 
treten lassen. Zu diesem Zwecke besitzt jede Zuleitung in den 
angeschlossenen Gebäuden zunächst ein Absperr-Ventil, welches 
die Verbindung mit einem, dem jeweiligen Zwecke entsprechendem 
Kühlrohr-System verbindet, so dass beim Oeffnen des Ventiles 
die Flüssigkeit verdampft und der Umgebung die Wärme dabei 
entnimmt. Es kann also auch durch entsprechende Stellung des 
Ventiles eine grössere oder geringere Kälte erzeugt werden, ein 
Umstand, der nur schwer möglich sein würde, wenn die fertige 
Kälte direkt zugeführt würde. Das in dem Rohrsystem ver- 
flüchtigte Ammoniak geht durch eine Ableitung wieder nach der 
Centrale zurück und wird dort von Neuem komprimirt. Auf 
diese Weise stellt sich die Benutzung dieser merkwürdigen 
Centralen sehr billig und hat für die Betheiligten noch das für 
sich, dass die Kälte nur während des wirklichen Gebrauches 
Kosten verursacht. Wie die Erfahrung gezeigt hat, ist der 
„Verbrauch an Kälte* — an und für sich ein ganz merkwürdiger, 
moderner Begriff — sehr von der Witterung bedingt, doch sind 
die Maschinen-Anlagen der Art, dass selbst ausserordentliche 


| 


| 


bereiten können ; die Compressoren jeder Stadt haben die Grösse, 

die einer täglichen Eiserzeugung von 90 Kubikmetern entspricht, 

während von früher her noch kleinere Maschinen in Reserve 

stehen, die bei ausserordentlichem Gebrauch helfend eintreten, 

sonst aber zur Erzeugung von wirklichem Eis benutzt werden. 

eu vom Patent- u. techn. Bureau von Richard Lüders, 
örlitz.) 


Das elektrische Lichtbad.*) 
Von Dr. Willibald Gebhard. 


Ich hatte Gelegenheit die Einrichtung in dem Sanatorium 


- zu sehen und zu benutzen, welches in Chicago von Dr. Kellogg 


kürzlich errichtet wurde. In Kurzem will ich das elektrische 
Lichtbad hier beschreiben. Eine Kammer von etwas mehr als 
einem Quadratmeter Grundfläche und etwa 21/, Meter Höhe, so 
dass also eine Person bequem in ihr sitzen kann — und zwar 
zweckentsprechend auf einem Drehstuhl — ist an den vier voll- 
kommen mit Spiegeln bekleideten Wänden mit etwa 40—50 
elektrischen Glühlampen versehen und zwar derart, dass ein 
jeder Theil des Körpers der in der Kammer sitzenden Person 
fast gleichmässig bestrahlt wird. An der Decke und dem Boden 
sind zum Zweck des Zu- und Abflusses frischer Luft Oeffnungen 
angebracht. Eine der Wände bildet zugleich die Thür, welche 
von innen und aussen zu öffnen ist. 

Nachdem man unbekleidet in der Kammer Platz genommen, 
werden die Lampen mit dem Strom in Verbindung gesetzt. Es 


billiger kommt wie in der Einzelerzeugung, trifft auch bei der | fluthet nun eine gewaltige Lichtfülle durch den Raum, die von 


allen Seiten reflectirt wird und auf die badende Person fällt. 
Ich fürchtete zuvor, dass diese zu grosse Lichtmenge unangenehm, 
vielleicht sogar beängstigend wirken könne, das Gegentheil war 
der Fall; ich fühlte mich in ihr wohl, sie wirkt beruhigend. 
Sollte der grosse Lichtkreis für diesen oder jenen doch zu kräftig 
sein, so hat man es bequem in der Hand, einen langsamen 
Uebergang dadurch herzustellen, dass man die Lampen reihen- 
weise einschaltet. Bei den elektrischen Lichtbädern in Battle- 
Creek ist auch die Einrichtung getroffen, dass der Kopf des 
Badenden sich ganz ausserhalb des Licht-Bades befindet, ähnlich 
wie bei den in Deutschland gebräuchlichen Dampfkästen oder 
Rohrstuhldampf bädern. 

Die Temperatur ist in allen Theilen des Raumes gleich- 
mässig und lässt sich genau nach Wunsch erhöhen oder erniedrigen, 
je nachdem man mehr oder weniger Lampen einschaltet. — Die 
Freiheitsbeschränkung ist ebenfalls ausgeschlossen; man kann ja 
jeder Zeit die Kammer verlassen. 

Vor Allem aber ist bei dem elektrischen Lichtbade die 
Wärmeaufnahme des Körpers, mehr wie beim Dampf- oder 
Heissluft-Bade von wohlthuenster Wirkung. Schon nach 3 Minuten 
beobachtete ich, als alle Lampen glühten, eine Erhöhung der 
Temperatur auf 35° C. Dieselbe stieg nach weiteren 2 Minuten 
auf 40° C. und kann sie, falls Bedürfniss für noch höhere Tem- 
peratur vorliegt, auf 45% C. und mehr gebracht werden. Der 
S:hweissausbruch tritt natürlich bei den verschiedenen Personen 
verschieden ein, doch wird bei Personen mit guter Hautbeschaffen- 
heit schon nach wenigen Minuten ein wohlthuender Schweiss 
durchbrechen. 

Je nach Bedürfniss verbleibt man im Bade 15—30 Minuten 
und erfolgt darauf, wie auch nach dein Dampfbade, die erquickende 
Kaltwasseranwendung. 

Mir ward es bei der erstmaligen Benutzung dieser Ein- 
richtung so recht schlagend bewiesen, dass der elektrische Strom 
in den Glühlampen nur zu einem sehr geringen Theile (5—8°/,) 
in Licht, der weitaus grössere Theil (92—95°/,) in Wärme um- 
gewandelt wird. Dieser Nachtheil der bisherigen Glühlampen, 
der auch das Bestreben der Elektro-Techniker, die leuchtende 
Wirkung auf Kosten der erwärmenden zu erhöhen, im hohen 
Maasse in Anspruch nimmt, wird für die Hygiene, wie wir sehen, 
zum Nutzen. 

Für den Physiologen muss das elektrische Lichtbad von 
besonderem Interesse sein. Es bietet ihm die beste Gelegenheit, 
die Ausscheidungsprodukte des Körpers, welche durch die Haut 
ihren Weg nehmen, zu prüfen — können sie doch leicht durch 
entsprechende Vorrichtungen gesammelt werden. 

Ich will an dieser Stelle nicht näher auf die Bedeutung 
des elektrischen Lichtes als Heilfactor eingehen, möchte 
indess noch darauf hinweisen, dass es nach den angestellten 
pflanzenphysiologischen Versuchen, bei dem sich das elektrische 
Licht als dem Sonnenlicht in seiner Wirkung gleich 


*) Aus dem Fachblatt die Gesundheit. 
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gezeigt hat, anzunehmen ist, dass das elektrische Lichtbad 
ein vorzüglicher Ersatz für die Sonnenbäder ist, dessen Bedeutung 
die Wissenschaft der Hygiene längst gewürdigt hat. Es bildet 
einen Ersatz, über den man zu jeder Zeit verfügen kann, ob an 
trüben Sommertagen, ob in der Nacht, ob schliesslich im Winter. 
Welch’ hoffnungsreiche Aussichten für die doch so wenig im 
herrlichen Sonnenlichte verweilenden Bewohner unserer Breiten! 
Das elektrische Lichtbad müssen wir mithin als ein für die 
Hygiene wichtiges neues Hilfsmittel begrüssen, dem zweifellos 
eine grosse Zukunft bevorsteht. Die vielseitige Entwickelung 
der elektrischen Industrie und die leichte Verwendbarkeit des 
elektrischen Stromes zu allen möglichen Zwecken verspricht 
auch dem Lichtbade eine wachsende Bedeutung. T: 


Weisssieden von kleinen Messinggegen- 
ständen.*) 


Kleine Gegenstände, wie Polsternägel, Knöpfe und Garni- 
turen für allerlei Zwecke, werden gewöhnlich im Weisssude mit 
Zinn überzogen, theilweise erhalten dieselben auch einen Silber- 
überzug. Da aber letzterer wegen des niedrigen Preises der 
Waare meistens sehr dünn ausfallen muss, so ist der durch Zinn 
hervorgebrachte dauerhafter und desshalb vorzuziehen. 

Das Weisssieden geschieht gewöhnlich in folgender Weise: 
In einem kupfernen oder emaillirten Kessel wird eine Lage fein 
gekörntes Zinn gegeben, hierauf kommt eine Schicht Waare zu 
liegen, dann wieder Zinn u. s. w. und zum Schluss wird der 
Kessel mit Wasser gefüllt, worauf man auf 100 Theile Wasser 
4 Theile weissen Weinstein und etwas weniger Kochsalz zugibt. 
Das Wasser wird nun zum Sieden gebracht und während der 
ganzen Operation, die etwa 2 Stunden dauert, unter Umständen 
aber auch längere Zeit beansprucht, darin unterhalten. Von 
Zeit zu Zeit werden die eingelegten Sachen mit einem Rührlöffe], 
der am besten aus Messingblech gemacht und mit Löchern ver- 
sehen ist, durcheinander geworfen, damit die eingelegte Waare 
an einzelnen Stellen nicht beständig in Berührung bleibt, weil 
in dem Falle beim Herausnehmen derselben gelbe oder braune 
Flecken vorhanden sein würden. 
Ueberzug genügende Stärke besitzt, werden die Sachen mit dem 
Rührlöffel aus dem Kessel herausgenommen und in kaltes Wasser 
geworfen, worauf sie dann durch passende Siebe von den Zinn- 
körnern befreit und man sie nach Abspülen mit viel Wasser, in 
reines mit etwas Weinstein versetztes Wasser bringt, worin sie 
bis zum Poliren verbleiben. Das Poliren von runden Theilen, 
wie Knöpfen oder Polsternägeln, geschieht auf der Drehbank 
(Polirbank) durch Blutstein und Benutzung von saurem Bier, 
damit der Stein gut gleitet. Dasselbe wird mit sogenannten 


Wenn man glaubt, dass der 
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Hakenstählen ausgeführt und geht sehr schnell von Statten, so — 


dass ein geübter Polirer bis zu 2 Mille in der Stunde fertig ' 
die Zuckerfabriken noch nicht zu Grunde gerichtet werden; 


bringt, je nach der Grösse und Façon der beziiglichen 
Gegenstánde. 

Ein anderes Verfahren, den Gegenstánden Politur zu geben, 
besteht im Sassiren derselben mit Sägespähnen; jedoch ist dann 
nothwendig, die Waare vor dem Weisssieden zu glänzen. Dieses 
wird am einfachsten bewerkstelligt, wenn man die klargebrannten 
Sachen in eine Polirtrommel bringt und als Polirmaterial Leder- 
spähne benutzt, womit zusammen dieselben ınehrere Stunden 
rundlaufen. 
sie selbstverständlich von den Lederspähnen gründlich befreit 
und auch in Pottasche zuvor abgekocht. Sind nun die Gegen- 
stände weiss gesotten und nach dem Abspülen getrocknet, so 
kommen sie entweder mit Sägespähnen wieder in eine reine 


Ehe die Waare nun in den Weisssud gelangt, wird | 


Polirtrommel oder man gibt sie mit Sägespähnen zusammen in 


einen langen schmalen Sack, in welchem sie durch Hin- und | 


Herwerfen sich an den Sägespähnen reiben und bald wieder 
Politur bekommen. Länger als nothwendig darf dieses nicht 
fortgesetzt werden, da der Ueberzug eine allzu starke Abreibung 
nicht verträgt. 

Die Zinnkörner stellt man sich durch Zerkleinern des 
Zinnes in folgender Weise her: Zinn wird bis zum Schmelzen 
erhitzt und hiervon in eine gut ausgetrocknete Holzschüssel 
ausgegossen, in welcher es durch Rühren und Schütteln beständig 
durcheinander gearbeitet wird. Ist das Metall bis zur Erstarrung 


| 
| 
| 
| 
| 


erkaltet, so wirft man es so schnell wie möglich in einen Sack, : 


der von zwei Personen sofort hin- und hergeschleudert wird. 


| 


In wenigen Minuten ist das Zinn gepulvert und werden darauf | 


die groben Körner von den anderen durch Siebe getrennt; die- 


selben machen später nochmals den Prozess durch. Die zum | 


*) Elektrot.-Anzeiger. 
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Weisssieden verwendete Flüssigkeit wird aufbewahrt und 
beständig von Neuem gebraucht, da man dadurch Weinstein 
spart und auch das in Lösung gegangene Zinn verwerthet; am 
einfachsten bringt man die Flüssigkeit mit dem gekörnten Zinn 
in ein Fass. Schm. 


Ein elektrischer Luftballon. 


Auf der in diesem Jahre zu Antwerpen abzuhaltenden 
Industrie-Ausstellung soll ein elektrisch betriebener Luftballon 
zu regelmässigen Fahrten vom Stadtcentrum aus nach dem 
Ausstellungsplatze benutzt werden. Der länglich geformte Ballon 
soll gegen 90 m Länge und 80 m Durchmesser erhalten und 
seine Tragkraft soll für 20—25 Personen berechnet sein, wobei 
eine Betriebskraft von 125 HP zur Anwendung kommen wird. 
Diese Kraft wird in einer Station mittelst einer Dynamomaschine 
durch einen Gasmotor erzeugt und dem Ballon in der Form 
elektrischer Energie durch ein biegsames Kabel zugeführt, welches 
durch einen rollenden Contact mit den oberhalb des Ballons 
angebrachten Leitungsdrähten in Verbindung steht. Auf diese 
Weise soll die Betriebskraft für die Gewichtseinheit des Ballons 
siebenmal grösser sein, als wenn der Betriebsapparat sich direkt 
am Ballon angebracht befände, das heisst, im letzteren Falle 
müsste der Ballon ein siebenmal grösseres Gewicht erhalten und 
es würden wenigstens 50 kg Ballongewicht für die wirksame 
Pferdekraft zu rechnen sein, und es würde der Ballon alsdann 
eine solche Grösse erhalten, dass er einem starken Winde nicht 
genug Widerstand entgegensetzen könnte. Der Gedanke, einem 
Luftballon auf diese Weise Betriebskraft zuzuführen, ist übrigens 
nicht neu, denn schon vor einigen Jahren hat Dr. Bouvill in 
Philadelphia diese Idee dem Franklin Institute vorgelegt. 


Neues Verfahren zur Herstellung von Zucker 
auf künstlichem Wege. 


Man hört und liest von neuen Anlagen, von Zuckerfabriken, 
aus Rüben, ohne zu beachten, dass ein Verfahren besteht, mittelst 
welchem man im kleinen Raume grosse Mengen des reinsten 
Zuckers herstellen kann. Man benöthigt dazu nur eines kleinen 
eisernen Kästchens, welches durch ein Stück dichten Bimssteins 
in zwei Theile getheilt ist. In die eine Kammer leitet man 
gasförmige Kohlensäure, in die zweite ebensolches Ethylen und 
gleichzeitig in beide Wasserdampf. Auf Grundlage des Osmose- 
prozesses mischen und durchdringen sich beide Gase während 
des Durchganges durch den Bimsstein und treten in Form von 
— Zucker in Lösung heraus, die nur eingedampft zu werden 
braucht, um festen Zucker zu erhalten. 

Nun wir sind der Ansicht, dass auch durch dieses Verfahren 


obzwar man berechnete, dass in vorbemerkter Weise 1 kg Zucker 
sich um den Preis von vier Kreuzern herstellen liesse. 
(Drogisten-Zeitung.) 


Concentration von Schwefelsäure auf clek- 
trischem Wege. 


Um die theuren Platinblasen zu entbehren, in welchen die 
Schwefelsäure die höchste Concentration erfährt, schlägt Blount 
vor, die Verdampfung des Wassergehaltes auf elektrischem Wege 
einfach dadurch zu erzielen, dass ein Platinblech oder eine Platin- 
drahtspirale, an beiden Enden mit den Poldrähten einer Dynamo- 
maschine verbunden, in die Flüssigkeit eingelassen wird und so 
durch den elektrischen Strom erhitzt wird. Blount rechnet nach, 


- dass allerdings ein fünfmal so grosser Aufwand an Brennmaterial 


wie bei direkter Heizung nöthig ist, der jedoch durch die 
Ersparniss der theuren Platinblasen, welche auch bekanntlich 
nicht sehr lange halten, völlig aufgewogen würde. Blount ver- 
wandte einen Platindraht von 5 mm Durchmesser und 770 mm 
Länge, der durch einen Strom von 364 Ampère auf 480° erhitzt 
wurde; auf diese Weise konnten 24 kg Säure in 4 Stunden von 
60° Bé. auf 66% Bé. concentrirt werden. 
Richard Liiders in Gúrlitz. 
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Neue Adressen können jederzeit. jedoch 
nur für die Dauer eines Jahres (12 Mal) 


Bezugsquellen- 


aufgenommen werden. 


Gaswage, Apparat zur auto- 
matischen Bestimmung des 
specifischen Gewichts von 
Gasen, 

Lux, Friedrich Ludwigshafen a, Rh. 

Gesundheits-Kaftee. 


Achate, Mineralien Auswahlsd Chemikalien, reine für La- 

Moltery D. Idar a. d. Nahe. boratorienbedarf. 

Achatsteine für technische " ommsdorf, chem. Fabrik. Erfurt. 
Zwecke, sowie Mörser, Kom- . Chemisch technische Unter- 


passhtitchen ete. ; 
Benedict, C. W. Oberstein a. d. Nahe. suchungen. 


C. Warth. Idar. Thoerner, Dr. Wilh. Osnabrück. | Louis Wittig & Co. Cothen. 
Kunz & Wild, Schleiferei, Idar. China Clay. Glasmanometer. 

Alcannin. ‘Daum, Johann rotach: Hollein & Rheinhardt Neuhaus, Rennw. 

Bernhardi, J. Leipzig. Glaswolle, Glasglanz, Glas- 


: Chlormagnesium, 
Antimon, crudum u. Regulus. Pu. Waare, Specialität. 


Benzian, Louis, Hamburg Gansemarkt 64.; Concordia, chem. Fabrik auf Actien. 
Oppenheim, Max Dresden u. Prag. Leopoldshall bei Stassfurt. 


Stassfurter chemische Fabrik, vormals 
Asbestu. G ummidichtungen Vorster & Griineberg, Act.-Ges. Stassfurt. 
H. Wertheim Söhne Berlin O. 


Schachnow & Wolff Leopoldshall 
Bäckereianlagen. 


‚Cnromfarben. 
>., Voigt, C.Wm. Neuwerk bei Oclze (Thür). 
Borbecker Maschinenfabrik «€ Giesserei. 
Bergeborbeck hei Essen a. d. Ruhr. 


Becherwerke 


| spritzen, Lack- u.Muster- 


flischchen,Taragranaten 
Palma, L. Gablonz a. N. 


Graphit, böhmischer und 
Ceylon Graphit. 
Oppenheim, Max Dresden u. Prag. 


Eisenhütte Westfalia b. Lünen a.d. Lippe. 


Holzcement Ia. ächt. 
Andernach, A. W. Beuel a. Rh. 


¡Citronen-u. Weinsteinsäure 
Ja. engl. Citronensäure 


Keim. Gust. A Frankenthal. Special. : garantirt bleifreie, | Otte Gassmus Mainz. 
Joh. Casp. Post Söhne Hagen-Eilpe i. W. Henry Simms & Co, etabl. 1824 Hamburg. Holzleistengeflechte (zu 


Se ger, C. 
Bauzwecken.) Ersatz f. Bret- 


terschaalung und Berohrung. ) 


Cannstatt. | 
Görlitz. 


Beinschwarz, feinstgemahlen. | Cyankalium . 
Schwirrtz, Theod. Uerdingen a. Rh., ster d Tg ‚Ges. Stas: : Holzwolle. 


|c Sievers € Sohn jr. Lautenthal i. H. 


Beleuchtungsanlagen. ‚Dachpappen. 
P. v. Richter (Gasolin-Ga apparate) A, Wr Andernach l Beuel a. Rh. Injectoren. 
Berlin $. W,: Otto Gassmus Mainz. M, Neuhaus € Co. Luckenwaldeu. Berlin. 


Daclıpappenu. Holzcement. Insectenpulver. 
Rixdorf-Berlin. J. D. Riedel. Berlin 


'Isolatoren aus Serpentin. 


Benzin aus Petroleum. | 
Treupel & Bornemann | Quandt, W 
Nordenhamm a. d. W. 


N. 


| 
. . ‘Dampfkessel. Sächsische Serpentinstein - Gesellschaft 
Benzin aus Steinkohlen. | Burtet. L. Neustadt a. Hdt. Wieland € Co. Züblitz, Sá-hs. Erzgeb, 


Köln a. Rh.: Brockhues & Cie. Köln a. Rh. 


Wirtz, Tieod. 


| 
Berg- u. hüttenmännische: Dampfmaschinen. 


Robev & Co. 

Instrumente. : 
Hoffmann, H. Mech. Werkst. Clausthal i. H. ' Drahtseile. 
Puth, Heinr. Blankenstein a. d. R.. 
Kabelfabrik (G. Schröder) Mechanische | 
Draht- u. Hanfseilerei Landsberg a. W. 


Eisen-Analysen, Specialität 
| Thoerner, Dr. Wilh. Osnabrück. 


Ketten. 
Thyen, G. H. 
Breslau. | Kieselguhr 
¡Julius Boesser. Koln. 


Kieselguhr, Infusorienerde. 
J. A. Herold Nachfolger Hanau. 
Rheinhold & Co. Celle (Hannover.) 


Kieselguhr u. Wärmeschutz- 
masse. 


Brake a. Weser. 


Bimsstein, vulkan, billigst. 
Fucha, Peter Ransbach bei Coblenz. - 


Bittersalz. 


Stassfurter Chemische Fabrik, vorm. Vor- Dr. L. Grote Hannover, 

ater & Grünenerg, Act.-Ges. Stassfurt. Fisenlack Modell-Lack Rheinhold & Co. Celle (Hannover.) 

ae x ` ör- 

Blei- u Zinnröhren yressen Broncetinktur, Anlegeöl, Trockenöl, Knochenkohle aller Kör 
Z Į en > Spirituslacke, Bernsteinlack, Copal- nungen. 

Nolden, Math. Jos., Maschfbr. Kölna. Rh.) Jack, Spachtelkitt ete. Kühling. Theod. Halle a, S. 


Gebr. Przibill, Lackf. Gnadenfeld, Schles. | Neuschäfer € Funck Magdeburg. 


Bleiweiss. ; ae Schwiertz, Theod. Uerdingen a. Rh. 

Voigt, C. Wm. Neuwerk b Oelze Thür.) ; Misenvitriol. 

Bleizuck Erbslóh, C. H. Düsseldorf. | KOhlensaurerKalk (Marmor- 
EIZUGKET. Kalkspath) in Stücken und 


Roessler & Co. Cölln (Five) Elektrisches Licht, 


, : A dafi in jedem Feinheitsgrade 
Blitzableiterstangen, Am- pparate dafür. gemahlen. 
: ’ C. & E. Fein Stuttgart. | y gp Ww E A 
bose, Schaufeln- Spaten, Burckhardt € Richter. Mulda i, 8.70 mann, Y. nen 
| Kreide, trocken gemahlen 


Werkzeugstahl, Raffinir- Elektrotechn. Bedarfsart. 
stahl und Stahl zu In- Burckhardt & Richter. Mulda i. S. 


strumenten. Extractions-Apparate. 
Holthaus, H. W, Dahlerbrúck ' Piedboeuf, Jacques Düsseldorf-Oberbilk 
bei Schalksmühle i. W. 
‚Farben. 


Bogenlichtkohlen P galv. Voigt, C. Wm. Neuwerk bei Oelze (Thür.) 


Kohlen, compl. Batterien ee Oelanstrich. 
Burckhardt & Richter. Mulda i. S. Dr. Graf's Schuppenpanzerfarbe, 


Br cui ' Bestbewälrrtes Rostschutzmittel. 
Brauerei-Einrichtungen. 


Dr. Graf & Comp. Berlin S. 42. 
Sommer, F. J., Mfbk., (Spezialität in vor- 
züglichen patentirten Malz- u. Gersten- Farberden , Caput mortuum, 


Putzereien). Landshut. Erdgriin, Rothel. 


1 1 O heim, M Dresd . Prag. 
Braunstein bis 959/,. ‚Oppenheim, Max resden u. Prag 
Harzer Braunsteinwerk Wernigerode a. H. Farbwurzeln, (Alcanna, Waid) 
Run Arnstadt (Thür) Oppenheim, Max Dresden u. Prag. 


aus Marmor, sehr weiss. 
Hoffmann, W. Auerbach, Hessen. 


Ladvorrichtung für Gas- u. 


and. Retorten. 

Brockhues & Cie. Koln a. Rh. 
(Neues, vollkommenstes System, 
patentirt in allen Industriestaaten.) 


Lichtpausutensilien. 


Dieterich, J. Grevenbroich, Rheinpr. 


Locomobilen. 
Robey & Co. 


Magnesit, roh und gebrannt. 

H. Bodenberger, Mühlen- u. Fabrik- 

Etablissement., Sand-Frankenberg bei 
Wartha (Preuss. Schlesien). 


Magnesit, roh und gebrannt. 


Breslau. 


Bürstmaschinen Feilen (gr. u. kl. Feilen). 
Seeger, C. Cannstatt. | Dick, Friedr. Esslingen. Magnesia-Bauplatten. 

i alli Flussspath, reinste prima| Deutscho Magnesit-Werke 
Cadmium metallicum. | Bane P Frankenstein i. Schl. 


Breslau. | Qualität eisenfrei. 


Minner, Wilh. Arnstadt (Thür.) 
| M. Rienecker & Dr. W. Schmeisser 
Fluor bei Siptenfelde, Harz 


Paul Speier. 


Carbolineum Avenarius. 

D. R. P. No. 46021. | i 
Allein echtes Originalfabrikat. Seit 15' Flusssäure N Kieselfluss- 
Jahren bewährtes Antrichsöl z. Holzkon- säuren u. deren Präparate 


servirung. Vor Nachahmung wird gewarnt : ; f 
R. Avenarius & Co. Stuttgart u. Hamburg. Chemische Fabrik Dr. Focke, 
i Harburg'Elbe. 


: ‘ear, | Galvanische Elemente. 
en D. R. E on Hee, Burckhardt & Richter. Mulda i. S. 


Carbolineum (Original -Car- Gas-Retorten-Oefen. 


Malzfabrikation, 


tungen fiir. 
Seeger, C. (Malzentkeimungs- u. Polir- 
maschinen. Gerstereinigungsmaschinen. 
Eigene Systeme). Cannstatt, 


Sommer, F. J., (vorziigliche patentirte 
Malz -Entkcimungs- und Polirapparate 
sowie vorzügliche, patentirte Gersten- 
reinigungs-Maschinen in unübortroffener 
Leistungsfähigkeit.) Landshut. 


Mangan-Silicium u. Phos- 


Einrich- 


Dr. Grafs Berliner Ozonisirtes ' 


bolineum). Fe & Cie. Köln a. Rh. phor-Bronce. 
Webel, L. Mainz. Gas-Verbrauchsregler, zur !s*bellen-Hütte Ser Dilleubäre: 
an. Rixdorf-Berlin.| wirksamen Verhütung jeder Maschinen zur Holzstiften- 
en | Gasverschwendung. fabrikation : 
Carbolineum „Neptun“. Lux, Friedrich Ludwigshafen a. Rh. Roller, A. Berlin N 20. 
And . W. ol a. Rh, es : 
an u 'Gasreinigungsmasse, Maschinen zur Zündholz- 
Caesium-Alaun. | (alkal. Eisenoxydhydrat). fabrikation: 
Z. Lachnit Brünn, Adlergasse 9, Oesterr. Lux, Friedrich Ludwigshafen a, Rh. Roller, A. Berlin N. 20. 
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Gusseiser. Fensterrahmen. : 


Liste. 


¡Maschinen für Kleineisen-|Schnellschreib-Maschine. 
zeug, für Schnallen, Nieten, | Schrey, Ferd. Berlin S.W. Kransenatr. 35. 


_ Drahtstifte. Schubnigel etc. Sch 
lesen Roth & Pastor Köln a. Rh. | line ’ Muttern und 


Metallschrauben. Riehm 8 & Söhne, Schrauben- oni 
‚Stärke, C. F. Berlin O., Blumenstr. 77. Mutternfabriken. (Spec. Klein-Eisenzr:g 


'für Eisenbahnen), Berlin 8.0. u. Gorijiz 
| 'Schuppenpanzerfarbe, bei 
Mulda i. S.) Behörden eingefúhrtes best- 
bewährtes Rostschutzmitte! 
für Eisenkonstruktionen ete. 
Mi b ] Dr. Graf & Comp. Berlín $. 42, 
Irbanól. Ä : 
ee, A rn. Schwefelsäure, rauchende n. 
| wasserfreie Schwefelsäure. 
‚Oele, mineralische, Schmier- | Oppenheim Max Dresden u. Prag 
öle u. Oele £. techn. Zwecke  Seilerwaaren. 


Dresden u. Prag. | A. Diemer 


Preis der kleinspaltigen Nonpareille- 
Zeile oder deren Raum für 12malige 
Aufnahme (monatlich 1 Mal) 5 Mk. 


| Mikro-Telephone. 


Burekhardt & Richter. 
Mineralien. 


(Dr. F. Krantz Bonn a. Rh. 


| Oppenheim, Max Mainz. 


Siebe von Rosshaar. 
Oel-Gas-Anlagen. a G. H. Hainewalde i. Sach: 


Alb.Wagner vorm. R. Drescher, Chemnitz : 


Siebe- u. Drahtgeflechte, 


Oelreinigungs-Apparate | Thörmer, Rud. Elberfeld. 
| für Tropfol. i , 

' Köllner, A. Neumühlen bei Kiel. Silberstahl. 

| Die besten und verbreitetsten, über » schoff, Felix Duisburg a. Bb, 
| 10000 Stück im Betrieb. ¡Stahl- und Maschinenbau- 


‚Velsaatenreinigungs - Ma -| bedarf. 
schinen F-Bergmann, vorm. Leo Oberwarth Nacht. 
E erlin 8., Sta : i 
Seeger, C. (für alle Arten Oelsaaten) schreiberstr. 232 


Cannstatt.| Talk, gemablen u. in grossen 


'Pack- u. Einschlagpapiere. Stücken, auch Speckstein 
Gerlich, F. Hirschberg, Schles. und Asbest. 


. Oppenheim, Max 
Gebriider Rauch, Heilbronn 


2 Papiermaschinen. Spez.: Post-, 
Sebreib-, Bücher-, Normal-, Zeichen-, 
farb. Umschlag-, Karten-, Kupfer- 
druck-, feine Werk-, lllustrationsdruck-, 
Chromo-, Lichtdruek-, Notendruck- u. 


Lithographie-Papiere, Kartons). 


Patent-Bureau 
G. Dedreux, München. 
Brockhues & Cie. 


Patent-Petroleum-Motoren 
(kein Benzin). 

' Erste und grösste Specialfabrik. 

J. M. Grob & Co.  Leipzig-Enutritzsch. 


Dresden u. Prag. 
Terrazzo-Mosaik. 


Otto Gassmus Maizı. 


Terpentin, venetianischer, 
transparent 
Oppenheim, Max 


Thermometer. 
Fischer, Fritz € Röwer if. Armaturen). 
Stützerbach ( Thüringen‘. 


Thermometer u. Aräometer 
Ho Iein € Reinhardt Neuhan«. Reonw. 


Treibriemen jeder Art. 
Nebrich, J. Köln a. Rhein. 


Dresden u. Prag. 


Brunnstrasse 9. 
Köln a. Rh. 


| 
Photographische Bedarfs- Trippel u. Schiefertrippel 
Artikel. Oppenhcim, Max D-esden u. Prag. 
Alb. Glock & Co. Karlruhe. Trocken-Apparate 
Passburg, E. Breslau, Moritzstr. 13. 


‚Pockholz in Blöcken und ge- 


schnitten, Turbinen. 
Schlick, Otto, Berlin C. 25.) A. Kuhnert & Co. Lóbtau-Dresden. 
Pockholz. Uebersetzungsbureau. 


Brockhues & Cie. Koin a. Rh. 


Ventilationsanlage u. Appa- 
rate, automatische. 
J. Nepp, Civ-Ing. u. Fabr. 1871. 
Leipzig-Plagwitz 
Wasser-Analysen,Specialitit 
Thoeraer, Dr. Wilhelm Osnabriick. 


Wasserheizkessel, schmiede- 


eis., zusammengeschweisste. 
Janke, C. (Vertr. f. Hartiey & Sugden) 
Aachen. 
F. Schmidt (Inh. E. Busch, Ing.) Hallea.S. 


Weichen. | 


Maschinenfabrik Deutschland, Dortmund 
Weissbuchen-Radkämme. 


Carl Goltdammer Nachf. 
Berlin NO., N. Konigstr. 8Ja. 


Pulsometer. 
Eichler, Orig.-Pulsometer Berlin S.W 48, 
| M. Neuhaus & Co. Luckenwaldeu. Berlin. 


¡Pumpen, Syst. Greindl. 


Julius Boesser. Köln. 


Putzbaumwolle, weisse und 


bunte. 
H. Wertheim Söhne 


Putzkalk, Wiener, in Stücken 


und gemahlen, 
Oppenheim, Max Dresden u. Prag. 
F Peter Ransbach bei Coblenz. 


Berlin O. 


Raupenleim. | Buchen-, Eichen-, Weiss- 
Webel, L. Mainz. buchen-, Eschen-, Erlen- 
Reisszeuge. Bohlen. 


E & R. Thomas, Dampfsägewerk und 
Holzhandlung Stadthagen. 


Werkzeuge zur Holzbearbei- 


tung für Hand u. Maschinen. 
Wilh. Schmitt & Co. 
Remscheid-Vieringhausen. 


Werkzeug-Gussstahl. 


Bischoff, Felix Duisbarg a. Rh. 


Werkzeugmaschinen. 


Maschinenfabrik Deutschland, Dortmund 


Ziegelei-Branche, Maschinen 
dafür. 


Riefler, Clemens, Nesselwang u. München. 


Rotationspumpen, best. Syst. 


Bösser, Jul. Köln a. Rh. 


Rubidium- Caesium- Alaun. 


Z. Lachnit Brünn, Adlergasse 9, Oesterr. 


Säge- u. Holzbearbeitungs- 


maschinen. 


Teichert & Gubisch Liegnitz, Schl. 


Scheuer- oder Rollfässer. 


(Gussputztrommeln). en 

F, a & Co. ) Neviges. E eee meo: Löbtau-Dresden. 
Zinkornamente. 

Schmelztiegel. Lynen, Georg Vict., Eschweiler Bahnhof, 


Gebrüder Söhlmann Hannover. 


Zinkstaub. 


Gebr. Bessel, Schmelztiegelf. Dresden-N. 
Joh, Gundlach jr. Cassel. 


> . Wm. Hartmann & Söhne Köln a. Rh. 
Schmiedbarer Eiseng USS. |P. Strahl 4 Co  Schoppinitz, O.-Schl, 
Bovermann, Hch. Gevelsberg. | Paul Speier. Breslan. 
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aller Lánderdurch 


Ingenieur und Patentanwalt 


CXXXXX)-XXXUKIK) XXXXXXXXE? 
Friedrich Lux K 
k 


(Theodorovic & Co.), Berlin, | Wassermesscrfabri 
Thurmstrasse 14. ae Ludwigshafen am Rhein. kx 
Gebrauchsmusterschutz. CXXXXEXEXEMEXEXEX EEC 
Cannstatter Misch- und Knetmaschinen-Fabrik 
Werner & Pfleiderer, 1552 


Cannstatt, Berlin, Wien, Paris, London. 


Universal-Knet- und Misch-Maschine. 


BesteMaschinefiir chemische u. pharmaceutischeProducte. 
= Alle Arten Kitte, Wichse, Druckerschwirze, Tinte, 
= Anilin und Alizarin, Blanc fixe, alle Arten Farben, 
= Bleiweiss, ne da Lebm, Forsand, Maschinenfett, 
< eiektrische Kohle, Schiesspulver, Sprengstoffe, Phosphor- 
Bund andere Pilien, Quecksilbersalbe, Stärke, Seife, 
» Hausenblase, Opium, Chinin, Schnupftabak, Entzuckerung | 
= per nuber maasse rote o ceed EN mit en a 
e Trog u. heizbaren Schaufeln für Gummi- u. Guttapercha- R Sy h 
= Waaren, se cat Schmirgel, Linoleum, kiinstliche S C e r A ER 
S Steine etc. Vollständige Einrichtungen für die Lebens- ino’ ji 
F mittel - Industrie und chemisch - pharmazeutische f (Schering s Grüne Apotheke) 

Fabrikation. Abtheilung für Drogen und Chemikalien 


la. Referenzen aus allen Branchen. — Grósste Leistungsfihigkeit. — Einfache Berlin N., Chausseestrasse 19, empfiehlt 
Bedienung. — Prospecte grat. u. franko.— Anfragen möglichst ausführlich erbeten Chemikalien, Reagentien, Normallösungen, Alcoho)-Präparate etc 
I a ) s 


ESSE SE SITAS fiir 1265 
| Photographie, Zuckerfabriken, Brennereien, 
Laboratorien ete. 


in bekannter vorzüglichster Reinheit zu Fabrikpreisen. 
Ausführliche Preisliste zu Diensten. 


E Ae Add 


ame 67mal primiirt. emu 


Meubau und Reparaturen ohne Betriebsstórung. 
DOF” Blitzableiter. “HA 


ingöfen‘:: 


für Ziegelsteine (von ea. 9000 M. an) Kalk, Thon- 
waaren, Cement 


Complette Extractionsanlagen 


zur Entfettung und gleichzeitigen Trocknung von Knochen 
und anderen fet:haltigen Substanzen 
liefert die 
Dampfkesseltabrik von Jacques Picdbocuf, 
Düsseldorf-Oberbilk (Rheinprovinz). 


Dr. Heinrich Byk 


ee —_—— A + SE nn 


Aether sulfuric. — Alcohol | Goldsalze, Karlsbader Salz artif. usteranlage nach Vereinbarung im Betrieb zu sehen. 
Baryumsuperoxyd — Barythydrat | Jodoform — Jod subl. — Jodkalium. an lianas 5 
Benzoësäure Jodnatrium — Oxalsäure | DO 
e tol. und e resina subl. Oxyd. Kali neutr. — Pyroxylin | 
Benzoésaure E a8 run — Elle ere | A _ 
— ze A x : 
sch ara air a nn . Ehrendiplom (hóchste Auszeichnung) der Gewerheausstellung 
Collodium — Chloralhydrat Silbersalze in Halle a. S. 1892. 
Citronensäure — Coffein Tannin lev. (Schaumform) u. pulv. | 
Gallussäure. Wasserstoffsuperoxyd. 


Chemische Fabrik, Berlin. 1518 


Gesellschaft fiir Linde's Eismaschinen in Wiesbaden 


liefert: 
Kühl- und Eismaschinen, Einrichtungen zur Abkühlung 
und Ventilation von Räumen aller Art, zur Kühlung von 
Flüssigkeiten und zur Eiserzeugung, Spezialapparate 
ür Krystallisationsprozesse mittelst Kälte. 
Einrichtungen zur weitgehendsten Verminderung des 
Kühlwasserverbrauches behuts Ermöglichung der Anwendung von 
Kühlmaschinen selbst bei nahezu gänzlichem Wassermangel, und übernimmt 


Projektirung und Lieferung ganzer Kühlanlagen. 


Gegenwärtig in Betrieb und in Ausführung begriffen 


Gebr. Kórting, Kirtingsdorf b. Hannover 


ms Universal - Injectoren, Modell 1889, 
4 zum Speisen von Dampfkesseln mit Wasser bis zu 
ca. 650 C. Saughöhe 6 m. Ueber 70000 im Betriebe. 


Wasserstrahl-Condensatoren mit oder 
ohne Gofillwasser arbeitend, für Danıpf- 
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Erfolge der chemischen Synthese. 
Von Dr. M. Dittrich in Heidelberg. 


( Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.) 


Welche Erfolge die chemische Synthese im Verein mit 
theoretischen Spekulationen zu verzeichnen hat, ist in deutlichster 
Weise in der Chemie der Zuckerarten zu erkennen. Dieselben gehören 
einer Gruppe von Substanzen, den sogenannten Kohlenhydraten, an, 
welche im Haushalt der Natur eine ganz hervorragende Rolle 
spielen. Während unter ihnen der Zucker selbst als Nahrungs- 
und Genussmittel die erste Stelle einnimmt, sind in diese Klasse 
auch die Stärke, Cellulose, das Dextrin u. s. w. zu zählen, 
Nährstoffe und Baumaterial für die Pflanzenzelle, welche uns in 
den verschiedensten Formen im täglichen Leben begegnen. 


Noch vor zehn Jahren lagen zwar über die erste grosse 
Klasse dieser Körper, die Zuckerarten, zahlreiche Untersuchungen 
vor, allein man war nicht im Stande, die gemachten Erfahrungen 
unter einem einheitlichen Gesichtspunkt zusammen zu fassen. 
Erst in den letzten Jahren haben die ausgezeichneten Arbeiten 
Kiliani’s und Emil Fischer’s das bis dahin verworrene 
Bild geklärt, so dass wir heute die Chemie der Zuckerarten als 
ein wohlgeordnetes Ganze betrachten können. 


Bis zum Jahre 1886 kannte man nur vier Zucker von der 
Formel C¿H,20, den Traubenzucker, den Fruchtzucker, die 
Galactose und die seltene Sorbinose. Wenn auch bereits früher 
über diese Körper Konstitutionsformeln aufgestellt worden waren, 
so erhielten dieselben jedoch erst ihre Bestätigung durch die 
Arbeiten Kiliani’s in den Jahren 1885—87, welcher nachwies, 
dass diese Zucker Aldehydalkohole oder Ketonalkohole mit 
offenen Kohlenstoffketten sind, welche durch Oxydation in normale 
Fettsäuren überzugehen vermögen. Für den Traubenzucker 
stellte er auf Grund seiner Untersuchungen die Formel: 


CH,(OH). CH(OH). CH(OH). CH(OH). CH(OH). COH 


auf, also die eines Aldelıydalkoholes, einer Aldose, wie die 
jetzige Bezeichnung lautet, fiir den Fruchtzucker dagegen 


CH,(OH). CH(OH). CH(OH).CH(OH).CO.CH,OH 


die eines Ketonalkoholes, einer Ketose. Indem er Blausäure an 
diese Zucker anlagerte, die entstandenen Cyanverbindungen ver- 
seifte und mit Jodwasserstoftsäure reducirte, erhielt er Heptyl- 
säuren, und zwar von Traubenzucker normale, von Fruchtzucker 
1soheptylsáure; diese Uebergänge zeigen am besten die folgenden 
Formeln: 


Von Dr. M. Dittrich in | 
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Gleichzeitig war damit der erste Schritt angebahnt, um aus 
Zuckerarten kohlenstoffreichere Körper synthetisch darzustellen. 

Von anderen Reactionen, welche die Zucker charakterisiren, 
ist besonders ihre Fähigkeit mit Hydroxylamin (H,NOH) und 
Phenylhydrazin (CgH;.NH.NH,) Oxime und Hydrazone zu bilden, 
bemerkenswerth. Die Umsetzung findet bei beiden Substanzen 
in analoger Weise statt; der Keton- resp. Aldehydsauerstoff wird 
entweder durch den Rest =NOH ersetzt, dann entsteht ein 
Oxim, oder durch das Phenylhydrazinradical = N.NH.C,H;, dies 
führt zur Bildung eines Hydrazons. Während die Oxime für 
den Abbau der Zuckerarten, wie wir noch weiter unten ausführen 
werden, erst in jüngster Zeit eine Bedeutung erlangt haben, sind 
die Einwirkungsprodukte von Phenylhydrazin, die Hydrazine, und 
besonders die weiter entstehenden Osazone zur Abscheidung der 
Zuckerarten und zu ihrem Nachweis vorzüglich geeignet. Die 
hierbei stattfindende Reaction verläuft zunächst wie gewöhnlich, 
z. B. beim Traubenzucker: 


CH,OH.(CHOH),.CHO + C,H;NH.NH, = 
CH,OH.(CH.OH),.CH : N.NH.C,H; + H30. 

Die Hydrazone sind leicht in Wasser löslich und daher 
schwer abscheidbar; die Reaction geht aber glücklicherweise 
weiter. Die der —COH-Gruppe benachbarte —CH.OH-Gruppe 
wird zu einer CO-Gruppe oxydirt, und hierauf wirkt ein 
zweites Molekül Phenylhydrazin ein, so dass schliesslich ein 
Körper von der Zusammensetzung: 

CH,OH.CH(OH).CH(OH).CH(OH).C—CH 


| 
CH NHN N.NH.CH; 
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ein Osazon entsteht. Dies ist in Wasser unlöslich und fällt 
selbst aus sehr verdünnten Lösungen leicht aus. Während es 
nicht möglich ist, durch die gewöhnlichen Methoden: Eindampfen, 
Krystallisirenlassen u. s. w. die Zuckerarten zu trennen, hat 
man durch die Osazone ein ausgezeichnetes Mittel in der Hand, 
eine Scheidung der einzelnen Körper zu bewerkstelligen. Die 
Osazone werden durch rauchende Salzsäure gespalten und liefern 
Osone, Körper, welche sich von den Zuckerarten durch den 
Mindergehalt von zwei Wasserstoffatomen unterscheiden und die 
Gruppe —CO—COH besitzen; es sind Oxydationsprodukte des 
Zuckers. Aus ihnen kann durch Reduktion ihrer Bleiverbindungen 
Zucker wieder gewonnen werden ; jedoch wenn man eine Aldose 
angewendet hatte, erhält man hier eine Ketose zurück, ein erster 
Uebergang verschiedener Zuckerarten in einander; vom Trauben- 
zucker, der Glucose, ausgehend, gelangt man über das Glycosazon, 
das Glucoson zum Fruchtzucker, der Fructose: 


Glucose: CH,(OH).(CHOH),.COH 
Glucosazon: COH (CHOR; =A 


C¿H,NH.N N.NHC,H; 
Glucozon: CH,(CHOH);.CO.COH 
Fructose: CH,OH.(CHOH)s.CO.CH,OH. 


Ein wiehtiges Unterscheidungszeichen der Zugehörigkeit 
der Zucker zu einer der beiden Gruppen, der Aldosen und 
Ketosen, ist ihr Verhalten bei der Oxydation; die Aldosen geben 
dabei ein- oder zweibasische Säuren von gleicher Kohlenstoftzahl, 
während die Ketosen nur Säuren mit einer niederen Zahl Kohlen- 
stoffatome liefern können. 

Die Structurformeln erweisen sich nun bei einer Reihe von 


Zuckerarten gleich, während die Zucker selbst in ihrem 
chemischen und physikalischen Verhalten Verschiedenheiten 
zeigen. Das letztere ist nicht zu erklären, wenn man nicht 


eine Theorie zu Hilfe nimmt, welche sich erst in neuerer Zeit 
allgemeine Geltung verschafft hat und welche gerade für die 
Arbeiten in der Zuckergruppe überaus fördernd gewesen ist. Es 
sind stereochemische Anschauungen und speciell die 
Lehre vom asymmetrischen d. h. einem mit vier von 
einander verschiedenen Atomen oder Radicalen gesättigten 
Kohlenstoffatom. 

Es würde zu weit führen, hier näher auf die Einzelheiten 
dieser theoretischen Erörterungen einzugehen; wir wollen daher 
nur kurz die für die Zuckergruppe wichtigste Schlussfolgerung 
dieser Anschauungen erwähnen. Darnach sind Substanzen, welche 
im Molekül ein oder mehrere asymmetrische Kohlenstoffatome 
enthalten, in mehreren isomeren Modificationen denkbar. Ferner 
wird die Isomerie optisch activer, die Polarisationsebene des 
Lichtes drehender Substanzen auf die Anwesenheit eines oder 
mehrerer asymmetrischer Kohlenstotlatome zurückgeführt. Durch 
Vereinigung von je einem Molekül rechts- und linksdrehender 
Substanz Kann in vielen Fällen ein neuer Körper erhalten 
werden, welcher aber im Gegensatz zu seinen Componenten die 
Polarisationsebene des Lichtes nicht mehr dreht, also optisch 
inactiv ist. 

Die Aufgabe bestand nun darin, zu ermitteln, welche 
„Configuration“ den einzelnen isomeren Zuckerarten zukommt. 
Wie dies erreicht worden ist und zu welchen Resultaten dies 
geführt hat, müssen wir uns versagen, hier zu erörtern; es 
würde zu sehr in chemische Details führen. 

Die Bestrebungen, die Zuckerarten synthetisch darzustellen, 
begannen vor etwa 33 Jahren mit der Entdeckung des 
Methylenitan’s durch Butlerow. Er erhielt dasselbe 
durch Einwirkung von Kalkhydrat auf Paraformaldehyd bei 
‘0--90° als einen Syrup, welcher sich als ein Gemisch ver- 
schiedener Zucker erwies. 

Zu einem ähnlichen Resultate gelangte viele Jahre später 
O. Loew, gestützt auf die Annalme Baeyer’s, dass sich 
Zucker in den Pflanzen durch Condensation von Formaldehyd 
bilde, 6 CHO = C¿H¡205, welch’ letzterer aus der von den Pflanzen 
aufgenommenen Kohlensäure durch Reduktion in den grünen 
Pflanzentheilen entstehe. Er erhielt durch Einwirkung ver- 
schiedener basischer Agentien auf Formaldehyd ein Produkt, 
Formose von ihm genannt, welches ebenfalls ein Gemenge 
zuckerähnlicher Stoffe darstellte. Dass diese Substanzen wirklich 
Zucker enthielten, wies erst E. Fischer nach; ihm gelang es 
in der Loew’schen Formose einen Zucker, die von ihm auf 
anderen Wege gewonnene «-Akrose, zu isoliren. Später 
erhielt Loew unter Abänderung seiner Versuchsbedingungen in 
dem erwähnten Gemenge einen zweiten Zucker, den er Methose 
nannte. Dieser besitzt, wenngleich er noch nicht vollkommen 
rein gewonnen wurde, neben einer Reihe anderer für die Zucker- 


arten charakteristischen Eigenschaften die Fähigkeit, durch 
Bierhefe bei Zimmertemperatur in lebhafte-Gährung überzugehen. 

Aber erst Emil Fischer und Tafel stellten den ersten 
optisch activen und gährungsfähigen Zucker in reinem Zustande 
synthetisch dar. Sie bromirten Acrolein (CH,—=CH—COH), welches 
aus Glycerin gewonnen wird, und liessen auf das entstandene 
Acroleinbromid Barytwasser einwirken Hierbei bildete sich 
zunächst Glycerinaldehyd (CH,OH.CHOH.CHO) und Dioxyaceton 
(CH,(OH).CO.CH,OH), und beide condensirten sich zu Zucker. 
Oder sie unterwarfen die durch Oxydation von Glycerin mit 
Brom und Soda erhaltene sogenannte „Glycerose* der Ein- 
wirkung schwacher Alkalien, wobei ebenfalls eine Condensation 
zu Zucker stattfand. 


Auch bier entstanden mehrere Zucker nebeneinander; von 
ihnen unterschied sich jedoch das Osazon des einen wesentlich 
von dem der anderen. Indem sie nun dasselbe darstellten und 
daraus nach dem oben geschilderten Verfahren die zugehörige 
Ketose abschieden, gelangten sie zu der sogenannten &-Akrose, 
einem Körper, welcher sich mit der optisch inactiven Form des 
Fruchtzuckers, der i-Fructose identisch erwies. Diese Substanz 
ist nicht einheitlicher Natur, sondern lässt sich, wie auclı 
andere ähnliche, in geeigneter Weise in zwei optisch entgegen- 
gesetzte Isomere spalten.*) Es ist nun möglich die i-Fructose 
durch Vergährung in der Weise zu zerlegeu, dass d-Fructose 
durch die Pilze aufgesetzt wird, l-Fructose aber allein übrig 
bleibt. 

i-Fructose lässt sich noch weiter zum Ausgangspunkt für 
eine Reihe anderer Zuckerarten machen. Durch Reduktion gelit 
sie in einen auch in der Natur vorkommenden seclswerthigen 
Alkohol, den i-Mannit (oder mit Bezug auf «-Arose 
«-Akrift zu nennen) über. Derselbe kann zu i-Mannose 
oxydirt werden, einem echten Zucker, welcher der i-Fructose 
isomer ist und auch durch Spaltung in zwei Zucker zerlegt 
werden kann, sich aber von der i-Fructose durch eine andersartize 
chemische Konstitution unterscheidet. Denn während die Fructose 
eine Ketose ist, gehört die Mannose zu den Aldosen. Beim 
Behandeln mit Brom wird der erhaltene Zucker weiter zu einer 
Säure, der i-Mannousáure (CH,(OH) [CH(OH)], COOH) oxydirt, 
deren Componenten (d- und I-Mannonsäure) durch ihre Strychnin 


und Morphinsalze getrennt werden Können. Durch Reduction 
entstehen daraus die entsprechenden Zucker, die d- resp. 
l-Mannose, welche bei weiterer Reduction den d- und 


l-Mannit liefern. Aus der d-Mannose lässt sich endlich die 
d-Fructose gewinnen durch Ueberführung der ersteren in ihr 
Osazon und Oson und Reduction des letzteren wie oben be- 
schrieben. Es war dadurch die Synthese aller Körper der 
Mannitreihe mit Ausnahme des Traubenzuckers durchgeführt. 
Diese Lücke wurde kurze Zeit nach den erwähnten Arbeiten 
ebenfalls von E. Fischer ausgefüllt. 


Der Mannose muss nach ihrem chemischen Verhalten dieselbe 
Structurformel wie dem Traubenzucker, der Glucose, zugelegt 
werden. Die Verschiedenheit der beiden Substanzen führt nun 
Fischer auf stereochemische Ursachen zurück, und zwar unter- 
scheiden sich beide durch die räumliche Anordnung der Atome in 
Bezug auf das der Gruppe —COH benachbarte Kohlenstottatom. 
Da nun die Mannose, wie eben gezeigt ist, auf synthetischen 
Wege gewonnen werden kann, so war es nur noch nöthig, 
ein Mittel zu finden, sie in Glucose umzulagern. Infolge der 
leichten Veränderlichkeit dieser Substanzen erweisen sich die 
sonst zu diesem Zweck verwendeten Methoden als nicht geeignet. 
Fischer schlug desshalb einen Umweg ein. Der i-Mannose und 
i Glucose sowie ihren activen Componenten entsprechen die 
Mannon- und Gluconsäuren, welche ebenfalls wie die 
Zucker selbst isomer sind. Durch Erhitzen mit Chinolin auf 
140° können die verschiedenen Mannonsäuren zum Theil in die 
ihnen optisch entsprechenden Gluconsäuren übergeführt werden, 
welche dann, von den unveränderten Mannonsáuren getrennt, 
durch Reduction Zucker liefern. Unter Anwendung dieser Reaction 
konnten aus d- und l-Mannonsáure d- und 1-Glucose gewonnen 
werden. Der erstere dieser beiden auf solche Weise synthetisch 
gewonnenen Körper, die d-Glucose, erwies sich nun in allen 
Eigenschaften als völlig identisch mit dem natürlichen 
Traubenzucker. So war es endlich gelungen, vom Formaldeliyd 
resp. seinen Elementen ausgehend, das lang gesuchte Problem 


*) Um die optisch verschiedenen Reihen von Körpern in der Zncker- 
gruppe zu unterscheiden. setzt man nach dem Vorschlage von E. Fischer 
der betreffenden Verbindung Buchstaben vor und zwar bedeutet d = dextro, 
] = laeoo und i = inactiv. Hierbei ist zu bemerken, dass der vorgesetzte 
Buchstabe sich stets nur auf das optische Verhalten der der Reihe angehirigen 
Aldose bezieht, ohne gleichzeitig das Drebungsvermögen der von ihm abre: 
eee Körper anzuzeigen, welches manchmal ein gerade entgegengesetztes 
sein kaun. 
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in der Natur vorkommende Zuckerarten künstlich darzustellen, 
erfolgreich durchzuführen. | 

Um einen besseren Ueberblick über den Gang dieser 
grossartigen Untersuchungen zu gewinnen, lassen wir: iache 
stehende Tabelle folgen, welches mit der «-Akrose = i-Fructose 
beginnt; in demselben sind die Zucker durch fette Schrift 
hervorgehoben: 


i-Fructose 


d. Gährung | [a Roduction 


Y 
l-Fructose i-Mannit 
d. cs i 


Y 
i-Mannose 
d. da Ni 


Y 
1-Mannonsáure 


durch die Striehnin| und Morphinsalze 
Y 


Y 
l-Mannonsäure d-Mannonsäure 


| |. Reduction d. Reduction] 
Y 


l-Mannose d-Mannose 
d. = 


d. Umlagerung 
mit Chinolin 


d. Umlagcrong 
mit Chinolin 


d-Gluconsáure 
d. ee 


1-Gluconsäure 


d. ‘ve 


Y 
l-Glucose d-Glucose 


mit Phenylhydrazin 


Y 
d-Glucosazon 


d. re 


l-Mannit 


d. weitere Reduction 


Y 
d-Mannit 


Y 
d. Glucoson 
d. Relduction 


d-Fructose 


Bei diesen Erfolgen blieb man aber nicht stehen. Wie es 
immer zu geschehen pflegt, wenn eine Körperklasse den Unter- 
suchungen und Umwandlungen im Laboratorium unterzogen wird, 
dass zahlreiche neue Körper den bereits bekannten hinzugefügt 
werden, so geschah es auch bei den Zuckerarten; und wir sind 
heute bereits so weit, dass man eine viel grössere Zahl von 
künstlich dargestellten Zuckerarten kennt, als in der Natur selbst 
bisher aufgefunden worden sind. Umgekehrt veranlasst aber 
auch die Herstellung künstlicher Zucker im Laboratorium die 
Chemiker, darnach forschen, ob dieselben nicht auch in der Natur 
vorkommen, ohne dass man bisher von ihrer Existenz Kenntniss 
hatte. 


Ausser Zuckerarten mit sechs Kohlenstoffatomen sind in der 
Natur noch solche mit fünf bekannt, von denen die Arabinose, 
aus arabischem Gummi, Kirschgummi und ähnlichen Substanzen 
zu erhalten, sowie die Xylose, der Holzzucker, hier erwähnt 
sein mögen. Zu diesen Pentosen kann man aus den Hexosen 
auf einen bereits angedeuteten Weg gelangen, nämlich durch 
Abbau der Oxime. Bei Einwirkung von Hydroxylamin (H,NOH) 
auf Zucker, z. B. Traubenzucker, erhält man analog wie mit 
Phenylhydrazin (H2N.NH.C¿H;) einen Körper von der Formel: 


CH,OH.[CH(OH 1], CH: NOH das Glucosoxim; 
durch Ueberführung in das Nitril: 
CH,(OH).[CH(OH)|,.CN 


kann man, freilich nicht auf so einfachen Wege wie diese Formeln 
es ausdrücken, einen Zucker der nächst niederen Reihe, eine 
Pentose erhalten: 


A A nnd ne nn nn nr nn an Bm A A nm Sn nn m mn m nn PR Eu nn ee 


CH,OH[CH(OH)],COH. 


In dieser Weise gelang es Wohl, aus dem Traubenzucker 
die d-Arabinose zu gewinnen, und da nun der Traubenzucker 
aus den Elementen dargestellt werden kann, sind also auch die 
Pentosen der Synthese zugänglich geworden. 

Zucker mit mehr als sechs Kohlenstoffatomen sind bisher 
in der Natur noch nicht aufgefunden worden. Dieselben lassen 
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sich aber aus den Hexosen künstlich erhalten, indem man diese 
unter Anwendung der oben erwähnten Kilianischen Reaction 
(Anlagerung von Blausáure und Verseifung der Cyanhydrine) 
in Säuren mit höherem Kohlenstoffgehalt überführt und die 
letzteren zu Zucker reducirt. 


CH,OH PAR emos CH,OH 

| | 
[CH (OH)|« [CH OM|, [CH (OH) 4 [CH (OH). 
H H H H 

Co COH Com Co 

CN | 
COOH 
Hexose. Cyanhydrin. Sáure. Heptose. 


So ist es gelungen, Zucker mit sieben und daraus in gleicher 
Weise, auch solche mit acht und sogar neun Kohlenstoffatomen 
herzustellen. Infolge einer grósseren Complication der ráumlichen 
Configuration treten nun bei diesen neuen Kórpern noch ver- 
wickeltere Isomerieverháltnisse als bei den Hexosen auf. 

Bei der Besprechung der synthetischen Herstellung der 
Zuckerarten haben wir uns lánger verweilt. Wir glaubten aber 
hierzu berechtigt zu sein, weil einerseits durch eine kurze 
Darstellung eine Uebersicht über diese verwickelten Verhältnisse 
nicht gut zu ermöglichen war, und weil andererseits die künstliche 
Darstellung der natürlichen Zuckerarten wohl als der grösste 
Triumph der chemischen Synthese in den letzten Jahren zu 
bezeichnen ist. (Schluss folgt.) 


Weber das Wesen der chemischen Elemente. 


Ein gleichartiges Streben geht durch die Naturwissenschaften. 
Dieselben haben Jahrzehnte hindurch in redlicher Arbeit Beo- 
bachtungen gesammelt und ein ganz gewaltiges Material positiver 
Thatsachen zusammengetragen. Heute bemühen sie sich aus den 
vielfach verwickelten Erscheinungen, die tausenderlei verschiedenen 
Gesetzen zu entsprechen scheinen, das gemeinsame herauszufinden 
und dieselben als die Folge einer einzigen, nur in ihren Wirkungen 
variabler Naturkraft erkennen zu lassen. 

In der belebten organischen Welt heisst dieses Streben 
Darwinismus. Physik und Chemie nennen es forschen nach der 
Einheit der Kraft und der Einheit der Materie. 

Es mag seltsam klingen von einer Einheit der Materie zu 
sprechen, wo von Jahr zu Jahr uns die Chemie eben diese 
Materie in eine immer grösser werdende Anzahl von Grundstoffen 
zerlegt, wo die experimentelle Forschung Wege wandelt, die 
weitab von jenem Ziele philosophischer Speculation zu führen 
scheinen. 

Die heutige Chemie nennt Element jene Substanz, welche 
durch unsere Hilfsmittel nicht weiter mehr in stofflich verschie- 
dene Theile zerlegt werden kann. 

Jedes Element ist für sich eine materielle Einheit, solcher 
Einheiten haben wir zur Zeit 70 und es steht mit Sicherheit zu 
erwarten, dass diese Zahl noch viel grösser wird. Darum thut 
es auch nichts, wenn es mit dem Fortschreiten der Wissenschaft 
gelingen sollte einen oder den anderen Grundstoff seiner elemen- 
taren Würde zu entkleiden. So nebenbei bemerkt, gehörten zu 
den unsicheren Elementen das Nickel. 

Es ist selbstverstándlich, dass mit dem Erstarken des 
Elementbegriffes, der auch fortwährend durch die Ergebnisse 
neuer Forschungen gekräftigt wurde, die alte Idee der Alchemysten 
von der Umwandlung der Metalle als eine Verirrung angesehen 
werden musste. Und in der That, unseren alchemytischen Vor- 
fahren fehlte die positive Grundlage, welche die Beantwortung 
solcher Fragen voraussetzt, wenngleich denselben eine scheinbare 
Berechtigung hierzu nicht abgesprochen werden darf. 

Aus den physikalischen Elementen des Aristoteles wurden 
mit dem Fortschreiten der Chemie zur Zeit der Alchemie chemische 
Elemente; aber noch im Zusammenhang und unter dem Einfluss 
der alten Lehre, nicht Elemente in unserem Sinn, sondern solche, 
welche wieder nur Eigenschaften, aber diesmal chemische 
repräsentirten. 

Da nun diese durch äussere Einflüsse scheinbar umgewandelt 
werden konnten, anderseits die stoftliche Verschiedenheit vieler 
sich im allgemeinen ähnlich selender Substanzen, wie z. B. die 
Metalle nicht erkannt war, so lag doch wohl der Gedanke nahe, 
auch die Substanzen, welche als Träger der typischen Eigen- 
schaften angesehen wurden in einander zu verwandeln. Dies ist 
die wissenschaftliche Grundlage der Versuche „Gold zu machen‘, 
es liessen sich aber noch eine Menge anderer Momente im gleichen 
Sinne anführen. 
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Ich meinte diese Bemerkung einflechten zu sollen, weil ich ` 


es hässlich finde, wenn die Epigonen glauben sich über die 
Gedankenwelt vergangener Zeiten lustig machen zu dürfen. 

Um nun wieder zu den Elementen zurück zu kommen, 
möchte ich eine kleine Bemerkung über die Verbreitung der 
Elemente auf unserer Erde machen. Nur muss da voraus- 
geschickt werden, dass wir die Erde gar nicht kennen, sondern 
nur ihre Oberfläche und einen verschwindend kleinen Theil der 
Erdkruste. Den tiefsten Schacht der Erde besitzt das 
Bergwerk zu Pritram in Böhmen, derselbe ist einen Kilometer 
tief. Die Bohrlöcher von Schladebach sind über 1700 m Tiefe 
gebohrt, sagen wir 2000 m. Das sind ja gewiss für sich ganz 
beträchtliche Tiefen — und doch wie verschwindend klein zur 
Grösse der Erde. Nehmen wir an der höchste Berg der Welt 
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Ausnutzung phosphorhaltiger Schlacken.*) 


Alle Schlacken, welche man bei der Behandlung von phos- 
phorhaltigem Eisen in mit Kalk gefütterten Bessemer-Birnen 
oder offenen Herden erhält, enthalten je 9 bis 20 °/, Phosphor- 
säure. Um diese Schlacken wiederzugewinnen, empfiehlt R. Stüb- 
ling die Anwendung nachstehender Methoden : 

Zunächst ist die Schlacke zu Pulver zu verkleinern. Um 
diesen Vorgang zu vereinfachen, wirft man die noch glühenden 
Schlacken in kaltes Wasser. Hierauf werden etwaige, den 
Schlacken in Schrot- oder. Kugelform anhaftende Eisenbestand- 
theile mittels Magnetapparates oder durch Sortiren entfernt. 


| Das Schlackenmehl wird in grossen Gefässen mittels gewóln- 


erhebe sich über die Oberfläche derselben, diese durch den Spiegel - 
der Meere gegeben, 10,000 Meter, so beträgt diese Erhebung 


nicht mehr als 0,08% des Erddurchmessers. Und von diesen 
0,050, kennen wir wieder nur den fünften Theil. Solche 
Grössenverhältnisse können wir uns direkt kaum vorstellen, 


reduciren wir diese Grösse auf uns messbare Ausdelmungen, 


z. B. anf ein Modell der Erdkugel von 1 m Durchmesser. Es 
wird schwer gelingen eine solch’ elatte Oberfläche zu 


schaffen, wie sie die Erde uns darstellt. Unser tiefstes Bohrloch 
würde sich auf dieser Kugel als eine Vertiefung von 1o mm 


gehören die das Wasser, 
die Atmosphäre zusanmmensetzenden: Wasserstoff, Kohlenstoff, 
Sauerstoff, Stickstoff und Phosphor. Der neunte Theil des Gewichtes 
der unermesslichen Wassermengen, welche die Erde bedecken 
ist Wasserstott, */, der Atmosphäre bestehen aus Stickstoff, der 
Kohlenstoff ist vorwiegender Bestandtheil aller organischen 
Substanzen, ein grosser Theil unserer Alpen besteht zum achten 
Theil aus Kohlenstoft, die Atmosphäre enthält ungeheuere Mengen 
dieses Elementes in Form von Kohlensäure. 

Und nun muss es überraschen wenn eine von Clarke aus- 
gestellte Berechnung über das mehr oder weniger häufige 
Vorkommen der eben genannten Elemente in Bezug auf ihren 
Einfluss auf die Zusammensetzung der Krdkruste, die Atmosphäre 
mit eingeschlossen, uns ganz andere Verhältnisse vor Augen 
führt. | 

Clarke hat seiner Berechnung ein Stück der Erdkruste von 
nur 14 Kilometer Dicke zu Grunde gelegt. 

Ev durfte so weit gehen, ohne grosse Fehler befürchten zu 
missen. Nach den Beobachtungen im Bohrloche zu Schladebach 
und vielen anderen früheren ähnlichen, dürfen wir erst in einer 
Tiefe von 71 Kilometer eine Temperatur von 0% bis 20008 C. 
erwarten, d. h. eine Temperatur, bei welcher die innere Erdkruste 
bildenden Gesteine zu schmelzen beginnen. Anderseits bilden 
die 15 Kilometer einen verschwindend kleinen Bruchtheil des 
Erddurchmessers, diese Tiefe beträgt ja nur die Hälfte mehr, 
als wir früher den höchsten Berg der Erde angenommen haben. 

Aus diesen Gründen darf gewiss angenommen werden, dass 
eine wesentliche Verschiedenheit in der Zusammensetzung der 
Erdkruste, bis zu dieser Tiefe nicht besteht. 


Clarke findet nun, dass 
Wasserstoff zu 0.940/9 


Kohlenstoff , 0.21%, 1960 
Phosphor » 0.09%, 0°70 
Stickstoff „ 0.02%, 


dieser Kruste betragen, alle diese für unser Dasein so wichtigen 
Elemente zusammen genommen, nehmen nur zu I4,%/, an der 
Bildung der festen Erde theil. 

Die Menschen und Thiere sind aus seltenen Elementen 
zusammengesetzt und in einem noch viel selteneren Element 
wandeln sie.*) 

Doch nun wollen wir wieder zu unserer ursprünglichen 
Frage zurückkehren, zu der Frage nach dem Wesen der 
Elemente, beziehungsweise dazu, warum wir jetzt mit mehr 


licher Salzsäure gelöst und die dabei als unlöslicher Bestandtheil 
verbleibende Si O, mittels eines Filterapparates abfiltrirt. 

Ist es nicht nöthig, das in der Schlacke vorhandene Mangan 
wiederzugewinnen oder enthält die Schlacke nur wenig Mangan, 
so versetzt man die Lösung mit pulverisirtem Magnesiakalk, 
und zwar wird so lange Kalk zugegeben, bis die Phosphorsáure 


"als phosphorsaures Eisenoxyd, ev. vermengt mit phosphorsaurem 


Magnesiumoxyd, niedergeschlagen ist. Hierauf ist die Lösung 
zu filtriren. (Dieselbe soll der Einfachheit halber im Folgenden 
als „B*-Lösung bezeichnet werden). Der erhaltene Niederschlag 
wird getrocknet und mit schwefelsauren Natron, sogenannten 


darstellen. Das ist unsere positive Kenntniss von der Erdkruste. ` Glaubersalz, innig gemischt. 
Zu den uns umgebenden, häufigst vorkommenden Elementen > 
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die gesanmte organische Welt und ` Coaks oder Holzkohle und reducirt das schwefelsaure Natron im 


Das entstandene Gemenge versetzt man mit pulverisirtem 


Feuer. Die Reduction kann entweder auf der Sohle eines Flamm- 
oder Caleinirofens sowie auch in einem mit überschüssigem Winde 
arbeitenden Cupoiofen vorgenommen werden. Die betretfende 
Masse wird in den Ofen eingebracht und bei freiem Hinzutritt 
von Luft mehrere Stunden lang einer hohen Temperatur aus- 
gesetzt. Eine hohle Kratze, durch welche man ein Dampf-Lutt- 
gemisch in die Charge einbläst, dient zum Umrühren der ge- 
schmolzenen Masse. Das Umrühren setzt man so lange fort, 
bis die chemische Reaction vollendet und nur Eisenoxyd und 
phosphorsaures Natron zurückgeblieben sind. Zur Beschleunigung 
der Schmelzung empfiehlt sich ein Zusatz von NaCl (Kochsalz). 
Es bildet sich in diesem Falle noch ein Natriunsulfat. 

Die dabei entwickelte schwetlige Säure, welche vielfach 
mit Chlor oder Sılzsäure gemischt auftritt, kann in der üblichen 
Weise abgefangen und gesammelt werden. 

Die im Ofen zurückgebliebene Masse wird alsdann heraus- 
gezogen und mit Wasser so lange ausgelaugt, bis das phosphor- 
saure Natron ganz gelöst und ausgezogen ist. 

Das zurückbleibende Eisenoxyd ist schon so rein, dass das- 
selbe sich zum Verkauf eignet. 

Die beim Auslaugen entstandene Lösung von phosphor- 
saurem Natron kann entweder abgedampft oder es kann durch 
einen Kaikzusatz aus derselben phosphorsauer Kalk niederge- 
schlagen werden. Das etwa noch in der Lösung enthaltene 
schwefelsaure Natron wird aus derselben  herauskrystallisirt. 
Anstatt das phosphorsaure Kisenoxvd, welches aus der Lösung 
„B* erhalten wird, mit schwefelsaurem Natron zu behandeln, 
kann man dasselbe auch mit kohlensaurem Natron schmelzen resp. 
mit einer Lösung von Natronhydrat kochen, um phosphorsaures 
Natron zu erhalten. 

Enthält die Schlacke viel Mangan und erscheint es desshalb 
angezeigt, dasselbe wiederzugewinnen, so behandelt man die B- 


- Lösung auf folgende Art: 


Recht als unsere Vorgänger die Frage nach der Herkunft der ' 


Elemente stellen dürfen. 

Zwei wichtige Begriffe über die Zusammensetzung der 
Materie im Allgemeinen, haben sich auf Grund zahlreicher und 
glänzender chemischer Arbeiten ausgebildet und die schon längst 
bestehenden philosophischen Anschauungen über die Zusammen- 
setzung der Materie auch zur Grundlage der Chemie geschaffen. 

(Schluss folgt.) 


*) Winkler, Vortrag. Versammlung deutsch. Naturforscher 1891. 
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Man fügt zu der sauren Flüssigkeit ein Mangan-Peroxyd, 
z. B. Pyrolusit, Braunstein oder eine sauerstoffreiche Chlor- 
Verbindung hinzu und oxydirt auf diese Weise alles in der 
Lösung vorhandene Eisen. Auch kann man noch so viel Eisen 
zusetzen, dass sich mit der vorhandenen Phosphorsäure ein 
phosphorsaures Peroxyd zu bilden vermag. Das Ganze wird 
gekocht und die kochende Flüssigkeit mit pulverisirter Kreide 
(oder Dolomit) versetzt, um sie zu neutralisiren. Man setzt das 
Kochen so lange fort, bis das phosphorsaure Eisen niederge- 
schlagen ist. Den erhaltenen Niederschlag von phosphorsaurem 
Eisen behandelt man in der oben angedeuteten Weise weiter. 
Die Lösung selbst wird nochmels mit einem Zusatz von gebrann- 
tem reinen oder gebranntem dolomitischen Kalk gekocht. Im 
ersten Falle wird dabei Manganoxyd, gemischt mit wenig Eisen- 
oxyd, niedergeschlagen, während im zweiten Falle im Nieder- 
schlag noch Magnesia enthalten ist. Diese Mischung von Mag- 
nesia mit Mangan- resp. Eisenoxyd lässt sich unter erneutem 
Kalkzusatz dazu verwenden, um abermals etwas Manganoxyd 
niederzuschlagen. Die in der Mischung enthaltene Magnesia 
fällt das Manganoxyd der Lösung, während das Manganoxyd, 


*) Berg- und Hüttemann d. Ubland’s Technische Rundschau. 
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mit welchem die Magnesia selbst gemischt war, ungelöst bleibt 
und die Menge des Niederschlages vermehrt. 

Diese Lösung kann schliesslich gleich der ,B*-Lósung noch 
mals mit einem Zusatz von gebranntem dolomitischen Kalk ge- 
kocht werden, um eine kalkfreie Magnesia zu erhalten. Nach 
dem Abfiltriren der heissen Lösung bilden sich beim Abkühlen 
Krystalle von überchlorsaurem Kalium. 


Das Fulgurit. 


Mit diesem von R. Pictet erfundenen neuen Sprengstoff 
wurden in der Schweiz drei Reihen von Versuchen angestellt. 
Die zwei ersten fanden in Thur und Freiburg statt und hatten 
den Zweck, die Wirkungen des Fulgurits für industrielle An- 
wendungen kennen zu lernen. Sie ergaben folgende Resultate: 
Eine mit Fulgurit Nr. 3 (es gibt drei Nummern dieses Spreng- 
stoffes, je nach der Mischung seiner Bestandtheile) gefüllte 
Kupterhiilse bohrte sich, statt zu zerspringen, tief in den Boden 
ein, nachdem der Deckel derselben abgesprengt war, die Wirkung 
war also raketenartig. Die Hülse blieb bei der Entladung kalt; 
wäre sie mit gewöhnlichen Pulver geladen gewesen, hätte man 
sie nicht anfassen können. Es producirte sich im Augenblicke 
der Explosion weder Rauch, noch gab es Rückständ. Ein 
Akkumulator von oO Volts und eine Amperestunde bewirkte die 
Entzündung durch zwei SO m lange Kupferdrälte. Dasselbe 
Fulgurit Nr. 3 wurde in Freiburg tür Sprenglöcher probirt: es 
brannte darin ab, ohne den Felsen zu beschädigen. Statt dass 
Nr. 3 langsam fortschreitend wirkt, geben Nr. 1 und 2 schnelle 
und brisante Wirkungen. Bei Patronen, welche an Pfosten be- 
festigt waren, wurden diese abgerissen und Zersplittert, sowie 
die Patronenhitlse in kleine Stücke zerbröckelt. Aber diese 
Stücke, welche man sofort sammelte, waren nur lanwarm und 
durchaus nicht geschwärzt. In Freiburg setzte man eine Patrone 
in das Sprengloch eines harten Felsens ein: derselbe wurde aus- 
einander gerissen und die Stücke auf 55 m weit fortgeschlendert. 
Ein auf der Oberfläche befindliches Sprengloch wurde so geladen, 
dass die Patrone dieser eben war, und doch warde ein Kegel 
von ca. 1,50 Durchmesser herausgesprengt. Eine wenn auch 
noch so starke Ladung gewöhnlichen Pulvers würde diesen Ióftekt 
nicht hervorgebracht haben, sondern nach oben verpuftt sein. 
Die angewendete Patrone enthielt (8 @ Fulenrit Ar. 2. Es 


brachte also eine Ladung Nr. 3 nur eine Art Schuss zu Wege, 
| 


während eine solche von Nr. Lund 2 den sie umgebenden Felsen 
zerstörte und pulverisirte. Wichtig ist dabei, dass die Patronen 
nur durch einen ziemlich kräftigen Akkumulator entzündet werden 


konnten und wird die dazu nöthige Hitze auf ca. S008 C. 
geschätzt. Die dritte Versuchsreile wurde in der Pulverfabrik 
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von Lavaux ausgeführt und dabei das weisse Pulver, welches 


jetzt zu den Patronen der neuen Schweizergewehre verwendet 
wird, durch eine gleiche Menge Fulgurit Ar. 5 ersetzt. Mit 
diesen so gefüllten Patronen wurde eine grosse Anzahl von 
Schüssen abgegeben und waren die Resultate nach dem „Avenir 
militaire“ sehr zufriedenstellend. Während die Anfangs- 
geschwindigkeit des Projektils der neuen Schweizergewelre mit 
rauchlosem Pulver 560 m beträgt, wurde sie bei Anwendung 
von Fulgurit Nr. 3 auf 665 m erhöht. Auch gibt Fulgurit 
durchaus keinen Rauch und verunreinigt folglich die Läufe nicht. 
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Wirkung der Temperatur auf Eisen. 


Nach einem offiziellen Bericht über Versuche, welche in 
dem Arsenal von Massachusetts angestellt wurden, um die Wir- 
kung der Temperatur auf die Widerstandsfáhigkeit des Eisens 
zu konstatiren, wurden Probestücke in einer Umhüllung durch 
Reihen von Bunsenbrennern erhitzt und der Temperaturgrad 
nach deren Ausdehnung beurtheilt. Jedes Stück wurde vor der 
Festigkeitsprobe auf die Versuchstemperatur gebracht und seine 
Ausdelmung durch einen Mikrometer festgestellt, nachdem der 
Ausdehnungs-Koöffizient von jeder Metallstufe vor Beginn der 
Versuche ebenfalls festgestellt war, so dass daraus die Tempe- 
ratur mit bedeutender Genauigkeit gefolgert werden konnte. 
Eine Auswahl von je fünf dieser Proben, deren Temperatur nach 
der Falrenheitskala normirt war, bewies zur Geniige, dass die 
Widerstandsfähigkeit des Stahles grösser ist bei 2000 als blos 
bei «0% Diese fünf Serien von Versuchen wurden mit fünf ver- 
schiedenen Qualitäten von Stahl angestellt, welche bezw. 0.09, 
0,20, 0.31, 037 und 0.51 pCt. Kohlenstoff enthielten, und der 
Prozentsatz der Stärke wurde erhalten, indem man die Zugstärke 
einer gegebenen Stahlprobe von einer gegebenen Temperatur 
durch die Stärke derselben Qualität von 700 dividirte. Das 
Resultat ergab die interessante Thatsache, dass die fraclichen 
Versuchsobjekte nächst der Temperatur von 0° alle stärker waren 
als bei gewöhnlichen Temperaturgraden; alle ergaben ein Mini- 
mun von Stärke bei ca. 2109 und ein Maximum bei ea. 990% 

(Z. f. B-, H.- u. M.-L) 


Zur WersteHung von Salpetersäure 


direkt aus atmosphärischer Luft benutzte Professor Warren zu 
Liverpool in interessanter Anwendung die bekannte Thatsache, 
dass Ammoniak und Sauerstoff durch fein zertheiltes Platin zur 
Bildung von Ammonium-Nitrat gezwungen werden, wenn man 
beide Gase über das in geeigneter Weise fein zertheilte Platin 
streichen lässt. Warren fällte zu dem Zweck Platinchlorid zu- 
nächst mit Sodalösung, löste den erhaltenen Niederschlag von 
Platin-Hydroxyd in Oxalsäure und tränkte mit der Lösung As- 


 bestfäden, welche alsdann in einem Glasrohr geglúht wurden, 
sodass 


das metallische Platin in äusserst feiner Zertheilung 
zurückblieb. An einem Ende des Rohres wurde nun gleichzeitig 
Ammoniak und atmosphärische Luft eingeleitet und das Rohr 
in seiner ganzen Länge erhitzt, worauf sich das Rohr bald mit 
weissen Nebeln von Anımoniumnitrat füllte, die am anderen Ende 
des Rohres in eine Aetznatronleitung geleitet wurden, sodass 
auf diese Weise das Ammoniakgas wieder frei und zur weiteren 
Erzeugung von Nitrat benutzt werden konnte. (Mitgetheilt vom 
Patent- und teelmischen Bureau von Richard Lüders in Görlitz.) 


Der Einfluss des Lichtes auf Wasserfarben. 


Der englische Physiker Richardson hat eine Reihe experi- 
menteller Studien hinsichtlich der Einwirkungen, welchen die 
Wasserfarben unterliegen, durchgeführt, und mancher industrielle 
Zweig wird aus den Ergebnissen dieser Untersuchungen ebenso 


‘ Nutzen zielen wie die Aqnarellmalerei. 


Die bei diesen Versuchen zugegen gewesenen konstatirten ein | 


ganz unerwartetes Phänomen. Jedesmal, wenn die Kugel eine 
Geschwindigkeit von über 600 m hatte, wurde sie «dem blossen 
Auge sichtbar. Salı man senkrecht auf die Schusslinie, so bemerkte 
man einen Gegenstand gleich einer weissen Tasse, welche sich 
mit dem Boden nach vorn fortbewegte. Dieser Eindruck scheint 


dadurch hervorgerufen zu werden, dass die Kugel in ihrem | 


raschen Laufe die Luft vor sich derart verdichtet, dass letztere 
keine direkten Strahlen mehr, sondern nur zerstreutes Licht zu 
dem Auge des Beschauers gelangen lässt. Nach R. Pictet kann 
der Sprengstoff in seiner Zusammensetzung so geregelt werden, 
dass der Druck hinter der Kugel konstant und so schwach wie 
möglich für das Maximum der zu erreichenden Geschwindigkeit 
ist. 
Pressung weniger als 500 Atmosphären. Will man eine solche 
von 670 m erreichen, so ist die Pressung noch etwas zu stark, 
doch hofft R. Pictet durch fortgesetzte Versuche den Sprengstoff 
so zu regeln, dass die Pressung schwächer und konstant ist. 
Jedenfalls haben aber diese Versuche nachgewiesen, dass das 
Fulgurit in industrieller Beziehung das Dynamit und in militärischer 


das rauchlose Pulver in seinen Wirkungen weit übertrifft. 
(Z. f. B.-, H.- u. M.-1.) 


Für Anfangsgeschwindigkeiten unter 450 m beträgt die . 


Richardson trug «die Farben auf Whatman-Papier auf und 
brachte dieselben sodann der Reihe nach in eine trockene, 
feuchte oder gasige Atmosphäre, sowohl in der Dunkelheit als 
auch im Lichte. 

Nach den erzielten Resultaten sind die Wasserfarben in 
zwei Gruppen zu scheiden: Die erste Gruppe umfasst diejenigen, 
welche in Folge der durch das Licht, die Luft oder die Feuch- 
tigkeit bewirkten Oxydation bleichen ; die zweite hingegen solche, 
auf welche nur das Licht eine reducirende Wirkung ausübt. 
Zur ersten Gruppe gehören die Schwefelfarben und das 
Cadmiumgelb, welch’ letzteres, trotz seines alten Rufes der 
Unzerstörbarkeit, in feuchter Luft nach vierzehn Tagen ganz 
gebleicht erscheint, dann das Arsentrisulfid (Auripigment), welches 
gegen feuchte Luft überaus empfindlich ist, ebenso wie das 
gegen trockene Luft und Kohlensäure unempfindliche Indigo. 

Aus der zweiten Gruppe ist das Berlinerblau hervorzuheben, 
welches im Lichte und in Kohlensäure bleicht, aber seine 
ursprüngliche Farbe in der Luft und in der Dunkelheit wieder- 
gewinnt.*) 

Zinnober (Vermillon) und Neapelgelb, bleichen unter der 
Zusammenwirkung des Lichtes und trockner oder feuchter Luft; 


*) Die specielle Thatsache, dass mit Berlinerblau gefärbte Seidenstoffe 


' im Lichte verblassen nnd hierauf im Dunkeln die ursprüngliche Nuance 


wieder erlangen, ist längst bekannt. Anmerk. d. Redaction. 
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hingegen erleiden Kobalroth, Indischroth, gelber Ocker und 
Siena-Erde gar keine Veränderung. Im Ganzen erscheint das 
in feuchter Luft wirkende Licht den Wasserfarben am meisten 
gefährlich.*) d. 


Die Metallscifen und deren Verwendung. 


Wie die Seifen-, Oel- und Fett-Industrie mittheilt, erhält 
man die Metallseifen mittelst Doppelzersetzung. Man stellt sich 
zuerst eine Seifenlösung her, die man zum Sieden bringt; 
andererseits bereitet man sich eine gleich starke Lösung des 
Metallsalzes her, von dem man die Verbindung erzielen will. 
Man benutzt vorzugsweise Chlor- oder Schwefelverbindungen, 
mischt die kochenden Lösungen zusammen und sammelt die 
erhaltene Metallseife auf einem Leinentuch. Diese wird dann 
auf emaillierte Platten gestrichen und zuerst bei 40°, später bei 
60° C. getrocknet. 

Die Thonerdeseife (Aluminiumseife) ist die wichtigste von 
allen. Gelöst in Benzin oder Terpentinöl gibt sie einen vor- 
züglichen Firniss. Man hat vorgeschlagen, diese Lösung zum 
Lackiren von Leder zu benutzen; sie dient ferner zur Herstellung 
von wasserdichten Leinen und Tuchen, Papier etc. Jarry empfahl 
diese Verbindung zum Imprägniren von Eisenbalinschwellen, um 
diese wetterfest zu machen 

Manganseife .wird als Siccativ verwendet bei Bereitung 
von Leinölfirniss, sowie als Trocken-Siccativ zum Zusatz der 
Malerfarben. 

Zinkseife wird in gleicher Weise verwendet wie die vor- 
bemerkte. 

Kupferseife bildet einen Theil des Vergolderwachses. Man 
bedient sich derselben auch zum Broneiren von Gypsgegenständen. 
Zu diesem Zweke verwendet man eine Mischung von Kupfer- 
und Eisenseife, die man in Bleiweissfirniss und Wachs schmilzt. 

Eisenseife wird wie Thonerdeseife zum Wasserdichtmachen 
und zur Herstellung eines wasserdichten Firnisses benutzt. 

Die Kobalt-Nickel-Chromseifen werden zur Herstellung 
gefärbter Firnisse verwandt. Wendet man statt Seife Wachs 
an, so erhält man unlösliche Metallseifen, diese geschmolzen in 
Oelen oder Wachs, ertheilen denselben brillante Färbungen. 
Aber auch gefärbte wasser- und wetterdichte Firnisse lassen 
sich mit diesem herstellen. 

Endlich kann man auch Harzmetallseifen durch doppelte 
Zersetzung von Kaliharzseifen und einem löslichen Metallsalze 
herstellen. Die Wiener Drog. Ztg. bemerkt hierzu: Aus diesem 
lassen sich gute Firnisse herstellen, um Papier, Wagendecken 
wasserdicht zu machen, sowie man sie wolıl auch zu Fussboden- 
wichse bezw. Lacken verwenden Kann. 


Mittel gegen dic Verwüster von Telegraphen- 
stangen. 


Vergebens kimpfen die Telegraphen-Verwaltungen aller 
Lánder mit den verschiedensten Mitteln und insbesondere durch 
die für andere Zwecke unbedingt wirksame Imprägnirung mit 
Kupfervitriol, gegen die Zerstörung der Stangen an. Denn nicht 
die Fäulniss ist es, welche diese zunächst bedroht, sondern eine 
Menge verschiedener kleiner Insekten, welche sich in den Stangen 
einnisten, um die über dem Kernholz in dem sogenannten Splint 
enthaltenen Stärkemehlkörnchen zur Nahrung aufzusuchen. 

Ein französischer Forstmann gibt nun ein einfaches Mittel 
zur Abhaltung der Insekten an, welches auch anderen Zwecken 
und insbesondere für Hopfenstangen dienstbar zu machen sein 
wird. Den zum Fällen im Herbste bestimmten jungen Bäumen 
löst man sehr zeitlich im Frihjahre an dem oberen Theile des 
Stammes ringsum eine Schichte Rinde ab. Hierdurch wird das 
Aufsteigen des Saftes in den Splint verhindert, und der Baum 
zehrt, um sich zu erhalten, das in dem Splint enthaltene Stärke- 
mehl während des Sommers vollständig auf. Da sich das 
Stärkemehl nicht neu bildet, so finden die Insekten in der 
späteren Telegraphenstange auch nichts, was sie zum Ansiedeln 
locken könnte. Selbstverständlich wird hierdurch die Impräg- 
nirung gegen Fäulniss nicht ausgeschlossen, vielmehr wirken 
beide Mittel erhaltend zusammen.*) 


*) Wochenschr. d. Nieder-Oest. Gew.-Ver. 
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Hiinstliche Beleuchtung von Innenräumen. 


Ueber Versuche mit künstlicher Beleuchtung verschiedenartig 
ausgestatteter Räume entnimmt das ,Centralblatt der Bauver- 
waltung“ dem „Amerikan Architekt“: Erleuchtet man einen 
Raum, dessen Wände mit schwarzem Tuch bedeckt sind, mit 
einem Beleuchtungskörper von 100 Kerzen, so sind zur Erzielung 
des gleichen Grades von Helligkeit für denselben Raum nöthig: 
wenn er mit dunkelbrauner Tapete ausgestattet ist: 8« Kerzen; 
wenn mit blauer Tapete: 72 und wenn mit hellgelber Tapete: 
60 Kerzen. Derselbe Raum mit hölzerner Wandverkleidung in 
Naturfarbe oder weiss gestrichen erfordert 50, mit dunklem, alten 
Paneel dagegen 80 Kerzen. Auffallend geringer Lichtaufwand 
ergab sich, um denselben Raum mit glatten, geweissten Wänden 
zu erleuchten, nämlich nur 15 Kerzen. 


Reinigen der Teppiche. 


Petroleum- und Stearin-Flecke werden vor dem Reinigen 
mittelst Benzin entfernt. Die kleineren Teppiche werden in lau- 
warmem Wasser nass gemacht, dann durch kalte schwache Soda- 
lösung durchgezogen, damit die darauftolgende Seife au h stehen 
bleibt, jetzt mit starker kalter Seifenlösung an beiden Seiten 
gebürstet. Nach dem Bürsten wird die Seife mit dem losgebür- 
steten Schmutz mit der Hand oder Bürste von der rechten Seite 
herunter gepresst und dann kalt und warm so oft gespült, bis 
das Spülwasser keine Seife mehr enthält. Während des Spülens 
ist es gut, die Teppiche in der Schleuder tüchtig auszudrehen, 
dabei, wenn die Maschine gut läuft, einige Eimer Wasser nach- 
zuschütten, wodurch die Seife gut ausgedrückt wird. Nun wer- 
den sie mit Salzsäure abgesäuert und mehrere Mal nachgespiilt. 


Die grossen Teppiche werden aber nicht erst ganz nass 
gemacht, da sie, weil das Bürsten ziemlich lange dauert, etwas 
Farbe verlieren könnten. 


Beim Bürsten wird nun erst die linke Seite fertig gemacht; 
von der rechten Seite wird immer nur ein so grosses Stück nass 
gemacht, als eben gebürstet wird und wird gleich der gebürstete 
Theil in ein Fass mit reinem kaltem Wasser fallen gelassen. 
Die folgende Behandlung ist wie bei den kleinen Teppichen, nur 
mit dem Unterschied, dass die Salzsäure auf zwei oder, wenn 
es ganz grosse Teppiche sind, auf dreimal zugesetzt wird, damit, 
da der grosse Teppich nicht so schnell umgezogen werden kann, 
auch gleichmässig gesáuert wird. Man braucht sich nicht zu 
ängstigen, wenn auch die gelben und grünen Farben bei dem 
Waschen etwas abblassen, nach dem Säuern sieht man nicht, 
dass eine Farbe heller geworden ist. 


Vorstehendes gilt von gestickten und Plüsch-Teppichen. 
Die Velour-Teppiche, trotzdem sie billiger sind, erfordern viel 
mehr Aufmerksamkeit, da die linke Seite sehr steif ist und durch 
Nasswerden leicht unegal wird, d. h. weniger glatt, wodurch der 
Teppich nachher auf dem Fussboden nicht gut liegt. Diesem 
Uebelstande kann man am besten abhelfen, wenn der Teppich 
nach dem Dámpfen, so lange er noch etwas feucht ist, auf eine 
runde Stange, die so lang wie der Teppich ist, breit aufgerollt, 
dann aufgestellt und einige Tage stehen gelassen wird, bis er 
trocken ist. Da diese Art Teppiche zu früh abgenutzt werden, 
ist es besser, solche, die schon zu viel abgetretene Wolle zeigen, 
mit einer weichen Bürste zu behandeln, da sonst die harte Wasch- 
bürste zu viel abgenutzte Wolle noch mit abreisst und bei sol- 
chen gewaschenen Teppichen dann die grauen leinenen Rippen 
sichtbar werden. C. M. 


(Deutsche Färber-Zeitung). 
(See aaa ei nee ta ee O A ee ee Sn) 


ree Unsere heutige Nummer bringt eine Beilage der 
Firma Friedr. Krupp, Grusonwerk, Magdeburg-Buckau, auf welche 
wir besonders aufmerksam machen. 
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aller Länderdurch 
Paten ten Max Mylius, 
Ingenieur und Patentanwalt 


(Theodorovio & Co.), Berlin, 
Thurmstrasse 14. 2942 


Gebrauchsmusterschutz. 


Friedrich Lux 


Cannstatter Misch- und Knetmaschinen-Fabrik 


Werner & Pfleiderer, 1552 
Cannstatt, Berlin, Wien, Paris, London. 


Universal-Knet- und Misch-Maschine. 


BesteMaschinefür chemische u.pharmaceutischeProducte. 
Alle Arten Kitte, Wichse, Druckerschwärze, Tinte, 
= Anilin und Alizarin, Blanc fixe, alle Arten Farben, 
E Bleiweiss, Mennige, Lehn, Forr ‚sand, Maschinenfett, 
> = elektrische Kohle, Schiesspulver, Sprengstoffe, Phosphor- 
Sund andere Pillen, Quecksilbersalbe, Stärke, Seife, 
¢ Hansonblase, Opium, Chinin, Schnupftabak, Entzuckerung 
& der Rüben-Melasse etc. Masticatoren mit leizbarem 
E Trog u. heizbaren Schaufeln fiir Gummi- u. Guttapercha- 
= Waaren, Isolirmasse, Schmirgel, Linoleum, künstliche 
Š S Steine etc. Vollständige Einrichtungen für die Lebens- 
mittel- Industrie und chemisch - pharmazeutische 
Fabrikation. 


Ia. Referenzen au: allen Branchen. — Grösste Leistungsfihigkeit. — Einfache 
Bedienung. — Prospecte grat. u. franko.— Anfragen möglichst ausführlich erbeten 
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Aether sulfuric. — Alcohol | Goldsalze, Karlsbader Salz artif. 
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Benzoésáure Jodnatrium — Oxalsäure 
e tol. und e resina subl. Oxyd. Kali neutr. — Pyroxylin 
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Bromkalium — Bromsalze Phosphorchloride 
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Collodium — Chloralhydrat Silbersalze 
Citronensäure — Coffein Tannin ley. (Schaumform) u. puly. 
Gallussäure. Wasserstoffsuperoxyd. 


Chemische Fabrik, Berlin. 1518 


Gesellschaft für Linde's Eismaschinen in Wiesbaden. 


liefert: 
Kühl- und Fismaschinen, Einrichtungen zur Abkühlung 
and Ventilation von Räumen aller Art, zur Kühlung von 
Flüssigkeiten und zur Eiserzcugung, Spezialapparate 
ür Krystallisationsprozesse mittelst Kälte. 
Einrichtungen zur weitgehendsten Verminderung des 
Kühlwasserverbrauches beluts Ermóglichung der Anwendung von 
Kühlmaschinen selbst bei nahezu giinzlichem Wassermangel, und übernimmt 


Projektirung und Lieferung ganzer Kühlanlagen. 


Gegenwärtig in Betrieb und in Ausführung begriffen 
ape ll über 1700 Anlagen. -QQ 
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Specialgeschäft für runden 


Dampfschornsteinbau .: 


| aus radialen Formsteinen unter dauernder Garantie für die Stabilität bei allen 
Witterungsverhältnissen. Einmauerung von Dampfkesseln jeden Systems. 


ao EE 


Specialität: Ohne Gertist. 


R. Schering 


| (Schering’s Griine Apotheke) 
| Abtheilung fir Drogen und Chemikalien 


Berlin N., Chausseestrasse 19, empfiehlt 
Chemikalien, Reagentien, Normallósungen, Alcohol-Praparate etc. 
fiir 1265 
Photographie, Zuckerfabriken, Brennereien, 


Laboratorien etc. 


in bekannter vorzüglichster Reinheit zu Fabrikpreisen. 
Ausführliche Preisliste zu Diensten. 


SEE TAE ERA ei ces AA AA 


Complette Extractionsanlagen 


zur Entfettung und gleichzeitigen Trocknung von Knochen 
und anderen fetthaltigen Substanzen 
liefort die 
Dampfkesseltabrik von Jacques Picdbocuf, 
Düsseldorf-Oberbilk (Kheinprovinz). 
Musteranlage nach Vereinbarung im Betrieb zu sehen. 
PENES 


3068 


Ehrendiplom (hóchste Auszeichnung) der Gewerbeausstellung 
in Halle a. S. 1892. 


pe Kórting, Körtingsdorf b. Hannover 


Modell 1889, 


zum Speisen von Dampfkesseln mit Wasser bis zu 
ca. 65° C. Saughöhe 6 m. Ueber 70000 im Betriebe. 


Wasserstrahl -Condensatoren mit oder 
ohne Gefällwasser arbeitend, für Dan. pf- 
maschinen jeder Art und Grösse. 

Kolbenlose Ein- und Zweikammerdampfpumpen 
(Aquapult u. Pulsometer) zur Förderung jeder Art 
Flüssigkeit in beliebigen Mengen und auf beliebige 
Höhen. 

Wasser- und Dampfstrahlpumpen für jede Flüssig- 
keit; einfachste und betriebssicherste Pumpen. 
Continuirlich arbeitende Condenswasserableiter, 
zuverlässiger Betrieb bei jeder Dampfspannung. 
Centralheizungs-, Lüftungs- und Trockenanlagen 
jeden Systems. 

Rippenheizkörper n. daraus zusammengesetzte Oefen. 
Preislisten umgehend kostenlos. 1038 
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| Kesselstein Ẹ 
Ziehung schon nächste Woche! (Keine Promessen). wird gelöst und verhütet durch 
Geduld und Ausdauer führen zum Ziel! Auf einen Hieb fällt kein Baum! 99 Antilebetolith** 


Garantie fiir Giite, Erfolg und Un- 
schádlichkeit. — Zahlung, erst bei 
Erfolg, also kein Versuchsrisiko. 

| Näheres gratis u. franco auf gefl. Anfrage. 


Martin van Look, Köln a. Rhein. 
ee TAS AS 


[Petzold & Co, BarlinN N. 


Waldstrasse 35. 


Filiale: Inowrazlaw 
empfehlen 


Dampf-Maschinen 


liegender u. stehender Construction, 
Compound- und Bajonetsystem von 
4—200 Pferdestärken. 


Bekannte Glückseollete A. Gerloff 
in NAUEN bei Berlin. 


Ueberall erlaubte Prämienverlosungen. 
Hauptgewinne : 3579 


2 Millionen, 1 Million, '/, Million, '/, Million 
u. $. W. 

Zichungen fast täglich. Jedes Los gewinnt, also 
keine Nieten. — Auch alle anderen dort erlaubten 
Lotterien billigst. — Pläne und Prospecte bitte 
sofort umsonst zu verlangen. — Auf die No. 41166 fiel 
kürzlich der grösste Hauptzewinn mit 50000 5 

Mark in meine bekannte Glückscollecte. | 


Dampfkessel 

e MA verschieden. Systeme in allen Grössen. 
| J. F. Reinecker Locomobilen, 

422 fahrbar und stationár, mit auszieh- 

TESTI Werkzeugfabrik baren Kessel. 2718 

| LAD Mp f E FE Compl. Einrichtungen gewerbl. 

aay | ELY E NE © Chemnitz-Gablenzi. S. Anlagen jeder Art. 

a A E Besteht reit 1859, beschäftigt 260 Æ Kataloge, Kosten-Anschläge, 


K > Arbeiter mit 250 Hülfsmaschinen | Zeichnungen gratis. 
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E ciell Werkzeuge, sowie Maschinen 


‘zur Herstellung u Instandhaltung 
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zur Verfügung. 1056 
Ersetzt alle bisherigen Gefisse, & 
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$ Zinkcylinder. 3064 
fir Amateure und;;; 


e Höfel € Co., Leipzig, 
gewerbliche Zwecke. 


Eilenburgerstr. 11. 
Fabrik patentirter Artikel. 
E Compl. photogr. Amateur-Ausrústungen. 
Alfred Suck & Co, 


Beste Zeugnisse. 
Feinste Referenzen. 

Berlin, Ritterstrasse 60. 
illustr. Catalog gegen 20 Pfg. in Marken. 


Gesetzlich geschützt. 
9000000:0:0000000 
ve..... 900 :000000000009 
-SG- Hebezeugfabrik Köln, -Q 


(Georg Kieffer), tieter: 1515 
Flaschenzüge und Aufzüge 
Kabel, Winden, Krahnen. Schiffs- und Krahnen-Ketten. 
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Erfolge der chemischen Synthese. 
Von Dr. M. Dittrich in Heidelberg. 
(Fortsetzung statt Schluss.) (Nachdruck verboten.) 


Die bisher betrachteten Verbindungen gehörten fast aus- 
schliesslich der Fettreihe an, jener grossen Klasse von Körpern 
der organischen -Chemie, deren Molekül eine offene Kette von 
Kohlenstoffatomen aufweist. Beim Acetylen hatten wir jedoch 
auch schon die Bildung des Benzols, Anthracens u. s. w. erwähnt, 
welch’ letztere im Gegensatz zu den Fettkörpern eine ringförmige 
Atomgruppirung besitzen und den sogenannten aromatischen 
Verbindungen angehören. Wenngleich die Harnsäure und 
ihre Abkömmlinge ebenfalls eine cyclische Structur ihres 
Moleküls zeigt, so stehen diese Substanzen jedoch den Fettkörpern 
in ihrem chemischen Verhalten viel näher, zumal auch das ring- 
förmige Molekül mit Leichtigkeit in offene Ketten übergeführt 
werden kann, ein Vorgang, der bei den nun zu besprechenden 
aromatischen Verbindungen nur selten stattfindet. 


Eine der Synthesen der Grundkohlenwasserstoffe dieser Klasse, 
des Benzols, Anthracensu. s.w. haben wir schon kennen gelernt; 
diese Körper enthalten in ihrem Molekül einen oder mehrere Ringe 
von Kohlenstoffatome und sind ebenfalls wieder die Ausgangspunkte 
einer grossen Zahl wichtiger Substanzen, welche zum Theil in 
der Natur vorkommen, zum allergrössten Theile aber künstlich 
hergestellt werden. Auch hier wollen wir nur die wichtigsten 
unter ihnen betrachten, welche ein allgemeineres Interesse 
beanspruchen. | 

Von den aromatischen Säuren ist die Benzoésáure 
(C;H,.COOH) im Benzoé- und anderen Harzen in der Natur zu 
finden und daraus zu gewinnen; ihre Synthese führte Kekulé 
aus, indem er Kohlensäure auf Brombenzol bei Gegenwart von 
Natrium einwirken liess: 


CHBr + CO, + Nas = C¿H¿COONa + NaBr. 


Der Aldehyd dieser Sáure, der Benzaldehyd (C¿H;.COH) 
ist der wichtigste Bestandtheil des Bittermandelöls; er kann 
durch Reduction der Benzoésáure z. B. durch Destillation ihres 
Kalksalzes mit ameisensaurem Kalk synthetisch gewonnen werden: 


(C,H,C00),Ca + (HCO0),Ca = 2CaCO, + 2C,H;.COH. 


Von den den Alkoholen der Fettreihe entsprechenden 
aromatischen Verbindungen ist das Phenol (C,H,.OH), die Carbol- 
säure, wenig in der Natur verbreitet und wird nur künstlich 
dargestellt; sie dient aber zur Herstellung eines auch in vielen 
Pflanzen vorkommenden und ebenso wie die Carbolsäure selbst thera- 
peuthisch wichtigen Körpers, der Salicylsäure, C,H,(OH)COOH, 
Es ist das Verdienst Kolbes diese Substanz der Synthese zu- 
gänglich gemacht zu haben. Heute erhitzt man zu ihrer 
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Darstellung Phenolnatrium mit Kohlensäure in einem geschlossenen 
Gefäss auf 130°: 
C¿H¿ONa + CO, = C,H,(OH)COONa. 

Eine Gruppe von natiirlich vorkommenden Verbindungen 
der aromatischen Reihe verdient hier besonders hervorgehoben 
zu werden, welche durch ihre angenehme Wirkung auf Geschmack 
und Geruch sich grosser Beliebtheit erfreuen, und deren künstliche 
Herstellung in den letzten Jahren zum Theil gelungen ist. Es 
sind das Vanillin, die riechende Substanz der Vanillenschote, 
das Cumarin, das aromatische Princip des Waldmeisters, und 
das Iron, der Riechstoff der Veilchenwurzel. 

Das erste, das Vanillin, ist seiner chemischen Natur nach 
der saure Methyläther des Protocatechualdehydes, C,H,(OCH;) 
(OH)COH. Haarmann und Tiemann lehrten seine technische 
Darstellung aus dem Cambialsaft der Coniferen und machten so 
diesen geschätzten Stoff leicht zugänglich. Der letztere Forscher 
in Gemeinschaft mit Reimer führte auch seine Synthese durch, 
indem er Guajakol (C,H,[OH]JOCHs) mit Chloroform (CHCl) und 
Kalilauge erhitzte: 


C,H,(OH)OCH; + CHCl, + 3KOH = C,H,;(OH) (OCH,)COH 
¿Hi 3 TSKA + 2H,0.° 3 ( 3) 
ist das innere Anhydrid der Ortho- 


O — CO 
C¿H,¿< | 
CH=CH 
und wird synthetisch nach der sogenannten Perkin’schen 
Reaction durch Kochen von Salicylaldehyd (C,H,[OH]COH) mit 
Natriumacetat (CH,.CO,Na) bei Gegenwart von Essigsäureanhydrid 
und nachheriger Wasserabspaltung gewonnen: 
C,H,(OH)COH + CHz.C0¿Na=C¿H¿(OH)CH =CH—COONa + H,O 
OH O — CO 
= CH, < | 
CH=CH.COOH CH=CH 
Endlich das dritte, das Iron, ist zwar noch nicht aus 
seinen Elementen dargestellt worden, seine Constitution ist aber 
mit ziemlicher Sicherheit aufgeklärt. Ihm kommt nach den 
schönen Untersuchungen F. Tiemann’s und P. Krüger’s 
folgende Formel zu: 
CH; CH; 
V 


Das Cumarin 
Cumarsäure: 


C¿H¿< 


C 
CH N CH.CH: CH.CO.CH, 


|| 
CH \/CH.CH, 
CH, 
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Gleichzeitig mit diesem Körper ist noch ein anderer, das 
Jonon, dargestellt worden, welcher ebenfalls den Geruch der 
Veilchenwurzel besitzt und eine dem Iron sehr ähnliche 
Constitution hat: 


CH, CH, 

V 
CH, A CH.CH: CH.CO.CH, 
CH U CH.CH, 

CH 


Wir miissen uns jetzt einem Kapitel zuwenden, welches die 
anderen an Umfang weit überragt, und dessen Gebiet noch täglich 
erweitert wird, so dass es hier selbst dem Fachchemiker oft 
schwer fällt, allen Errungenschaften der Wissenschaft gleichmässig 
folgen zu können, es sind die organischen Farbstoffe. 

Nur sehr wenige finden sich davon in der Natur, die aller- 
meisten sind im Laboratorium auf dem Wege der chemischen 
Synthese entstanden. Es sei gestattet von diesem letzteren eine 
Gruppe, die Triphenylmethanfarbstoffe, herauszugreifen, um 
zu zeigen, wie durch rationelles Studium ihre Constitution aufzu- 
klären gelang, und wie dadurch ihre Synthese und gleichzeitig 
auch die Herstellung einer grossen Zahl von Derivaten ermöglicht 
war. Eines der bekanntesten Abkömmlinge dieser Farbstoffklasse 
ist das Fuchsin; dasselbe war bereits im Jahre 1855 von 
Nathanson und später von A. W. Hofmann erhalten worden. 
Einige Jahre später wurde es sogar schon fabriksmässig dar- 
gestellt durch Einwirkung von Oxydationsmitteln auf das Anilin 
des Handels, ein Gemisch von Anilin C¿H,.NH2 und Toluidin 
(C,H,.CH3;.NH,); über seine Constitution wusste man aber noch 
nichts. Erst die Arbeiten A. W. Hofmann’s im Anfang 
der sechziger Jahre und besonders die Untersuchungen Emil 
und Otto Fischer’s aus dem Jahre 1876 schafften Klarheit 
über seinen inneren Bau und führten zur Synthese. Die letzten 
beiden Forscher wiesen durch geeignet angestellten Abbau des 
Fuchsins nach, dass es ein Derivat des Tolyldiphenylmethans 
CH.(C¿H;),C¿H,.CHz sei, welches in naher Beziehung zu dem 
damals bereits bekannten und auch schon synthetisch herstellbaren 
Triphenylmethan CH(C,H;), stehe, nämlich ein Triamido-tolyl- 
diphenyl-carbinol von der Formel: 


Durch diese Constitutionsvermittlung war gleichzeitig der 
Weg zur Synthese gezeigt, und dieselbe wurde auch von 
E. und O. Fischer angeführt. Wenn man vom Triphenylmethan 
ausgeht — dasselbe kann nach der äusserst wichtigen und oft 
verwendbaren Synthese von Friedel und Craffts aus Benzol 
(C¿Hg) und Chloroform (CHCl) bei Gegenwart von Aluminium- 
chlorid erhalten werden — so kann man durch aufeinander- 
folgende Oxydation, Methylirung, Nitrirung und Reduction eine 
Reihe von Körpern erhalten, welche der Kürze wegen nur durch 
ihre chemischen Formeln ausgedrückt sind. 

CH(CsH5)s 

C(OH)(C¿H5)3 
C(OH)(CgH;)o(CgH,.CH3) 
C(OH)(C,H4.NO. )o(CgH3NO,.CH3) 
C(OH)(C,H,.NH_)o(CgH3.NH,.CHs). 

Die letzte von ihnen ist, wie man leicht ersehen kann» 
identisch mit der obigen Formel des Fuchsins. Ersetzt man 
‚ nun in dieser Substanz einzelne Atome oder Atomgruppen durch 
die verschiedenartigsten anderen, so kann man zu einer grossen 
Zahl neuer Körper gelangen, welche zum Theil wieder prächtige 
Farbstoffe bilden. 

Um ein Beispiel eines derartig complicirt zusammengesetzten 
Farbstoffes zu geben, sei hier das im Handel unter der Bezeich- 
nung Lichtgrün S vorkommende Derivat des Triphenylmethans 
erwähnt, welches folgende Constitution besitzt: 


CH; 
CH; 
OH—C—C¿H,—N< 
CH,.C,H,—So,Na 
CH,.C,H,—So,Na 
C¿H¿—N< 
CH; 
Die Zahl der künstlich hergestellten organischen Farbstoffe 
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ist eine fast unübersehbare; wir müssen uns daher begnügen, 
nur an einem Beispiel auf dieselben eingegangen zu sein. 

Von natürlichen Farbstoffen, welche der chemischen Synthese 
zugänglich geworden sind, verdienen zwei, das Alizarin und 
der Indigo, besondere Erwähnung. Das Alizarin ist der bereits 
den Alten bekannte Farbstoff der Krapp-Wurzel, welcher 
früher zur Gewinnung der schönen rothen Farbe vielfach ange- 
baut wurde. Heute ist dies nicht mehr der Fall, seitdem man 
denselben Farbstoff im Laboratorium synthetisch zu bereiten 
gelernt hat. Graebe und Liebermann fanden im Jahre 1868, 
dass das Alizarin ein Derivat des Anthracens C,,H,, und zwar 
ein Dioxyanthrachinon C¡¿H¿O2(0H)z von der Constitution 


CH CO CH 


Ho” ad NX Nom 


HA A A Jow 
CH CO C(OH) 


sei. Indem sie nun Anthracen oxydirten, erhielten sie Anthra- 
chinon C,,Hs0,, dies bromirten sie zu Dibromanthrachinon 
C,4H,O.Br.. Durch Schmelzen mit Aetzkali wurden die beiden 
Br-Atome no OH-Gruppen ersetzt, und es entstand das 
Alizarin. Ein Zufall hat hierbei auch mitgespielt: theoretisch 
sind zehn verschiedene Dioxyanthrachinon möglich, von diesen 
ist aber Alizarin allein ein Farbstoff und dieser entsteht eigen- 
thümlicher - Weise gerade bei obiger Schmelze; alle bisher 
dargestellten Isomeren sind zwar gefärbte Körper, welche aber 
mit Beizen keine Farbe erzeugen. 

In diesem Jahre waren 25 Jahre verflossen, seitdem zum 
ersten Male das Alizarin synthetisch hergestellt wurde; die 
deutsche chemische Gesellschaft zu Berlin benutzte daher die 
Gelegenheit den beiden jetzt noch lebenden Entdeckern ihre 
Glückwünsche zu dem Tage zu übersenden, an welchem vor 25 
Jahren die erste Veröffentlichung über die künstliche Bildung 
des Alizarins stattgefunden hatte. 

Eine andere glänzende Entdeckung ist die Synthese des 
Indigo’s, jenes wegen seiner Lichtbeständigkeit hochgeschätzten 
Farbstoffes. Jahrelanger mühevoller Arbeiten bedurfte es, um 
die Constitution dieses complieirten Körpers zu durchforschen. 
Es ist das Verdienst A. v. Baeyer’s, dem endlich, nachdem er 
durch eine Reihe ausgezeichneter Untersuchungen die zum Indigo 
in naher Beziehung stehenden Körper bearbeitet hatte, auch eine 
Synthese des Indigo selbst gelang, welche praktisch durchführbar 
war. Die Formel, welche Baeyer auf Grund seiner Forschungen 
für den Indigo aufstellte, ist folgende: 


CO CO 
C¿H¿< >C = C< >CsH,. 
NH NH 


Welche theoretischen Erwägungen und im Laboratorium 
gewonnene Erfahrungen ihn dazu veranlassten, gerade diese 
Formel zu wählen, müssen wir uns hier versagen zu erörtern. 
Auch hier ist wieder deutlich zu erkennen, dass weite Umwege 
eingeschlagen werden mussten, um das gesuchte Ziel zu erreichen. 
Bereits 1870 hatte A. v. Baeyer Indigo durch Reduction von 
Isatinchlorid erhalten: 


co co CO 
H< >C.CI+2H,=C,H,< >C=C< >C¿H,+2HCL 
N ! NH NH 


Isatinchlorid. | 
Allein diese Synthese hatte praktisch keine grosse Bedeutung. 
Später (1880) ging derselbe Forscher von der Zimmtsäure 
(CgH;.CH: CH.COOH) aus, welche synthetisch analog wie Cumar- 
säure naclı der Perkin’schen Reaction aus Benzaldehyd erhalten 
werden kann, und führte dieselbe nach einander in folgende 
Körper über 

Orthonitrozimmtsäure: C,H,(NO,).CH : CH.COOH 

Orthonitrozimmtsäuredibromid: C¿H,(NO,).CHBr.CHBr.COOH 


Orthonitrophenylpropiolsäure: C¿H¿(NO,).C : C.COOH 


CO 
Isatogensäure: CHa gous (?) 
N—O 
Durch Einwirkung schwacher Reductionsmittel, z. B. beim 
Erwärmen mit Traubenzucker in alkalischer Lösung, geht diese 


letzte Säure unter Kohlensäure- und Wasserabspaltung in Indigo 
über: 
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CO CO CO 
2CH, 2 C.COOH +H, = CH, < >C = C< >C;H, 
eed NH NH 
+ CO, +H,0. 


Dieser Synthese sind im Laufe der Jahre eine Anzahl anderer 
gefolgt, von denen wir hier nur noch die theoretisch interessanteste, 
die Bildung des Indigo aus Orthonitrobenzaldehyd C,H,(NO,).COH, 
anführen wollen. Derselbe condensirt leicht mit Aceton zu dem Methyl- 
äther des Orthonitrozimmtaldehydes C,H,(NO,).CH : CH.CO.CH;, 
welcher seinerseits wieder durch verdünnte Alkalien in Ameisen- 
säuremethyläther und Indigo zerlegt wird. 


Trotz dieser und vieler anderer Synthesen hat aber keine 
einen sicheren Aufschluss über die Constitution des Indigo 
gebracht, die oben angegebene Formel entspricht nur am 
meisten seinem Verhalten und seinen Umwandlungen. Auch ist 
es ferner nicht möglich gewesen, den natürlichen Indigo durch 
künstlich hergestellten zu ersetzen, da der Preis des Natur- 
produktes ein verhältnissmässig billiger ist, während die Fabrikation 
des künstlichen Farbstoffes ziemlich Kosten verursacht und dabei 
nicht immer befriedigende Ausbeuten liefert, und weil andererseits 
bei der einzigen praktisch durchführbaren Synthese, der Dar- 
stellung aus Orthonitrozimmtsäure, als Reductionsmittel am besten 
das übelriechende xanthogensaure Natrium (CS(OC,H;)SNa) 
verwendet werden kann, welches den gefärbten Geweben einen 
unangenehmen, fest anhaftenden Geruch verleiht. Die schönen 
Hoffnungen, welche man anfangs auf diesen grossen Erfolg der 
Wissenschaft gesetzt hatte, haben sich leider in der Praxis 
nicht verwirklicht. (Schluss folgt.) 


Ueber das Wesen der chemischen Elemente. 
(Schluss.) 


Das Wesen dieser beiden Begriffe und zugleich die Noth- 
wendigkeit mag uns folgendes Beispiel zeigen. Das Kochsalz 
konnte bisher in zwei verschiedenartige Stoffe zerlegt werden: 


Natrium und Chlor. Alle Bemühungen diese beiden Stoffe 
weiter zu zerlegen sind bisher gescheitert; wir nennen daher 
Chlor und Natrium Elemente. Zertheilen wir einen Kochsalz- 
k rystall bis zum feinsten Staub, so repräsentirt jedes dieser 
Stäubehen ein kleines Stückchen Kochsalz, wir haben 
lediglich eine mechanische Theilung ausgeführt, bei welcher 
der chemische Charakter unberührt geblieben ist. Denken 
wir uns dieses Theilen fortgesetzt, so werden wir es mit 
unserem Verstande begreifen, dass wir an einem Punkte 
anlangen müssen, wo eine weitere Theilung auch eine Spaltung 
des Kochsalzes in seine zwei Componenten veranlassen würde, 
wir sind beim Moleküle angelangt und im Begriffe dasselbe in 
seine Atome zu zerlegen. 


Alle Substanzen bestehen aus Molekülen, diese wieder aus 
Atomen. Die Moleküle der Elemente werden aus stofllich 
gleichartigen — die Moleküle der zusammengesetzten Substanzen 
aus stofllich verschiedenen Atomen aufgebaut. Die Anzahl der 
Atome ist verschieden. 


Es ist der Wissenschaft auch gelungen die relativen 
Gewichte dieser Atome festzustellen. Ich sage relativ, weil alle 
diese Gewichte auf das Atomgewicht des leichtesten aller bisher 
gekannten Elemente, dem Wasserstoff als Einheit bezogen 
wurden. 


Es ist naheliegend, dass die Spekulation nach dem 
Zusammenhang der Elemente direkt an die Atomgewichte 
anknüpfen musste, denn diese sollten den ziffernmässigen Aus- 
druck für die Descendenz der Elemente geben. 


Maringuae glaubte zwar für die Mehrzalıl der bestbestimmten 
Atomgewichte nachweisen zu können, dass dieselben mit einem 
rationalen Vielfachen von dem Atomgewicht des Wasserstoffes 
zusammenfallen, doch haben diese wie auch andere Versuche zu 
keinem befriedigenden Abschluss geführt, wohl darum, weil die 
Atomgewichte der Elemente nicht in allen Fällen unzweifelhaft 
sicher bestimmt waren, und weiters, weil wir im Wasserstoff 
nicht die Urmaterie zu suchen haben. Ersterem Fehler ist im 
Laufe der Zeit abgeholfen worden, die von dem Belgier Stass 
ausgeführten Bestimmungen gehören zu den genialsten und 
genauesten Arbeiten, über die die chemische Literatur je zu 
berichten haben wird. 

Im Jahre 1869 publicirte Mendelejeff in Liebigs Annalen 
seine berühmte Arbeit über die periodische Gesetzmässigkeit der 
Atome. Wenngleich diese Förderung der Wissenschaft mit 
seinem Namen verbunden bleiben wird, so darf nicht vergessen 


werden, dass Lothar Meyer und Newland gleichen Antheil 
daran haben. 


Die Grundlage des Systems bildet die Wahrnehmung, dass 
die chemischen Eigenschaften und Verhalten der Elemente durch 
die Grösse ihrer Atomgewichte bestimmt werden, dass also 
erstere Funktionen der Atomgewichte sind. Aber nicht allein 
die chemischen, sondern auch die physikalischen, Dichte, Dehn- 
barkeit, Härte, Schmelzbarkeit, Flüchtigkeit, Ausdehnung durch 
die Wärme etc. stellen sich mehr oder weniger scharf als 
abhängig von den Atomgewichten dar. 


Ordnet man die Elemente nach der Grösse ihrer Atom- 
gewichte in einer einzigen Reihe, so wechseln, wenn man diese 
vom kleinsten bis zum grössten durchläuft die Eigenschaften 
von Glied zu Glied, kehren aber bei einer bestimmten Differenz 
im Werthe der Atomgewichte mehr oder weniger vollständig 
wieder. Dieses Wiederholen der Eigenschaften hat veranlasst 


die Elemente nach Reihen zu ordnen, und es ergab sich dabei 


die Thatsache, dass die Systeme nicht vollzählig sind, dort und 
da war eine Stelle, an welcher em Element stehen sollte, leer. 


So scharf ist die nun erkannte Gesetzmässigkeit ausgeprägt, 
dass falsch bestimmte Atomgewichte corrigirt werden konnten, 
und die Neubearbeitung gab dem Gesetze recht. Ja Mendelejeff 
ging sogar so weit, die Existenz noch fehlender Elemente vor- 
auszusagen und die Eigenschaften derselben im Voraus anzugehen. 


Die Zeit hat Mendelejeff Recht gegeben, die von ihm 
prophezeiten Elemente sind entdeckt worden, mit all den von 
Mendelejeff vorher bestimmten Eigenschaften. 


Es erinnert dies an die Vorherberechnung eines noch 
unentdeckten Planeten. 


Dieser uns aber noch immer geheimnissvolle Zusammenhang 
der Elemente, und die zu ahnende Abhängigkeit von einer 
Ursubstanz, die wir nicht kennen, findet aber noch Unterstützung 
durch andere Beobachtungen. 


Wir wissen, dass andere Himmelskörper aus ähnlichen 
Bestandtheilen wie unsere Erde bestehen. Die Meteore enthalten 
Elemente, welche ident mit den irdischen sind, wir finden sogar 
in ihnen Mineralien, die in jeder Beziehung denen gleichen, aus 
welchen unsere vulkanische Gesteine bestehen. Die Spectralanalyse 
hat eine grosse Anzalıl irdischer Elemente auf der Sonne nach- 
gewiesen, wir wissen aus welchen Gasen die Sonnenprotuberanzen 
bestehen; diese explosionsartigen Gasausbriiche. Eine Arbeit 
von Clemens Winkler, dem Entdecker des Germaniums, lässt 
sogar den Chemismus ahnen, welcher diese ungeheueren 
Explosionen veranlasst. 


Nicht nur die Sonne und die Fixsterne, sondern auch die 
Nebelflecken, diese werdenden Sonnen senden durch ihr Licht 
Kunde von ihrer Zusammensetzung auf die Erde. 


Wir finden bekannte Elemente, aber auch solche, deren 
Wesen wir noch nicht zu deuten vermögen. Je heisser die 
Himmelskörper sind, um so einfacher wird das spectroskopische 
Bild, um so weniger verschiedenartige Elemente sind nachzu- 
weisen. Die Sonne als einer der kühleren dieser Körper enthält 
eine grosse Anzahl von Elementen, das Licht des Sirius lässt 
nur mehr Wasserstoff, Magnesium, Eisen und Stickstoff erkennen, 
die Nebelflecke endlich besitzen ein Spectrum, welches neben 
Wasserstoff und Stickstoff uns nur mehr die Linie eines uns 
unbekannten Körpers zeigt. 


Ueberlegen wir, dass durch Hitze eine Trennung der 
Verbindungen bewirkt werden kann, was wir selbst für unsere 
irdischen Temperaturen leicht nachweisen können, auf den heissen 
Himmelskörpern aber eine Temperatur herrscht, die zu messen 
uns jeder Massstab fehlt, so können wir uns des Schlusses nicht 
erwehren, dass dort der Vollzug chemischer Verbindungen im 
irdischen Sinne kaum möglich ist, dass eher eine fast schrankenlos 
zu nennende Dissociation Platz gegriffen habe; wir können daraus 
weiter folgern, dass umgekehrt durch allmälige Abkühlung und 
damit vor sich gehender Verdichtung Verbindungen der vorher 
dissocirten Materie stattgefunden haben, und dass diese Ver- 
dichtung langsam fortschreitend mit der allmäligen Abkühlung 
der Planeten immer wieder neue Elemente erzeugt. 


Halten wir dieses zusammen mit dem, was uns die perio- 
dische Gesetzmässigkeit zu erkennen gibt, dann gewinnt die 
Anschauung, dass unsere Elemente Umwandlungsprodukte sind, 
hervorgegangen durch Condensation einer Urmaterie, eine gewisse 
Berechtigung. 

Die Kant’-Laplace’sche Nebulartheorie hat eine chemische 
Stütze gefunden. 


POLYTECHNISCHES NOTIZBLATT. 


Weber Quecksilberverbindungen 
(Amaigame). 


Das Quecksilber nimmt unter allen bekannten Metallen eine 
eigenartige Stellung ein, indem es erst bei 40° C. unterm Null- 
punkte fest wird, also eine Kälte, wie wir sie hier niemals 
kennen lernen nnd nur künstlich erzeugen können. Eine andere 
eigenthümliche Eigenschaft besitzt es auch in Bezug auf Wärme. 
Während alle Metalle, wenige wie Kadmium und Zink ausgenommen, 
erst bei Weissgluth verdampfen, siedet und verdampft Quecksilber 
schon bei 350” C., verflüchtigt sich langsam aber schon bei ge- 
wöhnlicher Temperatur. Das Metall konmt in einigen wenigen 
Fundstätten in gediegenem Zustande zum Vorschein, zumeist 
aber mit Schwefel verbunden als Zinnober. Die Verhüttung des 
Erzes. wird nach mehreren Verfalren vorgenommen, in der 
Rheinpfalz z. B. durch Erhitzen mit Kalk in gusseisernen 
Retorten. In Almaden und Idria findet nur eine einfache Röstung 
des,Erzes mit Kalk statt, wobei durch Oxydation der Schwefel 
als ‚schwefliche Säure zum Entweichen gebracht wird und man 
die Quecksilberdämpfe in langgn Thon- oder Eisenröhren sich 
verdichten lässt. Ausser diesem sind noch verschiedene andere 
Verfahren in Gebrauch, um das Metall aus seinem Erze zu 
gewinnen. 

Die Eigenschaft des Quecksilbers, schon bei geringer Wärme 
zu verfliichtigen, sowie sich mit anderen Metallen leicht zu ver- 
binden, 
spielen, machen es für manche Zwecke sel» werthvoll, so bei 
der Herstellung von Gold- und Silberüberzügen, die, bevor man 
das Vergolden “und Versilbern auf nassem Wege verstand, durch 
Auftragen der beziiglichen Legirungen mit Quecksilber und Er- 
wärmen des Metalles dargestellt wurden. Ferner werden die 
Amalgame von Kadmium, Wismut, Zinn und Kupfer zum 
Plombiren holler Zähne und Metallkitten verwendet, sowie zu 
anatomischen Präparaten und auch um Abdrücke von Pflanzen 
und anderen Gegenständen zu erhalten. Zinnamalgam diente 
früher ausschliesslich zur Herstellung der Spiegel, man ist aber 
heute dazu übergegangen, dieselben durch Belegen mit einer 
dünnen Silberschicht billiger und in besserer Farbe darzustellen. 

Manche Metalle haben so starke Neigung zum Quecksilber, 
dass sie sich schon in der Kälte damit vereinigen, so Gold, 
Silber, Kupfer etc., jedoch zieht man der schnellen Austührung 
halber, den warmen Weg vor. Da aber die Quecksilberdämpfe 
von sehr giftiger Wirkung sind, so ist das Arbeiten mit dem 
Metall, ob man Amalgame herstellt oder sich zu anderen Zwecken 
damit beschäftigt, stets unter einem Rauchfang vorzunelmen. 

Goldamalgam. Diese Legirung wird gewöhnlich nach 
zweierlei Verfahren dargestellt. Nach dem einen Verfahren 
bereitet man sich Goldpulver, indem man Gold in Königswasser 
löst, die Lösung mit der fiinttachen Menge Wasser verdünnt und 
eine Auflösung von Eisenvitriol hinzufügt. Die Lösung bekommt 
vorübergehend eine dunkelbraune Färbung und fällt aus derselben 
ein schweres Pulver nieder, was aus chemisch reinem Golde in 
fein vertheiltem Zustande besteht. Ist alles Gold ausgefiillt, 
was man daran erkennt, dass nach Zugiessen von Eisenlösung 
kein weiterer Niederschlag entsteht, so wird die Flüssigkeit auf 
ein Filter gebracht und das darauf zurückbleibende Pulver einige 
Mal mit Wasser ausgewaschen und dann getrocknet. Um das 
Amalgam hiervon zu bereiten, erhitzt man Quecksilber in einem 
eisernen Tiegel auf etwa 150° und wirft das Goldpulver darauf, 
worauf man durch Rühren mit einem Eisenstabe das oben 
schwimmende Pulver mit dem Quecksilber zu vereinigen sucht. 
Zum Schluss wird das gebildete Amalgam in Wasser geworfen 
und darauf durch Pressen in sämischem Leder vom überflüssigen 
Quecksilber befreit. Um das Amalgam auf längere Zeit in 
brauchbarem Zustande zu erhalten, da sich bald Quecksilber 
ausscheidet und die Masse krystallinisch wird und schwer zu 
verarbeiten ist, bewahrt man es unter Wasser auf, jedoch wird 
hierdurch die Krystallisation ebenfalls nur auf kurze Zeit 
verhindert. 

Nach dem zweiten Verfahren erhält man das Goldamalgam 
in schnellerer Weise, jedoch geht bei der Ausführung durch 
Verdampfen Quecksilber verloren. Das Gold wird zu dem Zwecke 
zu Blech ausgewalzt und in einem Graphittiegel eingeschmolzen. 
Der Graphittiegel wird innen mit Kreide eingerieben, um vorzu- 
beugen, dass das Amalgam sich daran festsetzt. Auf das in 
lebhafter Rothgluth befindliche Gold wird nun die 8—9-fache 
Gewicltsmenge Quecksilber gegeben, welches vorher auf 3000 C. 
erhitzt wurde. Nach Eintragen des Quecksilbers rührt man mit 
einem Eisenstabe einige Minuten gründlich durch, hebt den 
Tiegel aus dem Feuer und giesst den Inhalt in kaltes Wasser. 
Ist das Amalgam durch zu langes Aufbewahren krystallinisch 
geworden, so bringt man es in den alten Zustand zurück, indem 


ausgenommen Eisen und wenigen anderen die keine Rolle | 


| geworfen, 


| anfertigen, wenn man 4!/, Theile Kupfervitriol, 


m m nn —Á aa — = — + 


man es in einem eisernen oder mit Kreide eingeriebenen Graphit- 
tiegel bringt und nach dem Erwärmen noch etwas Quecksilber 
hineingibt. 

Silberamalgam. Diese Legirung zeigt ähnliche Eigen- 
schaften wie die des Quecksilbers mit Gold und besitzt dieselbe 
Neigung zur Krystallisation. Bei der Darstellung des Gold- 
amalgams kann man immerhin einige Prozent eines anderen 
Metalles beifiigen, so geniigt ein kleiner Zusatz von Silber, um 
eine möglichst" gelbe Vergoldung zu erzielen, aber bei Herstellung 
des Silberamalgams ist es nothwendig, nur reines Metall zu 
verwenden. 

Zur Darstellung desselben löst man reines Silber in Salpeter- 
säure, verdünnt die Lösung und filtrirt dieselbe, worauf man sie 
mit hinzugegebenen Kupferstücken so lange schüttelt, als sich 
noch Silber absetzt. Das Ganze wird auf ein Filter gebracht 
und der Rückstand mit Wasser ausgewaschen. Um die Legirung 
zu bilden, wird Quecksilber auf 300° C. erwärmt, das getrocknete 
Silber pulver darauf geschüttet und mit einem eisernen Stabe bis 
zur Vereinigung beider Metalle gerührt. 

Die Legirung lässt sich auch auf nassem Wege zu Stande 
bringen, indem man das in Salpetersäure gelöste Silber eindampft, 
darauf das erhaltene Salz mit drei Theilen destillirtem Wasser 
übergiesst und zu der Lösung die vierfache Menge des Silbers 


Quecksilber gibt. Das in der Lösung enthaltene Silber wird 
dadurch redueirt. Ist alles Silber ausgefällt, so darf ein zu 
der Lösung hinzugesetzter Salzsäuretropfen keinen weissen 


Niederschlag verursachen. Die sich gebildete Legirung wird nun 
abfiltrirt, gewaschen und getrocknet. 

Kupferamalgam. Dieses lässt sich am leichtesten her- 
stellen, wenn man Kupfervitriol in Wasser löst und durch hinein- 
gelegte Zinkstreifen das Metall unter Schütteln ausfällt. Das 
gereinigte Pulver wird im nassen Zustande in Quickwasser 
dieses abgegossen und darauf mit heissem Wasser 
übergossen, worauf man auf 3 Theile Kupfermetall 7 Theile 
(Juecksilber zufügt. Man knetet nun mit dem Pistill der Reibschale 
so lange, bis eine innige Vereinigung stattgefunden hat, sodann 
wird mit Wasser ausgewaschen. Man kann auch das Amalganı 
31/, Theile 
Quecksilber und 1 Theil Eisenpulver in einer Porzellanschale 
mit 12 Theile Wasser übergiesst und so lange zusammen ver- 


' reibt, bis die Flüssigkeit eine gelblich-grüne Farbe angenommen 
hat. 


Das fertige Amalgam wird darauf durch Waschen mit 
Wasser gereinigt. 

Das Kupferamalgam ist im Allgemeinen wenig bekannt und 
doch mit einigen sehr guten Eigenschaften versehen, die es für 
manche Zwecke werthvoll machen. Die Legirung 'krystallisirt 
mit grosser Leichtigkeit und nimmt dabei bedeutende Härte an. 
Es lässt sich in dem Zustande prägen und auswalzen sowie 
poliren, wesshalb es zu mancherlei Gegenständen verarbeitet 
werden kann. In kochendes Wasser gelegt, wird es so weich, 
dass man es zum Abformen der zartesten (segenstände anwenden 
kann, nach wenigen Stunden ist Abdruck zu einer harten Masse 
geworden. 

Zum Verbinden der Metalle lässt sich das Kupferamalgam 
zuweilen sehr gut anwenden, so z. B. für Gusstheile. Wenn man 
das Amalgam auf 4—5 mm Stärke auswalzt, dieses zwischen die 
Metalltheile bringt und dieselben erwärmt, so sind letztere nach 
dem Anpressen so fest verbunden, als wenn eine Löthung statt- 
gefunden hätte. 

Zinnamalgam. Diese erhält ınan, indem man 4 Theile 
Quecksilber erwärmt und 1 Theil Zinn in Form von Feilspahnen 
oder Folie hereingibt, darauf die Masse unter Umrühren vereinigt. 
Durch Pressen in einem Lederbeutel wird der Ueberschuss an 
Quecksilber entfernt und die Masse dann noch einige Zeit durch- 
gearbeitet, wodurch sie bildsam wird und die zum Plombiren hohler 
Zähne dient. Da, wie schon bemerkt, das Zinnamalgam zum 
Belegen «des Glases zur Herstellung von Spiegeln nicht mehr 
benutzt wird, so hat dieses Amalgam wenig Werth in der 
Technik. Zumeist wird das Plombirmetall aus Kadmium und 
Quecksilber dargestellt, welches sehr leicht zu vereinigen ist. 
Zu demselben Zwecke dient auch Wismuth und eine der be- 
kannten leichtflüssigen Legirungen von Wismuth, Kadmium, Blei 
und Zinn, der häufig noch Quecksilber hinzugesetzt wird. Die 
Verbindung anderer Metalle mit Quecksilber ist von geringerer 
Bedeutung, da sie zu praktischen Zwecken keine Verwendung 
finden, ausgenommen das Natriumamalgam, das zuweilen bei 
Gewinnung des Goldes und Silbers bei dem Amalgamations- 
Verfahren dazu dient, die Arbeit zu beschleunigen. 

Eisenamalgam. Eisen lässt sich auf direcktem Wege 
nicht mit Quecksilber verbinden und doch ist es, will man einen 
guten festen Goldüberzug durch Feuervergolden "herstellen, noth- 
wendig, eine solche Verbindung herbeizuführen. Zu>dem Zweck 
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kocht man die Gegenstände in einer Mischung von 12 Theilen 
Quecksilber, 12 Theilen Wasser, 1!/, Theilen Salzsäure, 2 Theilen 
Eisenvitriol und 1 Theil Zinkspähne. Zuerst löst man den 
Eisenvitriol in Wasser, fügt dann das Quecksilber hinzu und 
darauf Salzsäure und Zink. Nachdem der Gegenstand mit 
Quecksilber überzogen, wird er mit Wasser abgespült und darauf 
sofort das Goldamalgam daraufgebracht, es ist dann innig damit 
verbunden. Dieses Auftragen des Gold- oder auch Silberamalgams 
muss möglichst bald geschehen, nachdem der Gegenstand ange- 
quickt wurde, da anderenfalls das Quecksilber verdunstet und 
die Arbeit missräth. Obgleich das Eisenamalgam eine sehr 
geringe Bedeutung hat, so können doch Fälle eintreten, wo es 
wünschenswerth erscheint, eine Vergoldung oder Versilberung 
auf diesem Wege auszuführen. 
(Alle. Anz. f. B.-, H.- u. M.-L.) 


Weber den Einfluss der Temperatur auf den 
Verlauf chemischer Prozesse.*) | 
Von Ingenieur Leo Silberstein, Berlin. 


Zu den interessantesten Erscheinungen der letzten Zeit 
gehört unzweifelhaft der Pictet’sche Versuch, die Darstellung 
einer beliebigen chemischen Verbindung, eines beliebigen chemischen 
Naturkórpers auf Grundlage einer einzigen, allumfassenden 
Methode zu ermöglichen. Der denkende Techniker hat es von 
jeher schmerzlich empfunden, dass trotz der hohen Ausbildung 
der theoretischen Chemie und trotz der tiefen Einblicke, die der 
Forscher in das Verhalten der Elemente erfahren, die Darstellung 
neuer Körper erst auf dem Umwege der Empirie, des miihseligen 
Entdeckens und Erfindens, der Zuhilfenahme einer Reihe um- 
ständlicher Zwischenprozesse ermöglicht wird. Nichts erscheint 
dem methodischen Geiste wiinschenswerther, als auf Grundlage 
allgemein giltiger Prinzipien die Synthese einer beliebigen Ver- 
bindung von vornherein feststellen zu können. Gerade die 
chemische Industrie Deutschlands in ihrer jüngsten Entwicklung 
zeigt in hervorragender Weise, wie ein Handinhandgehen mit 
der Wissenschaft die reichen Früchte der Praxis zeitigt. Raoul 
Pictet, ehemals Professor in Genf, bewegt sich mit seinen 
Forschungen consequent und systematisch in dem Kreise der 
Kälteerzeugung. Jedes noch so enge Gebiet, mit Genie und 
Fleiss bearbeitet, führt aber nothwendig zur Lösung grosser, 
wichtiger Probleme, wenn nur der metaphysische Einheitsdrang 
den Forscher beseelt. Wir wollen hier die Pictet’sche Hypothese 
von den molekularen Vorgängen nur flüchtig berühren und die 
industriell verwerthbaren Folgerungen auseinandersetzen. Pictet 
hat an einigen hundert Experimenten das chemische Verhalten 
der Körper zu bestimmen gesucht. Zwei Körper gehen nur dann 
eine Verbindung ein, wenn sie eine gewisse Temperatur auf- 
weisen. Das Metall Natrium z. B. in ein Gefäss mit Salzsäure 
geworfen, verbindet sich bei gewöhnlicher Zimmertemperatur in 
so energischer Weise, dass eine sprillende Feuererscheinung 
auftritt. Erkältet man aber die Salzsäure auf Minus 50% C., so 
wird das in die flüssig, gebliebene Säure geworfene Natrium 
keinerlei Reaction hervorrufen. Erst durch Zuführung von 
Wärme und Steigerung der Temperatur beginnen, und zwar bei 
ungefähr Minus 50°, die chemischen Anziehungskräfte zwischen 
den Molekülen zu wirken, es bilden sich Gasblasen, und plötzlich 
wird die Reaction eine heftige. 

Wärme ist nach Anschauung der modernen Physik Bewegung 
der Moleküle. Nach Pictet’s Hypothese wäre jedes Molekül 
von einer Aetherhülle umgeben, welche dem Molekül eines 
anderen Körpers einen ähnlichen Widerstand entgegensetzt, wie 
vergleichsweise die Atmosphärenhülle unserer Erde einem ein- 
dringenden Meteoriten. Besitzen nun die beiden Körper eine 
gewisse ‘emperaturhéhe, das heisst, schwingen ihre Moleküle 
mit solcher lebendigen Kraft, dass. sie in ihre gegenseitigen 
Aetherhüllen eindringen, dann kann ihre Annäherung eine so 
grosse werden, dass die chemische Anziehungskraft zu wirken 
beginnt. Den letzten Rest von Aetherwiderstand überwindend, 
eilen die Moleküle einander zu. Zugleich wird aber, gleich wie 
bei einem Stein, der zur Erde fällt, Arbeit frei, welche in Form 
von Wärme die Nachbarmoleküle in Bewegung setzt und so eine 
heftige Massenreaction hervorruft. 

Pictet hat aus seiner Versuchsreihe den Schluss gezogen, 
dass die Körper zwischen einer Temperatur von Minus 125% und 
Minus 155° C. keiner chemischen Reaction mehr fähig sind. Er 
gelangt zugleich zum folgenden, geistreich zu nennenden Vor- 
schlag: Man stelle mit Hilfe von Experimenten die niedrigsten 
Temperaturgrade fest, bei welchen die chemische Anziehungskraft 
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zwischen je zwei Elementen zu wirken beginnt, und zeichne 
diese Grade in eine Tabelle ein. Natürlich wird ein ergänzendes 
Studium nöthig sein über die Grösse der Einflüsse bekannter 
Erreger, wie z. B. elektrischer Funken, warmer Körper, Hilfs- 
reaction u. s. w. Diese Tafel würde die erste Tafel chemischer 
Dynamik bilden. Nach dieser Tafel lässt sich für beliebige zwei 
Elemente, deren Verbindung der Chemiker hervorrufen will, 
genau die Temperatur angeben, sowie die Nebenbedingungen, 
unter denen nur ein einziges und zwar das gewünschte Resultat 
möglich ist. Nun wird eine zweite Tabelle aufgestellt über die 
Temperatur-Grade, bei denen Körper, welche aus je zwei 


; Elementen bestehen, sich mit einem dritten Element zu vereinen 


beginnen. Diese ergeben die zweite dynamische Tabelle. Die 
dritte würde die Verbindungen von binären Körpern mit binären, 
das heisst von Elementenpaaren mit Elementenpaaren enthalten. 
Und so fort, bis zu den complicirtesten Verbindungen. Hat man 
erst eine grössere Anzahl Beobachtungen gewonnen, dann werden 
in ihnen, wie aus jedem systematischen Vorgehen, in scharfen 
Umrissen die Naturgesetze sich abzeichnen, nach welchen Körper 
zu Körper sich findet. Nach dieser Auschauung wäre also unsere 
heutige Chemie nur eine Zusammenwürfelung zahlreicher 
Beobachtungen, welche auf jenen Tafeln erst übersichtlich und 
in Folge dessen klar und für die Erkenntniss fruchtbar sich 
ordnen müssten. 

Will man nun einen Körper darstellen, der aus A Atomen 
Wasserstoff, B Sauerstoff, C Stickstoff u. s. f. besteht, so sucht 
man sich aus den Tafeln zuerst jene zwei Elemente zusammen, 
deren Bildung schon bei der allerniedrigsten Temperatur statt- 
findet. Dann erwärmt man das entstandene Gruppenpaar bis 
zur nächsten allerniedrigsten Temperatur, bei welcher ein drittes 
Element die zur Anlagerung nöthige Energie gewinnt; und so 
steigt man auf, bis sich die verschiedenen Elemente zur kompli- 
cirten Substanz, die man erstrebt, zusammengefunden haben. 


Die Einwirkung von Kalk, Gyps und Cement 
auf Eisen. 


Bei der stets zunelmenden Verwendung des Eisens im 
Bauwesen dürfte es nicht unnütz erscheinen, auf das Verhalten 
dieses Materials gegen die Einwirkung einiger gebräuchlicher 
Bindemittel hinzuweisen, zumal man leider oft genug beobachten 
kann, dass aus übel angebrachter Sparsamkeit Eisentheile ohne 
weiteren Schutz in frisches Mauerwerk u. dergl. eingelegt werden. 

In frischen Kalkmörtel verlegte Eisentheile werden in 
kurzer Zeit in erheblichem Masse angegriffen und besonders die 
aus Schmied- und Walzeisen, weniger die aus Gusseisen be- 
stehenden. Die Einwirkung Zeigt sich zunächst in einer überaus 
starken Rostbildung, welche sich jedoch nicht auf die Oberfläche 
beschränkt, sondern schuell in das Innere sich fortsetzt. Dieser 
Rost bildet mit den zunächst liegenden Mörteltheilchen fórmliche 
Schalen, welche sehr spröde sind und beim Biegen oder bei 
geringerer Erschütterung abbliittern. Ausserdem zielen sie aus 
der umgebenden Mörtelmasse begierig Feuchtigkeit an, wodurch 
die weitere Zerstörung des Eisens herbeigeführt wird, und es 
auch erklärlich erscheint, wesshalb der einmal begonnene 
Auflösungsprozess so schnelle Fortschritte macht, so dass dünnere 
Theile schon nach verhältnissmässig kurzer Zeit vollständig 
in eine Rostmasse verwandelt sein können. Aber auch der 
etwa noch verbleibende Eisınkern erleidet eine merkwürdige 
Aenderung seiner Beschaffenlieit, welche sich besonders durch 
die verminderte Festigkeit, sowie die Kurzbrüchigkeit und 
Sprödigkeit kundgibt. Manchmal auch erkennt man auf der 
Bruchfläche ein deutlich krystallinisches Gefüge. Bemerkens- 
werth ist sodann noch die Volumenvermelhrung, welche mit 
der Zerstörung des Eisens Hand in Hand geht und unter 
Umständen den Bauten gefährlich werden kanı, da sie unter 
ungemeiner Kraftäusserung vor sich geht. So hat man z. B. die 
Beobachtung gemacht, dass schwere Quader, welche fehlerhafter 
Weise mit eisernen Dübeln und Klammern in Kalkmörtel versetzt 
worden waren, aus diesem Grunde auseinander getrieben wurden, 
so dass eine Neuversetzung nöthig wurde. 

Weniger bekannt noch, als das im Vorgehenden Erwähnte, 
dürfte die Thatsache sein, dass auch Gyps eine ähnliche, wenn 
auch in der Regel schwächere Einwirkung auf Eisen hat. Diese 
tritt besonders dann hervor, wenn die beiden Materialien an der 
Feuchtigkeit unmittelbar ausgesetzten Stellen oder auch in 
Räumen verwendet werden, in denen die Luft einen hohen 
Feuchtigkeitsgehalt hat. Mit welcher Kraftäusserung auch hier 
die Volumvergrösserung vor sich geht, möge folgender Fall be- 
weisen. Zur Befestigung eines freistehenden hölzernen Hofthores 
hatte man an den aus rothem Sandstein hergestellten Thorpfeilern 
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je 3 Stiitzkloben angeordnet, von denen die oberen und unteren 
eingebleit, die mittleren aber (wahrscheinlich erst nach dein 
Einhängen des Thores) eingegypst wurden. Nachdem das Thor 
längere Zeit in Gebrauch gewesen war, löste sich an der Innen- 
seite des einen Pfeilers ein muschelförmiges Steinstück ab, ohne 
dass eine äusserliche Veranlassung nachweisbar war. Der ein- 
gegypste Theil des Stützklobens wurde hierbei blossgelegt und 
es zeigte sich, dass die Zerstörung bereits ziemlich weit fort- 
geschritten war, indem sich ca. 5 mm dicke Rostschalen leicht 
ablösen liessen. Auch zeigte die Gypsmasse das charakteristische 
rostbraun-rothe Aussehen. Da das Thor, wie der Augenschein 
lehrte, den mittleren Kloben durchaus nicht belastet hatte, so 
bleibt zur Erklärung der Sprengung des übrigens ganz gesunden 
und aderlosen Steins nur die Annahme, dass dieselbe durch die 
das Rosten des Klobens hervorgerufene Volumvergrösserung 
herbeigeführt worden ist. 

Im Gegensatz zu dem Vorgenannten hat sich reiner Cement 
als ein ganz vorzügliches Rostschutzmittel erwiesen, so dass in 
reinem Cement eingebettete Eisentheile auch unter Wasser vom 
Rost nicht angegriffen werden. Auch ein Anstrich derselben 
mit dünner Cementbrühe hat sich recht wohl bewährt und dürfte 
seiner Billigkeit halber auch dem Mennigeanstrich vorzuziehen 
sein. (Gewerbebl. f. Hess. d. Wieck’s Gew.-Ztg.) 


Neues Verfahren der Ozonerzeugung. 


D’Arsonval berichtete in der internationalen Gesellschaft 
der Elektriker (nach La Lumiere electrique d. Elektro-Techniker) 
über ein Verfahren der Ozonerzeugung ohne besondere Apparate 
mittelst Einwirkung von Wechselströmen auf flüssigen Sauerstoff. 
Er bemerkt dazu, dass man nicht erwarten könne, mittelst einer 
Influenzmaschine Ozon zu erhalten. Die Energiegrésse zur 
Umwandlung von Sauerstoff in Ozon sei ziemlich beträchtlich, so 
dass eine Influenzmaschine nur verschwindende Spuren von Ozon 
zu erzeugen im Stande sei. Die Schwierigkeit in dem von 
d’Arsonval vorgeschlagenen Verfahren liegt darin, flüssigen 
Sauerstoff ohne Anwendung der von Cailletet und Pictet zu dem 
Zweck koustruirten Apparate herzustellen, weil diese in einem 
Laboratorium eben nicht zur Verfügung stehen. Es ist bekannt, 
dass Methylchlorür die Temperatur nur bis — 23°C. erniedrigen 


lässt, indem man sich aber poröser Gefässe bedient, kann man 


die Temperatur noch beträchtlich weiter herabbringen. Es ist 
hierzu genügend, das Methylchloriir in eine poróse Thonzelle, 
wie man sie für galvanische Elemente benutzt, zu bringen. In 
Folge der Wärmeabsorption, die bei der Verdunstung der 
Flüssigkeit an der Oberfläche eines solchen porúsen Gefässes 
stattfindet, geht die Temperatur bis auf — 62° C. herab, und 
wenn man feste Kohlensäure (Kohlensäureschnee) dabei benutzt, 
kann man sogar die Temperatur bis zu 100° und 105° unter 
den Nullpunkt erniedrigen. Indessen ist das immer noch nicht 
genügend, um Sauerstoff ohne Anwendung von Druck flüssig zu 
machen. Ersetzt man aber das Methylchlorür durch flüssiges 
Stickstoffiberoxyd, so lässt sich eine ausreichend niedrige 
Temperatur hervorbringen. Taucht man alsdann in das die 
Kältemischung enthaltende poröse Gefäss ein gusseisernes Gefäss 
ein, welches mit einer Sauerstoffllasche, wie man solche jetzt 
mit comprimirtem Sauerstoff im Handel erhalten kann, in Ver- 
bindung steht, so erhält man sehr rasch grosse Mengen flüssigen 
Sauerstoffs, den man zur Darstellung von Ozon in der oben 
erwähnten Weise benutzen kann. Weitere Mittheilung über sein 
Verfahren hat sich d’Arsonval noch vorbehalten. 


Galvanische Rhodium-Niederschláge. 


In neuerer Zeit hat man versucht, eiserne und kupferne 
Gegenstände auf galvanischem \Vege mit einem Rlıodium-Ueberzuge 
zu versehen, und zwar aus dem Grunde, weil Rhodium ungemein 
hart und schwer schmelzbar ist und von den gewöhnlichen 
Reagaenzien nicht angegriffen wird. Ein sehr zweckmässiges Bad 
hierzu besteht aus 1 1 Wasser, 100 g Rhodiumsulfat, 100 g 
Ammoniumfluorsilikat, 100 g Salmiak und 50 g Ammoniumcyaniir. 
Mat hat die Beobachtung gemacht, dass Kupfer sich besser als 
Eisen und oxydirtes Eisen sich besser als reines Eisen überzieht. 

(Uhland’s Techn. Rundsch.) 


Neue Verpackungsart von Aetzkali oder 
Actznatron 


von Locoge besteht darin, dass das gegossene Präparat mit Paraffin 
umgeben wird. Beim Auflósen benützt man ein auf etwa 
90 C. erwärmtes Wasser, in welchem das Paraftin schmilzt und 


POLYTECHNISCHES NOTIZBLATT. 


Beim Erkalten der Lösung wird 


das Aetzkali in Lösung geht. 
(Drog.-Ztg.) 


das Paraffin fest und kann entfernt werden. 


Literatur 


Rechts-Lexikon für Kaufleute und Gewerbe- 
treibende von Dr. juris Julius Engelmann, Direktor 
der Kaufmännischen Hochschule in Köln. Verlag von 
Palm & Enke in Erlangen. Eine grosse Aufgabe ist es, 
die sich der Verfasser dieses Werkes setzt, deren Lösung 
ihm aber in der glücklichsten Weise gelungen ist. Die 
Angehörigen des Handels- und Gewerbestandes will das 
Werk in den Stand setzen, sich bei jeder auftauchenden Rechts- 
frage sofort Raths zu erholen; sie sollen durch Erläuterung der 
im Handel und Verkehr vorkommenden rechtlichen Ausdrücke, 
der allgemein gültigen Rechtsregeln und Rechtssitze befähigt 
werden, „bei den von ihnen abzuschliessenden Rechtsgeschäften 
ein richtiges Urtheil über das Maass der damit verbundenen 
Rechte und Pflichten zu gewinnen.“ Es unterliegt kaum ein Zweifel, 
dass die Unkenntniss der den Handelsverkehr regelnden Gesetz- 
gebung sich gerade bei den Angehörigen des Gewerbestandes 
als ein schwere Nachtheile mit sich führender Mangel heraus- 
gestellt hat. Die Grundsätze der auf der Freiheit des Handels 
und Gewerbes aufgebauten Gesetzgebung sind noch nicht in die 
breiten Schichten der Bevölkerung eingedrungen. Auch auf 
diesem Gebiete ist die Theorie der Praxis weit vorangeeilt. 
Jeder Versuch einen Ausgleich zwischen Theorie und Praxis 
herbeizuführen muss desshalb auf das freudigste begrüsst werden. 

Als einen ganz besonderen Vorzug dieses Werkes möchten 
wir hervorheben, dass es nicht zu populär geschrieben ist, dass 
es nicht die Prätention erhebt, sein Studium mache nunmehr die 
Consultation des Juristen zu einer überflüssigen Sache. Wer 
mit einiger Aufmerksamkeit das Werk zur Hand nimmt, der 
wird eine Fülle von Belehrung finden; der wird vor allem aber 
auch darüber aufgeklärt werden, dass angesichts der Complizirtheit 
der Handels- und Gewerbe-Verhältnisse, und angesichts der 
Mannigfaltigkeit und Veränderlichkeit der Gesetzgebung für den 
Gewerbetreibenden das Einholen des Rathes des Juristen von 
grösstem Vortheil und desshalb dringend zu empfehlen ist. 
Jedenfalls hat sich der Verfasser des Werkes mit demselben ein 
grosses Verdienst erworben, und können wir - desshalb sein 
Studium Jedermann auf das nachdrücklichste anrathen. 


Die Dynamomaschine Zum Selbststudium für 
Mechaniker, Installateure, Maschinenschlosser, Monteure u. s. w. 
Anleitung zur Anfertigung von Dynamomaschinen, leicht fasslich 
dargestellt von Prof. Wilh. Biscan, Elektriker. Leipzig 18%. 
Verlag Oscar Leiner. Zweite vermehrte Augage. Broch. 2 Mk., 
geb. 2.50 Mk. 

Wie aus dem Titel des Buches ersichtlich ist, ist dasselbe 
vorwiegend für Praktiker geschrieben, die in irgend welcher 
Beziehung zur Elektrotechnik stehen. Diesen Kreisen, denen 
die wissenschaftliche Fachliteratur schwer zugänglich ist, dürfte 
dieses Buch auch in der That eine willkommene Gabe sein, 
indem dasselbe in einfacher, verständlicher Weise den Bau und 
die Konstruktion mit Berücksichtigung der theoretischen Unter- 
lagen auseinander setzt. 

Die einzelnen Abschnitte behandeln, unterstützt durch gute 
Abbildungen, statische und dynamische Elektrizität, die Erregungs- 
arten der Elektrizität, das Olim’sche Gesetz, die stromerzeugenden 
Maschinen. Nun folgen Abschnitte über Konstruktionsbedingungen, 
Gleich- und Wechselstrommaschinen. 


Die Bogenlampe. Physikalische Gesetze, Funktion, 
Bau und Konstruktion derselben; fiir Mechaniker, Installateure, 
Maschinenschlosser, Monteure etc., sowie als Anleitung zur 
Anfertigung von Bogenlampen, leicht fasslich dargestellt, von 
Prof. Wilhelm Biscan, Elektriker. Mit 74 Abbildungen und 
Konstruktionszeichnungen. Leipzig. Verlag Oscar Leiner. 

Verfasser bespricht zunächst in Klarer frischer Darstellung 
das Wesen des Bogenlichtes, an welches Kapitel er kurze 
geschichtliche Mittheilungen über die Erfindung desselben an- 
knüpft. Die weiteren Abschnitte, in welche Verf. sein Werk 
eintheilt, beschäftigen sich mit der Beschreibung der verschiedenen 
Lampen, der Schaltung und zweckmässigen Verwendung derselben. 
Das letzte Kapitel behandelt die Nebenapparate, Vorschalt, 
Widerstand, Säulen etc., ohne jedoch auf die Elektrizitätsquelle 
selbst einzugehen. Zum Schlusse gibt Verfasser noch einige 
Bemerkungen über die Behandlung der Bogenlampe, ihre 
Erhaltung u. s. w. Trotz der schönen Ausstattung stellt sich 
der Preis des Buches nur auf Mk. 2 (broch.) | 


Berichtigung. Auf Seite 84 Zeile 30 von unten ist die Temperatur 
auf ca. 2000% C. anzugeben. 
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Wassermesserfabri 
Ludwigshafen am Rhein. 


Max Mylius, 
Ingenieur und Patentanwalt 
(Theodorovic € Co.), Berlin, 
Thurmstrasse 14. 2942 


Gebrauchsmusterschutz. 


Cannstatter Misch- und Knetmaschinen-Fabrik 


Werner & Pfleiderer, 
Cannstatt, Berlin, Wien, Paris, London. 


Universal-Knet- und Misch-Maschine, 


BesteMaschine für ghemische u. pharmaceutischeProducte. 
> Alle Arten Kitte, Wichse, Druckerschwärze, Tinte, 
= Anilin und Alizarin, Blanc fixe, alle Arten Farben, 
= Bleiweiss, Mennige, Lebm, Formsand, Maschinenfett, 
= elektrische Kohle, Schiesspulver, Sprengstoffe, Phosphor- 
Fund andere Pillen, Quecksilbersalbe, Starke, Seife, 
* Hausenblase, Opium, Chinin, Schnupftabak, Entzuckerung 
© der Rüben-Melasse etc. Masticatoren mit heizbarem 
= Trog u. heizbaren Schaufeln fiir Gummi- u. Guttapercha- 
E = Waaren, Isolirmasse, Schmirgel, Linoleum, künstliche 
S 5 Steine ete. Vollständige Einrichtungen für die Lebens- 

7 mittel - Industrie und chemisch - - pharmazeutische 

Fabrikation. 
la. Referenzen aus allen Branchen. — Grösste Leistungsfähigkeit. — Einfache 
Bedienung. — Prospecte grat. u. franko.— Anfragen möglichst ausführlich erbeten 
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Meubau und Reparaturen ohne Betriebsstörung. 
De Blitzableiter. “HA 


Öf bewährten | 
zo) Es Mm Systems | 
l Ziegelsteine (von ea. 9000 M. an) Kalk, Thon- 


waaren, Cement 


= Dr. Heinrich Byk 


Aether sulfuric. — Alcohol | Goldsalze, Karlsbader Salz artif. 
Baryumsuperoxyd — Barythydrat | Jodoform — Jod subl. — Jodkalium. 
Benzoésaure Jodnatrium — Oxalsäure 
e tol. und e resina subl. Oxyd. Kali neutr. — Pyroxylin 
Benzoésaure Salze — Borsäure Pepsin — Pyrogallussäure 


Bromkalium — Bromsalze Phosphorchloride 
Chloroform | Resorcin — Schwefelkadmium 
Collodium — Chloralhydrat | Silbersalze 


Citronensäure — Coffein Tannin ley. (Schaumform) u. pulv. 
Gallussáure. | Wasserstoffsuperoxyd. 


Chemische Fabrik, Berlin. 1518 


Gesellschaft für Linde's Eismaschinen in Wiesbaden 


liefert : 


Kühl- und Eismaschinen, Einrichtungen zur Abkühlung | 
und Ventilation von Ráumen aller Art, zar Kiihlung von 


Flüssi en und zur Eiserzeugung, Spezialapparate 
r Krystallisationsprozesse mittelst Kälte. 


SGinkichtancen zur weitgehendsten Verminderung des | 
Kühlwasserverbrauches behufs Ermöglichung der Anwendung von | 


Kühlmaschinen selbst bei nahezu gänzlichem Wassermangel, und übernimmt 


Projektirung und Lieferung ganzer Kühlanlagen. 
Gegenwärtig in Betrieb und in Ausführung begriffen 
De über 1700 u nt “Ca 2941 


Patent- 1519 


blech Scheere 


D. R. P. Nr. 31516 u. 43290 


für Hand- u. Motorbetrieb. 


Einzig existirende Blechscheeren, 
mit welchen Blechtafeln in unbegrenz- 
ter Länge und Breite ohne Anstand 
durchschnitten werden können, Zum 
direeten Antrieb von der Transmission, 


rückung des 
ausbalaneirten Messerschlittens und 
verstellbarer Blec! niederhaltung; bei 
Blechen bis 15 mm Dicke, 12 Schnitte 


bo, pro Minute. 
==) Diese Scheeren werden, ausser für 


atin 


== in Leistungsfähigkeit bis 4, 6, 8, 10, 
12 und 15 mm Dicke als Handhebel« 


scheere geliefert. 
pras ción: Garantie. P:ospecte stehen zu Diensten. 


Maschinenfabrik, 
Heh. Schatz, . Weingarten (Württemberg). 


mit Leer- und Vollscheibe, mit Aus- | 
durch Gegengewicht | 


Hand- u. Motorbetrieb, auch für Bleche 


Ninebar g i geschätzt 
1882. 


Augsburg 
1886. 


Specialgeschäft für runden 
Dampfschornsteinbau _ 5, 


aus radialen Formsteinen unter dauernder Garantie fiir die Stabilität bei allen 
Witterungsverhältnissen. Einmauerung von Dampfkesseln jeden A E A Ie I stems, 


R. Schering 


(Schering’s Grüne Apotheke) 

Abtheilung für Drogen und Chemikalien 
Berlin N., Chausseestrasse 19, empfiehlt 
Chemikalien, Reagentien, Normallésungen, Alcohol- -Präparate etc. 

für 1265 


Photographie, Zuckerfabriken, Brennereien, 
Laboratorien ete. 


a 
in bekannter vorzüglichster Reinheit zu Fabrikpreisen. 


Ausführliche Preisliste zu Diensten. | 
K 
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Complette Extractionsanlagen 


zur Entfettung und gleichzeitigen Trocknung von Knochen 
und anderen fetthaltigen Substanzen 
liefert die 
Dampfkesselfabrik von Jacques Piedhoeuf, 
Düsseldorf-Oberbilk (Rheinprovinz). 
3068 Musteranlage nach Vereinbarung im Betrieb zu sehen. 
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Hesselstein ¿ 


Bekannte Glickscollecte A. Gerlof, Nauen b Bertin, |) v+* san ai os a, 


— Geduld und Beharrlichkeit ftihren zum Ziel! Bun m Gite, Erfolg und Un- 
= SC chkeit. ung, erst be 

Für nur 1 Mark kann man obige Bezeichnung erproben. Erfolg, also kein Versuchsrisiko. 

Grosse Stettiner Pferdelotterie, schon 8. Mai. Gesammt- Näheres gratis u. franco aufgefl. Anfrage. 
ewinn 240,000 Mk. Hauptgewinn 16 Equipagen, 200 Pferde, Martin van Look, Köln a.¿Rhein, 
í 1 Originalloos nur 1 Mk.) 

Nächste Pferdelotterie zu Neubrandenburg (Mecklbg.) schon ji COo 
2. Mai. Hauptgew. 85 Pferde. (1 Originalloos nur 1 Mk.) i 

Bonner Victoria-Lotterie schon 8. Mai. Hptgew. 20,000 Mk.) 8130 D, ar ill 5 
(1 Originalloos nur 1 Mk.) Waldstrasse 35. 


Inovratzlawer Pferdelotterie, schon 9. Mai. Hauptgewinn $ | 
10,000 Mk. (l Originalloos nur 1 Mk.) 3582 Filiale: Inowrazlaw 


empfehlen 
EEE 
— — -———  — — — Dampf- Maschinen 
> : A A | liegender u. stehender Construction, 
Ehrendiplom (höchste Auszeichnung) der Gewerbeausstellung Compound- und Bajonetsystem von 


i 4—200 Pferdestärken. 
in Halle a. S. 1892. 
Dampfkessel 
verschieden. Systeme in allen Grössen. 
ehr. Kórting, Körtingsdorf b. Hannover ffs sensi 
m en, 
an Universal-Injectoren, Modell 1889, fahrbar und stationär, mit auszieh- 
| zum Speisen von Dampfkesseln mit Wasser bis zu © = baren Kesseln. 2718 
ca. 65° C. Saughöhe 6 m. Ueber 70000 im Betriebe. Compl. Einrichtungen gewerbl. 
Wasserstrahl - Condensatoren mit oder Anlagen jeder Art. 
ohne Gefällwasser arbeitend, für Dampf- 
mascbinen jeder Art und Grösse. Kataloge, e te 


Q Kolbenlose Fin- und Zweikammerdampfpumpen Zeichnungen grat 


Fliissigkeit in beliebigen Mengen und auf beliebige 


Höhen, ln. DO: 
Wasser- und Dampfstrahlpumpen für jede Flüssig- N ! N 1 
keit; einfachste und betriebssicherste Pumpen. cu cu. 


Continuirlich arbeitende Condenswasserableiter, 


0 eo 
zuverlässiger Betrieb bei jeder Dampfspannung. | N () | | r h l | | e 
Centralheizungs-, Liiftungs- und Trockenanlagen 0 


jeden Systems. 
Rippenheizkórper u. daraus zusammengesetzte Oefen. 
Preislisten umgehend kostenlos. 1038 ‚ ist säuredicht, höchst isolations- 0 


fähig totaler Aufbrauch der 
ESS Zinkeylinder. 306 


O $ Hitl & Co., Leipzig, $ 


$ Photographische Apparate $ = igesi] 


Fabrik patentirter Artikel. 
für Amateure und 33:5 


Beste Zeugnisse. 
Feinste Referenzen. 

Bi gewerbliche Zwecke. $ 
A Compl. photogr. Amateur-Ausrtistungen. 


Gesetzlich geschiitzt. 
9000000:0:0000000 
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Alfred Suck & Co, © 
Berlin, Ritterstrasse 60. 4 
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Flaschenzüge und Aufzüge 
Kabel, Winden, Krahnen. Schiffs- und Krahnen-Ketten. 


auge 
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<a e, Düren; 
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Reparaturen aller Arten Flaschenziige. 
Kettenförderbabnen, Drahtseilbahnen, Ketten-Elevatoren, ` ` ` 
Transporteure, Deckenhängcbahnen für verschied. Zwecke, amerik. Treibketten, Gall’sche Ketten Kieselg uhr-Isolirmittel. 
Tee AAA 
11512 
eigener vorzüglicher Con- | 
Rin (fen struction, practisch bes- | Elektrochemiker 
tens bewährt zum Brennen gesucht, ebenso Ta yanspıan 
von Ziegeln und Ver- MW tiker. Anmeldungen unter A. K. 3395 


blendsteinen, Kalk und Cement. Bingöfen an die Exped. d. Bl. erbeten. 
für kleine Leistungen besonders billig 


construirt. Diverse Brennöfen und Spe- | 

cialöfen zum Brennen von Dachziegeln, Lebensstellung. 
ae: Röhren, Klinkern, Cement Gesucht zur Leitung einer Fabrik 
Kalk und Gyp 2697 MN | der 


Projecte. “ftir Ziegelei etc. Anlagen Ñ £ 
Chamotte- und Cementfabriken. Trocken- F arben u. Lack Branche 
einrichtungen D. R. P. Nr. 67329 u. 10555 und österreich.-ungarisch. 
Patent Nr. 12699 u. 32038, an yee freistehenden Brennofen anzubauen. 


Kare erin W., 122. | Ernst Hotop. 


fiir Export ein tahtoa Chemiker, 
| tiichtige Arbeitskraft, mit Baareinlage 
von 30—40 Mille, welche sicher ge- 
| stellt wird. 


y Gefl. ausftihrliche Offerten sub R. A, 
3388 an die Exped. d. Bl. 


Verzahnte Kettenráder u. calibrirte Ketten. | 1527 
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Fabrik: MULDA /Sachsen. 


2693 jetzt 


Richter’sche Fabriken 
Gesellschaft mit beschränkter Haftung. 


Asphaltpapier, Oeltuch, 
Asphaltdachpappen, Holz - 
Cement, sowie wasserdichte 

Stoffe fabricirt 3% 


Ludw. Ludw. Üflacker, Düsseldort, Düsseldorf, 
Hörmann Karmann Balıheim, Bautza Bautzen 


G 852 CIAL P 
(Aquapult u. Pulsometer) zur Förderung jeder Art o ae eae egr. 1852 SPE ITAT: kon 


‚Schmiedeeiserne 


Podest- u. Wendeltreppen 
Schiebethore mit Wellblechfüllung 
Oberlichte 1016 


Ersetzt alle bisherigen Gefässe, $ Selmiedeciserne Fenster aller Ar t 
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Leipxig-Mookan. 


L ager: 
Georg Wiebe, Hamburg, Hohe Bleichen 49. 
Vertreter: 


Auchner & Co., Berlin N. Tone Irene: % 
Rowley & Grote, Elberfeld. 
Carlo Naef, Mailand. 
Wohanka & Co., Budapest. 3257 
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R. Zimmermann, Bautzen. 
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Erfolge der chemischen Synthese. 
Von Dr. M. Dittrich in Heidelberg. 


(Schluss.) (Nachdruck verboten.) 


Wir verlassen jetzt das Gebiet der Benzolderivate und der 
ihm ähnlich constituirten Körper und wenden uns einer Klasse 
von Substanzen zu, welche zur Zeit das Interesse einer grossen 
Zahl Chemiker in Ansprueh nehmen, nämlich zu den im Pflanzenreich 
weit verbreiteten Alkaloiden. Auch hier hat es ungeheuere 
Schwierigkeiten und grosse Mühen verursacht, ehe es möglich 
war, einen Einblick in den inneren Bau ihrer Moleküle zu 
gewinnen, und wenn wir heute überschauen, was dabei erreicht 
worden ist, so erscheint es uns verhältnissmässig gering gegenüber 
den Errungenschaften, welche auf anderen Gebieten der 
organischen Chemie erzielt sind. Allein eine grosse Menge 
wichtiger Thatsachen ist durch die eifrigen Untersuchungen 
bedeutender Forscher herbeigeschafft worden, welche voraus- 
sichtlich zur Klärung noch unbeantworteter Fragen beizutragen 
bestimmt sind. 

Erst seitdem man die Alkaloide als die Abkömmlinge des 
Pyridins (C,H,N) und Chinolins (C,H,N) erkannt hatte, 
jener Körper, welche im Gegensatz zum Benzol u. s. w. noch 
Stickstoffatome in ihrem ringförmigen Molekül enthalten, begann 
sich Licht über diese noch im Dunkeln liegende wichtige Klasse 
organischer Verbindungen zu verbreiten, und als es Ladenburg 
gelang, das Coniin, das Schierlingsgift, aus seinen Elementen 
darzustellen, war das Zeichen zu einem weiteren Vordringen 
gegeben, dem ein Erfolg in Aussicht gestellt werden konnte. 


Durch die ausgezeichneten Untersuchungen A. W. Hof- 
mann’s war als sicher festgestellt, dass das Coniin ein 
«-Propylpiperidin von der Formel 

CH, 
cH,/\ CH, 
CH, V CH. CH,.CH,.CH;, 
i NH 
also ein verhältnissmässig einfach zusammengesetzter Körper 
sei; trotzdem war eine Synthese auf glattem Wege, vielleicht 
durch Erhitzen von Pyridin mit Propyljodid, nicht durchzuführen, 
vielmehr musste auch hier ein anderer weiterer Weg gesucht 
werden. | 


Ladenburg ging vom Pyridin aus, welches bereits 
synthetisch hergestellt war, und gewann daraus durch Erhitzen 


seines Jodmethylates C,H, : nn “das náchst hóhere Homologe 


bis 5 Gr. schwer je 1000 = M. 10, schwerere nach Uebereinkunft. 


Ueberziehen der Metalle mit Platin. — Zur Darstellung ganz reinen 
destillirten Wassers fiir anulytische Arbeiten. — Die Papierriider der 
Pullmann Eisenbahnwagen. — Fässer von Stahlblech. 


des Pyridins, das «-Picolin (C,H,N.CH,). Dieses condensirte 
er mit Paraldehyd und erhielt so ein «-Allylpyridin: 


C;H,N.CH; + OCH.CH, == C,H,N.CH: CH.CH, + H,O. 


Durch Reduction mit Natrium in alkoholischer Lösung, 
einem für derartige Reactionen vorzüglich geeignetem Mittel, 
geat dieser Körper in «-Propylpiperidin über. iese Base 
unterscheidet sich von dem natiirlichen Conlin nur durch ihre 
optische Inactivität. Zur Zerlegung in ihre Componenten verband 
nun Ladenburg die Base mit der der Synthese ebenfalls zugäng- 
lichen activen Rechtsweinsäure, und gewann schliesslich zwei 
Körper, von denen der eine, der linksdrehende, dem Coniin sehr 
ähnlich, der andere, welcher die Polarisationsebene des Lichtes 
nach rechts drehte, dem Coniin vollkommen gleich war. 

Damit war die erste vollständigeSynthese eines 
Alkaloides gelungen. 

Von den übrigen Alkaloiden ist bisher noch keines direkt 
synthetisch dargestellt worden, bei einer Anzahl hat man bisher 
nur ihre Constitution mit mehr oder weniger Sicherheit ermittelt. 
Goldschmidt in Wien hat durch eingehende Untersuchungen 
über das Papaverin eine Formel für diesen Körper aufgestellt, 
welche als eine durch eine Methylengruppe vermittelte Verbindung 
eines Benzol- und eines Isochinolinringes, eines Isomeren der 
Chinolins, erscheint: 


OCH, 
C 
HOA oo 
HC C—OCH, 
VV 
. 
N ooon, 
ne Io 
S o 


Man ersieht, dass das Molekül eines derartigen Körpers 
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schon recht complieirt ist, und es ist offenbar, dass es grosse 
Schwierigkeiten machen muss, seinen Bau aufzuklären. 

Das Atropin ist als der Tropasáureester des Tropins 
erkannt und aus diesen Componenten hergestellt worden; die 
Natur des Tropins jedoch ist bisher noch nicht vollständig 
aufgeklärt, wenngleich seine Kenntniss in den letzten Jahren 
wesentliche Fortschritte gemacht hat. 

Aehnlich verhält es sich mit dem Cocain, dem wirksamen 
Bestandtheil der Cocablätter, einem geschätzten Arzneimittel. 
Durch Salzsäure wird es ın Benzoesäuremethylester und Ecgonin 
gespalten, welches nach den Untersuchungen Einhorn’s eine 
Carbonsäure des Tropins ist. Auch Brucin, Strychnin und 
Nicotin sind in einfachere Körper zerlegt worden. 

Mit besonderem Interesse hatte man sich der Herstellung 
des Chinins auf synthetischem Wege zugewandt, zumal dieses 
Mittel in der Medicin eine ausgedelinte Anwendung findet. 
Allein auch hier befinden wir uns vor noch unvollständigen 
Resultaten, von denen wir nur erwarten können, dass sie mit 
der Zeit einen befriedigenden Abschluss finden mögen. 

Gleichzeitig ging das Streben der Chemiker dahin, auch 
Ersatzmittel für derartige Substanzen wie Chinin herzustellen ; 
und wir besitzen heute bereits im Antipyrin, Phenacetin 
u. s. w. Körper, welche in ihren Wirkungen dem Chinin fast 
vollkommen gleichzustellen sind. 

Wir müssen es uns heute versagen näher auf die grosse 
Zahl solcher künstlich hergestellten Arzneimittel einzugehen, 
welche die Medicin der organischen Synthese verdankt; vielleicht 
kommen wir später einmal ausführlicher darauf zurück. 

In gewissen Beziehungen zu den Alkaloiden stehen die 
Ptomaine, die Fäulnissalkaloide, welches meist stark wirkende 
Gifte sind. . Die Constitution einiger von ihnen ist neuerdings 
festgestellt worden. Das Cadaverin, welches bei der Fäulniss 
des Fleisches entstelit, wurde von Ladenburg als Pentamethylen- 
diamin (CH, NH,.CH,.CH,.CH,.CH,NH,) erkannt und aus 
Trimethylenbromid künstlich dargestellt. 

Bis hierher hatten wir gesehen, dass es dem forschenden 
Chemiker gelungen war, überall in das Wesen der einzelnen 
Körperklassen einzudringen, die chemische Constitution einer 
Reihe derselben zu ergründen und eine ziemliche Anzalıl von 
ihnen aus den Elementen aufzubauen, wenngleich in einzelnen 
Gruppen manchmal bisher nur geringes erreicht ist. Allein über eine 
für den Thier- und Pflanzenkörper jedoch höchst wichtige Klasse 
von Substanzen, die Biweisskörper, herrscht bis heute noch 
völliges Dunkel, ja es ist noch nicht einmal mit Sicherheit 
gelungen, das Eiweiss ais einen einheitlichen chemischen Körper 
zu isoliren. Zwar gibt das Verhalten dieser Körper bei ihrer 
Spaltung u. s. w. einige Andeutungen über ihre Constitution, 
allein die entstehenden Spaltungsprodukte sind so zahlreich und 
mannigfaltig, dass sie eher verwirrend als klärend auf die 
Forschung einwirken. 

Dass es aber auch gelingen wird den Schleier, welcher 
über diesen complieirtesten organischen Körpern ruht, zu lüften, 
ihre Constitution zu ergründen und sie vielleicht gar synthetisch 
darzustellen, ist nach den bisher gemachten Erfahrungen bei 
anderen Substanzen, welche früher ebenso unaufgeklärt waren 
wie die Eiweisskúrper, wohl mit einiger Sicherheit anzunehmen! 


Die 
hygicinische Bedeutung der Zimmerhcizung 
vermittelst Leuchtgases unter Berücksich- 
tigung des Nutzeffekts dieses Heizverfahrens. 
Von Benno Kohlmann.*) 


Die immer umfangreichere Verwendung des elektrischen 
Lichts zwingt die Gasanstalten, auf eine grössere Benutzung des 
Leuchtgases zu technischen Zwecken — namentlich zum Heizen 
und Kochen — bedacht zu sein. Gasheizófen existiren zwar 
schon lange, aber man warf ihnen mit Recht vor, dass sie die 
Zimmerluft verschlechterten und im Betriebe zu theuer seien; 
durch bessere Konstruktion, namentlich in Bezug auf die Ableitung 
der Verbrennungsprodukte hat man indessen jene Uebelstände 
beseitigt und ist dadurch zu verschiedenen Systemen von Gas- 
heizöfen gelangt. 

Eines der verbreitesten derselben ist das System Kutscher ; 
dieser patentirte Ofen zeigt am unteren Theile, in welchem auch 
die Verbrennung stattfindet, einen gewellten, kupferpolirten 
Wärmereflektor und oberhalb desselben eine grössere Anzahl 


*) Mittheilung aus dem Laboratorium des Leipziger Bureaus für 
chemische etc. Untersuchungen. 
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schräg liegender Heizröhren, welche die Cirkulation der Wärme 
befördern. 

Mit der Untersuchung der hygieinischen und finanziellen 
Leistungsfähigkeit eines solchen Ofens beauftragt, wurde hierzu 
folgender Weg eingeschlagen: 

„vor dem im Versuchszimmer aufgestellten Gasofen wurde 
ein genau gehender, den Gasverbrauch bis zu 5 ccm anzeigender 
Gaszähler aufgestellt; in das nach dem Schornstein führende 
Abzugsrohr (von 8 cm Durchmesser) dagegen ein Blechkasten 
eingeschaltet, welcher ein Anemometer und ein Thermometer 
enthielt und an dessen einer Aussenseite eine Glastafel angebracht 
war, um die beiden Instrumente von aussen beobachten und ihren 
Stand registriren und auf diese Weise die Temperatur und 
Geschwindigkeit, resp. Menge der durchgehenden Abzugsgase 
bestimmen zu können. 

Da Ventilation und Wärmeverlust von verschiedenen Be- 
dingungen — die weiter unten näher erörtert werden — abhängig 
sind, konnten einzelne Heizversuche nicht massgebend sein. 
vielmehr musste eine grössere Anzahl vorgenommen und daraus 
ein Mittelwerth festgestellt werden. 

Für jeden dieser Versuche wurde eine Beobachtungszeit 
1 Stunde eingehalten; die Ausführung geschah in folgender 
Veise: 

Versuch I. Gasverbrauch 709 Liter (per Stunde). Das 
Thermometer im Abzugsrohre stieg anfangs rapid, dann immer 
langsamer bis 96° C., auf welchem Stande es mit geringen 
Schwankungen bis zum Ende der Versuchsstunde verblieb; das 
Anemometer ergab 30,364 Touren, d. i. p. Sekunde 8,43 Touren. 
und da dieses Instrument die Formel 0,0838 n + 0,4109 (n = 
Tourenzahl p. Sekunde) besass, so war die Geschwindigkeit der 
Abzugsgase 1,1177 m p. Sekunde; hieraus berechnet sich deren 
Volumen zu 


) > 
(5) w 1,117 .3600 = 20,22 cbm p, Stunde und zwar bei einer 
Temperatur von 96° C. 

Die Zusammensetzung der Abzugsgase und die darin ent- 
haltene Wärmemenge hängt nun zunächst von der Qualität des 
Leuchtgases ab. Unter Zugrundelegung einer Anzahl von Gas- 
analysen können wir ein Leuchtgas (unter Vernachlässigung 
geringer Mengen Benzol und Propylen, welche man recht gut 
als Aethylen berechnen kann) als folgendermassen zusammengesetzt 


annehmen: 
¿Gewichtsprozente Volumenprozente 


CH 47,895 39,26 
CU 17,696 1,47 
C,H, 10,955 4,02 
CO, 1,510 2,09 
H 8,023 41,41 
N 6,593 2,09 
O 1.230 0,46 

100,000 100,09 


= Bei vollständiger Verbrennung, wie dieselbe im gut venti- 
lirenden Gasofen stattfindet, ergeben sich als Verbrennungsprodukte 
von 100 kg eines solchen Leuchtgases 


201,140 kg Kohlensäure und 

194,040 „ Wasser, 
und da im Leuchtgase bereits eine kleine Menge Sauerstoti 
vorhanden ist und das ebenfalls vorhandene Kohlenoxyd nur 
noch die Hälfte Sauerstoff braucht, sind zu dieser Verbrennung 
302,173 kg Sauerstoff erforderlich; letzterer muss aus der 
Zimmerluft entnommen werden und wenn wir uns diese aus 
76,74 Th. Stickstoff und 23,26 Th. Sauerstoff zusammengesetzt 
denken, so gelangen noch 996,936 kg Stickstoff oder mit Hinzu- 
ziehung der im Leuchtgase ursprünglich enthaltenen 6,393 kg in 
Summa 1003,329 kg Stickstoff unter die Abzugsgase. 

Man hat somit aus 100 kg Leuchtgas 


201,740 kg Kohlensäure, 

194,040 „ Wasserdampf und 

1003,329 , Stickstoff, 
also in Summa 139,109 kg Verbrennungsprodukte von 100° C. 
erhalten; am Thermometer wurden zwar nur 96° abgelesen, allein 
da am Anemometer weder Wasserabscheidung noch Nebel zu 
erkennen war, musste die Temperatur an dieser Stelle zu 100° C. 
angenommen werden. Die Differenz von 4° erklärt sich durch 
die Entfernung des Thermometers vom Anemometer. 


Da nun 
1 cbm Kohlensäure von 100° C. 1,4602 kg 
1 , Wasserdampf ; 0,8065 , 
1 , Stickstoff j 0,9185 „ 
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213++t 
Gases und t die Temperatur bezeichnet) wiegen, so erhált man 
fiir obige Gewichtsmengen 


138,159 cbm Kohlensáure, 
240,595 , Wasserdampf und 
1092355 , Stickstoff; 


hiernach haben 100 kg oder 195,949 cbm Leuchtgas 1471,109 cbm 
Verbrennungsprodukte von 100° C. ergeben; dies berechnet sich 
für 1 cbm Leuchtgas von 10° C. auf 7,5 cbm Verbrennungsprodukte 
von 100° C. bei einem Bedarf von 5,625 cbm atmosphärischer 
Luft von 15° C. 

Nun sind in der Versuchsstunde 709 Liter Leuchtgas 
(= 362,02 g) von 10° C. verbrannt worden; hierzu waren, wie 
sich leicht nach den oben gegebenen Daten berechnen lässt, 
3,98 cbm Luft von 15° C. erforderlich, und es entstanden dabei 
5,32 cbm Verbrennungsprodukte von 100°C. Mithin sind in den, 
durch den Schornstein entwichenen, oben mit 20,22 cbm ange- 
gebenen Abzugsgasen 20,22—5,32 = 14,90 chm atmosphärische 
Luft (von 100°) enthalten, welche aus dem Versuchszimmer mit 
aufgesaugt worden sind. 

Rechnet man diese 5,32 cbm Verbrennungsgase und 14,9 cbm 
Luft, bestehend aus 


0,50 cbm Kohlensäure 


(nach der Formel wobei G das Kubikmetergewicht des 


0,87 Wasserdampf 
15,72 , Stickstoff und von. 100° 
3,13 , Sauerstoff 


in Gewicht um, so erhält man 
0,73 kg Kohlensäure, 
0,70 „ Wasserdampf, 
1444 , Stickstoff und 
3,28 , Sauerstoff 
als Bestandtheile der Abzugsgase. 
Da nun die spezifischen Wármen dieser Gase folgende sind 


Kohlensäure = 0,21927 
Wasserdampf = 0,48000 
Stickstoff == 0,24348 
Sauerstoff = 0,2i751 


so sind in den gefundenen 19,15 kg Abzugsgasen an Wärme 
100 (0,73 . 0,21927 + 0,7 . 0,48 + 14,44 . 0,24348 + 3,28 . 0,21751) 
— 472 Calorien enthalten. 

Nach diesen Ermittelungen kann man nunmehr auf die 
Bestimmung des hygieinischen und des Nutzeffekts der Gasheizung 
übergehen. 


a) Bestimmung des hygieinischen Effekts. 


Wie schon oben erläutert, sind zur Verbrennung der in der 
Versuchsstunde verbrauchten 709 Liter Leuchtgas (von 10°) 
3,98 cbm Zimmerluft (von 15°) erforderlich gewesen; ausserdem 
haben die Abzugsgase noch 14,9 cbm Luft von 100° enthalten, 
welche ebenfalls dem Zimmer entnommen worden sind; diese 
14,9 com Luft von 100° sind aber gleich 11,5 cbm Luft von der 
Zimmertemperatur 15°; mithin sind 11,5 + 3,98 = 15,48 cbm 
Zimmerluft theils zur Verbrennung verbraucht, theils durch den 
Schornstein aufgesaugt worden. 

Da nun das Versuchszimmer einen Rauminhalt von 52,238 
15, nz 33/, Stunden; um die Zimmer- 
luft vollständig zu erneuern. 


cbm besass, so genügten 


b) Bestimmung des Nutzeffekts. 


1 ko Leuchtgas, von der oben angegebenen Zusammensetzung 
enthält an, für die Verbrennung nutzbarem Kohlenstoff 49,098 
Gewichtsprozente und Wasserstoff 21,560 Gewichtsprozente und 
gibt demnach bei der Verbrennung (nach der Formel 344,62 
H + 80 C) 11358 Calorien; somit kommt auf die in der 
Versuchsstunde verbrannten 709 Liter (von 10°), welche 362,02 g 
wiegen, 4112 Calorien; durch den Schornstein gingen aber, wie 
oben bereits ermittelt, 472 Calorien verloren, mithin konnten für 
die Erwärmung des Zimmers von den entwickelten 4112 Calorien 
nur 4112 — 412 — 3640 Calorien ausgenutzt werden. 

Der Nutzeffekt der Gasheizung war daher = 88,50 /0 
und der Wärmeverlust durch den- Schornstein 11,5°/o. 

Bei 6 in dieser Weise bei verschiedenen Aussentemperaturen 
aber unter sonst gleichen Verhältnissen angestellten Versuchen 
wurden folgende Resultate erhalten: 
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Versuch Aussentemperatur Nutzeffekt 
I + 15,0° 91,1 Proz. 
II + 14,60 908 y` 
III + 6,0° 90 > 
IV + 3,00 885 , 
V + 1,00 86,3 y 
VI — 2,0° 85,4 , 


Aus vorstehender Tabelle ist ersichtlich, dass beim Sinken 
der Aussentemperatur der Nutzeffekt geringer wird; es ist dies 
auch leicht erklärlich, weil jede Temperaturerniedrigung den 
Druck der Atmosphäre, welche die Luftsäule im Schornstein zu 
heben hat, erhöht und dadurch die Ventilation beschleunigt; in 
welchem Masse dies geschieht, ist aus folgender Tabelle ersichtlich: 


Versuch Aussentemperatur Volumen der Abzugsgase 
I + 15,00 15,2 cbm 
II + 14,60 16,0 , 
Ill + 6,0° 186 , 
IV + 3,00 20,2 y 
V + 1,0° 26,0 „ 
VI — 2,00 31.7 y 


I ) 

Bei allen diesen Versuchen ist ein Abzugsrohr von 50 [C] cm 
Querschnitt benutzt worden; da es aber sehr nahe lag, dass bei 
Anbringung einer Klappe in gedachtem Rohre und bei verschiedener 
Klappenstellung die Ventilation eine andere werden müsse, 
wurden auch nach dieser Richtung hin eine Reihe von Versuchen 
angestellt und zwar bei verschiedenen Aussentemperaturen; 
hierdurch ergaben sich folgende allgemeine Grundsätze: 

1. Die Menge und Temperatur der Abzugsgase steigt um 
so mehr, je mehr Leuchtgas im Ofen verbrannt wird (bei gleicher 
Klappenstellung und Aussentemperatur). 

Die Menge und Temperatur der Abzugsgase steigt um 
so mehr, je niedriger die Aussentemperatur ist (bei gleichem 
Gasverbrauche und gleicher Klappenstellung). 

3. Die Menge und Temperatur der Abzugsgase steigt um 
so mehr, je grösser der Querschnitt des Abzugsrohres ist (bei 
gleichem Gasverbrauche und gleicher Aussentemperatur). 

Hiernach ist unter sonst gleichen Verhältnissen 

4. der hygieinische Effekt um so grösser, je mehr die Klappe 
geöffnet ist und 

5. der Nutzeffekt um so grösser, je mehr die ¡Klappe 
geschlossen ist. 

Hierbei ist noch zu erwähnen, dass beide Effekte weit mehr 
durch die Klappenstellung als durch die Aussentemperatur 
beeinflusst werden. 

Um die bei den Versuchen beobachteten Zahlen für die 
Praxis brauchbar zu machen, sind in nachstehender Tabelle die 
Ergebnisse zusammengestellt, welche bei der im Winter sehr 


; häufig vorkommenden Aussentemperatur von — 2° C. gewonnen 


1 
t 


worden sind: 


32 g Abzugsgase per Stunde 
Gas- E 228 eo Fe 
Om 7 a árme- 
verbrauch Ë 280 Y oumen Tempe Selale in 
p. St. E 3 = in cbm ratur | Calorien 
I. | 0 (kalt) 9,54 | Ventilation | — | — 
fast 0 
II. 10 (kalt) 19,39 6,07 — 
III. | 0 (kalt) 40,69 19,64 -— — 
VI. 750 9,54 | Ventilation — 
zur 
Verbrennung 
nicht ; 
ausreichend | 
V. 750 L 13,0 5,06 85° 101 
VI. 700 L 17,31 7,15 103° 165 
VIT. 750 L 19,39 10,24 105° 247 
VII. 750 L 25,11 14,39 108,5 0 361 
IX, 150 L 40,69 31,08 115° 876 


Um in diesen Ziffern eine gewisse Gesetzmässigkeit zu 
erkennen, muss man zunächst berücksichtigen, dass die spez. 
Wärme der Abzugsgase eine schwankende ist, je nachdem sie 
mehr oder weniger überschüssige Zimmerluft enthalten; ferner 
ist das Heizergebniss auch noch von dem Querschnitte, der 
Temperatur und der Höhe des Schornsteins, wie auch von der 
Stärke und der Richtung der äusseren Luftströmung abhängig; 
man wird daher bei allen derartigen Zahlenergebnissen auf eine 
wesentliche Genauigkeit nicht rechnen dürfen, sich vielmehr 
—- will man eine brauchbare Regel aufstellen — mit mehr oder 
weniger abgerundeten Zahlen begnügen müssen. 

Unter dieser Voraussetzung und unter Annalıme der, bei 
den oben beschriebenen Versuche gedachten Verhältnissen lassen 
sich alsdann folgende allgemeine “Regeln aufstellen: 
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4. Die Menge der durch den Schornstein verloren gehenden 
Warme (W) ist gleich der halben Summe aus dem Querschnitte 
(Q) des Abzugrohres und dem Quadrate dieses Querschnittes, 


d. h. also: W = 


2. Die Menge der Abzugsgase (A) betrágt 1 cbm fiir jedes 
FT] cm vom Querschnitte (Q) des Abzugsrohres um welchen 
derselbe grússer ist, als derjenige Querschnitt, bei welchem die 
Ventilation nicht mehr stattfindet d. i. 9,54 [_| cm. Demnach ist 
A = (Q — 9,54) Kubikmeter pro Stunde. 

Nimmt man nun als höchsten hygieinischen Effekt einer 
Heizung denjenigen an, durch welchen die Luft eines Zimmers 
alle Stunden 1 Mal, also pro Tag 24 Mal erneuert wird und 
bezeichnet diesen Effekt mit 24, so ist, unter der weiteren 
Annahme, dass das Volumen der, durch die Heizung aus dem 
Zimmer ventilirten kalten Luft nur 3/, des Volumens der ent- 
weichenden heissen Abzugsgase beträgt, der hygieinische Effekt 


dieser Heizung = So wobei Z den Kubikinhalt des 


geheizten Zimmers bezeichnet. 

Beispiel. Ein Zimmer hat 60 cbm Inhalt und der Quer- 
schnitt des Abzugsrohres beträgt 20 [I] em, bei einer Aussen- 
temperatur von — 2°C. und bei einem stündlichen Gasverbrauch 
ER 18 (20 — 9,54 
von 750 Liter ist alsdann der hygieinische Effekt = A ( 94) 
d. i. rund 3!/,; diese Zahl bedeutet also, dass die Luft des 
gedachten Zimmers durch die betretfende Heizung in einem Tage 
31/, Mal erneuert wird. l 

Unter gleichen Bedingungen ist der Nutzeffekt (da 750 L. 

: 4350 — - Qə]) 100 
Leuchtgas 4350 Calorien geben) = ma pe Qe) 100 rozent, 


50 — [20 00 ) 

dies gibt fiir obiges Beispiel 2 A e 90,3 Proz. 
d. h. also, von der durch das Heizmaterial entwickelten Warme 
werden 90,3 Proz. fiir die Erwármung des Zimmers ausgenutzt 
und 9.7 Proz. der Wärme gehen durch die Ventilation verloren. 

Berechnet man nach den vorstehend gegebenen Formeln 
diejenigen Werthe, welche bei dem Berichte über die Versuche 
I—IX in der betreffenden Tabelle eingesetzt sind (wobei aber 
nur die Versuche V-—IX in Frage kommen) so ergibt sich 
folgende Zusammenstellung: 


2 Calorien pro Stunde. 


| 
| 
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on funden | rechnet | funden | rechnet 5 


v | 130 5,06 3,46 101 91 1,2 95,8 
VI} 1731 7.15 7,17 165 150 27 95.0 
vit | 1939 | 10,24 9.85 247 198 3.0 90,9 
var] 2511 | 1439 | 15,57 361 328 5.3 85.0 
Ix | 40,69 | 3108 | 31,15 876 828 10,7 61,1 


Man ersieht aus vorstehender Tabelle leicht, dass die 
berechneten Werthe mit den gefundenen ziemlich gut überein- 
stimmen mit alleiniger Ausnahme der Zahl 3,46 in Versuch V 
und der Zahl 198 in Versuch VII, doch sind diese wenigen 
Abweichungen durch die nicht kontrolirte Geschwindigkeit der 
oberen Luftströmungen recht wohl zu erklären. 


Nickel und Nickelgcräthe. 


Das Nickelmetall verdankt seine mannigfache Verwendung 
zu allerlei Gebrauchsgegenständen vorzüglich seiner weissen, dem 
Silber ähnlichen Farbe sowie seiner geringen Oxydirbarkeit; an 
der Luft hält es sich lange Zeit völlig rein. Es ist in hohem 
Grade politurfähig, dehnbar; dabei besitzt es die Härte des 
Eisens. — Dem Silber gegenüber besitzt es, ausser seinem er- 
heblich viel geringeren Preise, den Vorzug der Unveränderlichkeit 
durch Schwefelwasserstoff; es fällt dies namentlich da ins Gewicht, 
wo das Metall mit eiweiss-(schwefel-)haltigen Speisen in Berührung 
kommt; Silber wird bekanutlich gelb durch dieselben. Zur An- 
fertigung von Speisebehältern empfiehlt es sich auch mehr als 
das Kupfer, da es nicht, wie letzteres, zur Bildung giftiger 
o a (dem Griinspahn entsprechend) Veranlassung 

letet. 

Ehemals wurde Nickel zur Anfertigung von Gebrauchs- 
gegenstánden nur in Gestalt seiner Legirungen verarbeitet, die 
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sämmtlich mehr oder weniger weisse Farbe besitzen. Neusilber, 
auch Argentan genannt, ist die gebräuchlichste dieser Metall- 


; compositionen; sie besteht aus Messing mit Zusatz von etwa 


1/, Nickel (bei uns zuerst in Berlin 1524 hergestellt, wo noch 
der Hauptsitz der Fabrikation). Eine ähnliche Legirung dient 
auch als Unterlage der auf galvanischem Wege versilberten 
Tafelgeräthe, namentlich der Bestecke; die weisse Farbe macht 
sie besonders geeignet hierzu, für den Fall nämlich, dass bei 
längerem Gebrauch die Versilberung an einzelnen Stellen durch- 
gescheuert wird und die Unterlage hier zu Tage tritt. 

Auch unsere Nickelmünzen, die häufig als aus reinem Nickel 
geprägt gehalten werden, sind Legirungen; sie bestehen zu ?, 
aus Kupfer und 1/, Nickel. 

Reines Nickel wird zu Geräthen aus massivem Metall erst 
in neuerer Zeit verwendet; wir werden auf solche weiter unten 
näher zu sprechen kommen. Die Kostspieligkeit des Nickels 
führte schon frühzeitig zu der sparsameren Anwendung, dasselbe 
vorwiegend nur als Ueberzug unedler Metalle zu benützen. 
Bekanntlich geschieht dies in zahlreichen Werkstätten auf 
galvanoplastischem Wege, durch Niederschlagen von metallischem 
Nickel aus seinen Salzlösungen mit Hilfe des elektrischen Stromes. 
Die galvanische Vernickelung (Nickelplattirung) ist so allgemein 
geworden, dass auf die Arten ihrer verschiedenen Anwendung 
hier nicht näher eingegangen zu werden braucht. In der Regel 
werden nur die (aus Eisen, Kupfer, Zink etc., massiv oder aus 
Blech) fertiggestellten Gegenständen vernickelt. Für besondere 
Zwecke jedoch, namentlich zur Herstellung von billigen Massen- 
artikeln, wird einhälftig vernickeltes und polirtes Blech verarbeitet. 
Hohe Anforderungen dürfen an solche galvanisch vernickelte 
Bleche nicht gestellt werden, namentlich nicht bei stärkerem 
Ueberzug; beim Biegen und Stanzen blättert die Vernickelung 
an den geknickten Stellen leicht ab. 

Seit etwa 15 Jahren wird von dem „Westfälischen Nickel- 
walzwerk Fleitmann, Witte «€ Cie“ in Schwerte ein von Dr. 
Fleitmann in Iserlohn erfundenes Verfahren ausgeübt zur Her- 
stellung nickelplattirter Bleche durch Zusammenschweissen von 
Flussstahl mit Nickel. Auf eine Stahlplatte von beispielsweise 
SO mm Stärke werden beiderseitig 10 mm dicke, gewalzte Nickel- 
platten im Feuer aufgeschweisst; nach der Vereinigung wird 
das Ganze zu Blech ausgewalzt. Aus diesem „nickelplättirten 
Flussstahlblech* stellt die genannte Fabrik nun weiter durch 
Stanzen und Pressen Küchen- und Tafelgeráthe her. Wie schon 
aus der Fabrikationsweise geschlossen werden darf, haftet die 
durch Schweissverfahren hergestellte Plattirung ungemein fest 
auf ihrer Unterlage; an der Berührungsfläche durchdringen sich 
thatsächlich beide Metalle, so dass, ungeachtet die Nickelschicht 
etwa 20 Mal so dick ist wie beim galvanischen Niederschlag, die 
Plattirung das Biegen bei der Verarbeitung vollkummen aushält, 
und besitzen solche Geräthe eine weit grössere Dauerhaftigkeit. 


Auch in massivem Nickel werden Geräthe hergestellt; das 
obengenannte Werk war das erste, welches sich mit ihrer 
Fabrikation befasste; auf der Düsseldorfer Ausstellung im Jahre 
1880 stellte es die ersten Reinnickelkochgeschirre aus. Diese 
verdienen den plattirten Blechen gegenüber den Vorzug, wo es 
auf höchste Ingebrauchnahme ankommt, wie bei Kochgeschirren. 


‚, Im Preise sind sie natürlich viel höher, wie erstere; sie sind 


gewissermassen unverwüstlich und ungeachtet ihres hohen Preises 
können sie sich auf die Dauer doch bezahlt machen. Für der 
Abnutzung wenig unterworfene Geráthe, wie Suppenschüsseln, 
Milch-, Kaffee-, 'Theekannen etc. würde die Verwendung von 
Reinnickel jedoch als übertriebener Luxus erscheinen. 


Von dem genannten Nickelwalzwerk ist eine stattliche 
Sammlung seiner sowohl aus Reinnickel wie aus nickelplattirten 
Blechen hergestellten Küchen- und Tafelgeräthe in der Landes- 
gewerbehalle zu Karlsruhe zur Ausstellung gebracht worden. Von 
letzteren sind es namentlich die leichteren Geräthe des Tisches: 
Katiee- und Theekannen, Zuckerdosen, Weinkühler, Brodkorb u. s. f.: 
durchgehends tragen sie das Gepräge gefälliger Formen. Sammtliche 
Artikel der Fabrik, deren gleichzeitig aufgelegter illustrirter 
Katalog 278 Nummern aufzählt, sind mit der Fabrikmarke und 
dem Prozentstempel der Plattirung, bezw. der Bezeichnung 
»Reinnickel* versehen. Nickelplättirt kosten dieselben Formen 
und Grössen etwas weniger als die Hälfte des Reinnickels; sie 
sind nicht viel theurer, als auf galvanischem Weg vernickelte 
Gerätlie. Aeusserlich unterscheiden sie sich von den letzteren nicht. 


Ueber die Reinhaltung von Nickelgeráthen finde hier die 
Bemerkung Platz, dass der Fleckenbildung auf Nickel durch 
Berührung mit verschiedenartigen Speisen, die häufig wahr- 
genommen wird, durch baldiges Abspülen mit heissem Wasser 
nach der Gebrauchnahme begegnet werden kann. Durch zeit- 
weiliges Abreiben mit Putzpommade und Wiener Kalk lässt sich 
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die glänzende Politur erhalten. Solche Gegenstände, die nicht 
mit Speisen in Berührung gebracht werden, sind nach dem 
Blindwerden der Politur mit Wiener Kalk, unter Zusatz von 
sog. Stearinöl (technische Oelsáure), zu putzen, wodurch sie wieder 
Hochglanz annehmen. Pf. (Bad. Gew.-Ztg.) 


Weberziehen der Metalle mit Platin.*) 


Trotz ihrer Widerstandsfähigkeit chemischen Einflüssen 
gegenüber, haben Platinüberzüge bisher noch wenig Beachtung 
in der Galvanoplastik gefunden, was darauf zurückzuführen ist, 
dass solche Ueberzüge sich theuer stellen und dass andererseits 
mit Platinbädern nicht so leicht zu arbeiten ist, wie mit Gold- 
oder Silberbädern. Andererseits lässt das Platinmetall sich nur 
schwer durch den galvanischen Strom in fester Lage auf ein 
anderes Metall in fester Lage niederschlagen. Diese Indifferenz 
des Metalles ist in der Hauptsache auf die Lösungsmittel, die 
bei demselben zur Verwendung kommen müssen, zurückzuführen ; 
doch mögen die chemischen Eigenschaften des Metalles viel 
dazu beitragen. Wenn es gelingen würde, ein Bad herzustellen, 
welches ohne grosse Schwankungen unter fortwährender Er- 
neuerung des ausgeschiedenen Metalles durch Platinlösung, be- 
ständig bleiben würde, so móchten mit Platin überzogene Gegen- 
stände bald starke Nachfrage haben, da zu erwarten ist, dass 
sich dieselben im Laboratorium, chemischen Fabriken und 
manchen anderen gewerblichen Betrieben, viel mehr einbürgern 
würden, als dieses bis jetzt der Fall ist. | 

Es mag mit diesen Bädern das ähnliche Verhältniss sein, 
wie mit den Eisenüberzügen, die bekanntlich auch sehr schwierig 
darzustellen sind, obgleich das Eisen bei passender Zusammen- 
setzung des Bades als eines der gefügigsten Metalle, zum 
Ueberziehen mit anderen Metallen, angesehen werden kann. 
Gegenwärtig ist die Vorschrift von Prof. Böttcher, dem die 
Galvanostegie überhaupt viel Neues verdankt, zur Erzielung 
von starken Ueberzügen am besten geeignet, und es ist nicht 
ausgeschlossen, dass auf dem von ihm eingeschlagenen Wege 
mit der Zeit befriedigende Resultate erlangt werden. Böttcher 
empfiehlt, rein ausgewaschenen Platinsalmiak mit einer kochenden, 
mässig koncentrirten Lösung von eitronsaurem Natron zu 
behandeln. Ist von der Lösung das Platinsalz in einer Menge 
aufgenommen worden, dass auch durch weiteres Kochen keine 
Zunahme mehr stattfindet, so wird eine sehr platinreiche orange- 
gefärbte Flüssigkeit vorhanden sein, die, durch starken Strom 
zerlegt, einen festen und glänzenden, vollkommen homogenen 
Niederschlag reinen Platins hervorbringt. 

Dr. Langbein, der dieses Verfahren ausprobirt, hat, wie 
er angibt, folgende Verhältnisse am geeignetsten gefunden. 
500 Gramm Citronsäure sollen in zwei Liter Wasser gelöst und 
in Aetznatron neutralisirt werden. In die zum Sieden erhitzte 
Lösung trägt man nun unter Umrühren den aus 75 Gramm 
trockenem Platinchlorid frisch gefällten Platinsalmiak ein und 
erhitzt, bis vollständige Lösung erfolgt ist, worauf man nach 
dem Erkalten so weit mit Wasser verdünnt, dass 5 Liter 
Flüssigkeit entstehen. Um das Bad leistungsfähiger zu machen, 
kann man 20—25 Gramm Salmiak zusetzen, jedoch darf man 
nicht höher gehen, da sonst eine Abscheidung in dunkler Farbe 
stattfinden würde. 

Zur Bereitung des Platinsalmiaks stellt man sich zuvor das 
hierzu benöthigte Chlorplatin her, indem man schwach gewalztes 
Platinblech in kleine Stücke schneidet und 10 Theile derselben 
mit 250 Theile Königswasser übergiesst. Die Auflösung geschieht 
in der Wärme, im Sand- oder im Wasserbad oder auch über 
einer Flamme. Nachdem die Auflösung vollendet ist, wird die 
Erhitzung noch so weit getrieben, dass nur noch schwache 
Säuredämpfe aufsteigen, worauf man erkalten lässt, die sich 
gebildeten Krystalle von Chlorplatin in wenig destillirtem Wasser 
löst und filtrirt. Dieser Platinchloridlösung wird nun so viel 
von einer koncentrirten Chlorammoniumlösung zugesetzt, bis kein 
weiterer Niederschlag erfolet, was man am besten daraus 
ersielit, dass man eine Kleinigkeit der Flüssigkeit auf ein Filter 
bringt und dem Durchgelaufenen einige Tropfen Salmiaklösung 
zufügt. Erfolgt hierbei kein Niederschlag, so bringt man das 
Ganze auf ein Filter und giesst zur Reinigung Wasser naclı, 
worauf der Niederschlag in die kochende Lösung des citronsauren 
Natrons gebracht wird. (Fortsetzung folgt.) 


*) Elektrotechnischer Anzeiger. 
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Zur Darstellung ganz reinen destillirten 
Wassers für analytische Arbeiten 


empfiehlt Bremer in der Ph. Wehtft. nach eigener Erfahrung, 
reinstes Brunnenwasser in einer vorher mit Schwefelsäure aus- 
gekochten Retorte mit Permanganat und Schwefelsäure kurze 
Zeit zu kochen, dann nach dem Erkalten reinstes Aetzkali im 
Ueberschuss zuzusetzen und nach 24-stündigem Stehen unter 
Verwerfung des ersten Viertels zu destilliren. Die Dämpfe leitet 
man in den Liebig’schen Kühler*) durch eine Lösung von reinstem 
saurem Kaliumsulfat und lässt sie durch eine Allihnsche Kugel 
gehen, welche das Mitreissen von Flüssigkeitspartikelchen 
verhindert. (Rdsch.) 


Die Papierráder der Pullmann Eisenbahn- 
wagen. 


| Nach Ann. Industr. (The Engineer) sind alle I. Klassewagen 

aus der Pullmann’schen Fabrik mit Rädern aus gepresstem 
Papier versehen. Die Pullmann’schen Werkstätten liegen in der 
Nähe von Chicago und machen jährlich 12,000 derartige Räder. 
Die Räder bestehen aus einer Papierscheibe, die zwischen zwei 
Stahlscheiben von 6 mm Stärke durch zwei Reihen im Kreise 
gesetzter Schraubenbolzen gespannt sind. Die Bolzen in der 
inneren Reihe gehen durch einen Flansch, der mit der Nabe 
zusammengegossen ist, die der äusseren Reihe durch Löcher in 
einem solchen am Spurkranze Das verwendete Papier ist 
Strohpappe in runde Scheiben von geringer Dicke geschnitten, 
die man auf einander legt, nachdem jede auf ihrer oberen Seite 
mit dickem Leim bestrichen ist und nachdem der Leim getrocknet 
ist, in einer erhitzten Kammer der Einwirkung einer hydraulischen 
Presse aussetzt, wodurch die Dicke der Scheibe um die Hälfte 
verringert wird. Man braucht etwa 200 Blätter für ein Rad. 
Ist die Scheibe trocken, so dreht man sie wie ein Stück Metall 
und treibt sie wieder durch eine Presse in den Spurkranz. Dann 
bohrt man das Mittel aus für die Nabe, die einen etwas grösseren 
Durchmesser als das Loch in der Scheibe hat. Auch die Nabe 
wird dann eingepresst. Ausser anderen Vortheilen, die sie bieten, 
vermindern diese Räder, die S00,000—1,300,000 Kilometer durch- 
laufen können, ehe sie ausser Dienst gesetzt werden müssen, 
die Erschütterungen und daher die Achsbriiche. W. 


(Bayr. Ind.- u. Gew.-Bl.) 


Fisser von Stahlblech. 


Bis vor Kurzem war es noch ziemlich schwierig, derartige 
Fässer durch Nieten für die Dauer dicht zu erhalten, welche 
Schwierigkeit in neuerer Zeit durch die elektrische Schweissung 
gehoben ist. Zu ihrer Herstellung wendet man Stahlblech von 
1,75—6 mm Dicke an, je nach dem Durchmesser und dem Drucke, 
welchen das Fass auszuhalten hat. Das Blech wird auf einer 
Maschine kalt gebogen und dessen Ränder ohne Anwendung 
irgend eines Löthmittels elektrisch geschweisst, wodurch eine 
ganz gileichfirmige Widerstandsfähigkeit erreicht wird. Die 
Böden werden aus einem Stücke kalt gepresst, wobei man ihnen, 
je nach der Grösse, zwei oder mehrere nutenfórmige Ver- 
stärkungsringe gibt und den Bord zur Verbindung mit dem 
Fasskörper gleichzeitig anbiegt. Die Verbindung wird nun auf 
folgende Art bewerkstelligt: Der Boden wird in den Fasskörper 
gesteckt, und ein U-förmig ausgedrehter Ring fest über die 
beiden ‚Ränder getrieben. Dann wird das Ganze geschweisst 
und man erhält auf diese Art einen vollständig diehten Körper, 
welcher noch einem inneren Drucke von drei Atmosphären 
ausgesetzt wird, um sich zu versichern, dass kein Undichtwerden 
zu befürchten ist. Spund und Zapfen zum Entleeren sind wie 
bei den anderen eisernen Fässern zum Schrauben eingerichtet. 

(Z. f. B.-, H.- u. M.-L) 


*) Selbstverständlich dürfen die benützten Apparate keinerlei Substanz 
an das Wasser abgeben, wie dies bei Verwendung von Glaskiihler ete. ete. 
zu befürchten ist. 
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Preis der kleinspaltigen Nonparcille- 
Zeile oder deren Raum für 12malige 
Aufnabme (monatlich 1 Mal) 5 Mk. 


Neue Adressen können jederzeit, jedoch 
nur für die Dauer eines Jahres (12 Mal) 
aufgenommen werden. 


Bezugsquellen-Liste. 


isn ns = — se 


Molter, N. Idar a. d. Nahe. 


Achatsteine für technische 
Zwecke, sowie Mörser, Kom- 


passhütchen etc. 
Benedict, C. W. Oberstein a. d. Nahe. 


C. Warth. Idar. 
Kunz & Wild, Schleiferei, Idar. | 
Alcannin. 


Bernhardi, J. 
Antimon, erudum u. Regulus. ' 


Benzian, Louis, Hamburg Gänsemarkt 64. | 
Oppenheim, Max Dresden u. Prag. | 


Asbestu. Gummidichtungen 
H. Wertheim Sohne Berlin O. 


Backereianlagen. 
Borbecker Maschinenfabrik & Giesserei. | 
Bergeborbeck bei Essen a. d. Ruhr. 


Becherwerke. 

Keim, Gust. Frankenthal. 
Joh. Casp. Post Söhne Hagen-Eilpe i. W. 
Seeger, C. Cannstatt. 


Beinschwarz, feinst gemahlen. | 
Neuschaefer & Funck Magdeburg. | 
Schwiertz, Theod. Uerdingen a. Rh. 


Leipzig. 


Beleuchtungsanlagen. 


P. v. Richter (Gasolin-Gasapparate) 
Berlin S. W. 


Benzin aus Petroleum. 


Treupel & Bornemann 
Nordenhamm a. d. W.. 


Benzin aus Steinkohlen. 
Wirtz, Theod. Köln a. Rh. 


Berg- u. hüttenmännische 


Instrumente. | 
Hoffmann, H. Mech. Werkst. Clausthal i. H. 


Bimsstein, vulkan., billigst. | 
Fuchs, Peter Ransbach bei Coblenz. 


lA. W. Andernach 


Achate, Mineralien. Auswahlsd Chemikalien: reine für La-|Gaswage, Apparat zur auto- 


boratorienbedarf. 
H. Trommsdorf, chem. Fabrik. Erfurt. 


Chemisch technische Unter- 


suchungen. 
Thoerner, Dr. Wilh. 


China Clay. 


Daum, Johann 


Chlormagnesium, 
Pa. Waare, Specialität. 
Concordia, chem. Fabrik auf Actien. 
Leopoldshall bei Stassfurt. 
Stassfurter chemische Fabrik, vormals 
Vorster & Grüneberg, Act.-Ges. Stassfurt. 
Schachnow & Wolff Leopoldshall, 


Chromfarben. 
Voigt, C. Wm. Neuwerk bei Oelze (Thiir). 


Osnabriick. 


Kronach. 


Citronen-u. Weinsteinsäure 
Ia. engi. Citronensiure 


Special.: garantirt bleifreie. 
Henry Simms & Co. etabl. 1824 Hamburg. 


Cyankalium. 
Stassfurter Chemische Fabrik, vorm 
Vorster & Grüneberg Act.-Ges. Stassfurt. 


Dachpappen. 
Beuel a. Rh. 


Otto Gassmus Mainz. 


Dachpappenu. Holzcement. 
Quandt, W. Rixdorf-Berlin. 


Dampfkessel. | 
Burlet, L. Neustadt a. Hdt., 
Brockhues & Cie. Koln a. Rh.ı 
| Dampfmaschinen. 

Robev & Co. Breslau. | 
Drahtseile. 


Puth, Heinr. Blankenstein a. d. R. 
Kabelfabrik (G. Schröder) Mechanische 
Draht- u. Hanfseilerei Landsberg a. W. 


matischen Bestimmung des 
specifischen Gewichts von! 
Gasen. 

Lux, Friedrich Ludwigshafen a. Rh. 


Gesundheits-Kaffee, 
Louis Wittig & Co. 


Glasmanometer. 


Drahtstifte. Schubnigel etc. 
' Meyer, Roth & Pastor Koln a. Rh. 


Metallschrauben. 


Stärke, C. F. Berlin O., Blumenstr. 77. 


Cöthen. 


Höllein & Rheinhardt Neuhaus, Rennw. Mikro-Telephone. ie 
Glaswolle, Glasglanz, Glas- ie ar ichter. ulda i. $. 
spritzen, Lack-u.Muster- Mineralien. 
Dr. F. Krantz Bonn a. Rh. 


flaschchen,Taragranaten , 
Palma, L. Gablonz a. N. Mirbanöl. 
Graphit, böhmischer und Wirtz. Theod. 


Ceylon Graphit. 3 
À 4 Oele, mineralische, Schmier- 


Oppenheim, Nax Dresden u. Prag. 
Gusseiser. Fensterrahmen.! öle u. Oele f. techn. Zwecke 
Dresden u. Prag. 


Eisenhütte Westfalia b. Lünen a.d. Lippe. Oppenheim, Max 


Holzcement Ia. ächt. Oel-Gas-Anlagen. 


Andernach, A. W. Beuel a. Rh. | E ; 
Oito Gasemas Mainz.’ Alb. Wagner vorm. R. Drescher, Chemnitz 


Holzleistengeflechte (zu Oelreinigungs-Apparate 
Bauzwecken.) Ersatz f. Bret- für Tropföl. 
terschaalung und Berohrung.) Kölner, A. Neumiihlen bei Kiel. 


Coln a. Rh. 


Martin Schubert. Gorlitz. Die besten und verbreitetsten, über 
Holzwolle. :10000 Stück im Betrieb. 

C. Sievers & Sohn jr. Lautenthal i. H. | Oelsaatenreinigungs Mo 
Injectoren. 7 schinen 

M. Neuhaus & Co. Luckenwaldeu. Berlin.: er. C (für allé: Artén-Oeldanten) 
Insectenpulver. en Cannstatt. 


J. D. Riedel. Berlin N 
Isolatoren aus Serpentin. 


Sächsische Serpentinstein - Gesellschaft 
Wieland & Co. Zoblitz, Sá. hs. Erzgeb. | 


| Pack- u. Einschlagpapiere. 


Gerlich, F. Hirschberg, Sch:es. 


Gebrüder Rauch, Heilbronn 

Ketten. 2 Papiermaschinen. (Spez.: Post-, 
Thven. G. H. Brake a. Weser., Schreib-, Bücher-, Normal-, Zeichen-, 
Ki i ] } farb, Ums=chlag-, Karten-, Kupfer- 
lese gu ir druck-, feine Werk-, Illustrationsdruck-, 


Chromo-, Lichtdruck-, Notendruck- u. 
Lithographie-Papiere, Kartons). 


Julius Boesser. Köln. 
Kieselguhr, Infusorienerde. 
J. A. Herold Nachfolger Hanau. | Patent-Bureau 


Rheinhold & Co. Celle (Hannover.) G. Dedreux, München. Brunnstrasse 9. 


Eisen-Analysen, Specialität 
Bittersalz. | Thoerner, Dr. ahi : N 


Stassfurter Chemische Fabrik, vorm. Vor- 
ster & Griineberg, Act.-Ges. Stassfurt. | Eisenlack Modell-Lack 
4 9 + e 


. . ae Broncetinktur, Anlegeöl, Trockenol, 
Blei- u. Zinnröhrenpressen. Spirituslacke, Bernsteinlack, Copal- 
Nolden, Math. Jos., Maschfbr. Köln a. Rh. lack, Spachtelkitt ete. 


' Gebr. Przibill, Lackf. Gnadenfeld, Schles. 


Bleiweiss. en BR 
Voigt, C. Wm. Neuwerk b. Oelze (Thiir.) , Eisenvitriol. 

° Erbslöh, C. H. Düsseldorf. 
Bleizucker. un an 


Roessler & Co. 
Blitzableiterstangen, Am- 


colin (E1be) Elektrisches Licht, 
Apparate dafür. 


í C. « E. Fei Stuttgart. 
bose, Schaufeln- Spaten, Burckhardt & Richter, Mulda i 8. 
Werkzeugstahl, Raffinir- Elektrotechn. Bedarfsart. 


Burckhardt & Richter. Mulda i. S. 


Extractions-Apparate. 
Piedboeuf, Jacques Düsseldorf-Oberbilk 


Farben. 

Voigt, C. Wm Neuwerk bei Oelze (Thür.) 
Tapeten-Buch-Steindruck, Oelanstrich. 

Dr. Graf's Schuppenpanzerfarbe, 

Bestbewährtes Rostschutzmittel. 

Dr. Graf & Comp. Berlin S. 42. 


Farberden, Czput mortuum, 
Erdgrün, Röthel. 

Oppenheim, Max Dresden u. Prag. 

Farbwurzeln, (Alcanna, Waid) 


Oppenheim, Max Dresden u. Prag. 


Feilen (gr. u. kl. Feilen). 
Dick, Friedr. Esslingen. 
y e 
Flussspath, reinste 
Qualität eisenfrei. 
Minner, Wilh. Arnstadt (Thúr.) 
M. Rienecker € Dr. W. Sehmeisser 
Fluor bei Siptenfelde, Harz 


Flusssäure, Kieselfluss- 


säuren u. deren Präparate. 
Chemische Fabrik Dr. Focke, 
Harburg Elbe 


Galvanische Elemente. 
' Burckhardt & Richter. Mulda i. $. 


'Gas-Retorten-Oefen. 


non & Cie. Köln a. Rh. 
Gas-Verbrauchsregler, zur 


stahl und Stahl zu In- 


strumenten. 


Holthaus, H. W. Dahlerbrück 


bei Schalksmühle i. W. 
Bogenlichtkohlen, galv. 


Kohlen, compl. Batterien 
Burckhardt & Richter. Mulda i. S. 


Brauerel-Einrichtungen. 
Sommer, F. J., Mfbk., (Spezialität in vor- 
zúglichen patentirten Malz- u. Gersten- 
Putzereien). Landshut. 


Braunstein bis 95%. 
Harzer Braunsteinwerk Wernigerode a. H. 
Minner, Wilh. Arnstadt (Thür.) 


Bürstmaschinen 
Seeger, C. 


Cadmium metallicum. 


Paul Speier. Breslau. 


Carbolineum Avenarius. | 


Cannstatt. 
prima 


D. R. P. No. 46021. 


Allein echtes Originalfabrikat. Seit 15! 
Jahren bewährtes Antrichsöl z. Holzkon-' 
servirung. Vor Nachahmung wird gewarnt 
R. Av: narius & Co. Stuttgart u. Hamburg. 


Dr. Graf's Berliner Ozonisirtes 


Carbolineum D. R. P. 63318. 
Dr. Graf & Comp. Berlin 3. 42. 


Carbolineum (Original - Car- 
bolineum ). 


mm ll air nn 
te mn nn 
Var tS 


Webel, L, Mainz. 
Quandt, W. Rixdorf-Berlin. wirksamen Verhütung jeder 
Utto Gassmius Mainz. 


Gasverschwendune. 


Lux, Friedrich Ludwigshafen a. Rh. 


Carbolineum „Neptun“. 
Andernach, A. W. Beuel a. Rh. Gasreinigungsmasse, 
Caesium-Alaun. (alkal. Eisenoxydhydrat). 


Z. Lachuit Brünn, Adlergasse 9, Oesterr. Lux, Friedrich 


Ludwigshafen a, Risi Roller, A. 


Kieselguhr u. Wärmeschutz- 


masse. 
Dr. L. Grote Hannover. 
Rheinhold & Co. Celle (Hannover.) 
Knochenkohle aller Kör- 
nungen. 


Halle a. S. 
Magdeburg. 
Uerdingen a, Rh. 


Kühling. Theod. 

Neuschäfer & Funck 

Schwiertz, Theod. 

KohlensaurerKalk (Marmor- 
Kalkspath) in Stücken und 
in jedem  Feinheitsgrade 
gemahlen. 

Hoffmann, W. Auerbach, Hessen. 

Kreide, trocken gemahlen 


aus Marmor, sehr weiss. 
Hoffmann, W. Auerbach, Hessen. 


Ladvorrichtung für Gas- u. 


and. Retorten. 

Brockhues & Cie. Ko'n a. Rh. 
(Neues, vollkommenstes System, 
patentirt in allen Industricstaaten.| 


Lichtpausutensilien. 
Dieterich, J. Grevenbroich, Rheinpr. 


Locomobilen. 
Robey & Co. 


Magnesit, roh und gebrannt. 

H. Bodenberger, Mühlen- u. Fabrik- 

Etablissement. Sand-Frankenberg bei 
Wartha (Preuss. Schlesien). 


Breslau, 


Magnesit, roh und gebrannt. 
Magnesia-Bauplatten. 
Deutsche Magnesit-Werke 
Frankenstein i. Sell, 


. e 
Malzfabrikation, 
tungen für. 
Seeger, C. (Malzentkeimunes- u. Polir- 
maschinen, Gerstereinigungsmaschinen. 
Eigene Systeme). Cannstatt. 
Somme-, F. J.. (vorzürliche patentirte 
Malz-Entkeimungs- und Polirapparate 
sowie vorzürliche, patentirte Gersten- 
reinigungs-Maschinen in unübertroffener 
Leistungsfähiskeit.) Landshut. 


Mangan-Silicium u. Phos- 


phor-Bronce. 
Tsabellen-Ilütta 


Maschinen zur Holzstiften- 


Einrich- 


bei Dillenburg. 


tabrikation: 
Roller, A. Berlin N 20. 
Maschinen zur Zündholz- 
fabrıkation: 


Berlin N. 20. 


Brockhues & Cie. Koln a. Rh. 


Patent-Petroleum-Motoren 
(kein Benzin). 


Erste und grösste Specialfabrik. 
J. M. Grob & Co. Leipzig-Entritzsch. 


Photographische Bedarfs- 
Artikel. 
Alb. Glock & Co. 


|Pockholz m Blöcken und ge- 


schnitten. 
Schlick, Otto, 


Pockholz. 


Carl Goltdammer Nachf. 
Berlin NO., N. Königstr. 8 a. 


Pulsometer. 
Bihler, Orig.-Pulsometer Berlin S.W 48. 
M. Neuhaus & Co. Luckenwaldeu. Berlin. 


Karlruhe. 


Berlin C. 25. 


Pumpen, Syst. Greindl. 
Julius Boesser. Köln. 
Putzbaumwolle, weisse and 


bunte, 
H. Wertheim Söhne 


Putzkalk, Wiener, in Stücken 
und gemahlen, 


Oppenheim, Max 
Fuchs, Peter 


Raupenleim. 
Webel, L. 


Reisszeuge. 


Rietler, Clemens, Nesselwang u. München. 


Rotationspumpen, best. Syst. 


Bösser, Jul, 


Rubidium - Caesium - Alaun. 


Z. Lachnit Brünn, Adlergasse 9, Veste-r. 


Säge- u. Holzbearbeitungs- 
maschinen. 


Teichert & Gubisch 


Scheuer- oder Rollfässer. 


(Gussputztrommeln). 
F. Hasenkamp & Co. 


Schmelztiegel. 


4 


Joh. Gundlach jr. 


Schmiedbarer Eisenguss. 


; Bovermann, Hch. 


Berlin O. 


Dresden u. Prag. 
Ransbach bei Coblenz. 


Mainz. 


Koln a. Rh. 


Liegnitz, Schl. 


Neviges. 


. Gebr. Bessel, Schmelztiegelf. Dresden-N. 
Cassel. 


Gevelsberg. 


| . 
Maschinen für Kleineisen-|Schnellschreib-Maschine. 
zeug, für Schnallen, Nieten, S.hrey, Ferd. Berlin 8.W. Krausenstr. 35. 


Schrauben, Muttern und 
Splinte. 


Riehm 8 & Söhne, Schrauben- und 
Mutternfabriken, (Spec. Klein-Eisenzeug 
für Eisenbahnen), Berlin 8.0. u. Görlitz. 


Schuppenpanzerfarbe, bei 
Behörden eingeführtes best- 
bewährtes Rostschutzmittel 
für Eisenkonstruktionen etc. 

Dr. Graf & Comp. Berlin 8. 42. 

Schwefelsäure, rauchende u. 

wasserfreie Schwefelsäure. 

Oppenheim Max Dresden u. Prag. 


Seilerwaaren. 


A. Diemer 


Siebe von Rosshaar. 
Wünsche, G. H. Hainewalde i. Sachs. 


Siebe- u. Drahtgeflechte. 


Thörmer, Rud. Elberfeld. 


Silberstahl. 


Bischoff, Felix Duisburg a. Rb. 


Stahl- und Maschinenban- 
bedarf. 


E.Bergmann,vorm. Leo Oberwarth Nacht. 
Berlin S., Stallschreiberstr. 23a. 


Talk, gemableo u. in grossen 
Stücken, anch Speckstein 
und Asbest. 

Oppenheim, Max 


Mainz. 


Dresden u. Prag. 


Terrazzo-Mosaik. 


Otto Gassmus Mainz. 


Terpentin, venetianischer, 
transparent. 
Oppenheim, Max 


Thermometer. 
Fischer, Fritz & Röwer (f. Armaturen). 
Stützerbach ( Thüringen‘. 


Thermometer u. Aräometer 
Hö.lein & Reinhardt Neuhaus. Rennw. 


Treibriemen jeder Art. 
Nebrich, J. Köln a. Rhein. 


Trippel u. Schiefertrippel. 


Oppenheim, Max D-esden u. Prag. 
Trocken-Apparate. 

Passburg, E. Breslau, Moritzetr. 13. 
Turbinen. 

A. Kubnert & Co. 
Uebersetzungsbureau. 
Brockhues & Cie, Köin a. Rh. 


Ventilationsanlage u. Appa- 


rate, automatische. 
J. Nepp, Civ-Ing. u. Fabr. 1871. 
Leipzig-Plagwitz. 


Dresden u. Prag. 


Lobtau-Dresden. 


Wasser-Analysen,Specialität 


Thoerner, Dr. Wilhelm Osnabrück. 


Wasserheizkessel, schmiede- 
eis., zusammengeschweisste. 
Janke, C. (Vertr. f. Hartley € Sugden) 

Aachen. 
F. Schmidt (Inh. E. Busch, Ing.) Halle a.S. 


Weichen. 


Mas. hinenfabrik Deutschland, Dortmund 


Weissbuchen-Radkämme. 
Buchen-, Eichen-, Weiss- 
buchen-, Eschen-, Erlen- 


Bohlen. 


E € R. Thomas, Dampfsägewerk und 
Holzhandlung Stadthagen. 


Werkzeuge zur Holzbearbei- 


tung für Hand u. Maschinen. 
Wah. Schmitt & Co. 
Remscheid-Vieringhausen, 


Werkzeug-Gussstahl. 
Bischoff, Felix Duisburg a. Rb. 


Werkzeugmaschinen. 
Maschinenfabrik Deutschland, Dortmund 
Ziegelei-Branche, Maschinen 


dafür. 
‚A. Kuhnert & Co. 


Zinkornamente. 
Lynen, Georg Vict., Eschweiler Bahnhof, 
Gebrüder Söhlmaun Hannover. 


Zinkstaub. 

Wm. Hartmann & Söhne Köln a. Rh. 
P. Strahl & Co Schoppinitz, O.-Schl. 
Paul Speier. Breslau, 


Löbtau-Dresden, 
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aller Länderdurch 
aten te Max Mylius, 
Ingenieur und Patentanwalt 
(Theodorovie € Co.), Berlin, 
Thurmstrasse 14. 2942 


Gebrauchsmusterschutz. 


Friedrich Lux | 


Wassermesserfabri 


Cannstatter Misch- und Knetmaschinen-Fabrik 


Werner & Pfleiderer, 1552 
Cannstatt, Berlin, Wien, Paris, London. 


Universal-Knet- und Misch-Maschine. 


BesteMaschinefür chemische u. pharmaceutischeProducte. 
Alle Arten Kitte, Wichse, Druckerschwärze, Tinte, 
-Anilin und Alizarin, Blane fixe, alle Arten Farben, 
£ Bleiweiss, Mennige, Lehm, Fornsand, Maschinenfett, 
= elektrische Kohle, Schiesspulver, Sprengstoffe, Phosphor- 
Fund andere Pillen, Quecksilbersalbe, Stärke, Seife, 
© Hausenblase, Opium, Chinin, Schnupftabak, Entzuckerung 
© der Rüben-Melasse etc. Masticatoren mit heizbarem 
E Trog u. heizbaren Schaufeln für Gummi- u, Guttapercha- 
= Waaren, Isolirmasse, Schmirgel, Linoleum, künstliche 
5 Steine ete. Vollständige Einrichtungen für die Lebens- 
* mittel - Industrie und chemisch - pharmazeutische 
Fabrikation. 
Ia. Referenzen aus allen Branchen. — Grösste Leistungsfähigkeit. — Einfache 
Bedienung. — Prospecte grat. u. franko.— Anfragen möglichst ausführlich erbeten 


ws 67mal prämiirt. oo 


bewährten | 


Systems 


für Ziegelsteine (von ca. 9000 M. an) Kalk, Thon- 
waaren, Cement 


: a dl Munscheid& Jeenickeg 


in Dortmund. 


ww, 


imrich E 
Dr. Heinric vik 
Aether sulfuric. — Alcohol | Goldsalze, Karlsbader Salz artif. | 
Baryumsuperoxyd — Barythydrat | Jodoform — Jod subl. — Jodkalium. 
Benzoésáure Jodnatrium — Oxalsäure 
e tol. und e resina subl. Oxyd. Kali neutr. — Pyroxylin 
Benzoésaure Salze — Borsäure Pepsin — Pyrogallussäure 


Bromkalium — Bromsalze Phosphorchloride 
Chloroform Resorein — Schwefclkadmium 
Collodium — Chloralhydrat Silbersalze 


Citronensäure — Coffein Tannin lev. (Schaumform) u. puly. 
Gallussáure. Wasserstoffsuperoxyd. 


Chemische Fabrik, Berlin. 1518 


liefert: 
Kühl- und Eismaschinen, Einrichtungen zur Abkühlung 
und Ventilation von Räumen aller Art, zur Kühlung von 
Flüssigkeiten und zur Eiserzeugung, Spezialapparate 
für Krystallisationsprozesse mittelst Kälte. 
Einrichtungen zur weitgehendsten Verminderung des 
Kühlwasserverbrauches behuts Ermöglichung der Anwendung von 
Kühlmasebinen selbst bei nahezu gänzlichem Wassermangel, und übernimmt 


Projektirung und Lieferung ganzer Kühlanlagen. 
Gegenwärtig in Betrieb und in Ausführung begriffen 
2895” über 1700 Anlagen. mi 2941 


— Patent- 1519 


Blech Scheere 


D. R. P. Nr. 31516 u. 43290 
fúr Hand- u. Motorbetrieb. 


Einzig existirende Blechscheeren, 
mit welchen Blechtafeln in unbegrenz- 
ter Länge und Breite ohne Anstand 
durchschnitten werden können. Zum 
directen Antrieb von der Transmission, 
mit Leer- und Vollscheibe, mit Aus- 
riickung des durch Gegengewicht 
ausbalancirten Messerschlittens und 
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Blechen bis 15 mm Dicke, 12 Schnitte 

Itiu, pro Minute. 

Diese Scheeren werden, ausser fiir 
== Hand- u. Motorbetrieb, auch für Bleche 
= in Leistungsfähigkeit bis 4, 6, 8, 10, 
= 12 und 15 mm Dicke als Handhebel« 


l BE E Prima iberia: Garantio. Prospect o zu hinenfal k 

ai ee) 8 Maschinenfabrik, 
er Sich. Schatz, Weingarten (Württemberg). 
s eS E Š i ; 


P 


scheere geliefert. 


a ae = 


Ludwigshafen am Rhein. ji 


verstellbarer Blecl niederhaltung; bei | 
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Be. | | 
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Augsburg 
1886, 


Specialgeschäft für runden 
Dampfschornsteinbau xv 


aus radialen Formsteinen unter dauernder Garantie für die Stabilität bei allen 
Witterungsverhältnissen. Einmauerung von Dampfkesseln jeden Systems. 


R. Schering 


(Schering’s Grüne Apotheke) 

Abtheilung für Drogen und Chemikalien 
Berlin N., Chausseestrasse 19, empfiehlt 
Chemikalien, Reagentien, Normallösungen, Alcohol-Präparate etc. 

für 1265 
Photographie, Zuckerfabriken, Brennereien, 


Laboratorien ete. 


in bekannter vorzüglichster Reinheit zu Fabrikpreisen. 
Ausführliche Preisliste zu Diensten. 


Ro RAR > An _—> > a | 


Specialität: Ohne Gerist. 


——— y 


< Complette Extractionsanlagen 


zur Entfettung und gleichzeitigen Trocknung von Knochen 
und anderen fetthaltigen Substanzen 
liefert die 
Dampfkesselfabrik von Jacques Piedhbocuf, 
Düsseldorf-Oberbilk (Rheinprovinz). ; 
3068 Musteranlage nach Vereinbarnng im ‘Betrieb’ zu sehen. 
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3 Allgem. Deutscher Versicherungs Verein 


Generaldirektion S TU ka $ GAR T Uhlandstr. No. 5 
Juristische Person. Gegründet 1875. Staatsoberaufsicht. 
Filialdirektionen 
in 
BERLIN PAM WIEN 
Anhaltstrasse No. 14. SIS I Graben No. 16. 


A A — ___—_——_ _____ __ ___——= 
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Etwa 50000 Versicherte, worunter circa 400 Gemeinden, Korpora- 
tionen, Vereine, sowie die Mehrzahl der deutschen Gross-Industriellen 
haben die Einrichtung der : 


Haftpilicht-Versicherun 


des KA 


Allgemeinen dentschen Versicherungs- Vereins in Stuttgart 


ihren Beitritt zu dem Verein als die geeignetste Art der Haftpflicht- 
Versicherung erkavnt. 
‘ Der Zuwachs an neuen Haftpficht-Versicherungen betrug: 


im Juli 1892: 728 Oktober: 1019 Januar 1893: 1988 April: 1845 
., August „ 729 November: 1520 Februar 2038 Mai: 1692 
„ Septbr. „ 770 Dezember: 1665 März » 2172 Juni: 1361 


Insgesamt somit — + 17527 Versicherungen 
über 297 911 Arbeiter. 
Der Gewinn fliesst ausschliesslich den Mitgliedern zu. An 
Dividenden werden im Jahre 1893 — `- 30 Prozent ausbezahlt. 


Die Gesamtreserven für die Abteilung Haftpflicht-Versicherung 
betrugen Ende 1892 — `- Mk. 2002679. _ 
Am 1. Januar 1894 bestanden in sämtlichen Abteilungen des 
Vereins 137277 Versieherungen über 955457 versicherte Personen. 
| | Prospekte und Versicherungs-Bedingungen werden sowohl 
von der Dircktion als sämtlichen Vertretern des Vereins stets gerne 


gratis abgegeben. 2945 
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mit dem Prinzip der Entschädigung in Höhe von 80 bezw. 90 Prozent 
des Schadens ohne Rücksicht auf den Gesamtbetrag desselben durch 
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104 POYLTECHNISCHES NOTIZBLATT. 


Kesselstein‘ 


Bekannte Glickscallcte A. Goriot, Nanon Bern, =" aan con 


Geduld und Beharrlichkeit führen zum Ziel! Garantie für Güte, Erfolg und Un- 
schädlichkeit. -- Zahlung, erst bei 


Für nur 1 Mark kann man obige Bezeichnung erproben. Erfolg, also kein Versucherisiko. 
Grosse Stettiner Pferdelotterie, schon 8. Mai. Gesammt- Näheres gratis u. franco auf gefl. Anfrage. 


gewinn 240,000 Mk. Hauptgewinn 16 Equipagen, 200 Pferde. 
(1 Originalloos nur 1 Mk.) 

Nächste Pferdelotterie zu Neubrandenburg (Mecklbg.) schon 
2. Mai. Hauptgew. 85 Pferde. (1 Originalloos nur 1 Mk.) 

Bonner Victoria-Lotterie schon 8. Mai. Hptgew. 20,000 Mk.) 
(1 Originalloos nur 1 Mk.) 

Inovratzlawer Pferdelotterie, schon 9. Mai. Hanptgewinn 
10,000 Mk. (1 Originalloos nur 1 Mk.) 3582 


Martin van Look, Köln nn 


| ta. 7 


Waldstrasse 35. 
Filiale: Inowrazlaw 
empfehlen : 

PP j Dampf-Maschinen 
ES I WELT lievender u. stehender Construction, 
a (héchste Auszeichnung) der Gewerbeausstellung Compound: und Bajonetsystem von 


2694 jetzt 
Richter’sche Fabriken 
Gesellschaft mit beschränkter Haftung. 


in Halle a. S. 1892. 200 Pferdestärken. 


px Kórting, Körtingsäorf d. Hannover 
“i 


Asphaltpapier, Oeltuch, 
Asphaltdachpappen, Holz- 
Cement, sowie wasserdichte 

Stoffe fabricirt 257 


Ludw. Uflacker, Düsseldorf. 
Hermann Bulnhoim, Bautzen 


Gegr. 1852 SPECIALITAT: Prämitt 


Dampfkessel 


verschieden. Systeme in allen Grüssen. 


Locomobilen, 


Universal - Injectoren, Modell 1889, fahrbar und stationár, mit auszieh- 


zum Speisen von Dampfkesseln mit Wasser bis zu 
ca. 65° C. Saugliöhe 6 m. Ueber 70000 im Betriebe. 
Wasserstrahl -Condensatoren mit oder 
ohne Gefillwasser arbeitend, fiir Dampf- 
maschinen jeder Art und Grösse. 
Kolbenlose Ein- und Zweikammerdampfpumpen 
Aquapult u. Pulsometer) zur Förderung jeder Art 


baren Kesseln. 2718 
Compl. Einrichtungen gewerbl. 
Anlagen jeder Art. 


Kataloge, Kosten-Anschläge, 
Zeichnungen gratis. 


‘lilssigkeit in beliebigen Mengen und auf beliebige | 7 TI 
Höhen. l (ZIZLI XXI) Schmiedeeiserne 
Wasser- und Dampfstrahlpumpen für jede Flüssig- Neu! Neu! 


Podest- u. Wendeltreppen 
Schiebethore mit Wellblechfüllung 

Oberlichte 1015 
Ersetzt alle bisherigen Gefässe, 


ist säuredicht, höchst isolations- @ Schmedeeiserae Fenster aller Ar [ 


fähig, totaler Aufbrauch a r$ at 
Zinkcylinder. 


Höfel € Co., Leipzig, $ 


Eilenburgerstr. 11. 


Fabrik patentirter Artikel. 
Beste Zeugnisse. 

Feinste Referenzen. 

Gesetzlich geschiitzt. 


900:0:00000000 


keit; einfachste und betriebssicherste Pumpen. 
Continuirlich arbeitende Condenswasserableiter, 
zuverlässiger Betrieb bei jeder Dampfspannung. 
Centralheizungs-, Lüftungs- und Trockenanlagen 
jeden Systems. 
Rippenheizkörper u. daraus zusammengesetzte Oefen. 
Preislisten umgehend kostenlos. 


999999999999 999999499 


$ Photographiscte Apparate $ 


für Amateure und ys Y 


ma gewerbliche Zwecke. 
MN Compl. photogr. Amatenr-Ausrüstungen. 
- Alfred Suck & Co., 


Berlin, Ritterstrasse 60. 4 
lilustr. Catalog gegen 20 Pfg. in Marken. > 


000000000 orense. 4 
<S Hebezeugfabrik Köln, -2> 


(Georg Kieffer), Hertert 1515 


Flaschenzüge und Aufzüge 
Kabel, Winden, Krahnen. Schiffs- und Krahnen-Ketten. 
Verzahnte Kettenräder u. calibrirte Ketten. 
Reparaturen aller Arten Flasohenzüge. 
Kettenforderbabnen, Drahtseilbahnen, Ketten-Elevatoren, 
Transporteure, Deckenhingebahnen für verschied. Zwecke, amerik. Treibketten, Gall’sche Ketten 


3 Isolirhülle, 
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büchientiefe entipred Jchiritten 
Eine tade lo se Ve ri rdie hung ’ von 
Dampf-, Wasser- un: Luftk« ben wire 
ladurch in bequamster Teen - er | 
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INHALT: Der Stahl. Uebersicht der cca ae Darstellungsarten — 
Darstellung und Eigenschaften des Borkohlenstoffes. — Ueber Luftschiff- 
fahrt. Von F. A. Schöpfleuthner, Ingenieur. — Die Energie-Versorgung 


in den amerikanischen Städten. — Zur Behandlung von Vergiftungen. — 


Der Stahli. 
Uebersicht der wichtigsten Darstellungsarten. 


Stahl ist die hinsichtlich ihres Kohlenstoffgehalts zwischen 
Roheisen und Schmiedeeisen liegende Kohlungsstufe des Eisens, 
die mit ersterem die Schmelzbarkeit bei nicht zu hoher Temperatur, A 
mit letzterem die Schmiedbarkeit gemein hat, von beiden aber 
sich durch die charakteristische Eigenschaft unter scheidet, dass 
sie, glühend in einer Flüssigkeit abgekühlt, härter wird. Der 
Ueber gang vom Schmiedeeisen zum Stahl ist ein ganz allmählicher, 


so dass man bei Produkten mit 0,45—0,65 Prozent Kohlenstoff 


zweifelhaft sein kann, ob sie zum Schmiedeeisen oder zum Stahl 
zu Zählen sind. Mit Unrecht werden häufig Produkte als Fluss- 
stahl bezeichnet, die hinsichtlich ihres Kohlenstoffgehalts in die 
Kategorie des Fluss- (Schmiede-) Eisens gehören. 


Guter Stahl ist leicht grauweiss ohne starken Glanz und 
hat feines, gleichartiges Korn, nach mehrfachem Ausrecken oder 
bei Wolframgehalt selbst muscheligen Bruch. Die Festigkeit von 
Stahl ist grösser als diejenige von Schmiedeeisen ; das spezifische 
Gewicht ist für Flussstahl 7,400— 7,825, für Schweissstahl 1,826 
bis 8,100 und betrágt durchschnittlich 7,7; es vermindert sich 
mit zunehmendem Kohlenstoffgehalt und beim Härten. Beim 
Erhitzen wird Stahl weicher, schweisst früher, aber schwieriger 
als Schmiedeeisen, schmilzt "bei 1300—1800° und absorbirt im 
Fluss Gase, hauptsächlich Stickstoff, Wasserstoff und Kohlen- 
oxydgas, welche bei zu heissem Guss die Gussstücke blasig 
machen. Lässt man flüssigen Stahl vor dem Giessen sich etwas 
abkühlen, so entweichen die Gase, bevor er in die Formen 
gelangt, und die Güsse werden dichter. Bessemerstahl hält mehr 
Gase zurück als Martin- und Tiegelstahl, und letztere eignen 
sich desshalb besser zur Facongiesserei. Wird glühender Stahl 
in einer Flüssigkeit abgekühlt (abgelöscht), so wird er um so 
härter, je höher die Erhitzungstemperatur und je kälter und 
wärmeleitender die Härteflüssigkeit ist. Quecksilber, Salze und 
Säuren enthaltendes Wasser härten desshalb stärker als Wasser 
für sich, als Oel, Seife u. dgl. Da man nicht im Stande ist, die 
Glühtemperatur und Härtefähigkeit der Flüssigkeit so genau zu 
taxiren, um ein Produkt von bestimmtem Här tegrad zu erhalten, 
so macht man den Stahl durch Ablöschen anfangs härter, als er 

eigentlich sein soll, und führt ihn dann durch Ausglithen (Anlassen) 
auf den richtigen Härtegrad zurück. Stahl zeigt bei verschiedenen 
Temperaturen bestimmte, von einem geübten Auge leicht er- 
kennbare Farben (Anlauffarben), infolge der Bildung einer ganz 
dünnen Schicht von Oxyd, und diese Farben benutzt man zur 
Bemessung der beim Anlassen zu erreichenden Temperatur. Je 
stärker man Stalıl nach dem Härten anlässt, um so weicher wird 
er. Die Anlauffarben treten in nachstehender Reilenfolge auf: 


Einfluss kleiner Legirungszusätze auf die Eigenschaften der Metalle — 


Ueber die künstliche Darstellung von Citronensäure.. — Künstliche 


Darstellung von Petroleum. 


Bei 220° blassgelb, zur Härtung chirurgischer Instrumente geeignet; 
230° strohgelb, für Rasir- und Federmesser, Grabstichel, Draht- 
zieheisen; 200° braun, für Scheeren und härtere Meissel; 265° 
braun mit Purpurflecken, für Aexte, Hobeleisen, Brod- und 
Taschenmesser ; 277° purpurfarbig, für Tischmesser; 288° hellblau, 
für Säbelklingen und Uhrfedern ; 293° dunkel- und kor nblumenblau, 
für feine Sägen, Rapire, Bohrer Dolche; 316° schwarzblau, für 
Hand- und Stichsägen. Die Gegenstände bleiben demnach viel 
härter; wenn man nur bis blassgelb, als wenn man bis schwarzblau 
anlaufen lässt. Die Härteflüssigkei: lässt man auf den Gegenstand 
fliessen (Strahlhartung), oder man taucht diesen bei kreisender 
Bewegung ganz oder theilweise in die Flüssigkeit ein. Das 
Erhitzen zum Zweck des Anlassens geschieht in einem offenen 
oder bedeckten Holzkohlenfeuer, auf einem von unten erhitzten 
Eisenblech, auf einem Sandbad, über Kohlenfeuer, in Substanzen 
mit bestimmten Schmelzpunkten (Blei, Zinn, Legirungen daraus) 
oder in Flüssigkeiten, deren Temperaturen mittelst des Thermo- 
meters leicht zu messen sind (Oel, Talg etc.). Zuweilen härtet 
man schmiedeeiserne Gegenstände oberflächlich dadurch, dass man 
sie mit Kohlenstoff abgebenden Substanzen (thierischen Stoffen, 
wie Haare, Horn, Leder etc., Cyanverbindungen) umhiillt und 
erhitzt. (Oberflächenhärtung). Lángere Zeit wiederholt bei Luft- 
zutritt erhitzt, wird der Stahl verbrannt (überhitzt), kohlenstoff- 
ärmer und in Folge dessen grobkörnig und mürbe, lässt sich 
aber durch Glühen mit Kohlenstoff abgebenden Substanzen wieder 
regeneriren. Stahl erstarrt weniger leicht als Eisen und löst 
sich je nach dem Grade seiner Härtung mehr oder weniger leicht 
in Säuren. Guter Stahl verbindet mit Härte bedeutende Elastizität 
und Festigkeit olıne Sprödigkeit, welche Eigenschaften modificirt 
werden können hauptsächlich durch die Grösse des Kohlenstott- 
gehalts (mit dem Kohlenstoffgehalt nehmen z. B. Härtbarkeit und 
Schmelzbarkeit zu, Schweissbarkeit aber ab), durch die Dar- 
stellungsmethode und die mechanische Bearbeitung, besonders 
aber durch fremde Beimengungen. Gegen Rothbruch erzeugenden 
Schwefel ist Stahl weniger empfindlich als Schmiedeeisen, und 
zwar verträgt Flussstahl einen höheren Schwefelgehalt als 
Schweissstahl. Guter Stahl kann bis zu 0,012 Proz. Schwefel 
enthalten, bei 0,04 Proz. ist aber bereits jeder Stahl unbrauchbar. 
Gegen Kaltbruch bewirkenden Phosphor ist Stahl empfindlicher 
als Schmiedeeisen und zwar um so mehr, je reicher der Stahl 
an Kohlenstoff ist. Ausserdem ist der nachtheilige Einfluss von 
Phosphor im Flussstahl erheblicher als im Schweissstahl. Bei 
Bessemerschienen setzt man die zulässige Grenze auf 0,1 Proz. 
Silicium macht den Stahl härter, spröder, schmelzbarer, weniger 
fest und minder schweissbar und zwar in um so höherem Grade, 
je höher der Kohlenstoffgehalt ist. In Bessemerstahl kann Silicium 
den Kohlenstoff zum grossen Theil vertreten, ohne dass dadurch 
ein wesentlicher Nachtheil entsteht. Bei -Schienenstabl kann das 


Silicium die Hälfte des Kolhlenstoffgehalts, bei Werkzeugstahl 
sogar noch mehr betragen. Kupfer kann z. B. im weichen 
Bessemerstahl bis zu 0,3 Proz. vorhanden sein, ohne für dessen 
(Qualität schädlich zu werden. Wolfram macht den Stahl härter 
und ertheilt ihm einen muscheligen Bruch sowie die Fähigkeit, 
den Magnetismus länger zu erhalten als gewöhnlicher Stahl 


(Anwendung von Wolframstahl zu Magnetstäben). 


1) Darstellung von Schweissstahl. 


a) Die Erzeugung von Stahl durch direkte Reduktion von 
Eisenerzen, die sogen. Rennarbeit, ist nur noch ganz vereinzelt 
im Gebrauch, und es kann bezüglich dieser Darstellungsart auf 
das Schmiedeeisen verwiesen werden. 

b) Durch das Herdfrischen und durch das Puddeln wird 
Stahl ganz in derselben Weise und in denselben Apparaten aus 
dem Roheisen gewonnen, wie das beim Schmiedeeisen schon 
beschrieben ist, nur wird bei der Stahlerzeugung die Entkohlung 
nicht so weit "getrieben. Zur Darstellung” von Herdfrischstahl 
(Schmelzstahl, Mock) dient hauptsächlich ein aus Spateisenstein 
erblasenes Roheisen (Rolistahleisen), welches in Steiermark, 
Kärnten, Krain und Tyrol, bei Schmalkalden, Suhl und im 
Siegen’schen erblasen wird. Puddelstahl wird bei billigem Preise 
hauptsächlich zu schweren Gegenständen benutzt. 


ce) Erzeugung von Stahl durch Glühfrischen. Während man 
beim Herdfrischen und Puddeln die Temperatur bis zum Schmelzen 
des Roheisens steigert, gelingt die Entkohlung von Weisseisen 
auch schon in der Glühhitze (Glühfrischen) ohne Aenderung des 
Ager egatzustandes, wenn man 2 cin starke Stangen von Weisseisen, 
in Thonkasten von 5000 kg Inhalt in grobkérnigen Quarzsand 
eingepackt, 15—35 Tage zum Glühen erhitzt; durch den Sauer- 
stoft der Luft entsteht auf der Oberfläche des Roheisens Eisen- 
oxydoxydul, welches den gebundenen Kohlenstoff in Kohlenoxvd 
überführt. Der erhaltene Stahl (Tunners Glühstahl) wird durch 
Umschmelzen in Tiegeln oder durch Umschweissen verbessert. 
Häufig ist es wünschenswerth, eine spröde Gusswaare ohne 
Aenderung der Form in schmiedbares Eisen überzuführen, um 
die Festigkeit zu erhöhen und die Möglichkeit einer leichteren 
Bearbeitung herbeizuführen (Temperguss , schmiedbarer Guss, 
hämmerbares Gusseisen). Man verpackt aldann die aus reinem, 
möglichst graphitarmem, lichtgrauem oder halbirtem Roheisen 
gegossenen Gegenstände mit Rotheisenstein (seltener mit anderen 
Eisenerzen oder Braunstein, Zinkoxyd ete.) schichtenweise in 
gusseiserne oder tliönerne Kasten und glüht sie 4—0 Tage lang 
in gemauerten Kammern bei Kirschrothgluth. Nach dieser 
Behandlung lassen sich die Gegenstände in der Kälte und bei 
nicht zu hoher Temperatur schmieden und nehmen stahlartige 
Politur an, ohne jedoch grosse Festigkeit und Widerstandsfäkigkeit 
gegen Stisse zu besitzen. Man wendet dies Verfahren unter 
anderem auf Schlüssel, Pferdegeschirr- und Gewehrtheile, Schrauben, 
Knöpfe, Thürbeschläge, Nägel, Portemonnaiebügel etc. an. 


d) Zur Erzeugung von Stahl durch Kohlung von Schmiedeeisen 
(Cementstahldarstellung) wird möglichst reines Schmiedeeisen in 
etwa 50—130 mm breiten und 10—2) mm dicken Stáben in 
abwechseluden Lagen mit grobem Holzkohlenpulver(Cementirpulver, 
am besten Laubholzkohle) geglüht. Hierbei erleidet das Schmiede- 
eisen eine Kohlung, deren Grad direkt von der Temperatur, aber 
nicht von der Dauer des Erhitzens abhängig ist, während sie 
um so weiter nach innen fortschreitet, je länger das Cementiren 
dauert. Die Kohlung scheint nicht durch gasfürmige Kohlenstott- 
verbindungen zu erfolgen, sondern nur durch den festen Kohlen- 
stoff; Schmiedeeisen wird z. B. auch gekohlt, wenn man es mit 
(kohlenstoffreichem) Spiegeleisen umgiesst und dann stark erhitzt. 
Beim Kohlen geht die sehnige Textur des Eisens anfangs in 
eine krystallinisch-schuppige über, das spezifische Gewicht sinkt 
von 7,16 auf 7,71, die krystallinischen Bláttchen werden immer 
kleiner, und der Prozess ist beendigt, wenn die Stäbe bei sehr 
feinkörnigem Gefüge und dunkler Farbe brüchig werden, auch 
oberflächlich sich mit Blasen überziehen (Blasenstahl, Rolıstahl). 
Dieser Stahl ist wegen seiner Brüchigkeit direkt nicht zu ver- 
wenden, sondern muss nach sorgfältigem Sortiren entweder durch 
Schweissen (Gärbstahl) oder Umschmelzen in Tiegeln (Tiegel- 
gussstahl, s. unten) homogen gemacht werden. Man kann dem 
Cementstahl, dem Herd- und Puddelstahl gegenüber, sicherer 
eine bestimmte Härte geben, und aus bestem schwedischen Eisen 
dargestellt und in Tiegeln umgeschmolzen, liefert er den renom- 
mirten englischen Huntsmanstalıl, welcher fast nur aus reinem 
Kohleneisen, höchstens mit a Mangan und Silicium, besteht. 


Behufs des Gárbens werden mehrere Stábe zu en Bündel 
(Garbe) zusammengelegt, dieses wird mit später abzuschlagenden 
Ringen umgeben, in einem offenen Gebläsefeuer zwischen Kohlen 
unter Aufstreuen von Sand (Schweisssand) ausgeheizt, die 
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herausgenommene, nahezu schweisswarme, von Schlacke umgebene 
Garbe wird mit einem Handhammer zusammengeschlagen (das 
Ganzmachen), wieder ins Feuer gebracht und in schweisswarmem 
Zustand in mehreren Hitzen unter einem Schwanzhammer aus- 
gereckt. Diese Operationen werden nöthigen Falls noch drei- 
bis viermal wiederholt. 

In die Rubrik des Cementstahls gehört auch der indische 
Damast- oder Wootzstahl, welcher auf die Weise dargestellt 
wird, dass man das durch Rennarbeit in niedrigen Herden er- 
zeugte Eisen in kleinen Thontiegeln mit Holz von Cassia 
auriculata und Windenblittern im Gebläseofen so lange erhitzt, 
bis infolge einer oberflächlichen Kohlung das Eisen äusserlich 
zu schmelzen beginnt, während - der innere, kohlenstoffärmere 
Kern nur teigartig wird. Die erkaltete Masse wird an der Luft 
ausgeglüht und bei Schweisshitze zu Stäben ausgeschmiedet, 
welche beim Aetzen mit Säuren eigenthümliche ader- und wellen- 
fürmige Zeichnungen (Damast) erhalten, indem sich die kohlen- 
stotfärmeren Partien leichter auflósen als die stahlartigen, 
kohlenstoftreicheren. Wegen der Reinheit der angewendeten 
Rohmaterialien zeigt der Stahl grosse Elastizität im gehärteten 
Zustand. Bester Stahl dieser Art enthält nur 0,87—1,28 Proz. 
Kohlenstoff, zuweilen mit 0,04—0,14 Proz. Silicium. Dem echten 
Produkt kommt der unechte oder künstliche Damaststahl nicht 


gleich, welcher durch Zusammenschweissen von Stahl- und 
Schiniedeeisendraht, Winden des Stabes, Drehen, Durchhämmern 


und wiederholtes Schweissen der Masse erfolgt. (Forts. folgt.) 


Darstellung und Eigenschaften des Bor- 
kohlenstoffes.*) 


Durch die Einwirkung der Hitze des elektrischen Stromes 
auf Bor, Silizium und Kohlenstoff wurden neue krystallisirbare 
Verbindungen hervorgebracht, welche von den meisten Reagentien 
nicht angegritten werden und eine Härte besitzen, welche meistens 
gleich, wenn nicht grösser ist als die des Diamanten. Eine solche 
neue Verbindung ist der Borkohlenstoft. 

Deville und Woehler haben schon im Jahre 1857 die Existenz 
einer Varietät des Bores, welcher sie den Namen „Diamantbor“ 
gaben, nachgewiesen. Hampe, welcher diesen Versuch wieder- 
holte, zeigte, dass man es mit einer Mischung verschiedener 
Verbindungen zu thun hatte, besonders von Bor-Aluminium und 
Kohlenstott-Aluminium, beide für sich bestehend und krystallisirt. 
Bei neueren Untersuchungen von Joly über denselben Gegenstand, 
konnte dieser aus der Mis: chung eine kleine Menge Borkohlenstott 
ausscheiden, für welchen er die Formel Bo,C feststellte. 

Wenn man Bor auf Kohlenstoff im elektrischen Ofen ein- 
wirken lässt, bilden sich zwei Verbindungen, von welchen die 
eine stabil ist, die andere aber ven einer Mischung von Chlor- 
kalium und Salpetersäure angegriffen wird. Die erstere entspricht 
der Formel BogC und soll in Folgendem beschrieben werden. 

Der Borkohlenstoff bildet sich: 


1) Wenn man den elektrischen Strom zwischen zwei Polen 
übertreten lässt, welche aus einem Gemenge von Kohlen- 
pulver, Borsäure und kieselsaurer Thonerde bestehen. 
In diesem Falle ist es immer mit Silizium-Kohlenstott 
verunreinigt. 

2) Wenn man eine kleine Menge Bor in die Mitte eines 
elektrischen Bogens bringt. 

3) Wenn man in einem elektrischen Ofen reines Bor in 
einem kleinen zugedeckten Kohlentiegel bis auf 3500° 
erhitzt. 

4) Das Borür bildet sich auch in geschmolzenen Metallen, 
wenn man z. B. im elektrischen Ofen in einem Kohlen- 
tiegel eine borreiche Eisenverbindung schmilzt. Nach 
dem Erkalten behandelt man das Schmelzprodukt zuerst 
mit Salzsäure und dann mit Königswasser und es bleibt 
als Rückstand mit Graphit verunreinigter Borkohlenstoff ; 
hat man kieselhaltiges Eisen angewendet, so enthält der 
Rückstand auch noch Kobhlensilikat. 

5) Indem man Zuckerkohle und reines Bor im elektrischen 
Ofen der auflösenden Wirkung von Silber und Kupfer 
unterwirft. In diesem Falle bilden sich Krystalle von 
reinem Borkohlenstoft. 


1) Darstellung durch direkte Verbindung von Bor und 
Kohlenstoff. — Man erhitzt in einem Kohlentieyel im elektrischen 
Ofen eine Mischung von 66 Theilen amorphem Bor und 12 Theilen 
Zuckerkohle durch einen Strom von 250—300 Amperes und 70 


Volts. Die Reaktion ist in 6—Y Minuten beendet. 


21 Z. f B, Hew. MeL 
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Nach dem Erkalten hat man eine schwarze graphitartige | Kreisbewegung constatirt worden. 


Masse von glanzendem Bruche, welche im Anfang der Schmelzung 
gewesen zu sein scheint. Nach längerer Einwirkung von rauchender 
Salpetersäure zerfällt die Masse und es bleibt ein krystallinisches 
Pulver, welches man ca. sechsmal mit Chlorkalium und gewöln- 
licher Salpetersäure behandelt. Darauf wäscht man mit Wasser 
aus und trocknet. | 

2) Darstellung durch Abscheidung aus Boreisen. — Das 
Eisen verbindet sich leicht mit Bor in verschiedenen Verhältnissen. 
Wenn man Eisen mit Bor im Ueberschusse, sowie mit Kohlenstoff 
mischt und das Ganze, wie vor, erhitzt, erhält man einen Körper 
von sehr glänzendem Bruche. Nachdem man diesen mit Königs- 
wasser behandelt hat, bleibt ein Rückstand von beinahe reinem 
Borkohlenstoff, aber in schlecht ausgebildeten Krystallen. Sie 
verlieren nach sechsmaliger Behandlung mit Chlorkalium ihren 
Graphitgehalt und die Analyse führt zu der Formel Bo,C. 

3) Darstellung durch Auflösen in Kupfer oder Silber. — 
Diese Metalle werden angewendet, weil sie beim Erkalten keine 
Verbindung mit Bor eingehen. 

Man bringt 15 g der oben angegebenen Mischung von Bor 
und Zuckerkohle mit 150 g reinen Kupferfeilspähnen in einen 
Kohlentiegel und erhitzt durch einen Strom von 350 Amperes 
und 10 Volts während 6—7 Minuten. Man erhält auf diese Art 
einen schmiedbaren Körper, welcher die Kupferfarbe beibehalten 
hat und nur auf der Oberfläche leicht geschwärzt ist. Da die 
Schmelzung sehr rasch geht, kann man in ca. 3 Stunden das zur 
Darstellung von etwa 200 g Borkohlenstoff nóthige Schmelzprodukt 
erhalten. 

Durch Behandlung mit gewöhnlicher Salpetersäure erhält 
man das Borür sehr gut krystallisirt und nur mit etwas Graphit 
verunreinigt, welchen man, wie oben beschrieben, ausscheiden kann. 

Der Borkohlenstoff gehört, wie schon erwähnt, zu derselben 
Klasse wie das Kohlenstoftsilikat. Er besitzt wie dieses grosse 
Beständigkeit und grosse Härte; er bildet sehwarze Krystalle 
vom spezifischen Gewichte 2,51. Das Chlor greift ihn unter 
1000°, ohne zu glühen, an, es bildet sich Borchlorür und ein 
glänzender Rückstand von poröser Kohle. Brom und Jod sind 
ohne Wirkung. 

In Sauerstoff bis zu 500° erhitzt, bildet er keine Kohlensäure, 
bei 11 00° verbrennt er, aber langsamer und schwieriger als der 
Diamant, indem sich Kohlensäure bildet und ein schwarzer 
Rückstand von geschmolzener Borsäure bleibt. 

Schwefel, Phosphor und Stickstoff reagiren nicht darauf, 
ebenso wird er von keiner Säure, weder bei gewöhnlicher 
Temperatur, noch in der Siedehitze angegriffen, nur von 
geschmolzenem Kali oder einer Mischung von Kohlensaurem Kali 
und Natron wird er in der Rothglühhitze zersetzt. 

Die hervorragendste Eigenschaft dieser neuen Verbindung 
ist seine ausserordentliche Härte: Während das Kohlenstoftsilikat 
kaum im Stande ist, den Diamanten zu poliren, war es mit 
Borkohlenstoff möglich, Fazetten an denselben zu schleifen, Zu 
diesem Zwecke zerreibt man ihn mit Oel äusserst fein und kann 
ihn so auf einer stählernen Schleifscheibe statt des Diamant- 
staubes benutzen. 

Die Analyse ergab folgende Zusammensetzung: 

1 


2 l 3 Theoretisch 
Bor... 84,57 84,19 84,52 84,62 
Kohlenstoft 15,60 14,91 15,50 15,38 


Ueber Luftschifffahrt. 
Von F. A. Schöpfleuthner, Ingenieur.*) 


Ein Ding der Unmöglichkeit scheint obiger Begriff selbst 
in den frühesten Zeiten nicht gewesen zu sein und war es in 
gewissen Fällen thatsächlich zum Fluge gekommen; dass man 
aber gegenwärtig in einer Periode des Fortschrittes und der 
Vollendung bezw. Wiederaufnahme fallen gelassener Ideen und 
ungelöster Probleme bereits Versuchtes als undenkbar hinstellt, 
anstatt des Näheren zu untersuchen, lässt sich leicht erklären. 
Es ist gewiss von einiger Wichtigkeit, vor Allem den bislang so 
zahlreich (vorschlagsweise) aufgetauchten Lösungen des schwie- 
rigsten aller Probleme einigermassen näher zu rücken, und in 
gerechter — nicht spottsüchtiger — Weise einiger der kost- 
spieligen Versuche zu erinnern, welche allein schon (wenn auch 
nur für sich) ein Verdienst ausmachen könnten. 

Das Reactionsrad, wie es von einer Seite in Vorschlag kan, 
war als Eropeller im Principe sicher verfehlt und es fällt wirk- 
lich auf, warum denn der Nutzeftect explosiver Stofte nicht auf 
directem, billigerem Wege, sondern erst auf dem Umweg einer 


*) Elektro-Techniker. 
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Denkt man sich solche Pro- 
peller mit Wasser in Umdrehung versetzt und gleichzeitig in dem 
für solche Zwecke gewiss günstigsten Element „Wasser“ ver- 
sucht, so wird sich bald zeigen, dass dieser Propeller weit zurück- 
bleibt hinter der directen Anwendung dieser Repulsionskraft in 
Richtung der Schiffsaxe. 


Andererseits werden wieder Fliigel-, Schraube- sowie Gas- 
motor gänzlich verworfen und dafür auf dem den mechanischen 
Gesetzen weniger entsprechenden Wege der intermitirend wirken- 
den Stosskraft zum Ziele zu gelangen gesucht und zwar dess- 
halb, weil die verschiedenen Luftstrémangen die Anwendung jed- 
weder Einrichtung anderer Art als unzulänglich ausschliessen. 
Denkt man sich des leichteren Verständnisses wegen dieses Ding 
wieder unter das uns geläufigere Element Wasser versetzt und 
versucht jetzt unter Strom- und Druckverhältnissen die von 
„dritter Seite* perjectirten Linsen, deren Auftrieb in Bezug auf 
Ballast jenem über Tag gleichkommt, so kann zwar eine Er- 
hebung durch rasches Aufziehen des Ballastes und darauffolgen- 
des Freilassen des Schirmes, dessen Auftrieb nun ballastfrei 
zur vollen Geltung gelangt, und wieder anfassen, bewerkstelligt 
werden; jedoch unterliegt das Ganze den Gewalten der Strö- 
mungen, die doch jedenfalls den ganzen Raum beherrschen und 
fast gar nie in horizontaler Richtung sich bewegen, so dass also 
an die Möglickkeit der Verwerthung solcher fallschirmartiger 
Luftschiffe nicht gedacht werden kann. 

Für die praktische Mechanik gibt es aber nur die rotirende 
Bewegung als einzigen Ersatz jedweder, von animalischen Glie- 
dern stammenden Kraftäusserungen und je mehr die Glieder einer 
Maschine hinsichtlich ihrer Bewegung jenen gleichen, desto un- 
vollkommener bezw. unmöglicher werden die erhofften Leistungen*). 


Soll nun ein Verfolg der angezogenen Idee von Nutzen sein, 
so bleiben alle äusserlich vorgenommenen Beobachtungen des 
Vogels ausser Betracht und nur die Vergleichung von Schwimmen 
und Fortbewegen nit allen damit verwandten Bewegungserschei- 
nungen unter Berücksichtigung der bezeichneten Naturgesetze 
kann hierbei von Nutzen sein. Wasser ist uns bequemer, fester 
in seiner Beschaffenheit und uns desshalb zugänglicher; der darin 
lebende Fisch bewegt sich tadellos mit Hilfe der bekannten 
Organe und der erste Gedanke an dieses Thier lässt dessen 
Eigenthümlichkeiten sofort erkennen. Es steuert mit vertical 
gerichteten, am Hinterende des Körpers, in dessen Verlängerung 
liegenden etwas drelibaren Flossen, welche gegen den Rand zu 
immer schwächer und biegsamer werden, sich spalten, so zwar, 
dass ihm jede beliebige Richtungsänderug ohne den leisesten 
Verstoss gelingt und bewirkt diesen Effect einfach durch die 
ebenfalls verticalen, rechtwinkelig zur Bewegungsrichtung gestell- 
ten Flossen, indem er damit seinem Körper die hierzu nothwen- 
dige Beschleunigung ertheilt. Ueberträgt man nun diese prak- 
tischen Glieder auf eine todte Masse, welche bisher in Folge der 
Schwere im Zustande der Ruhe untersank und ersetzt die mo- 
torischen Glieder in für die praktische Mechanik günstigerer 
Weise durch Schraube, Horizontal- und Verticalruder ohne Wider- 
stand, so wird bei gänzlichem Mangel an Auftrieb irgend eine 
Geschwindigkeit des Propellers hinreichen, jede beliebige Be- 
wegungsrichtung im Raume zu verfolgen, ohne von der eventuel- 
len Strömung irgendwie nachtheilig beeinflusst zu werden. 


Auf das eigentliche Luftschiff übergehend, gedenkt man zu- 
nächst der herkömmlichen Kinderspielzeuge, so z. B. des Drachen. 
Dieses Ding, eine nach unten spitz zulaufende Fläche, deren 
Form die ungehinderte Ableitung der darüberstreichenden Luft 
bezweckt, wird trotz Eigengewicht und ohne Auftrieb noch mit 
Ballast versehen, dem kaum fühlbaren Winde in schiefer Rich- 
tung entgegengehalten und behufs freier Bewegung an eine ent- 
sprechend lange Schnur befestigt, succesive in die Höhe steigen ; 
es überwindet also auch noch den durch Luftzug auf die bedeu- 
tende Druckfläche der Leine verursachten Widerstand und steigt 
immer höher, bis es endlich eine Lage eingenommen, welche 
seinem Gesammtgewicht und der Beschleunigung des Windes in 
Bezug auf die dargebotene Fläche genau entspricht. Nimmt die 
Geschwindigkeit des Windes zu, so stützt sieh die vorbin noch 
ruhig schwebende Fläche an der Leine und sucht durch Ver- 
änderung der Lage die Drucktläche der Intensität des Stusses 


*) Ich erinnere nur an den Einfall eines Menschen, welcher aut die 
furchtbare Idee verilel, den Schiffen auf der Donau behufs schnellerer (!) 
und weit billieerer (1) Fortbewegung stromaufwärts am Kiel in Prismen 
geführte, schräg nach dem Boden gerichtete, ungeheuere eiserne Krallen 
anzubringen, ohne durch die praktischen und der Mechanik vollkommen 
entsprechenden Seil- oder Kettenanlagen sich im Entíerntesten beirren zu 
lassen. Von anderer Seite dagegen vernimmt man den nicht mehr seltenen 
Zuruf, das Problem geht seiner Lösung rasch entgegen, man hat ja die 
hierzu nöthigen Kemntnisse dem Vogel durch einzchendes Studium 
abgelauscht u. s w. 
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entsprechend zu reduciren; tritt eine Verzögerung ein, so sinkt 
das Ganze zu Boden. Daraus geht hervor, dass die "Beschleu- 
nigung des Wassers oder Luftstromes dem Produkte vom Körper- 
gewicht und Flächenausdehnung ebenso gegenüberstehen et vice 
versa, und wenn hierin das Gewicht als konstant zu betrachten 
ist, steht: eine Zunahme der einen der beiden übrigen Grössen 
eine Abnahme der anderen entgegen, so dass also bei langsamer 
Fortbewegung grosse Flügel, bei schneller hingegen kleine “nothig 
werden und wenn die Beschleunigung ein Maximum erreicht, 
könne letztere gleich Null werden, wie dies das am Hebel frei 
schwebende Kreisel oder eiu 1000 Tonnengeschoss in Aktion hin- 
länglich bezeugen. 

Beim Vogel dienen die Flügel als horizontale Ruder (der 
Fisch bedarf dessen aus begreiflichen Gründen nicht) und Pro- 
peller zugleich, der horizontal gerichtete, ebenfalls gegabelte oder 
fächerförmige Schwanz als Verticalruder, so dass auch ihm jede 
beliebige Beweguugsrichtung in höchster Eleganz olıne Weiteres 
zu verfolgen gelingt. Einige Flügelschläge genügen, um ver- 
möge der vom Angriffspunkt nach rückwärts sich ausbreitenden 
elastischen Fläche die Luft in schiefer Richtung so rasch zu 
durchschneiden, dass der dadurch erzielte Widerstand der zum 
Fluge nöthigen Beschleunigung das Gleichgewicht hält. Ist die 
fortschreitende Geschwindigkeit endlich ausreichend, so breitet 
das Thier die Flügel flach aus und führt jetzt durch geeignete 
Stellung seines Schwanzes die schwierigsten Wendungen aus und 
beliebt es ihm von einer zufälligen Höhe auf die Erde oder einen 
anderen Punkt plötzlich niederzufallen, so schlägt es die Flügel 
zusammen, stellt den Schwanz fast senkrecht und schiesst gleich 
einer todten Masse zu Boden um erst im entscheidenden Moment 
durch Wiederóffnen der Flügel und nach Abwärtskehren der 
Schwanzfläche, gleichsam einen Fallschirm bildend, langsam die 
gewünschte Position zu erreichen. Der Gebrauch dieser Flug- 
einrichtung ist selbstverständlich ein unendlich mannigfaltiger, 
doch bleibt das Princip stets dasselbe und ist es durchaus unnütz 
zum Zwecke einer Flugkonstruktion die Methode des Fliegens 
beim Vogel zu studieren, da ja unmöglich ein und dieselbe 
wiederholt in kurzen Zwischenräumen vorkommen und alle zu- 
sammen stets in Handhabung der ihnen hierzu gegebenen Glieder 
(Flügel und Ruder) sich wieder finden. 


Zur Zeit des Flugfiebers waren die Amerikaner bemüht, die 
Eigenthiimlichkeiten der unterschiedlichsten Vogelarten zu studier en, 
jedoch resultirte aus diesen Studien fiir die pr aktische Ausbildung 
des Luftschiffes so viel wie gar nichts. Denn die von Natur der 
Schöpfung dem Wesen gegebenen Organe haben mit nichts 
Anderem als dem Lebenszweck des Einzelnen und zwar direkt 
zu schaffen und wenn die Schnellsegler bei beträchtlicher Flügel- 
länge noch immer kein bedeutendes Flächenmass der Flügel in 
Bezug auf Körpergewicht besitzen, während beim Aar eine un- 
geheuere Flügelfläche trotz kurzer Flugarme konstatirt wurden, 
so ist damit lediglich nur dargethan, auf welchem Wege sie als 
Raubvogel in den Besitz ihrer Beute zu gelangen suchen. Der 
eine jagt im Fluge direkt, der andere mehr oder weniger im 
Hinterhalt oder an Ort und Stelle. Da aber die Behendigkeit 
beim Fluge ausschliesslich von der Anzahl Flügelschläge in 
derselben Zeiteinheit abhängt, kleine Curven im Raume aber 
immer nur von sehr schmalen Flügeln beherrscht werden Können, 
dagegen mit breiten nur grössere Radien zu beschreiben sind, 
kann daraus stets nur die Metliode des Fliegens, nicht aber das 
Gesetz selbst gefolgert werden und dieses Gesetz ist es eben, 
was die Grundlage zur Möglichkeit des Fliegens begreift und 
einzig und allein dem Constructeur als unabweisliche Noth- 
wendigkeit bekannt sein muss, das sich auch thatsächlich sehr 
leicht und zwar unter Rücksicht auf die bezüglichen physikalischen 
Gesetze vom Segelschiff oder der Windmühle, niemals aber vom 
Vogel herleiten lassen wird. 

Demnach ist wohl die Luftschifffahrt keine Unmöglichkeit 
und handelt es sich nur um die Art der Einrichtung solcher 
Balınen, welche dazu bestimmt sind, dem Körper aus seiner 
Ruhelage in die zum Fluge nothwendige Geschwindigkeit zu 
versetzen; ferner mit welchen weiteren Mitteln dies am zweck- 
mässigsten zu erreichen wäre. Offenbar können Abfahrt und 
Landung grösserer Apparate nur auf steil hinansteigenden Bahnen 
bewerkstelligt werden, denn die Landung beim Kreisfluge oder 
der Spirale hätte immer noch eine Auslaufstrecke nöthig, um 
vollkommen zur Ruhe zu kommen, wenn gleich deren Ausnützung 
praktisch durchführbar wäre. 

Die Möglichkeit bei mässiger Geschwindigkeit durch die 
Luft zu fahren, wäre am leichtesten dadurch erreicht, dass man 
eine linsenfór mige Gasblase als Horizontalruder, ein Ver ticalruder, 


eine Schraube (als Segel) und eine Gondel mit magnetoelektr ischer 


Maschine vereinigt und die zu befahrende Strecke mit einer 


POLYTECHNISCHES NOTIZBLATT. 


Drahtleitung versieht, durch welche dem Luftschiff von einer 
stabilen Maschinenanlage aus elektrischer Kraft in beliebiger 
Menge zugeführt wird. So ist einiger Auftrieb, langsamere 
Bewegung, geringer Ballast und grosse Betriebskraft nebst allen 
zur Fahrt erforderlichen Bedingungen gegeben, und dürften 
Fahrten von einigen Metern über dem Wasserspiegel der Donau 
diese entlang ohne Gefahr unternommen werden können. Auf 
diese Weise wäre jedenfalls die Lösung dieser so vielseitig 
behandelten Aufgabe praktisch leicht durchführbar und für 
passende Zwecke auch zu verwerthen. 


Die Energic-Versorgung in den amcrika- 
nischen Stadten.*) 


Die zukünftige Art der Energie-Versorgung in Städten, 
wozu in Amerika die ersten Anfänge schon ausgeführt sind, ist 
die, dass von einer möglichst günstig gelegenen und mit "den 
geringsten Betriebskosten betriebenen Centralstation möglichst 
viele Energieformen gleichzeitig vertheilt werden, so dass den 
verschiedenartigsten Anforderungen durch die zweckmässigste 
Energieform entsprochen werden kann. In der Reihenfolge der 
Wichtigkeit kommen hierfür hauptsächlich in Betracht: Wärme 
für die Heizung, elektrischer Strom für Licht und Kraft, Dampf 
für Heizung und Kraft, Druckluft für Kraft und Kühlung, 
Druckwasser für Kraft u. s. w. Wenn alle diese Energieformen, 
für welche innerhalb grosser moderner Städte Bedarf vorhanden 
ist, von einer Centralstation aus geliefert werden, dann ist es 
möglich, in dieser einen fast ununterbrochenen Betrieb mit 
geringsten Betriebskosten herzustellen, während die heutigen 
Centralstationen für Licht oder Kraft allein über einen Durch- 
schnittsbetrieb von einigen Stunden nicht hinauskommen. Je 
mehr Kraft in verschiedener Form erzeugt werden kann, desto 
mehr Auspuffdampf kann für Heizzwecke geliefert und desto 
mehr kann die Verwendung von frischem Kesseldampf für Heiz- 
zwecke beschränkt werden. Dies ist die richtigste Ausnutzung 
der Anlage und des Anlagekapitals. Bei solchem Vorgange 
kann z. B. Licht für etwa !/, Kraft für etwa !/, der gegen- 
wärtigen Kosten mit viel grösserem Vortheil geliefert werden 
alsin den heutigen, wenig ausgenutzten Centralstationen städtischer 
Kraftbetriebe. 

Zu solcher Vereinigung wird in Amerka namentlich auch 
der Zustand der Strassen zwingen, welche jetzt schon weitere 
Energieleitungen nicht mehr aufnehmen können und eine einheit- 
liche Durchführung gebieterisch fordern. Auch auf diesem Gebiet, 
ist in Amerika viel zu lernen, aus dem Abschreckenden sowohl 
als aus dem Guten. 

Abgesehen von der Kraftvertheilung im Grossen, ist besonders 
interessant der Betrieb der grossen Privat- und öffentlichen 
Gebäude und deren Ausstattung mit technischen Betriebsmitteln. 
Besonders lehrreich sind die Einrichtungen der hohen Geschäfts- 
häuser. 

In den grossen Geschäftshäusern ist die Ausnutzung und 
der Umfang der technischen Betriebsmittel erstaunlich. Die 
Aufzüge sind ausserordentlich ausgebildet ; insbesondere ist die 
Betriebsgeschwindigkeit neuestens eine sehr grosse geworden. 
Es gibt Aufzüge, die mit 4 m Geschwindigkeit fahren, und um 
diese hohe Fahrgeschwindigkeit noch mehr auszunützen, werden 
die Aufzüge getrennt in die Expresszüge, die etwa bis zum 
7. Stock ohne Aufenthalt durchfahren und erst in den oberen 
Stockwerken halten, und in die anderen Züge, die nur bis zum 
7. Stockwerk anhalten. 

Vorzüglich ausgenutzt werden die Einrichtungen für Heizung, 
Beleuchtung und Ventilation. Massgebend ist, dass jeder zugleich 


| mit einem Bureau Licht, Wärme, Lüftung und Aufzug in aus- 


reichender, ja verschwenderischer Menge verlangt und miethet. 
Die Amerikaner bezahlen auch solche Einrichtungen. Wollten 
wir sie nachalımen, so würden wir Enttäuschungen erleben. Die 
Kosten für Beleuchtung, Ventilation und Aufzüge stellen sich 
ziemlich hoch; für das Quadratmeter Grundfläche als Einheit 
zahlt man in Chicago in den besten Stadttheilen bis zu 25 Mk. 
jährlich, in weniger gut gelegenen 12—10 Mk., das ist etwa so 
viel, als man bei uns überhaupt für Miethe zahlt. Bei mehreren 
grossen Geschäftsliäusern kosteten die technischen Einrichtungen, 
einschliesslich Kanalisation und Wasserleitung, bis zu 25 Proz. 
der gesammten Baukosten; die Betriebskosten solcher grossen 
Anlagen, insbesondere bei den modernen Hötels, betragen bis zu 
12 Proz. der gesammten Einnahmen. 


*) Aus dem Vortrage von Prof. Riedler über seine auf der Weltausstellung 
in Chicago gemachten” Wahrnehmungen bezüglich des amerikanischen 
Maschinenwesens, mitgetheilt im Gew. Blatt aus Witrttbo. 
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In den neueren amerikanischen Hôtels wird von den modernen 
technischen Mitteln ein ganz besonders ausgedelinter Gebrauch 
gemacht. Dies ist zum Theil auf die viel grössere Bedeutung 
des Geschäftsverkehrs innerhalb der Hötels zurückzuführen, von 
der man sich schon bei-flüchtigem Besuche überzeugen kann. 
Die Vorhallen der Hötels sind eigentlich Geschäftsstellen, Centren 
der Stadt und des Verkehrs; infolge dessen werden Ansprüche 
gestellt, die bei uns nicht bekannt sind und nur durch ausgedelmte 
Maschinenanlagen für Aufzüge, Heizung und Beleuchtung befriedigt 
werden können. 

Ein anderer Grund der ungemein prächtigen Ausstattung 
der neueren Hötels ist socialer Art. Wie in London, so kann 
man auch in Amerika wahrnehmen, dass es in vornehmen Kreisen, 
deren Angehörige sonst Stadt- und Landbesitz besassen, jetzt 
vorgezogen wird, in der ‘Stadt nur ein Hötel zu beziehen. Diese 
Kreise fordern aber von den Hötel-Einrichtungen einen Luxus, 
wie er früher nicht bekannt war, denn der vorübergehende 
Aufenthalt im kostspieligen Hötel ist immer noch billiger als 
der Haushalt in der Stadt. In allen neueren Hötels sind 
Wolmungen in verschiedenartigster Pracht der Ausstattung für 
solche Zwecke verfügbar; z. B. die Astor-Räume des neuen 
Waldorf-Hótels in New-York: Speisesaal, Wohn- und Schlaf- 
zimmer. Ich fragte gelegentlich nach dem Preise. Es wurde 
mir eine so hohe Summe genannt, dass ich glaubte, der Manager 
missverstehe mich, und sagte: Ich wünschte nicht den Preis 
des Hötels, sondern den dieser Zimmer zu wissen. Sie war aber 
richtig: Wer dort wohnen will, hat nämlich 365,000 Mk. zu 
zahlen, selbstverständlich olıne Verpflegung. Dies mag einen 
Massstab für die dort gestellten Ansprüche und wie sie befriedigt 
werden, geben. 


Zur Behandlung von Vergiftungen 


unterscheidet Kobert nach der Ph. Centrh. d. Rundschau eine 
A. Physikalische Behandlung, welche bei äusserer (z. B. Schlangen- 
biss), wie innerer und subcutaner Vergiftung Anwendung findet 
und in folgenden Manipulationen besteht: I. Entfernung des 
Giftes aus Wunden durch Ausquetschen, Aussaugen, Auswaschen, 
Ausbrennen. — II. Entfernung des Giftes aus dem Magen durch 
Magenpumpe oder Heber mit nachfolgendem Auswaschen des 
Magens, durch Kitzeln des Schlundes oder durch Brechmittel. 
Als Auswaschmittel dient Wasser allein oder mit einem chemischen 
Antidot; es ist so lange fortzusetzen, als die Spülflüssigkeit noch 
Spuren des Giftes durch Farbe, Geruch oder chemische Reaction 
erkennen lässt. (Für event. gerichtliche Untersuchung: Auf- 
bewahrung der Spülwasser!) Auch bei subcutaner Vergiftung durch 
Alkaloide oder Metallsatze ist Magen-Auswaschen angezeigt, da 
ein grosser Theil dieser subcutan einverleibten Gifte durch den 
Magen ausgeschieden wird. Bei Comatösen wirkt Magen-Wäsche 
(bes. mit kiihlem Wasser) oft analeptisch und diuretisch, also 
indirekt nützlich. Als Brechmittel können dienen: Kitzeln des 
Schlundes, Einflóssen lauwarmen Wassers, Apomorphin. hydrochlor. 
in 1-prozentiger Lösung: Y, bis 1 Spritze subcutan (sicherstes 
und ungefährlichstes Mittel, auch bei Bewusstlosen anwendbar !), 
bei Nicht-Bewusstlosen; 0,1 Tartar. stibiat. + 1,0 Pulv. rad. 
Ipecacuanhae oder Cuprum sulfuric. 1: aq. 60 bei gleichzeitiger 
Darreichung warmer Getránke (bei Anátzung des Magens meide 
dieses Mittel!) oder 1 Theelóffel Senfpulver: 4 Glas warmen 
Wassers. — III. Entfernung des Giftes aus dem Darm durch 
Abfiihrmittel und Eingiessungen bis in den Dejectionen kein 
Gift mehr nachweisbar ist. — IV. Verlangsamung der Resorption 
durch Abbinden und Immobilisiren des Gliedes bei Bissen giftiger 
Schlangen und Spinnen. Meide zu langes Abbinden! (Gangrán.) — 
V. Kiinstliche Athmung, wenn Athemlálmung droht, abwechselnde 
Seiten- und Bauchlage; in letzterer Druck auf den Thorax 
zwischen den Schulterbláttern. Heben der Arme bis über den 
Kopf und Andriicken an die seitliche Brustwand, 10mal in der 
Minute, oder bei Riickenlage rhythmisch seitlicher Druck auf die 
unteren Rippen und das Zwergfell. Achte auf freien Luftzutritt 
zum Kehlkopf (Vorziehen der Zunge, Beseitigung des Kehlkopf- 
ddems mit dem Finger, Intubation, event. Tracheotomie). — VI. 
Elektrizität. Anregung der Atlımung durch Phrenicusreizung 
besonders bei Vergiftung durch Leuchtgas, Kohlendunst, Opium, 
Morphium, Chloroform, Schwefelwasserstoff empfehlenswerth, 
therapeutisch bei toxischen Formen von Tremor (nach Alkohol, Queck- 
silber, Blei, Arsen), bei toxischem Tetanus (naclı Strychnin, Thebain, 
Pikrotoxin, Lyssagift) und toxischen Paresen und Paralysen 
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Wärmeflasche an die Füsse); nach erfolgter Erwärmung, aber bei 
noch fehlender Besinnung: Warmes Bad mit kalter Douche auf 
Kopf und Rücken; bei chemischer Metallvergiftung (Hg, Pb): Heisse 
Bäder. — IX. Passive Bewegung der Glieder zur Anregung der 
Circulation bei gesunkener Herzthätigkeit: Man bringt beide Beine 
gleichzeitig rhytmisch aus der gestreckten Lage in stärkste Flexion 
und drückt dabei gegen das Abdomen. Ein Assistent kann 
gleichzeitig die Arme entsprechend bewegen. — X. Massage der 
Extremitäten und des Abdomens (Streichungen) ist bei blutdruck- 
herabsetzenden Giften erfolgreich. — XI. Bürsten oder Kitzeln 
der Glieder und Fusssohlen zur Anregung der Reflexthätigkeit. — 
XII. Tieflagern des Kopfes bei Comatösen mit schwachem lang- 
samem Puls. — XIII. Eingeben von kleinen Eisstückchen bei 
Verätzung behufs Verlangsamung der Entzündung und Schmerz- 
tilgung. — XIV. Katheterisiren der Harnblase bei retentio urinae 
durch Detrusorlahmung oder Sphincterkrampf. Bei Morphium- 
vergiftung nicht zu vernachlässigen! — XV. Aderlass mit folgender 
Transfusion defibrinirten Menschenbluts oder Infusion von alka- 
lischer Kochsalzlösung. Man kann dem Menschen 2—3 Proz. 
seines Körpergewichts an Blut (und damit beträchtliche Mengen 
von Mirbanöl, Blausäure, Kohlenoxyd, Methaemoglobin) entziehen 
und durch die doppelte Menge physiologischer Kochsalzlösungen 
ersetzen. (0,75 Proz. Kochsalzlésung mit 0,1 Proz. Sodazusatz 
nach Landerer weiterer Zusatz von 3—5 Proz. Rohrzucker). — 


XVI. Glüheisen, galvanokaustischer Glühdraht und Papuelin sind 
bei Bissen und Stichen giftiger Thiere meist nicht rechtzeitig 
zur Stelle. — B. Antidotarische Behandlung. I. Physikalisch- 
chemische Antidote. 1. Inhalation von inactivem Sauerstoff bei 
Blutgiften und bei den das Respirationscentrum lähmenden 
Giften. — 2. Darreichung einhüllender Mittel bei Anätzung der 
ersten Wege: Hihnereiweiss (3 Eiweisse mit 1 L Wasser ge- 
schüttelt; tassenweise; etwaiges Erbrechen befördert stets einen 
Theil des Giftes nach aussen. Keine Contraindication). Milch 
(contraindicirt bei Phosphor, Cantharidin, Arsenik), ferner Leim, 
Gelatine, Gummi arab, Tragant, Leinsamen, Rad. Althaeae, Flor. 
Malvae, Sem. Papav., Amylum in schleimiger Lösung. — 3. Kohle 
(Carbo animalis), frisch geglüht bei Arsen- und Sublimat-Vergiftung. 
Die Kohle wird nebst dem durch dieselbe zeitweise gebundenen 
Gifte binnen 1 Stunde durch Erbrechen oder Magenausspülung 
entfernt. — 4. Acidum tanicum (im Nothfall Abkochungen von 
chin.‘ Thee, gebranntem oder ungebranntem Kaffee, Eichenrinde, 
Wallnussblättern) nach van Hasselt Antidot aller vegetabilischen 
Gifte (bildet mit Alkaloiden und Metallsalzen-Niederschläge). 
Beachte, dass 1. die Niederschläge nur bei Anwendung enormen 
Ueberschusses des Antidots unlöslich sind, 2. der Magen durch 
Gerbung auf Wochen funktionsunfähig wird. * 5. Jod (Lugol’sche 
Lösung) überall da wirksam, wo Tannin passt. Die Alkaloid- 
niederschläge sind durch Erbrechen oder Magenpumpe bald zu 
entfernen. Cave bei Blausäure! Von Metallvergiftungen wird 
nur die chronische durch Blei beeinflusst. — 6. Chlor (Aqua 
chlori, Calcaria chlorata oder Natrium hypochloros.), äusserlich 
nur bei augenblicklicher Anwendung nach giftigen Stichen oder 
Bissen. — 7. Chromsäure und Kalium permanganicum wie 6. 


8. Ferner Wasserstoffsuperoxyd bei Blausäure, Zuckerkalk bei 
Oxalsáure, schwefelsaures Natron bei Baryt u. s. w. — II. Phy- 
siologische Antidote. Einseitiger vollständiger Antagonismus 
besteht zwischen Muscarin und Atropin: Man kann mit Atropin 
die Muscarinvergiftung schnell beseitigen, aber nicht ebenso gut 
die Atropinvergiftung durch Muscarin. — C. Symptomatische 
Behandlung. Behandlung der Morphinvergiftung mit Atropin, 
der Atropinvergiftung mit Pilocarpin, der Strychninvergiftung 
mit Chloralhydrat, der mit Collaps verlaufenden Vergiftungen 
mit Excitantien, der Laugenvergiftnng mit Essig u. s. w. — 
D. Prophylaktische Behandlung. 1. Ausrottung giftiger Pflanzen 
und Thiere in der Nähe menschlicher Wohnungen (Atropa, Datura, 
Hyoscyamus, Scopolia, Digitalis, Ricinus, Cytisus, Helleborus. 
Colchicum, Cicuta, Aconitum dürfen in Gärten, welche Kindern 
zugänglich sind, nicht geduldet werden), Mutterkorn und Kornrade 
im Brod nicht vorkommen. 2. Verdorbene Nahrungsmittel sind 
marktpolizeilich zu confisciren. 3. Mit Giftfarben (Arsen, Chrom, 
Kupfer, Blei, Uran, Wolfram, Antimon, Martiusgelb) gefärbte 
Kleider, Tapeten, Spielwaaren, Nahrungs- und Genussmittel sind 
der Strafbehörde zu übergeben. 4. Unhygiemische Wohnungen 
sind umzubauen. (Giftige Gase aus darunter oder daneben ge- 
legenen Fabriken, Latrinen, Kanälen, aus Oefen mit Klappen, 


5. Mangelhafte Fabrikanlagen (giftige Dämpfe, Staub) sind zur 


| 
| mit Quecksilber imprägnirte Fussböden bei Thermometermachern.) 


(namentlich Bleilähmung). — VII. Kälte (Compressen, Uebergiessen, 
Eisblase) bei acuter Vergiftung mit narkotischen Giften mit | 
Sopor und Coma. — VIH. Wärme bei temperaturherabsetzenden 
Giften (kalte Extremitäten und Nase), aber allmählich (Bett, 


Anzeige zu bringen. — Der Arzt wolle als Berather der Familien 
bei passender Gelegenheit belehren über die Gefahr der Ofen- 
klappe, des Kocheus in Kupfergeschirr, verdorbener Speisen, 
‚ undichter Gashähne, Arsentapeten, mutterkornhaltigen Brodes, 
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von Caladium und Oleander als Zimmergewáchse, der Giftschwämme, | wachen, wodurch man in den Stand gesetzt ist, die etwaiz» 


des zu alten Käses, der im Uebermass genossenen Genussmittel, 
wie Alkohol. 


Einfluss kleiner Legirungs-Zusätze auf die 
Eigenschaften der Metalle. 


Genaue Legirungen von Metallen sind oft schwierig herzu- 
stellen, bei manchen übt eine kleine Quantität Zusatz einen 
grossen Einfluss auf deren Eigenschaften aus und erzeugt eigen- 
thümliche und unerklärliche Erscheinungen beim Verarbeiten 
des Metalles. Die Beimischung von Neonn einer Unze Antimon 
auf ein Pfund Blei vermehrt die Schnelligkeit, mit welcher es 
sich oxydirt und in geschmolzenen Zustande verbrennt. Wenn 
Blei mehr als !/ionọ einer Unze auf das Pfund Kupfer enthält, 
so wird es, in Anbetracht dessen färbender Eigenschaften, zur 
Fabrikation von Bleiweiss, unbrauchbar. Gold, mit einer Legirung 
von Blei von !/s99) seines Gewichtes, wird ausserordentlich spröde. 
Nickel wurde als ein Metall betrachtet, weiches weder gelämmert, 
noch gewalzt, noch geléthet werden kann, bis man die Ent- 
deckung gemacht hatte, dass ein Zusatz von !/;o99 Theil Magnesium 
oder 3/1000 Phosphor genügt, um es hämmerbar und mit Eisen 
und Stahl verlöthbar zu machen. 3/45 Unze Eisen in einem 
Pfund Kupfer macht dasselbe hart und spröde. Kupfer, welches 
looo Gewichtstheil Antimon oder Bismuth enthält, ist zum 
Walzen nicht brauchbar. Kupfer, welches bis zu Y,, Unze per 
Pfund mit Zink gemischt ist, wird rothbriichig. 1’, Unze Arsenik 
macht Kupfer ebenfalls rothbrüchig, während !/, Unze dasselbe 
kaltbriichig macht. Das im Handel vorkommende Kupfer, welches 
von Erzen stammt, die andere Metalle, Schwefel, Arsenik und 
Silizium enthalten, ist oft die Ursache ernstlicher Schwierigkeiten 
für Fabrikanten von gewalzten und gestanzten Kupfer- und 
Messingwaaren. Die elektrische Leitungsfiligkeit des Kupfers 
wird durch Zusatz von anderen Metallen bedeutend herabge- 
mindert, mit !/ oder 1 Proz. Eisen wird dieselbe um 60 Proz. 
verringert, ebenso mit verschiedenen Legirungen mit anderen 
Metallen von geringer Leitungsfahigkeit. Die merkwürdige 
Erhöhung der Stärke der Metalle bei einer theilweisen Mischung 
mit anderen Metallen oder Substanzen, bildet einen bemerkens- 
werthen Grundzug der modernen Metallurgie. Kupfer hat eine 
Zugfertigkeit von 25,060 Pfd.; durch Zusatz von 6 Proz. Zinn 
wird sie auf 25,000 Pfd. erhöht, jedoch durch Zusatz von 1—2 
Proz. Phosphorzinn oder -Kupfer, erhöht sich dessen Zugfestigkeit 
auf mehr als 80,000 Pfd. per Quadrat-Zoll. Der Zusatz von 
Aluminium zu Kupfer in dem kleinen Verhältniss von 1 Proz. 
erhöht dessen Zähfrkeit bedeutend und TL Proz. Aluminium 
bis auf 60,000 Pfd.; eine 10-prozentige Legirung ergibt 90,000 
Ptd. per Quadratzoll, das Höchste war bis jetzt eine Probe von 
114,000 Pfd. Zugfestigkeit auf der Marine-Werft zu Washington. 
Die sehr kleinen Bruchtheile von Legirungen von Aluminium 
und Nickel mit Stahl, ebenso auch von ihren Grundbestandtheilen, 
Kohle, Schwefel, Phosphor, Siliziun, sind bekannt und bedürfen 
hier keiner Wiederholung. Z f. B.-, H.- u M.-L 


Ueber die künstliche Darstellung von 
Citroncnsäure. 


Nach der Ph. Centeh. kann man sich die zur Umwandlung 
des Traubenzuckers befähigten Pilze verschaften, indem man 
eine Lösung von Rohrzucker oder Traubenzucker von etwa 5 
bis 10 Proz. Concentration einige Tage an der Luft stehen lässt 
und alsdann die Sporen der hierbei auftretenden Colonien zur 
Erlangung von Reinkulturen in sterilisirte Nährflüssigkeit über- 
trägt. Ein Zusatz von etwa 1—2 Proz. Citronensäure ist für 
die Gewinnung des Pilzes von Vortheil. Zur Gewinnung von 
Citronensáure werden diese als Citronensiinreferment zu benutzenden 
Pilzsporen oder Mycelin auf die zu vergährende Flüssigkeit 
übertragen. Diese Flüssigkeit, welche vortheilhaft eine Lösung 
von Zucker (Rohrzucker, Traubenzucker, Dextrin, Maltose) von 
etwa 3—50 Proz. Concentration sein kann, der man die gewöhn- 
lichen, für das Wachsthum der Pilze bestimmten anorganischen 
Nälwsalze (wie Ammoniumnitrat, Kaliumphosphat, Magnesiumsultat) 
zugesetzt hat, überlässt man sich selbst. Die Umwandlung der 
Kullenstoffverbinfungen in Citronensäure geht schon bei einer 
Temperatur von 10° vor sich, bei Zimmertemperatur nimmt sie 
etwa S—14 Tage In Anspruch; höhere Temperaturen als 500 
sind nicht emptehlenswerth. Die Gegenwart von Sauerstoff, 
bezw. Luft, und zwar bfs. Vermeidung schädlicher Nebengährung 
von sterilisirter Luft ist nothwendig. Das Wachsthum des Pilzes 
verläuft im Wesentlichen auf der Oberfläche der Flüssigkeit und 
bietet manche Aehnlichkeit mit dem des Essigsiiurefermentes. 
Kis empfiehlt sich, den Vorgang mit dem Mikroskop zu: über- 
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Gegenwart anderer, dem blossen Auge ähnlich erscheinender 
Pilzvegetationen zu erkennen, welche den Prozess zu stören 
geeignet sein möchten. Durch bestimmte Salze, wie Kochsalz, 
kann der Verlauf günstig beeinflusst werden. Die Ansammlunz 
freier Citronensäure in der Flüssigkeit kann bis zu 10 Proz. 
oder darüber betragen. Ueberlasst man den Vorgang ohne 
Unterbrechung längere Zeit sich selbst, so wird die Säure von 
den Pilzen selbst wieder zerstört; man muss daher zur geeigneten 
Zeit, ähnlich wie bei anderen Säuregährungen, den Prozess 
unterbrechen. Zu diesem Zweck fällt man die Citronensiure 
als citronensauren Kalk, indem man mit kohlensaurem Kalk 
neutralisirt, oder diesen, bezw. andere geeignete Salze von vorn- 
herein behufs Bindung der Citronensäure zusetzt, so dass iie 
Säure nach Massgabe ihrer Bildung von Citrat ausfällt. Das bei 
diesem Verfahren gezogene Reinkulturenmaterial kann fortlautend 
immer wieder zu neuen Gährwigen benutzt werden, da eine 
Entartung nicht eintritt. Die Umwandlung der Dextrose dürfte 
nach folgender Formel erfolgen: Cg Hi2 Og +03 = Cy Hy Oz + 2HLU. 
In Mühlhausen und Thann arbeiten bereits Fabriken nach diesen 
Welmer patentirten Verfahren. Rasch. 


Künstliche Darstellung von Petrolcum.‘) 


Die Frage, anf welche Weise das Petroleum entstanden sei 
mag, ist schon oft aufgeworfen worden, jedoch hat noch keine 
der zahlreichen aufgestellten Theorien eine befriedigende Ant- 
wore geben können. Am meisten Anhänger findet die Ansicht, 
dass das Steinöl thierischen Ursprunges sein dürfte, da die sonst 
landläufige Behauptung, dasselbe sei ein Destillationsprodukt von 
Steinkohlenlagern, dadurch hinfällig wird, dass sich solche gewohn- 
lich in Petroleumdistrieten gar nicht vorfinden, auf jeden Fall 
aber doch mindestens bei der behaupteten Zersetzung coaksartige 
Reste übrig geblieben sein müssten. Die Ansicht der Entstehung 
aus thierischen Resten wird sehr bekräftigt durch die stets in 
Petroleumgegenden vorkommenden fossilen Reste vorweltlicher 
Thiere, namentlich Fische, von denen getreue Abdriicke sich z. 
B. noch häufig in den bituminósen, das heisst Kohlenwasserstotte 
enthaltenden Schiefergesteinen vorfinden. Diese Thatsache 
hat nun Dr. Engler benützt, um den wirklichen expen- 
mentellen Beweis der Entstehung des Petroleums aus Thier- 
resten zu liefern. Zuerst zersetzte er zu dem Zwecke die 
Kadaver von thranreichen Fischen in geschlossenen Gefässen 
unter Druck und bei Erhitzung, also unter Beachtung der beiden 
durch das Erdinnere unbedingt gebotenen natürlichen Verhält- 
nisse. Das Resultat war jedoch kein Petroleum, sondern stets 
andere, stickstoffhaltige Flüssigkeiten. Engler liess sich jedoch 
durch diesen Misserfolg nicht abschrecken, sondern kam durch 
weiteres Studium der natürlichen Verhältnisse der Petroleum- 
gegenden bald zu einem besseren Resultate. Er fand, dass ın 
den fossilen Knochen des Mammuth und anderer Thiere sich noch 
Fettreste vorfinden, die nur aus Kohlenwasserstoftfen bestehend. 
ihres sozusagen anorganischen Charakters wegen eben absolut 
nicht verwesen können. Es ist dies dieselbe Substanz, welche 
beim Verwesen auch des menschlichen Kadavers als alleiniger 
Rest ausser den Knochen übrig bleibt und auf kleinen, stark 
benützten Begräbnissplätzen oft den Boden so sättigt, dass ell 
Verwesen weiterer Kadaver nicht mehr möglich ist und solche 
Stätten gefährliche Herde von Krankheiten werden. Diesen Sto 
nun beniitzte Engler zur directen Darstellung von künstlichen 
Petroleum, indem er die Materie in den einen Schenkel einer 
winkelig gebogenen, alsdann an beiden Enden zugeschmolzenen 
Glasröhre gab und das gefüllte Rohrtheil einer "Temperatur voll 
300—4000 aussetzte. Es destillirte nun eine Flüssigkeit in den 
anderen, kalt gehaltenen Schenkel über, welche sieh in kemet 
Beziehung von Petroleum unterschied, sich in die verschiedenen 
Bestandtheile, wie Benzin, Paraffine u. dgl. trennen liess, kurzum 
keinen Unterschied vom natürlichem Petroleum zeigte. Auch alle 
anderen thierischen Fette, wie Schweinefett, Hammeltalg u. A. 
welche Engler auf diese Weise behandelte, geben genau dasselbe 
Produkt, nämlich Petroleum, und zwar betrug die Ausbeute Al 
solchem aus den Rohprodukten gegen 90 Procent, so dass also 
nur ein sehr geringer Rest anderer Stotte blieb. Die hoch- 
interessante und wichtige Entdeckung ist sowohl vom nati 
historischen Standpunkte aus, wie auch in technischer Beziehung 
von grosser Wichtigkeit; ob in letzterer Beziehung die Erfindung 


eine fabriksmiissige Darstellung künstlichen Petroleums Zur Folge 

haben wird, ist allerdings abzuwarten. A. Y 
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Max Mylius 
Ingenieur und Patentanwalt j R Friedrich Lux 


(Theodorovie & Co.), Berlin, Wassermesserfahrik? 
Thurmstrasse 14. 2042 |} Ludwigshafen am Rhein. K 
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Cannstatter Misch- und Knetmaschinen-Fabrik 


Werner & Pficidcrer, 1552 
Cannstatt, Berlin, Wien, Paris, London. 


Universal-Knet- und Misch-Maschine. 


BesteMaschinefir chemischeu. pharmaceutischeProducte. 
= Alle Arten Kitte, Wichse, Druckerschwärze, Tinte, 
= Anilin und Alizarin, Blanc fixe, alle Arten Farben, 
E E Bleiweiss, Mennige, Lebm, Formsand, Maschinenfett, 
= elektrische Kohle, Schiesspulver, Sprengstoffe, Phosphor- 
Fund andere Pillen, Quecksilbersalbe, Stärke, Seife, 
© Hausenblase, Opium, Chinin, Schnupftabak, Entzuckerung 
S der Rüben-Melasse etc. Masticatoren mit heizbarem 
t Trog u. heizbaren Schaufeln für Gummi- u. Guttapercha- 
E = Waaren, Isolirmasse, Schmirgel, Linoleum, kiinstliche 
5 S Steine etc. Vollständige Einrichtungen für die Lebens- 

mittel - Industrie und chemisch - pharmazeutische 

Fabrikation. 

Ia. Referenzen aus allen Branchen. — Grösste Jeistungsfähigkeit. — Einfache 
Bedienung. — Prospecte grat. u. franko.— Anfragen möglichst ausführlich erbeten 
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1@Munscheid& Jeenicke 


in Dortmund. 


Dr. Heinrich Byk 


Aether sulfuric. — Alcohol | Goldsalze, Karlsbader Salz artif. 
Baryumsuperoxyd — Barythydrat | Jodoform — Jod subl. — Jodkalium. 
Benzoésaure Jodnatrium — Oxalsäure 
e tol. und e resina subl. Oxyd. Kali neutr. — Pyroxylin 
Benzoésaure Salze — Borsäure Pepsin — Pyrogallussäure 
Bromkalium — Bromsalze Phosphorchloride 
Chloroform Resorcin — Schwefelkadmium 
Collodium — Chloralhydrat Silbersalze 
Citronensäure — Coffein Tannin lev. (Schaumform) u. pulr. 
Gallussäure. Wasserstoffsuperoxyd. 


Chemische Fabrik, Berlin. 1518 


Besellschaft für Linde's Eismaschinen in Wiesbaden 


liefert: 


Kühl- und Eismaschinen, Einrichtungen zur Abkühlung | 


und Ventilation von Bäumen aller Art, zur Kühlung von 
Flüssigkeiten und zur Eiserzeugung, Spezialapparate 
ür Krystallisationsprozesse mittelst Kälte. 
Einrichtungen zur weitgehendsten Verminderung des 
Kühlwasserverbrauches behufs Ermöglichung der Anwendung von 
Kühlmaschinen selbst bei nahezu giinzlichem Wassermangel, und übernimmt 


Projektirung und Lieferung ganzer Kühlanlagen. 


Gegenwärtig in Betrieb und in ara begriffen 


no- über 1700 Anlagen. “ea 2941 
= ' Patent- 1519 


blech-Scheere 


D. R. P. Nr. 31516 u. 43290 


für Hand- u. Motorbetrieb. 


IN Ni y j Einzig ¢ TR nde Blechscheeren 
Im] N J au mit we * hen Blechtaf: in unbegrenz 
: ter Li und Breite “ohne Anstand 
dur bP a itten werden können, Zum 
directen inteli sb von der Tr: insmission, 
mit Leer- und Vollscheibe, mit Aus 
rückung des durch Geneneswicht 
nusbalancirten Messerschlittens und 
verstellbarer Blecl niederhaltung; bei 
Blechen bis 15 mm Dicke, 12 Schnitte 
» pro Minute, 
3 Diese Scheeren werden, ausser fiir 
¿Hand- u. Motorbetricb, auch für Ble sche 
"in Leistungsfähigkeit bis 4,6, 8, 10 
12 und 15 mm Dicke s Handhebels 


scheere geliefert. 
Prima Referenzen. Garantie. P.ospecte stehen zu "Diensten. 


Maschinenfabrik, 
Hch. Schatz, Weingarten (Württemberg), 
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Specialität: Ohne Gerüst. 
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Niirnberg 


7 geschatet 


Specialgeschäft für runden 
Dampfschornsteinbau 


Augsburg 


1882. 1886. 


yduzig I9SaIp 
Uy 3unuyP2I9zeny 375199 H 


aus ralialen Formsteinen unter dauernder Garantie für die Stabilität bei allen 
Witterungsverhältnissen. Einmauerung von Dampfkesseln jeden Systems. 
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Chemikalien, Reagentien, Normallósungen, Alcoho!-Práparate etc. 


E er 


Photographie, Zuckerfabriken, Brennereien, 


R. Schering 


(Schering's Griine Apotheke) 
Abtheilung fiir Drogen und Chemikalien 
Berlin N., Chausseestrasse 19, empfiehlt 


fiir 1265 


Laboratorien etc. 


in bekannter vorziiglichster Reinheit za Fabrikpreisen. 
Ausführliche Preisliste zu Diensten. 


Complette Extractionsanlagen 


zur Entfettung und gleichzeitigen Trocknung von Knochen 


und anderen fetthaltigen Substanzen 
liefert die 


Damptkesscltabrik von Jacques Piedhbocuf, 


Düsseldorf-Oberbilk (Rheinprovinz). 


3068 Musteranlage nach Vereinbarung im Betrieb zu schen. 
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Allgem. Deutscher Versicherungs Verein 


Generaldirektion STUTTGART Unhlandstr. No. 5 


Juristische Person. Gegründet 1875. Staatsoberaufsicht. 
Filialdirektionen 


BERLIN xa WIEN 


Anhaltstrasse No. 14. SOYI) I Graben No. 16. 


Etwa 50000 Versicherte, worunter circa 400 Gemeinden, Korpora- 
tionen, Vereine, sowie die Mehrzahl der deutschen Gross-Industriellen 
haben die Einrichtung der 


Haftpflicht -Versicherung 


des 


Allgemeinen dentschen Versicherungs: -Vereins in Stuttgart 


mit dem Prinzip der Entschädigung in Höhe von 80 bezw. 90 Prozent 
des Schadens ohne Rücksicht auf den Gesamtbetrag desselben durch 
ihren Beitritt zu dem Verein als die geeignetste Art der Haftpflicht- 
Versicherung erkarnt. 
Der Zuwachs an neuen Haftpflicht-Versicherungen betrug: 

im Juli 1892: 728 Oktober: 1019 Januar 1893: 1988 April: 1845 
„ August „ 729 November: 1520 Februar „ 2038 Mai: 1692 
„ Septbr. „ 770 Dezember: 1665 März » 2172 Juni: 1361 


Insgesamt somit — |- 17527 Versicherungen 
über 297 911 Arbeiter. 
Der Gewinn fliesst ausschliesslich den Mitgliedern zu. An 


Dividenden werden im Jahre 1895 — `- 30 Prozent ausbezahlt. 
Die Gesamtreserven fiir die T N Haftpflicht-Versicherung 
betrugen Ende 1892 — *. Mk. 2 002 679. 


Am 1. Januar i894 bestanden in sämtlichen Abteilungen des 
Vereins 137277 Versicherungen über 955457 versicherte Personen. 

Prospekte und Versicherungs-Bedingungen werden sowohl 
von der Dir:ktion als sämtlichen Vertretern des Vereins stets gerne 
gratis abgegeben. 2945 
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Ziehung selon nächste Woche! (Keine Promessen). wird or ie eist pide = Sämmtliche Art ik ef für 
Geduld und Ausdauer führen zum Ziel! Auf einen Hieb fällt kein Baum! | 99 Antilchetolith* Hlausteleg p aphie 
Bekannte Glückscollete A. Gerloff | Garantic tir Güte, Erfolg und Un: 
in NAUEN bei Berlin. Erfolg, also kein Versuchsrisiko. | 


Ueberall erlaubte Prämienverlosungen. Näheres gratis u. franco aufgefl. Anfrage. | 
Hauptgewinne : ° 3579 | Wartin van Look, Köln Martin van Look, Köln a..Rhein. 


3 Millionen, 2 Million, ll, Million, 1/, Million | po — 


u. 8. w. Petzold & Go. Berlin N al 


Zichungen fast täglich. Jedes Los gewinnt, also 
keine Nieten. — Auch alle anderen dort erlaubten Waldstrasse 35. 
Lotterien billigst. — Pläne und Prospecte bitte Filiale: Inowrazlaw | 2693 jetzt 
empfehlen Richter’sche Fabriken 


sofort umsonst zu verlangen. — Auf die No. 41166 fiel 
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Der Stahl. enthaltenden Ausfütterung der Bessemerbirne (saurer Prozess) 
Uebersicht der wichtigsten Darstellungsarten. sehr schädlich, weil die Phosphorsäure aus dem entstehenden 
phosphorsauren Eisenoxydul durch die Kieselsäure der sauren 
Schlacke ausgeschieden und darauf redueirt wird, und desswegen 
2 Darstellung von Fussstahl. Phosphor wiederum ins Eisen geht. Der Phosphorgehalt des 
| Roheisens darf aus diesem Grund beim sauren Prozess höchstens 
Flussstahl wird- im geschmolzenen Zustand erhalten und ist | 6,1 Proz. betragen. Wenn man bedenkt, dass mehr als 07 Proz. 
desswegen stets homogener als Schweissstahl. aller in Deutschland geförderten Eisenerze so phophorhaltig sind, 
a) Die Erzeugung von Flussstahl (Gussstahl) durch Um- | dass das daraus erzeugte Roheisen zum gewöhnlichen Bessemer- 
schmelzen von Schweissstahl ist die älteste Darstellungsmethode | Prozess nicht zu verwerthen ist und man desshalb früher auf 
und wurde zuerst 1740 von Huntsmann in Sheftield ausgeführt. | die Einfuhr ausländischer phosphorfreier Erze angewiesen war, 
Das Umschmelzen wird am häufigsten mit Cement- und Glithstahl, | so ergibt sich daraus, von welch hoher Bedeutung es ist, dass 
zuweilen auch mit Herd- und Puddelstahl in Tiegeln vorgenommen, der Bessemer-Prozess 189 von Thomas und Gilschrift so weit 
und diese Methode liefert dichtere Güsse als Bessemer-, Martin- | ausgebildet wurde, dass er nahezu allgemein anwendbar wurde 
und Landorestahl. und namentlich auch bei Verarbeitug phosphorhaltigen Roheisens 
Auch durch Zusammenschmelzen von Schmiedeeisen mit gutes schmiedbares Eisen lieferte. Die Entphosphorung des Roh- 
Kohlenstaub lässt sich Stahl herstellen, doch ist es schwer, einen | eisens geschieht in der basisch ausgefütterten Bessemerbirne 
bestimmten Kohlungsgrad zu erreichen, und jedenfalls bleibt die | (basischer Prozess). 
Qualität des Stahles abhängig von der Beschaffenheit des ver- «) Saurer (oder gewöhnlicher) Bessemer-Prozess. Man ver- 
wendeten Schmiedeeisens. Nach diesem Verfahren wird ein sehr | wendet am besten ein graues Roheisen mit 3—4,5 Proz. Kohlenstoff, 
weicher, nicht härtbarer Stahl (Homogeneisen) aus sehr reinem | 2—4 Proz. Silicium, 0—4 Proz. Mangan und weniger als 0,1 Proz. 
Stabeisen und Uso—"iso Holzkohlenpulver dargestellt Man | Phosphor, 0,06 Proz. Schwefel und 0,3 Proz. Kupfer. Man kann 
benutzt denselben zu Dampfkesselblechen und Beschlagen der | den Entkohlungsprozess nur so weit for tsetzen, dass gerade 
Schiffe, und er soll dem Meerwasser besser widerstehen als | schmiedbares Eisen, resp. Stahl entsteht (schwedisches Verfahren) ; 
Eisenblech. weit häufiger treibt man aber die Oxydation so weit, dass das 
b) Entkohlung des geschmolzenen Roheisens durch einge- | Kohleneisen nicht bloss völlig entkohlt wird, sondern sogar noch 
presste Luft (Bessemern). Dieses Verfahren wurde 1856 von | Sauerstoff aufnimmt, fügt dann aber flüssiges Spiegeleisen hinzu, 
Henry Bessemer erfunden, und seitdem ist in der ganzen Eisen- | dessen Mangangehalt den das Produkt brüchig machenden Sauer- 
industrie eine vollständige Umwälzung eingetreten. Das Wesen | stoff wegnimmt, und dessen Kohlenstoftgehalt das entkohlte Eisen 
des Bessemer Verfahrens besteht darin, dass man durch das | wieder kohlt (englis: ‘hes Verfahren). Letztere Methode ist die 
flüssig gemachte Eisen von unten stark gepresste Gebläseluft | fast allein noch angewendete, weil sie sicherer ein Produkt mit 
(mit SO—-140 cm Quecksilberpressung) in vielen feinen Strahlen | bestimmtem Kohlenstoffgehalt, und zwar Schmiedeeisen oder 
leitet und die Entkohlung ohne Anwendung besonderen Brenn- | Stahl, gibt. Bei der Einwirkung der Gebläseluft oxydirt sich 
materials durchführt. Dieses ist dadurch möglich, dass bei der zunächst das Silicium neben Mangan und wenig Eisen, während 
Einwirkung des Windes auf das flüssige Roheisen zunächst | der Graphit in dem Mass, als das Silicium abgeschieden wird, in 
Silicium und Mangan, daneben auch wenig Eisen und darauf der | gebundenen Kohlenstoff übergeht (Feineisenbildung) ; es entsteht 
Kohlenstoff oxydirt werden, wobei namentlich durch das ver- | dabei eine saure Schlacke mit 45--52 Proz. Kieselsáure. Diese 
brennende Silicium eine so hohe Temperatur entsteht, dass das | erste Periode (Fein- oder Schlackenbildungsperiode) ist beendigt, 
Metall während der verhältnissmässig kurzen Dauer des Prozesses | wenn sich an der Halsmündung eine kleine zugespitzte Flamme 
(10—25 Minuten) flüssig bleibt. Siliciumarme Weisseisensorten, | von orangegelber Farbe mit einigen blauen Streifen und weissem 
deren amorpher Kohlenstoff sehr rasch (weit rascher als der | Saum bei geringer Leuchtkraft zeigt. Jetzt beginnt in der 
Graphit des Graueisens) verbrennen würde, eignen sich desshalb | zweiten Periode (Rohfrisch-, Koch-, Eruptions- oder Stahlbildungs- 
nicht für den Prozess, weil durch die Verbrennung nicht die | periode eine starke Oxydation des Eisens unter Bildung von 
erforderliche Temperatur erzeugt wird. Da der Prozess wegen | Eisenoxyduloxyd, welches den amorplien Kohlenstoff unter starkem 
der energischen Einwirkung des Windes bei der hohen Temperatur | Aufkochen des Bades durch Kohlenoxydgasbildung oxydirt. Es 
so rasch verläuft, hat ein grösserer Schwefelgehalt nicht Zeit, | findet ein lebhafter Auswurf von Schlacken und Eisentheilchen 
sich hinreichend zu verschlacken. Ein Phosphorgehalt des Roh- | aus dem Birnenhals statt, und es zeigt sich eine helle, dichte 
eisens ist bei der gewöhnlich angewandten, viel Kieselsäure | stark leuchtende, stossweise austretende Flamme, mit Eisenfunken' 


(Fortsetzung.) 
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Sternchen und Eisenkügelchen untermischt. Sobald sich das 
Metallbad wieder beruhigt hat und dann ein stahlartiges Produkt 
erzeugt ist, setzt man in der nun folgenden Garfrischperiode die 
Entkohlung durch neugebildetes Eisenoxyduloxyd weiter fort, 
bis sich ein sauerstofthaltiges Produkt (überblasenes Eisen) ge- 
bildet hat. Die Flamme zeigt dann reichliche Funken von Eisen, 
und ein gänzliches Aufhören derselben deutet das Ende des 
Prozesses an. Das Spektroskop bietet bei Beobachtung der dem 
Birnenhals entsteigenden Flamme ein ausgezeichnetes Hilfsmittel, 
um die einzelnen Stadien und den Schluss der Entkohlung zu 
erkennen. Man beobachtet anfangs ein schwaches kontinuirliches 
Spektrum von Funken glühenden Metalles, dann ein helles 
Spektrum mit Natriumlinienblitzen und zuletzt ein bleibendes 
Spektrum mit bleibender Natriumlinie, rother Lithiumlinie und 
beiden Kaliumlinien. In der zweiten Periode erscheinen ausser- 
dem noch helle Kohlenoxydlinien in Roth, Grün und Blau, die 
Linien in Grün treten deutlicher hervor, und am Schluss des 
Prozesses zeigt sich ein kontinuirliches Spektrum. Ist die Ent- 
kohlung vollendet, so schreitet man zum Rückkohlen, neigt zu 
dem Ende die Birne, lässt in einem Kupol- oder Flammofen ein- 
geschmolzenes Spiegeleisen durch den Hals einlaufen oder setzt 
gliihendes Ferromangan oder Siliciumeisen zu, richtet die Birne 
nochmals auf, bläst, wenn erforderlich, noch 2—3 Sekunden und 
lässt dann bei abgestelltem Wind 5—10 Minuten ruhig stehen, 
damit absorbirte, blasige Güsse erzeugende Gase entweichen 
können. 


£) Der basische Prozess. Das phosphorhaltige Roheisen 
(Thomaseisen) muss 1,5—3 Proz. Phosphor, 2,5 —3,5 Proz Kohlen- 
stoff, bis 2,5 Proz. Mangan, weniger als 1 Proz. Silicium und 
0,1 Proz. Schwefel enthalten. Das basische Futter wird meist 
dargestellt, indem man zerkleinerten Dolomit (Magnesiumcalcium- 
karbonat) bei hoher Temperatur im Kupolofen brennt und darauf 
den gebrannten, gemahlenen Dolomit mit ca. Y Proz. Theer zu 
einer plastischen Masse verarbeitet, welche in die Bessemerbirne 
gestampft wird. Zum geschmolzenen Roheisen werden ca. 10 Proz. 
eines basischen Zuschlags (gebrannter Kalkstein) gegeben, um 
die Erzeugung einer stark basischen Schlacke (Thomasschlacke) 
zu ermöglichen, aus welcher die Phosphorsäure durch Kieselsäure 
nicht wieder ausgeschieden werden kann. Im übrigen wird der 
basische Prozess in derselben Weise und in denselben Apparaten 
wie der saure Prozess ausgeführt. Zum Zurückkohlen des ent- 
kohlten Eisens benutzt man beim basischen Prozess auch Gaskoks, 
welcher in einer dem gewünschten Kohlungsgrad entsprechenden 
Menge in einen Trichter gefüllt und aus diesem gleichzeitig mit 
dem flüssigen Eisen in eine Pfanne gelangt, wo er alsbald von 
dem Eisen aufgenommen wird. Aus der Kohlungspfanne fliesst 
das gekollte Eisen direkt in die Giesspfanne. — Auch beim 
basischen Prozess werden zuerst Silicium und Mangan oxydirt, 
dann der Kohlenstoff, welcher hauptsächlich zu Kohlenoxyd 
(wenig zu Kohlensäure) oxydirt wird, schliesslich der Phosphor 
und ein etwaiger Rest von Mangan. Silicium und Mangan schützen 
Phosphor und Eisen vor Oxydation, so dass erst nach deren 
Verschwinden Phosphorsäure gebildet wird, von welcher sich je 
1 Molekül mit 3 Molekülen Eisenoxydul zu Eisenoxydul- 
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Bildung von vierbasischem Kalkphosphat Ca,P,Q, zersetzt 


gewordene Eisenoxydul wird sofort durch 
Phosphor reducirt, und erst wenn dessen Menge unter 
0,3 Proz. gesunken ist, steigt der Eisengehalt der Schlacke. 
Es ist eine der grossartigsten Reaktionen der Praxis, dass 
in Massen von 10 Tonnen Roheisen der Gehalt an Phosphor 
in Bespülung mit etwa 3 Tonnen Schlacke binnen wenigen 
Minuten auf wenige Zehntel Prozent heruntergelt. Die beim 
Thomasprozess erzeugte Schlacke enthält 30—37 Proz. phosphor- 
sauren Kalk und ist von sehr grosser Bedeutung für die Land- 
wirthschaft. 

c) Der Siemens-Martin-Prozess. Die Erzeugung von Stahl 
durch Zusammensclmelzen von Roheisen und Schmiedeeisen wurde 
schon seit dem Anfang des 18, Jahrh. in Tiegeln aus feuerfestem 
Thon oder Graphit ausgeführt. Grössere Bedeutung gewann das 
Verfahren aber erst, seitdem man die Tiegel durch einen über- 
wölbten, mit Quarzsand ausgekleideten Herd eines mit Regenerativ- 
feuerung (nach Siemens, Ponsards oder Richeroux System) ver- 
sehenen Flammenofens ersetzt hat. Gegenwärtig besitzt der 
Martin - Prozess unter allen Flusseisenprozessen die grösste 
Bedeutung, aber er hat auch den Charakter eines Mischverfahrens 
fast vollständig verloren. Indem man ihn nicht mehr in Tiegeln, 
sondern auf dem Herd eines Flammofens ausführte, verband man 
das Mischen mit einem Frischprozess, und seitdem man über 
sehr viel höhere Temperaturen verfügt, konnte man den Prozess 
je nach den örtlichen Verhältnissen vielfach modificiren. Dazu 
kam noch die Anwendung des basischen Verfahrens auch auf 
diesen Prozess, so dass er auch zur Verarbeitung phosphorreicher 
Rohstoffe geeignet wurde. Man benutzt für den sauren Martin- 
Prozess phosphor- und schwefelarmes Roheisen mit 2—2,5 Proz. 
Silicium, 3—3,5 Proz. Mangan und 3,5—4 Proz. Kohlenstoff, für 
den basischen Prozess Roheisen mit 1—1,5 Proz. Silicium neben 


wird. Das frei 


höchstens 1,2 Proz. Mangan. Der Phosphorgehalt soll 0,5 Proz. 
nicht übersteigen. In viel bedeutenderer Menge als Roheisen 
werden allerlei Abfälle von Schmiedeeisen verarbeitet, welches 


für den sauren Prozess phosphorarm sein muss, während man 
beim basischen Prozess ein Material verarbeiten kaun, welches 
früher sehr geringen Werth besass. Als Zuschläge dienen hoch- 
haltige Eisenmangan- und Eisensiliciumlegirungen, auch Spiegel- 
eisen zur Desoxydation, Entgasung und Rúckkohlung. Zu 
letzterem Zweck wird auch Koks benutzt (s. oben). Zur 
Beschleunigung des Frischens dienen reich2 reine Eisenerze oder 
Brikette aus Hammerschlag und Kalk und beim basischen Prozess 
Kalkstein oder gebrannter Kalk. Beim Betrieb schmelzt man 
das Roheisen ein, überhitzt das Bad sehr stark und trägt die 
Schmiedeeisenabfälle ein, oder, wie heute üblicher, man trägt 
schon mit dem Roheisen einen Theil oder die ganze Portion der 
Abfälle ein. Die Schlacke soll das Bad bedecken, um es vor zu 
starker Einwirkung der aus demselben Grunde reducirend zu 
führenden Flamme zu schützen. Nach Verflüssigung des letzten 
Einsatzes und nach dem Aufhören der Kohlenoxydentwickelung 
nimmt man eine Probe, und wenn dieselbe den Anforderungen 
entspricht, setzt man zur Desoxydation und Entgasung Eisen- 
mangan und Siliciumeisen ein. Bei niedriger Temperatur werden 
Silicium und Mangan schnell oxydirt, und es bleibt Kohlenstoff 
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zuriick ; bei hoher Temperatur schreitet umgekehrt die Entkohlung 
schnell fort, und es bleibt Silicium im Bade. Die dann erforderliche 
Entkieselung wird mittelst reicher reiner Eisenerze ausgeführt. 
Die Schlacke enthält die aus dem Roheisen gebildete Kieselsäure 
und nimmt auch aus dem Futter Kieselsäure auf. Beim basischen 
Prozess schmelzt man das Gemisch unter Zusatz von Kalk ein 
und setzt, wenn die Probe noch zu hohen Phosphorgehalt zeigt, 
etwas basischen Zuschlag und reines Eisenerz oder Hammerschlag- 
brikette mit Kalk zu, wodurch auch noch Silicium entfernt wird. 
(Schluss folgt.) 


Weber die Vertheilung der Deformation hei 
den Mctallen, welche grossen Kräften nus- 
gesctzt sind. 


Aus den Versuchen, welche die technische Abtheilung der 
französischen Artillerie gemacht hat, geht hervor, dass die 
Detormation der Körper, welche Kräften ausgesetzt waren, die 
ihre Elastizitätsgrenze überschritten, nicht so stattfindet, dass 
sie sich von einem zum anderen Punkte nach und naclı fort- 
pflanzt, sondern dass sie in regelmässig vertheilte Zonen zerfällt, 
deren Begrenzung auf der freien Oberfläche gerade oder gebogene, 
gleichmässig von einander abstehende Linien bilden. Diese 
Zonen sind durch nicht deformirte Partien von einander getrennt. 
Zugwirkung. Wenn ein viereckiger Stab, eines der Ver- 
längerung fähigen Metalles, einer grossen Zugwirkung unter- 
worfen wird, erscheinen auf seinen vier Seiten, sowie die 
Elastizitätsgrenze erreicht ist, zwei nach der Zugrichtung 
symetrische Systeme paralleler gerader Linien, welche gegen 
diese nach einem Winkel geneigt sind, welcher zwar bei den 
verschiedenen Metallen verschieden, immer aber grösser als 45° 
ist. Diese Linien stehen bei jedem Systeme in gleichen Abständen 
von einander. In dem Masse als die Kraft wächst und der 
Anfang einer Verschmälerung stattfindet, werden die schon ge- 
bildeten Linien breiter. In derselben Zeit entwickelt eine andere 
Region neue Linien, parallel zu den ersteren. \Venn man beiın 
Maximum der Kraft angekommen ist, erfolgt die weitere Ver- 
dünnung des Stabes an der Stelle, welche die meisten Defor- 
mationslinien der beiden Systeme zeigt, und siewird hervorgebracht, 
indem sich diese Linien aneinander legen, zwischen welchen sich 
oft noch nicht deformirte Stellen befinden. Der gemeinschaftliche 
Winkel der zwei Liniensysteme mit der Richtung des Zuges ist 
unabhängig von der Breite, der Dicke und der Länge des Stabes. 
Der Bruch erfolgt entweder nach einer der Deformationszonen, 
oder senkrecht zu den Kanten des Stabes. Massive Cylinder, 
welche einer Zugwirkung ausgesetzt werden, zeigen auf ihrer 
Oberfläche zwei Netze schraubenförmiger Linien, von welchen 
sich das eine nach rechts, das andere nach links dreht und stets 
einen gleichen Winkel mit der Zugrichtung bilden, der von dem 
Durchmesser und der Länge des Cylinders unabhängig ist. 
Druckwirkung. Die Deformationen, welche durch Druck 
hervorgebracht werden, theilen sich wie beim Zuge in zwei von 
einander isolirte Zonen, und die Zeichen dieser Deformationszonen 
auf den freien Oberflächen des Stabes bestehen aus zwei syme- 
trischen Liniensystemen, welche unter dem nämlichen Winkel 
gegen die Richtung des Druckes geneigt sind, das eine nach 
links, das andere nach rechts. 
f Hohle Cylinder. Wenn ein hohler Cylinder einem inneren 
gleichförmig vertheilten Drucke unterliegt, bilden sich auf seinen 
graden Schlussflächen in regelmässigem Abstande zwei symetrische 
Systeme von logarithmischen Spiralen, welche ihren gemein- 
schaftlichen Pol in der Cylinderaxe haben. Jede Spirale hat 
ihren Ursprung an dem inneren Umfange und entwickelt sich 
nach und nach in dem Verhältnisse, in dem der Druck zunimmt. 
Der konstante Winkel der Spiralen mit den Radien der Pole ist 
gleich dem, welchen man mit demselben Metalle bei Zug oder 
Druck erhält. Die äussere Cylinderfläche deformirt sich zu 
gleicher Zeit nach gleichlaufenden Schraubenlinien, welche in 
derselben Entfernung von einander bleiben und gegen die 
Erzeugungslinien unter demselben Winkel geneigt sind, wie die 
Spiralen gegen den Polradius. Man erhält die gleichen Resultate, 
wenn die äussere Oberfläche des Cylinders einem gleichförmigen 
Drucke ausgesetzt wird. - 
Biegungswirkung. Bei einem rechtwinkeligen Stabe, welcher 
an’ beiden Enden unterstützt und in der Mitte belastet wird, 
findet die Deformation der Seitenflächen statt für die freien 
Punkte in den Regionen der Ausdehnung und Zusammenziehung 
nach gleichlaufenden, leicht gekrümmten Liniensystemen, welche 
von den Kanten ausgehen und unter gleichem Winkel gegen 
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diese geneigt sind. Die oberen und unteren Flächen zeigen 
schraubenförmige Linien, welche mit den Kanten dieselben 
Winkel machen, wie die korrespondirenden Seitenlinien. 
Eindrückungen. Eine runde Scheibe, welche an ihrem 
ganzen Umfange unterstützt und in der Mitte durch einen Dorn 
gedrückt wird, zeigt: 
1) Zwei symetrische Systeme von logarithmischen Spiralen, 
welche ihren Pol im Mittelpunkte haben, und 
2) Ein System grader Linien nach den Halbmessern der 
Scheibe. 


Das Angreifen von Säuren bei Metallen, welche einem 
grossen Druck unterworfen sind. Die Säuren greifen auf den 
Deformationslinien sehr heftig an, während sich die dazwischen- 
liegenden Theile beinahe ganz passiv verhalten, so dass sich die 
durch den Druck erzeugten Netze vertieft darstellen. Man kann 


“aus diesem Resultate schliessen, dass die Säure an denjenigen 
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Punkten am stärksten wirkt, wo die elastische Kraft am meisten 
entwickelt ist. Der Angriff der Säure erlaubt auch, die Vertheilung 
der elastischen Kräfte zu studiren, wenn die Elastizitätsgrenze 
noch nicht erreicht ist. Man hat diesen Prozess auf die Unter- 
suchung der Vertheilung der elastischen Kräfte bei gehärtetem 
Stahle angewendet, und dabei vertiefte Netze erhalten, analog 
denen, welche mechanischen Kräften unterliegende Theile ergeben. 
(Z. t. B.-, H.- u. M.-1.) 


Ein Aluminiam-Bergwerk in Grönland. 


Wenn die Rede auf das aller Welt nunmehr bekannte Metall 
Aluminium und dessen Herstellung kommt, so hört man in Bezug 
auf letztere fast allgemein die Ansicht vertreten, dass das Metall 
im Thon enthalten sei und aus diesem dargestellt wurde. Diese 
Behauptung ist nur zum Theil richtig, wenn man unter Thon 
jene Materie versteht, welche wir zum Brennen von Ziegeln 
benutzen und welche in manchen Gegenden unerschöpfliche Lager 
bildet; gar häufig wurde schon von Ziegeleibesitzern die Absicht 
ausgesprochen, diesen Schatz zu heben und neben den Ziegeln 
wohl auch noch metallisches Aluminium zu fabriciren. Obgleich 
zwar nun ein Kubikmeter Thon an 600 Kilo Aluminium-Metall 
enthält, empfiehlt sich derselbe zur Herstellung des Metalles doch 
durchaus nicht und würde zur Gewinnung desselben meist eine 
solche Vorverarbeitung erfordern, dass das Aluminium zu dem 
jetzt üblichen Preise nicht herzustellen sein würde; vielmehr 
benutzt man mit Vortheil eine andere Aluminiumverbindung, 
welche die Gewinnung des Metalles viel praktischer zulässt, 
obgleich dieselbe aus der unwirthlichen Gegend des Nordpoles 
erst mit vielen Mühen weit hergeholt werden muss. Es ist dies . 
das Mineral Kryolith, eine Verbindung von Fluor, Natrium und 
Aluminium, welches sich in grossen Lagern und vorzüglich rein 
im südlichen Grönland fast allein vorfindet und, wie gesagt, eine 
so günstige Darstellung des Aluminiums ermöglicht, dass sogar 
die Amerikaner alljährlich zur Zeit des kurzen nördlichen Sommers 
Schiffe nach dort schicken, um das werthvolle Rohmaterial zu 
holen. Das interessante Gestein wurde im Jahre 1806 von einem 
Deutschen Namens Giesecke entdeckt, welcher bei naturwissen- 
schaftlichen Forschungen durch Witterungsverhältnisse gezwungen 
wurde, am Cap Farewell melrere Monate unter den Eskimos zu 
leben; diese theilten ihm zufällig mit, dass es am Arsuk-Fjord 
ein merkwürdiges Gestein gäbe, welches sie als „unschmelzbares 
Eis“ bezeichnet und welches in dortiger Gegend an Stelle der 
Seife zum Reinigen und auch zum Gerben der Haute benutzt 
würde. Giesecke fand denn auch, als er sich an den beschriebenen 
Fundort begab, das merkwürdige Mineral, welches Felsen bildete, 
die einer Verschmelzung von Eis und Schnee täuschend ähnlich 
sahen. Der Naturforscher nalım einige Proben nach Dänemark 
mit und stellte daselbst die schon erwähnte Zusammensetzung 
des Minerals fest, welches zwar das hohe Interesse der Mineralogen, 
aber bis zum Jahre 1851 sonst weiter keine Beachtung oder 
Anwendung fand. Erst zu dieser Zeit beschäftigte sich Professor 
J. Thomsen zu Kopenhagen eingehend mit dem Mineral und 
zeigte, wie vortheilhaft man aus demselben sowohl Aluminium- 
wie auch Natriummetall, ebenso doppeltkohlensaures Natron 
herstellen könne. Mit einem Schlage wurde nun der bisher 
werthlose Stoff eine wichtige Handelswaare, deren Wichtigkeit 
den dänischen Staat im Jahre 1860 bewog, mehrere Schiffe aus- 
zurüsten und sich den Besitz der grönländischen Minen zu sichern. 


Auch nach Amerika drang die Kunde, dass selbst am Nordpol 
„nuch etwas zu holen sei* und bildete sich eine Gesellschaft, 
welche der dänischen Regierung das Schürfungsrecht für ein 
gewisses Gebiet abkaufte; nach langwierigen Verhandlungen er- 
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hielt diese dann auch zwei Drittel der ganzen Kryolith-Gegenden 
und ging nun sofort mit der ganzen praktischen Griindlichkeit 
der Amerikaner daran, die, Minen auszubeuten. Diese Arbeit 
bietet, abgesehen von dem arktischen Klima, keine grossen 
Schwierigkeiten, da das Mineral offen zu Tage tritt, sich höchstens 
in Felsspalten verliert, im allgemeinen aber Ablagerungen von 
oft ca. 130 Meter Lange, 45 Meter Breite und 30 Meter Tiefe 
bildet. Im Sommer arbeiten in den danischen Betrieben regen 
130 Arbeiter, von denen im Winter gegen 60 daselbst verbleiben, 
während die übrigen nach Dänemark zurückkehren; die über- 
winternden benutzen die sonst nicht ausiutzbare Zeit dazu, das 
Gestein durch Eingiessen von Wasser durch Gefrieren zu spr engen 
und so die Arbeit für den Sommer zu erleichtern.*) 


Die Dampfturbine von de Laval. 


Wenn wir die Ausnutzung der in unseren Brennmaterialien 
enthaltenen Wärme betrachten und untersuchen, wie viel von 
dieser Wärme bei Dampfmaschinen, .Gasmotoren und Heissluft- 
Maschinen schliesslich nur nutzbar gemacht und in Arbeit um- 
gesetzt wird, so müssen wir zugestehen, dass das Resultat | 
eigentlich ein recht klägliches und ger inges ist; denn auch die 
besten Dampfmaschinen nutzen nur Y/ıo der Wär me aus, während 
der Rest derselben nutzlos entweicht. Nicht viel anders steht 
es mit den Gasmotoren, welche zwar in den neuesten Konstruktionen 
etwa 16°, der im Gase enthaltenen Wärme ausnutzen, aber 
durch den hohen Preis des Gases wieder gegen die Dampfmaschinen 
zurücktreten müssen. So wie nun die Sache liegt, ist kaum 
anzunelimen, dass durch Dampfmaschinen ein höherer Wirkungsgrad 
in der bisher angestrebten Weise, durch hohe Expansion und 
vortheilhafte ` Konstruktion der Dampfvertheilungsorgane zu 
erreichen sein wird, wesshalb es von Interesse sein möchte, ein 
System von Dampfmaschinen zu betrachten, welches eine von 
den bisher im Gebrauch befindlichen Kolbenmaschinen total 
abweichende Wirkungsweise hat; es sind dies die sogenannten 
Dampfturbinen, bei welchen der Dampf auf ein Flügelrad wirkend 
dessen Umdrehung, also eine drehende Bewegung, sofort erzeugt, 
sodass die sonst so grossen Reibungsverluste gänzlich wegfallen. 
Das System ist insofern interessant, als die frühesten vor 
Erfindung der Dampfmaschine gemachten Versuche, die Kraft 
des Dampfes nutzbar zu verwenden, dasselbe in Betracht zogen, 
während man nach Erfindung der Kolben-Dampfmaschine fast 
ganz davon zurückkam, obgleich es nicht an einer Unmenge 
Konstruktionen fellt, welche dieses Prinzip verfolgen Keine 
derselben hat jedoch Eingang in die Praxis gefunden, bis in 
neuester Zeit der schwedische Ingenieur de Laval mit einer so 
kompendiösen und originellen Art dieser Maschinen auftrat, 
welche nunmehr so feste Gestalt und bereits praktische Anwendung 
gefunden hat, dass deren Lebensfähigkeit gesichert erscheint. 
De Lavals Dampfmaschine besteht im Prinzip aus einem Fliigelrad, 
welches in einer Kapsel eingeschlossen ist und dessen Flügel 
von dem einströmenden Dampf getroffen werden, während letzterer 
nach verrichteter Arbeit aus einem Abführungsstutzen entweicht, 
hier auch wie bei den übrigen Dampfinaschinen Kondensirt und 
dadurch die Leistung erhöht werden kann. Was nun de Lavals 
System kennzeichnet, ist die ungeheure Geschwindigkeit, mit 
welcher er seine Maschinen laufen lässt, und deren Wellen gegen 
6000— 24000 Touren in der Minute machen. In Folge dessen 
können die Dimensionen und Stärken der an und für sich wenigen 
Maschinentheile so knapp gehalten werden, dass wahre Liliput- 
maschinen mit sehr grosser Leistung entstehen, die sich billig 
herstellen lassen, wie schon bemerkt, wenig Arbeit durcli Reibung 
aufzehren und in Folge dessen auch wenig Schmiermaterial 
brauchen. Was man den rotirenden Maschinen bisher als grössten 
Nachtheil entgegenhielt, nämlich ihren grossen Dampfverbrauch, 
trifft bei de Lavals System in Folge der gewállten hohen Dampf- 
und Umdrehungsgeschwindigkeit nicht zu; die ungünstigsten 
Verhältnisse ergeben stets noch einen Nutzeffekt gleich dem der 
mittelguten Kolben-Dampfmaschinen. Das neue System ist bis 
jetzt in Schweden in etwa hundert Ausführungen im Gebrauch, 
namentlich zum Betriebe von Dynamomaschinen, wozu es sich 
seiner hohen Geschwindigkeit wegen zum direkten Betrieb 
vorzüglich eignet. Freilich fehlt es, wie immer bei solchen 
Neuerungen, nicht an Gegnern und umgekehrt an solchen, welche 
die neue Maschine als diejenige der Zukunft hinstellen; auch 
hier kann erst die Erfahrung ein klärendes Urtheil bilden.*) 


*) Mitgetheilt vom Patent- und technischen Bureau von Richard 
Litders in Görlitz. 
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Glanzgoldfabrikation heute noch cin 
Geheimniss? 
Von H. Bornträger. 


Ist die 


Das Glanzgold auf dem Porzellan ist eine Goldlegirung 
oder unreines Gold. Reines Gold ist im Ofenfeuer ohne Gnade 
flüchtig, wofür viele Essen und Dächer von. Goldschmelzen ein 
redendes Zeugniss sind, indem man von denselben oft ganze 
Schätze an Gold ablösen kann. Welches Metall eignet sich denn 
am meisten zu dieser Glanzgoldlegirung? Die Antwort lautet, 
das Wismuth und das Chrom. Das erstere war schon zur An- 
wendung längst bekannt, indem der sogenannte Wismuthflus>, 
Wismuthsubnitrat, in allen den unzähligen Vorschriften zur 
Glanzgoldbereitung, von denen selbstredend keine einzige richtig 
ist, weil eben die Hauptsache fehlt, sehr warm -und in allen 
möglichen Verhältnissen empfohlen wird. Anders steht es indessen 
mit dem anderen Metall, mit dem geheimnissvollen Element 
Chrom, diesem Vergissmeinnicht unter den Metallen, das ich 
wohl nach meinen eigenen Forschungen als eine der edelsten 
Metallperlen bezeichnen möchte und das mir noch dem Alter 
nach viel zu sehr vernachlässigt erscheint, indem es, wie die 
Firma R. Köpp in Winkel a. Iilı.*) bewiesen hat, sehr wertlivolle 
Eigenschaften zeigt und z. B. vor der Erfindung meines Patentes 
Nr. 65,065 nicht mit Kieselsäure vereinigt werden konnte. Erst 
mir gelang es mit Hilfe des auch ziemlich vernachlässigten alten 
Wasserglases eine Vereinigung zu Gunsten beider zu erzielen. 
Von diesem Metall wussten eben nur die eigentlichen Goldmacher, 
die ehemaligen Glanzgoldfabrikanten, dass es die Eigeuschaft 
besitzt, das Gold an das Porzellan zu fesseln. Darin liegt eben 
das eigentliche Geheimniss. Doch wie bekommt man denn dieses 
Chrom in die lackartige Glanzgoldflüssigkeit hinein? Olne 
weiter auf die Glanzgoldrecepte, die in allen möglichen Lehrbüchern 
der Keramik, der Lüsterfabrikation sowie Fachzeitungen zu finden 
sind, einzugehen, da sie alle darauf hinauskommen, das Gold als 
Goldehlorid in einen aus Schwefel, venetianischen Terpentin, 
Terpentinól und Lavendelöl bestehenden sogenannten Schwefel- 
balsam hineinzuprakticiren, wollen wir uns speciell damit befassen, 
zu sehen, wie das Chrom in den Balsam gebracht wird. Hierfür 
Entweder man löst chemisch reines 
metallisches Chrom, wie es die Firmen H. Trommsdorf-Erfurt ete. 
liefern, in Königswasser, stellt Chromchlorid dar und setzt dieses 
zu der Goldehloridlósung, oder aber man wendet eine sogenannte 
Chromseife an, die nach meiner Erfahrung am besten fulgender- 
massen dargestellt wird. Ich bemerke noch, dass ich die basische 
Chromseife dem mettallischen Chrom noch vorziehe, da ich noch 
lange über Glanzgold gearbeitet habe und damit das erste 
wirklich feste und glänzende Glanzgold erzeugt habe. Die saure, 
resp. neutrale Chromseife eignet sich weniger zur Glanzgold- 
bereitung als die basische. Ihre Herstellung geschieht folgender- 
massen: Zunächst stellt man sich durch Verseitung von 18 gr 
Kalihydrat SO gr Wasser, 100 gr Olivenöl (viride), 20 gr Spiritus, 
dem man zum Schlusse noch 250 gr Wasser zufügt durch eiu 
Faltenfilter filtrirt, eine sogenannte flüssige Kaliseife, die absolut 
neutral ist, dar. Mit dieser Kaliseife fällt man alsdann eine 
Auflösung von reinem Chromalaun in destillirtem Wasser, und 
zwar heiss, bis alles Chrom gefällt ist als Chromólat, filtrirt 
durch einen Leinwandbeutel und wäscht ca 12 mal mit kochendem 
Wasser aus, bis das Waschwasser nicht mehr gelb abfliesst. Es 
erfolgt dabei eine Umsetzung der neutralen Seife in basische, 
und die freigewordene Oelsáure wird durch das kochende Wasser 
herausgewaschen. Diesen Kuchen in dem Beutel trocknet man 
alsdann bei ca. 100 Grad C., nicht höher, und erhält dann das 
basische Chromölat als ein graugrünes trockenes Pulver. Dasselbe 
enthält 40 Percent Chromoxyd und hat die chemische Formel 
(Cig H3z4 O2) Cra. Die Haupteigenschaft desselben besteht ausser 
seinem hohen Chromgehalt darin, dass es in Schwefelbalsam klar 
löslich ist. Will man daher ein gutes Glanzgold darstellen, so 
setzt man dem schon den Wismutlfluss enthaltenden Präparate 
noch ca. 10 gr basische Chromseife, gelöst in Schwefelbalsam, 
hinzu, auf 1 kg Glanzgold. 


(Deutsche Chem.-Ztg. d. C.-Bl. f. Glas-Ind. u. Keramik.) 


Ucberzichen der Metalle mit Platin.**) 
(Fortsetzung und Schluss.) 


Andere Vorschriften für Platinbáder. I. Ein aus 10 gr 
Platin bereitetes Platinchlorid wird in’ 500 gr Wasser gelöst 


*) Obige Firma stellt als Specialität a dar. 
**) Elektrotechnischer Anzeiger. 
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und mit einer Lösung von 100 gr phosphorsaurem Ammoniak in 
500 gr Wasser zusammengebracht. Hierbei entsteht ein Nieder- 
schlag von phosphorsaurem Platin-Ammoniak, gleichzeitig hat 
sich Platin in der darüberstehenden goldgelben Flüssigkeit gelöst, 
wesshalb dieselbe mit verwendet wird. Hierauf gibt man unter 


Umriihren eine vorher bereitete Lösung von 590 gr phosphor- 


saurem Natron in 1 Liter Wasser hinzu. Nun wird das Gemenge 
unter Ersetzung des verdampfenden Wassers so lange im Sieden 
erhalten, bis alles Ammoniak verdampft ist, was daran erkannt 
wird, dass die vorher alkalisch reagirende Flüssigkeit jetzt sauer 
ist und blaues Lackmuspapier rötlet; die gelbe Flüssigkeit wird 
während des Ueberganges farblos. If. 10 gr Platinchlorid, 100 
gr phoshporsaures Ammoniak, 50U gr phosphorsaures Natron und 
3 Liter Wasser. Bereitung wie oben. III 1 Theil in Platin- 
chlorid umgewandeltes Metall wird durch Aetzkalilösung gefällt, 
der entstandene gelbe Niederschlag in 2 Theilen Oxalsäurelösung 
in der Hitze aufgelöst und darauf 3 Theile Aetzkali hinzugefügt, 
worauf die Flüssigkeitsmenge so stark verdünnt wird, dass auf 
10 gr des verarbeiteten Metalles 2—3 Liter Wasser kommen. 


Das Aufbringen der Platiniiberziige hat unter starkem Strom 
bei einer Wärme von 70—S0° C. zu geschelien. Kupfer, Messing 
oder Neusilber können direkt eingehängt werden, während andere 
Metalle, wie Eisen, Stahl, Zinn etc. zuvor mit einem starken 
Kupferüberzuge zu versehen sind. Die Bäder bedürfen beständig 
der Auffrischung, und benutzt man dazu das Platinsalz in einer 
Form, wie es bei der Ansetzung des Bades verwendet wurde. 
Man hält zu dem Zweck stets koncentrirte Lösungen von Platin- 
chlorid vorräthig und giesst von Zeit zu Zeit nach, olıne so 
lange zu warten, bis das Bad arm an Metall wird. Als Anoden 
benutzte man grosse Bleche aus Platin, doch kann man auch 
zur Aushülfe Kohlenanoden verwenden. Die Anoden werden bis 
auf 10 mm an die Waare herangebracht. Handelt es sich um 
gewöhnliche Gegenstände, die wohl einen einigermassen dauer- 
haften, jedoch nicht allzu starken Ueberzug erhalten sollen, so 
lässt man den Strom je nach der Forn und Grösse des Gegen- 
standes 10—15 Minuten wirken, nimmt dann die Waare aus dem 
Bade, polirt oder kratzt dieselbe mit der Stalilkratzbiirste und 
trocknet in Ságespálmen. Soll der Niederschlag stärker werden, 
so wird wiederholt durchgekratzt und wieder eingehängt. Es 


ist aber vor allem zu beachten, dass die Waare stets fettfrei in, 


das Bad gelangt. 


Platinüberzüge erhält man ferner durch Aufsieden mit oder 
olıne Kontakt, sowie durch Anreiben; diese Ueberziige fallen 
aber alle sehr dünn aus. Ausser diesem wird Platin in grossen 
Masse zur Herstellung von platinplattirten Blechen verwendet. 
Dieselben bestehen im Kern aus Kupfer und werden in der 
Hauptsache zu Gefässen verwendet, die chemischen Zwecken 
dienen. 

Für den Platinsud kann man folgende Lösungen anwenden: 
10 gr Platinsalmiak, 100 gr Chlorammon und 5 1 Wasser oder 
10 gr Chlorplatin, 100 gr Chlornatrium und 5 I Wasser. Die 
gut gereinigten Gegenstände von Messing oder Kupfer werden 
eingetaucht und sofort abgespült und getrocknet. Der Ueberzug 
bildet sich nach einigen Sekunden, und es ist nicht vortheilhaft, 
die Waare länger im Sude zu belassen, da sonst die Festigkeit 
des Niederschlages beeinträchtigt wird. Je nach Bedürfniss wird 
mehr Leitungssalz zugesetzt oder auch die freie Säure durch 
Aetznatron oder Ammoniak etwas abgestumpft. Diese Platin- 
lösungen können auch zum Verplattiniren mit Kontakt dienen, 
in welchem Falle die Bäder neutralisirt und durch Zugabe von 
Platinsalzen verstärkt werden, letzteres immer im Verháltniss 
zu den Leitungssalzen. Die Waare wird in Berührung mit 
blanken Zinkstücken eingetancht und kann ziemlich lange «im 
Bade verbleiben. Nachtraglich wird dieselbe polirt oder mit 
Spiritus und Wiener Kalk geputzt, worauf ein dünner Ueberzug 
von Paraffin oder Wachs, in Terpentinöl gelöst, aufgetragen wird. 
Bei einfachem Sude sowie bei Hervorbringung des Ueberzuges 
unter Kontakt ist die Flüssigkeit auf 7U—80°% C. anzuwärmen. 
Ausser den letzteren Vorschriften köunen alle Bäder, die bei der 
Verplattinirung mit Strom Verwendung finden, ebenfalls unter 
geeigneter Behandlung und des für die Bader passenden Leitungs- 
salzes, zum Ueberziehen im Sude verwandt werden. 


Das Plattiren mit Platin auf mechanischem Wege geschieht 
in folgender Weise. Hierzu wird ausschliesslich Kupferblech 
benutzt; dasselbe erfährt in der Beize eine gründliche Reinigung, 
wird durch Scheuern mit Sand raulı gemaclıt, mit Wasser ange- 
feuchtet und mit Platinmohr leicht eingepulvert, wozu man sich, 
um eine gleichmässige Vertheilung zu erzielen, eines feinen Siebes 
bedient. Nun wird das zu äusserst dünner Folie ausgeschlagene 
Platin in 2—6 Lagen, je nach der Stärke des beabsichtigten 
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Ueberzuges, dariiber gedeckt, wobei die letzte, etwas grissere 
Lage, um den Rand des Kernmetalls gebogen wird. Vor dem 
Bedecken mit Platinfolie lasst man die Feuchtigkeit erst ver- 
dunsten. Auch ist es angebracht, der Kupferplatte vorher einen 
dünnen Silberüberzug zu. geben, was man am schnellsten durch 
Anreiben bewerkstelligt. Nachdem die Kupferplatte mit Platin 
belegt ist, wird der Ueberzug mit einem dünnen, schwach oxydirten 
Kupferblech bedeckt, welches fest um den Rand .des Paquets 
gebogen wird. Alsdann wird das Ganze einige Mal mit leichtem 
Druck durch die Walzen geschickt, zum Glühen gebracht und 
schnell unter starkem Druck bis zum Erkalten zwischen den 
Walzen gestreckt. Die Platte wird darauf bis zur gewünschten 
Stärke ausgewalzt und zwischendurch, sowie es nöthig erscheint, 
geglült. Während des Heisswalzens springt das Deckblech 
gewöhnlich von selbst ab, anderenfalls eatfernt man es und 
walzt olıne dasselbe weiter. 


Um das Platinmohr (Platinschwamm) herzustellen, bringt 
man Platinsalmiak in eine Porzellanschale und erhitzt dieselbe 
vorsichtig bis zur Rothgluth, wobei sich das Salz unter Bildung 
von Salmiakdämpfen und Chlorgas zerlegt, dabei ein metallisches 
Pulver vun dunkelgrauer Farbe hinterlassend. Der so gebildete 
Platinschwanm wird mit destillirtem Wasser angefeuchtet, in 
einer Reibschale auf das Feinste verrieben und getrocknet. 


Schm. 


Die Photographie des Mecresbodens. 


Obgleich die Aquarien unserer Grossstädte uns in recht 
interessanten Zusammenstellungen einen Begriff von dem eigen- 
artigen organischen Leben der Meerestiefen geben, so können 
solche künstliche Zusammenstellungen doch nie ein rechtes Bild 
von den geheimnissvollen Tiefen gewähren; zumal von jenen, 
wo ein darauf liegender, sehr hoher Wasserdruck eine dadurch 
bedingte eigenartige Natur schafft, auch die von Tauchern wohl 
hie und da nach gehabter Anschauung aus dem Gedáchtniss 
skizzirten Abbildungen sind immer mehr oder weniger Phantasie- 
bilder. Nachdem nun in letzter Zeit die Photographie aber so 
bedeutende Fortschritte gemacht und die Momentaufnahmen, 
sowie die Möglichkeit der Aufnahmen bei künstlichem Lichte 
dieselbe so unabhängig von äusseren Umständen gemacht hat, 
dachte man auch bald daran, ebenso dem Meeresboden und seinen 
Bewohnern den geheimnissvollen Schleier zu nehmen, ein Gedanke, 
der in seiner Verwirklichung selbstredend jedem Zweige der 
Wissenschaft von grösstem Nutzen sein muss, in erster Linie 
der Naturwissenschaft, sowohl was Zoologie, Botanik, Physik 
und Geologie anbetrifft, sodann nicht minder der Kriegswissen- 
schaft, welcher die genaue Kenntniss des Meeresbodens, sowie 
die auf diese Weise mögliche Recognoscirung feindlicher Vor- 
bereitungen und getroffener Vertheidigungsvorrichtungen von 
hohem Nutzen sein muss; ebenso aber werden auch dergleichen 
Aufnahmen bei Wasserbauten ein sehr willkommenes Hülfsmittel 
abgeben. 

Dass solche Aufnahmen ihre ganz besonderen Schwierig- 
keiten haben, dürfte bei der Natur der Sache nicht befremden 
und obgleich nun doch die oben erwähnten Hülfsmittel, nämlich 
die Momentaufnahme bei Blitzlicht eigentlich schon längere Zeit 
bekannt sind, gelang es bisher doch noch nicht, in diesem Sinne 
befriedigende Resultate zu erzielen, bis vor Kurzem ein Franzose 
Boutan in Paris der dortigen Akademie der Wissenschaft ein 
von ihm angewandtes Verfahren nebst so vorzüglichen, von ihm 
damit erhaltenen Abbildungen vorlegte, dass dasselbe als eine 
durchaus vollständige, wenn auch noch immerhin sehr der Ver- 
vollkommnung fähige Methode bezeichnet werden kann. Boutan 
benutzt, wie schon bemerkt, zu seinen Arbeiten das Magnesium- 
blitzlicht zur Erleuchtung der Tiefen, indem er einem mit 
Sauerstoff gefüllten eisernen Cylinder oben eine Glasglocke gibt, 
in welcher eine Spirituslampe brennt, während durch einen nach 
oben gehenden Gummischlauch und einen darauf ausgeübten 
Druck das Magnesiumpulver in die Flammen gebracht und hier- 
durch die momentane intensive Beleuchtung erzeugt werden 
kaun; noch viel melır Schwierigkeiten jedoch bot die Herstellung 
der Camera, die vor allem wasserdicht und schwer sein musste 
und Vorrichtungen zum Answechseln der Platten nach den 
gemachten Aufnalımen, sowie solche zum genauen Einstellen des 
Bildes haben muss, die ebenfalls von oben her pneumatisch 
bethätigt werden müssen; aber diese Schwierigkeiten sind von 
dem Erfinder in so sinnreicher Weise überwunden, dass sein 
Apparat so sicher wie auf dem Lande funktionirt. Eine eigene 
Vorsicht, die bei solchen Aufnahmen zu beobachten ist, besteht 
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darin, dass die Linse des Apparates durch ein blaues Glas um- 
geben sein muss, um die grüne Farbe des Wassers auszugleichen ; 
nachdem so allmählich eine Verbesserung nach der anderen 
ausprobirt, war Boutan nunmehr im Stande, der erwähnten 
gelehrten Pariser Gesellschaft seine hochinteressanten Resultate 
vorzuzeigen, welche Pflanzen, Fische und die mannigfachsten 
Seethiere in ihrem Dasein und natürlichen Verhältnissen so 
darstellen, dass das neue Hülfsmittel wie gesagt, der Wissenschaft 
und Technik gewiss eine selır grosse Erleichterung zur Beur- 
theilung einer bisher fast völlig fremden Welt abgeben wird. 


(Mitgetheilt vom Patent- und technischen Bureau von 
Richard Lüders in Görlitz.) 


Gasluftmotor. 


Eine neue Art Motor ist von dem Berliner Ingenieur Diesel 
(Metallarbeiter) erfunden worden. Atmosphärische Luft wird 
plötzlich unter einem Druck von 90 Atmosphären comprimirt, 
wodurch sie sehr erhitzt wird. In dem Augenblick, da der 
Kolben zurückkehrt, wird Kohlengas oder sonst ein entzündliches 
Gas in den Cylinder gelassen und entzündet sich dort sofort 
durch die Hitze. Die Kraft der so erfolgenden Explosion treibt 
die Maschine. Der Kohlenverbrauch soll für eine indirekte 
Pferdekraft nur 0°22 Pf. betragen. Da die Dimension der Maschine 
bedeutend geringer ist, als die einer gleichstarken Dampfmaschine, 
so würde dieser Motor theoretisch ein grosser Fortschritt sein. 


Ein neuer Hunststein.*) 


Das Eigenartige des durch Deutsches Reichs-Patent Nr. 
73,009 geschützten Verfahrens zur Herstellung von Kunststeinen 
besteht in dem Bindemittel, durch welches zerkleinerte Gesteins- 
trümmer zusammengekittet werden. Der Patentanspruch schützt: 


„Ein Verfahren zur Herstellung.von Kunststeinen, darin bestehend, . 


dass man Cemente oder hydraulische Kalke mit einer Mischung 


von Kieselsäureliydrat und in Kieselfluorwasserstoffsäure gelistem | 


Calciumaluminat behandelt.“ Die praktische Ausführung des 
Verfahrens wird wohl an den Kosten für die Herstellung des 
 alkalifreien Kieselsäurehydrats scheitern. Wenn auch die Patent- 
beschreibung ein continuirliches Verfahren für die Herstellung 
von Kieselsánrelydrat angibt, so bezweifeln wir doch die 
Möglichkeit einer gewinnbringenden Durchführung desselben. 
Das Kieselsäureliydrat wird aus Natriumsilicat durch Säure 
gefällt, doch wird das sehr schwere Auswaschen der Kieselsäure- 


gallerte mit keinem Worte erwähnt. Zur Herstellung der Kunst- ` 


steine verfalirt man nach der Patentschrift, wie folgt: 


1—3 Theile gebrannter und fein gemahlener Roman-Cement | 


oder sonstige auf hydraulischem Wege bindende Materialien von 
grossem Thonerdegehalt werden mit 3—10 Theilen beliebiger 
Gesteinstrümmer gut mit einander vermischt und zu dieser Masse 
so viel von einer Mischung von gallertfórmigem Kieselsäureliydrat 
mit Calciumaluminat und Kieselfluorwasserstoffsäure hinzugefügt, 
bis das Ganze eine zusammenhängende plastische Masse bildet. 
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Diese Masse wird nun in die gewünschte Form gepresst bezw. 


gestampft. Sobald die Steine transportabel sind (nach ca. 5—10 
Stunden), werden sie in einen verschliessbaren Behälter gebracht 
und mit Dampf behandelt. 


Sicherheitsbrenner für Gasflammen. 


Aus Anlass einer unlängst in Stuttgart stattgefundenen 
(rasexplosion macht die Firma P. J. Hauser in Stuttgart (Gew. 
Bl. aus Württbg.), auf einen im Deutschen Reich unter Nr. 
b1,.60 patentirten Sicherheitsbrenner (System Porges) zur 
Verhütung von Gas-Explosions- und -Vergiftungsgefalr auf- 
merksam, welcher nicht beabsichtigtes Ausströmen von Leuchtgas 
unmöglich machen soll. Mit dem Brenner der Lampe ist eine 
kleine Vorrichtung, welche chemisch-reines Benzol enthält, 
verbunden. Soll die Lampe angezündet werden, so ist unter die 
an der Vorrichtung befindliche Rohrsc! leife das brennende 


*) Thonindustrie-Zeitung. 


Streichholz zu halten. Dadurch kommt das Benzol des Röhrchens 
in einigen Sekunden zum Sieden, es entwickeln sich Dämpfe, 
welche — da das Rohr hermetisch verschlossen ist — nicht 
austreten können, sondern auf ein Membran drücken und dieses 
aufblähen. Hierdurch wird ein an letzterem angebrachtes Ventil 
nach unten gedrückt, die Gaszuströmung aus der Leitung zu den 
Brenner wird bei geöffneten Absperrhahnen frei und in diesem 
Zustand während des Brennens der Flamme erhalten, weil 
letztere die Rohrschleife vermittelst eines am Brenner über- 
gelegten Kupferbandes in warmem Zustande erhält. Wird die 
Lampe auf die gewöhnliche Weise durch Zudrehen «des Hahnens 
gelöscht, so wird die Vorrichtung wieder kalt, die Dämpfe 
kondensiren sich wieder zu Benzol, das Membran mit dem Ventil 
geht zurück und der Gaszufluss zur Brennerausmündung ist auch 
im Innern gesperrt, was alles in spätestens 60 Sekunden eintritt. 
In diesem Zustand ist hiernach eine doppelte Absperrung vor- 
handen, einmal die durch den gewöhnlichen Halınen der 
Gasleitung und sodann die des im Innern obiger Vorrichtung 
befindlichen und «daher von aussen unzugänglichen Ventil. 
Letzteres verhindert also die Gasausströmung auch dann, wenn 
im Laufe des Tages etwa durch einen Zufall der gewölinliche 
Absperrhahnen geöffnet wird. 


Studien über einige natürliche Zuckerartcn.’) 
Von E. Schunk & L. Marchleweki. 


Die Abspaltung und Isolirung oder in den Glucosiden ent- 
haltenen Zuckerarten ist mit ziemlichen Schwierigkeiten verknüpft. 
so dass gewöhnlich die zuckerartigen Stoffe unrein erhalten 
wurden. Dieser Umstand mag auch die Ursache sein, dass 
manche Glucosidzucker als besondere Arten betrachtet wurden, 
die sich später als identisch mit bekannten Glucosen erwiesen 


Verfasser haben sich zur Identifieirung des Plienylbydrazins 
bedient und so den Datiscin-, Lupinin, Aesculin-, Rubiadin-, 
Phloridzin-, Safranin- und Picrocrocinzucker untersucht. | 

I. Datiseinzucker. Derselbe wurde aus Datiscin durch 
Zersetzung desselben mittelst Schwefelsäure im krystaliisirten 
Zustand erhalten, und mit der Rhamnose identisch befunden. 


_ I. Lupininzucker. Derselbe wurde aus Lupinin, ähnlich 
wie der Datiscinzucker gewonnen. Der erhaltene Syrup, der 
gährungsfähig und rechtsdrehend ist, gab mit Phenylhydrazin 
d-Phenylglucusazon. Der Lupininzucker ist also identisch mit 


- d-Glucose. 


III. Aesculinzucker. Derselbe soll nach Rochleder und 
Schwarz verschieden von Glucose sein. Die Autoren stellten 
das Osazon dar, das in allen Eigenschaften mit dem Glucosazon 
übereinstimmte. Aesculinzucker ist also d-Glucose. 


„IV. Rubiadinglucosidzucker. Der Zucker ist rechtsdrehend. 
wird leicht vergohren und liefert mit Phenylhydrazin Glucosazon: 
also ist der Zucker d-Glucose. 


V. Arbutinzucker ist ebenfalls identisch mit d-Glueose. 


VI. Phloridzinzucker. Nach Hesse soll derselbe nicht 
Traubenzucker sein. Die Verfasser stellten ihn in kıystallisirter 


Form dar und fanden ihn in allen Eigenschaften übereinstimmend 


mit Traubenzucker. Damit ist auch die Annahme Hesse's 
widerlegt, dass Phloridzinzucker erst durch Pilzwucherungen 
oder langes Aufbewahren in Traubenzucker übergeht. 

VII Safranzucker. E. Fischer wies in ihm Glucose nach, 
liess es jedoch unentschieden, ob daneben noch ein anderer 


Zucker vorhanden ist. Die Verfasser wiesen nach, dass der 
Safranzucker nur das Osazon der Glucose bildet. 


VIII. Picrocrocinzucker. Derselbe gab mit Phenylhydrazin 
des Osazon der d-Glucose. 


*) Liebig’s Ann. d. Chemie d. n. Ztschrift f Riibenzucker-Ind. 
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Patente 


Max Mylius, 
Ingenieur und Patentanwalt 
(Theodorovic & Co.), Berlin, 
Thurmstrasse 14. 2942 


Gebrauchsmusterschutz. 


Friedrich Lux 
Wassermesserfahrik 


Cannstatter Misch- und Knetmaschinen-Fabrik 


Werner & Pfleiderer, 1552 
Cannstatt, Berlin, Wien, Paris, London. 


= Universal-Knet- und Misch-Maschine. 


BesteMaschine für chemische u. pharmaceutischeProducte. 
Alle Arten Kitte, Wichse, Druckerschwärze, Tinte, 


= Bleiweiss, 
= elektrische Kohle, Schiesspulver, Sprengstoffe, Phosphor- 


3 Eund andere Pillen, Quecksilbersalbe, Stärke, Seife, 
a = Hausenblase, Opium, Chinin, Schnupftabak, Entzuckerung 
Ha = der Riiben-Melasse etc. Masticatoren mit heizbarem 
= E Trog u. heizbaren Schaufeln für Gummi- u. Guttapercha- 
= Waaren, Isolirmasse, Schmirgel, Linoleum, künstliche 
| S Steine etc. Vollständige Einrichtungen für die Lebens- 
“ mittel - Industrie und chemisch - pharmazeutische 
Fabrikation. 
Ia. Referenzen aus allen Branchen. — Grösste Leistungsfihigkeit. — Einfache 


Bedienung. — Prospecte grat. u. franko.— Anfragen möglichst ausführlich erbeten | 


Dam 


Meubau und Reparaturen ohne Betriebsstérung. 


Dep Blitzableiter. “HA 


für Ziegelsteine (von ea. 9000 M. an) Kalk, Thon- 
waaren, Cement 


Dr. Heinrich Byk 


Aether sulfuric. — Alcohol | Goldsalze, Karlsbader Salz artif. 
Baryumsuperoxyd — Barythydrat | Jodoform — Jod subl. — Jodkalium. 
Benzoësäure Jodnatrium — Oxalsáure 
e tol. und e resina subl. Oxyd. Kali neutr. - Pyroxylin 
Benzoésaure Salze — Borsäure Pepsin — Pyrogallussäure 


mkalium — Bromsalze Phosphorchloride 
> Chloroform Resorcin — Schwefclkadmium 
Collodium — Chloralhydrat Silbersalze 
Citronensäure — Coffein Tannin lev. (Schaumform) u. pulv. 
Gallussñure. Wasserstoffsuperoxyd. 


Chemische Fabrik, Berlin. 


Ce sellschaft für Linde's Eismaschinen in Wiesbaden 


liefert: 
Kühl- und Fismaschinen, Einrichtungen zur Abkühlung 
und Ventilatior von Räumen aller Art, zur Kühlung von 
Flüssigkeiten und zur EIRerzen gung, Spezialapparate 
ür Krystallisationsprozesse mittelst Kälte. 
Einrichtungen zur weitgehendsten Verminderung des 
Kühlwasserverbrauches beluts Ernóglichung der Anwendung von 
Kühlmaschinen selbst bei nahezu gánzlichem Wassermangel, und übernimmt 
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SEA Blech Scheere 


E > 
a il D. R. P. Nr. 31516 u. 43290 


fúr Hand- u. Motorbetrieb. 


Einzig € xistire nd Ble chsche € ren, 
mit welchen Blechtafein in unbegrenz- 
ter Länge und Breite Anstand 
durchschnitten werden können. Zum 
directen Antrieb von der Transmission, 
mit Leer- und Vollscheibe, mit Aus- 
rückung des durch Gegengewicht 
ausbalancirten Messerschlittens und 
verstellbarer Blechniederhaltung; bei 
Blechen bis 15 mm Dicke, 12 Schnitte 

„ pro Minute. 
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= Diese Scheeren werden, ausser für 
==> Gi hl: | == Hand- u. Motorbetricb, auch für Bleche 
=== === === z = = in Leistungsfahigkeit bis 4, 6, 8, 10, 
=== = = == == 12 und 15 mm Dicke als Handhebel+ 
A . scheere geliefert. 


Prima Referenzen. Garantie. P ospecte stehen zu Diensten. 


i Maschinenfabrik, 
lich Schatz, Weingarten (Württemberg), 


Ludwigshafen am Rhein. } 
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= Anilin und Alizarin, Blanc fixe, alle Arten Farben, | 
Mennige, Lehm, Formsand, Maschinenfett, 
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Specialgeschäft für runden 
Dampfschornsteinbau x 


aus radialen Formsteinen unter dauernder Garantie für die Stabilität bei allen 
Witterungsverhältnissen. Einmauerung.von Dampfkesseln jeden Systems. 


© 
R. Schering 
(Schering’s: Grüne Apotheke) 

Abtheilung für Drogen und Chemikalien 
Berlin N., Chausseestrasse 19, empfiehlt 
Chemikalien, Reagentien, Normallösungen, Alcoho!-Prăparate etc. 

für 1265 
Photographie, Zuckerfabriken, Brennereien, 


Laboratorien etc. 


in bekannter vorziiglichster Reinheit zu Fabrikpreisen. 
Ausführliche Preisliste zu Diensten. 
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Complette Extractionsanlagen 


_ zur Entfettung und gleichzeitigen Trocknung von Knochen 
und anderen fetthaltigen Substanzen 
liefert die 


Dampfkesseltabrik von Jacques Piedbocuf, 
Diisseldorf-Oberbilk (Rheinprovinz). 
Musteranlage nach Vereinbarung im Betrieb zu sehen. 
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$ Allgem. Deutscher Versicherungs Verein 


© - Generaldirektion S T UTT GA RT Uhlandstr. No. 5 
Juristische Person. Gegründet 1875. Staatsoberaufsicht. 
Filialdirektionen 


BERLIN ye: WIEN 
Anhaltstrasse No. 14. SS | Graben No. 16. 
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Etwa 50000 Versicherte, worunter circa 400 Gemeinden, Korpora- 
tionen, Vereine, sowie die Mehrzahl der deutschen Gross-Industriellen 
haben die Einrichtung der 


Hattpflicht -Versicherung 


des 


Allgemeinen deutschen Versicherungs-Vereins in Stuttgart 


mit dem Prinzip der Entschädigung in Höhe von 80 bezw. 90 Prozent 
des Schadens ohne Rücksicht auf den Gesamtbetrag desselben durch 
ihren Beitritt zu dem Verein als die geeigaetste Art der Haftpflicht- 
Versicherung erkar nt. 

Der Zuwachs an neuen Haftpflicht-Versicherungen betrug: 
1019 Januar 1893: 1988 April: 1845 


im Juli 1892: 728 Oktober: 
„ August 729 November: 1520) Februar 2038 Mai: 1692 
„ Septbr. „ 770 Dezember: 1665 März » 2172 Juni: 1361 


Insgesamt somit — :- 17527 Versiclerungen 
über 297 911 Arbeiter. 

Der Gewinn fliesst ausschliesslich den Mitgliedern zu. An 
Dividenden werden im Jahre 1893 — '- 30 Prozent ausbezahlt. 

Die Gesamtreserven für die Abteilung Haftpflicht-Versicherung 
betrugen Ende 1892 — `. Mk. 2 002 679. 

Am 1. Januar 1894 bestanden in sämtlichen Abteilungen des 
Vereins 137277 Versicherungen über 955 457 versicherte Personen. 

Prospekte und Versicherungs-Bedingungen werden sowohl 
von der Dir.ktion als sämtlichen Vertretern des Vereins stets gerne 
gratis abgegeben. 2945 
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HERA AS HKesselstein'? 


Ziehung sehon nächste Woche! (Keine Promessen). wird gelöst und verhütet durch 
Geduld und Ausdauer führen zum Ziel! Auf einen Hieb fällt kein Baum! 99 Antilehetotith“ 


Bekannte Gliickscollecte A. Gerloff | tente tur Gite, Erfolg and Un- 


u : : schädlichkeit. — Zahlung, erst bei 
in NAUEN bei Berlin. Erfolg, also kein Versuchsrisiko. 


ll erlaubte Primienverlosungen. Näheres gratis u-franco auf gef. Anfrage. 
ns 5 Martin van Look, Köln 2.: ‚Rhein. 


Hauptgewinne: 3579 
2 Millionen, 1 Million, '/ Million, '/, Million (== a SEE 


ne Potzold&, Bonin NW. - 


Ziehungen fast täglich. Jedes Los gewinnt, also 
keine Nieten. — Auch alle anderen dort erlaubten 
Lotterien billigst. — Pläne und Prospecte bitte 
sofort umsonst zu verlangen. — Auf die No. 41166 fiel 
kürzlich der grösste Hauptgewinn mit 50000 
Mark in meine bekannte Ghickscollecte. 
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Waldstrasse 35. 


Filiale: Inowrazlaw 
empfehlen 


Dampf-Maschinen 


liegender u. stehender Construction, 
Compound- und Bajonetsystem von 
4—200 Pferdestärken. 


Dampfkessel 


verschieden. Systeme inallen Grössen. 


Locomobilen, 
fahrbar und stationär, mit auszieh- 
baren Kesseln. 2718 
Compl. Einrichtungen gewerbl. 
Anlagen jeder Art. 


Kataloge, Kosten-Anschläge, 
Zeichnungen gratis. 


2694 jetzt 
Richter’sche Fabriken 
Gesellschaft mit beschrinkter Haftung. 


Asphaltpapier, Oeltuch, 
Asphaltdachpappen, Holz- 
Cement, sowie wasserdichte 

Stoffe fabricirt 2574 


Ludw. Uflacker, Düsseldorf, 
Hormann Bulnheim, Bautzen 


A | cect. 1852 SPECIALITAT: Prámiirt 


Ehrendiplom (hóchste Auszeichnung) der Gewerheausstellung 
in Halle a. S. 1892. 


Gebr. Kórting, Körtingsdorf y. Hannover 


Universal-Injectoren, Modell 1889, 


zum Speisen von Dampfkesseln mit Wasser bis zu 
ca. 65° C. Saughöhe 6 m. Ueber 70000 im Betriebe, 


Wasserstrahl-Condensatoren mit oder 


ohne Gefällwasser arbeitend, für Danpf- 00000000:0:00000000 Schmiedeeiserne 
ii |} Oe! | New! De u. Wendeltreppen 

nee Mengen anda tes] $ AS OLEH ULL, $ Sereno mit wenmisctfilony 
en und Dampfstrahlpumpen für jede Flüssig- Ersetzt alle bisherigen Gefásse, $ + Schmiedeeiserne Fenster alle Art 

keit; einfachste und betriebssicherste Pumpen, $ ist säuredicht, hóchst isolations: & az en 


Continuirlich arbeitende Condenswasserableiter, 
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INHALT: Der Stahl. Uebersicht der wichtigsten Darstellungsarten. — neuer Flüssigkeitszerstäuber. —- Elektrolyse des Seesalzes. Darstellung 
Die chemische Industrie und die Elektrizität. — Die Kraftübertragung von M. Vautier. 
und ihre Methoden. Von Ingenieur Franz Bendt in Berlin. — Ein 
Der Stahl. Benennung der Eisensorten. 
Uebersicht der wichtigsten Darstellungsarten. Für das im preussischen Eisenbahnbetrieb zur Verwendung 


kommende Eisenmaterial sollen nach dem Cirkularerlass des 
preussischen Ministeriums für öffentliche Arbeiten vom 29. Jan. 
1889 im amtlichen Verkehr folgende Benennungen gebraucht 


(Schluss.) 


— 


Nach dem Aufhören des Kochens nimmt man abermals Probe, | werden: 
zieht die sehr steife Schlacke ab, desoxydirt, entgast und sticht A. nach der Herstellungsweise des Materials: 
ab. Der Martin-Prozess liefert Eisen von jeder beliebigen 
Zusammensetzung, doch ist es im allgemeinen nicht üblich, sehr 1) Roheisen, das Erzeugniss des Hochofens, und zwar 
kohlenstoffreiche harte Eisensorten im Martin-Ofen herzustellen. Koksroheisen ode Holzkohlenroheisen, weisses (Spiegeleisen, 
Hauptsächlich producirt man sehr weiche, kohlenstoffarme Fluss- Weissstrahl, Weisskorn), graues oder halbirtes Roheisen. 
eisensorten zu Formguss, Schmiedestücken und Walzwerkserzeug- 2) Gusseisen, das in besondere Formen gegossene, in der 
nissen, von denen man besonders gute Eigenschaften verlangt. Regel vorher umgeschmolzene Roheisen. Stahlguss erhält man 
Die Gesammterzeugung an Flusseisen im Flammofen hat in | durch Zusetzen von Stahlabfällen beim Umschmelzen, schmiedbares 
letzter Zeit ausserordentlich zugenommen und fast ausschliesslich | Gusseisen (Temperguss) durch nachträgliches Schmiedbarmachen 
unter Benutzung eines basischen Herdfutters. Flusseisen, welches | von Gusswaaren, Hartguss durch Bildung einer harten Aussenrinde 
den höchsten Anforderungen entsprechen soll, wird fast allgemein | (Giessen in eisernen Formen). Zur Bezeichnung der Art der 
auf dem basischen Herde des Siemens-Martinofens erzeugt. Bei | Einformung sind die Ausdrücke Herdguss, Sandmasse oder 
der Massenerzeugung von Flusseisen zur Herstellung von Schienen, | Lehmguss anzuwenden. 
Schwellen u. dgl. wird die Birne auch ferner verwandt werden, 3) Schweisseisen ist das im teigigen Zustand gewonnene, 
aber Bleche, Bandagen werden in der Neuzeit wesentlich aus | in der Regel im Puddelofen hergestellte, schmied- und schweiss- 
Flammofenflusseisen hergestellt. Für beschränkte Produktionen | bare, aber nicht merklich härtbare Eisen (sonst Schmiedeeisen 
ist ein basischer Siemens-Martinofen sowohl in der Anlage als | genannt). Wird Schweisseisen zu Blechen oder Stäben ausgewalzt, 
auch im Betrieb wesentlich billiger als eine Thomashütte mit | ausgeschmiedet oder zu Draht gezogen, so kann es Blech, Walz- 
Bessemerbirnen. — Schliesslich sei hier noch oder Stabeisen, auch Quadrat-, Rund-, Flach-, Profil-, Bandeisen etc., 


d) der Siemens’sche Erzprozess (Landoreprozess) beschrieben, | Walzdraht oder Zugdraht genannt und diese Bezeichnung der 
bei welchem die Oxydation des im Roheisen enthaltenen Kohlen- Benennung Schweisseisen hinzugefügt oder dahinter in Klammern 
stoffs wesentlich durch eisenoxydhaltige Zuschläge (Kisenerze) eingeschaltet werden. Die Benennung Schmiedeeisen fällt a 
erfolgt. Dieser Prozess ist von Siemens auf seinen Werken zu 4) Schweissstahl ist das wie bei 3) gewonnene, aber merklich 
Landore in England mit Erfolg durchgeführt. Der Ofen mit | härtbare Material. Zur Angabe der Herstellungsweise sind die 
Regenerativfeuerung hat eine ähnliche Einrichtung wie der | Bezeichnungen Puddelstahl, Rafhnirstahl, Cementstahl etc. in 
erwähnte Siemens-Martin-Ofen. Man setzt Bessemer-Roheisen | Klammern auzufügen. Die F orm (Blech, Stab, Draht ete) wird 
und die Hälfte davon Abfalleisen kalt ein, schmelzt die Charge, | in derselben Weise wie bei 3) bezeichnet. 

z. B. von 8 Ton., in 4—5 Stunden ein, fügt zu wiederholten 5) Flusseisen ist das im flüssigen Zustand gewonnene, im 
Malen Eisenoxyd in Form sehr reiner Erze (z. B. Moktaerz) | Bessemer-, Thomas- oder Martinverfahren hergestellte schmiedbare, 
hinzu und unterbricht den Prozess, wenn das durch genommene | aber nicht merklich härtbare Material (hiernach unterschieden in 
Schöpfproben erhaltene Produkt im Bruch körnig ist, sich zäh | Bessemer-, Thomas- oder Martinflusseisen). Die Form wird wie 
zeigt und die Schlacke oberflächlich dunkel, im Bruch dieht und | bei 3) bezeichnet. 

im Innern etwas lichter erscheint. Je nach der dem Produkt 6) Flussstahl ist das im flüssigen Zustand gewonnene, 
zu gebenden Härte fügt man mehr oder weniger Kohlenstoff in | merklich härtbare Eisen, und zwar je nach der Herstellung 
Gestalt von Spiegeleisen oder manganreichem Eisen (Ferromangan) | Tiegel-, Bessemer-, Thomas- oder Martinflussstahl. Die Form wird 
hinzu und sticht alsdann das Produkt in eine Gusspfanne und | wie unter 3) angegeben. Die Benennung Gussstahl fällt aus. 
daraus in Formen ab. Eine Charge dauert etwa 8—10 Stunden. Schweiss- und Flusseisen, bezw. Stahl können auch noch 


Die Tabelle I gibt eine Uebersicht der wichtigsten Dar- | nach der Beschaftenheit (z. B. sehniges Schweisseisen, Feinkorn- 
stellungsarten von schmiedbarem Eisen aus Roheisen. Die | eisen) oder nach der Bearbeitung (als gehämmertes Eisen, 
Zusammensetzung der verschiedenen Sorten von schmiedbarem | Rattinirstahl etc.) bezeichnet werden. Da die Grenze zwischen 
Eisen ergibt die umsteliende Tabelle II. härtbarem und nicht härtbarem Material schwer_festzustellen ist, 
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li. Zusammensetzung der verschiedenen Sorten von schmiedbarem Eisen. 


{ 
|, Gesammt- 


Gebun- 
. kohlen- | dener | Graphit 
B 
ezeichnung stoff corny cg 


Cap 


stoff Ca 


1) Schweisseisen. 
a) Herdfrischeisen : 


Silicium | Phosphor | Schwefel 


Mangan | Kupfer | Eisen Bemerkungen 


| 
. ; ‚400 0,380 0,020 0,014 — — 0,303 0,320 —- dicht 
Mägdesprung im Harz on 0 id pu = — 0317 ENT — ae 
,32 1 0,16: y 0 — = y — sebr gut, weich, dicht 
Rybnik (Schlesien) 0,092 zai wa 0,026 $e 0,0::7 dE = gut, ‚die 
Schwedisches Eisen . . | 0,087 0,087 = 0,115 0,034 0,220 a 2 = 
Russisches Eisen 0,272 | 0,272 — 0,062 _ 0,234 = _ = 
b) Puddeleisen: 
Low Moor. : ‚016 == - 0.122 0,106 0,104 0,280 — — Panzerplatte 
Stabeisen, aus hellgranem 
Kleveland - Roheisen | | 
erhalten . .| o | o zs 0,140 | 0470 | ors | 014 id 97,13 | 
c) Herdfrischstahl: | 
Steirischer Edelstahl . 1129 ¡ — -- Spur — Spur — Spur — 
Siegener Edelstahl 1,698 — — 0,038 — Spur — 0,379 — | 
d) Puddelstahl: | 
Königshütte (Harz) . . | 1,380 1,380 | — 0,006 | Spur — 0,012 = = = 
Englischer Puddelstahl . | 0,501 — | — 0,106 | 0,096 0,002 0.144 — = | 
e) Cementstahl: | | 
aus Elberfeld 0,496 0,416 0,080 = = — — = — weich 
Indischer Wootz 1,648 1,336 0,312 | 0,043 a = EA = | => | 
2) Flusseisen. | 
a) Bessemereisen: | | ¡ | 
Neuberger Graneisen. . |- 0,234 0,234 — 0,033 | 0,044 Spur 0,139 | 0,105 | 99,445 saurer Prozess 
Atlas Works (Sheffield). | 0,370 0,370 -- Spur | 0.590 0,090 0,649 — | | dessgl. 

Ebbw Vale (England) 0, 292 0,292 | == 0,011 0,061 0,012 0,136 - oo — dessg) 
Rheinische Stahlwerke 10,25 —0,3 | — — | Spur pasa — 0,3 —~ [= basischer Prozess 
b) Martineisen: | | ] | (Schienen) 

Graz A 03—04 | — — ‘001 -0,02.0,08-0,12 —  '010-025 -— — Schienen 
Stahlwerk Hallfide . . 0,3 39 - 048 — 0,08-0.12 -—  :0.02--0,03 0,38 —0,41; = 
Alexandrowski-Stahl werk | | | 
b. St. Petersburg . | 0,3—0,4 nn os Spur 4 en on 08-09, Ä — Schienen 
Dessgleichen . | 010 : — — !: Spur 0.02 03 = — -basisches Futter 
c) Flussstahl : | | | 
Engl. Cementgussstahl . 0,732 | 0,627 0,105 | 0,030 = 0,003 : 6,120 | — s 
| | 0,120 Ni u. Co. Ge- 
Krupp'scher Kanonenstahl 1,180 — — | 0,330 0,020 | -- Spur | 0,300 -- j schütz ae beim 
ersten Schuss 
Gussstahl (Schmalkalden) ' 1,740 1,730 0,010 0203 : — 0,003 = Ä = = | 
Bessemerstahl (Dowlais) a Ba — | Roan ' 0,055 — — | 0,039 | — saurer Prozess 
(Graz) ,600 ; | — ; -- — — — — dessgl. 
> (Graz) 1,05 1,05 | — | 001 - ae A | = dessgl. 
‘5 (Maderspach) 0,650 0,005 0,645 | 0052 , Spur {| 0,088 0,072 | 0,068 — dessgl. 


so ist in der Regel ein Material mit einer Zerreissungsfestigkeit 
von 50 kg pro Quadratmillimeter und darüber als Stahl, ein 
Material von geringerer Zerreissungsfestigkeit als Eisen 
anzusprechen. 

B. Bezeichnung nach den Verwendungszwecken. Soll das 
unter A. bezeichnete Material nach seiner verschiedenen Ver- 
wendbarkeit besonders gekennzeichnet werden, so sind dafür die 
folgenden Nebenbezeichnungen zu wählen und diese in der Regel 
in Klammern hinter den unter A. bezeichneten Hauptgattungs- - 
namen einzuschalten: 


1) Roheisen ist je nach seiner Bestimmung zum Giesserei-, 


Puddel-, Bessemer-, Thomasbetrieb mit Giesserei-, Puddel-, 
Bessemer-, Thomasroheisen etc. zu bezeichnen. 
2) Gussstücke aus Gusseisen heissen Gusswaaren. Guss- 


waaren, die weiterer Bearbeitung auf Maschinen unterliegen, 
heissen Maschinenguss, zum Umschmelzen bestimmte Gusswaaren 
oder Bruchstücke Gussschrott. 


3) Dem Schweisseisen können die seiner Verwendung 
entspre:henden Bezeichnungen, z. B. Niet-, Mutter-, Ketten-, 
Brückeneisen, Kesselblech etc., gegeben werden. Alte ab- 
gängige Schweisseisentheile heissen Schweisseisenschrott, bezw. 
Blechschrott. 

4) Dem Schweissstahl kann die besondere Bezeichnung 
Stállstahl gegeben werden. 


5) Flusseisen wird im Eisenbahnhetrieb vorzugsweise zur 
Anfertigung von Schwellen, Laschen, Achsen, Wagenradreifen, 
Tragern, Maschinentheilen, Blechen etc. verwendet und ist hier- 
nach in ähnlicher Weise wie das Schweissen bei B 3) zu be- 
zeichnen. Das zu diesen Gegenständen bestimmte Flusseisen 
wird als Schwellenflusseisen etc. bezeichnet. Die rohen Stücke 
heissen Blöcke. Das Wort Ingot fällt aus. In fertiger Form 
gegossene Stücke aus Flusseisen (besondere Maschinentheile) 
heissen Flusswaaren. 


6) Flussstahl wird im Eisenbahnbetrieb vorzugweise zu 
Trag- und Spiralfedern, Schienen Lokomotivradreifen sowie zur 
Anfertigung schneidender Werkzeuge gebraucht. Das zu diesen 
Gegenständen bestimmte Material ist dem entsprechend mit 
Federflussstahl ete. zu bezeichnen, auch kann der Bezeichnung 
Federstahl, Werkzeugstahl, Drehstahl, Meisselstahl, Gewindebohr- 
stahl, Lochstempelstahl et:. das Wort Flussstahl in Klammern 
nachgesetzt werden. Die zur Herstellung dieser Gegenstände 
bestimmten rohen Stücke heissen Flussstahlblöcke, die daraus 
durch Guss in fertiger Form hergestellten Gegenstände Fluss- 
stalılwaaren. 

Soll der Verwendungszweck eines Materials mehr betont 
werden als die Herstellungsweise, so kann die unter B. ance- 
gebene besondere Bezeichnung vorangestellt werden, während 
die unter A. angegebene in Klammern dahinter gesetzt wird, 
z. B. Nieteisen (Schweisseisen), Werkzeugstahl (Tiegelflussstahl), 
Federstahl (Flussstahl), Lascheneisen (Klusseisen), Achsen 
(Martinflusseisen), Kesselblech (Schweisseisen) etc., oder es kann 
die Silbe Schweiss oder Fluss vorangestellt werden , Z. B. 
Schweissnieteisen, Flussfederstahl etc. 

Den vorstehenden interessanten Artikel veröffentlichen wir 
mit Genehmigung der Verlagshandlung aus der neuen, fiinften 
Auflage von Meyer’s Konversations-Lexikon. 


Dic chemische Industrie und dic Elektrizität.*) 


Zur Zeit befinden wir uns noch in der Anfangsperiode der 
industriellen Verwendung elektrolytischer Prozesse zur Herstellung 
chemischer Produkte. Auf der Ausstellung in Chicago war die 
Anwendung der Elektochemie zur Darstellung chemischer Produkte 
nur durch die Fabrik von Griesheim bei Frankfurt a. M. vertreten, 


*) Nach La Lumiere électrique d. Elektrot. Anzeig. 
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und zwar durch Vorführung von reinem Kali (K O H) und von 
Chlorkalk, welche Produkte die genannte Firma seit einigen 
Jahren mittelst elektrolytischer Behandlung von Chlorkalium 
darstellt. Die Produkte des Verfahrens sind reines Aetzkali von 
90 Proz., Kalilauge von 50% Baumé und Chlorkalk. Die Elektrolyse 
wird in besonderen Apparaten nach einem geheim gehaltenen 
Verfahren ausgeführt, welches im Wesentlichen auf der Anwendung 
geeigneter, die Abtheilung der Anode und Kathode trennender 
poröser Scheidewände beruhen soll, wobei aber die Elektrolyse 
bei schwacher Spannung des Stromes, also ohne bemerkenswerthe 
Vergrösserung des elektrolytischen Widerstandes erfolgt. Die 
Schwierigkeiten, die in der Anwendung unangreifbarer Anoden 
und im Eintreten der Polarisation liegen, scheinen bei dem 
Griesheim’schen Verfahren überwunden zu sein, indem die Fabri- 
kation in kontinuirlicher Weise stattfindet. Allerdings ist in den 
zahlreichen Patenten, welche mit Bezug auf die elektrolytische 
Herstellung dieser Produkte in den letzten Jahren genommen 
worden sind, fast durchgängig die Anwendung unangreifbarer 
Anoden, ebenso die Verhütung der Polarisation berücksichtigt 
worden. Man hat zu dem Zweck insbesondere Anoden von Platin 
und passend armirter Retortenkohle in Vorschlag gebracht, um 
die Auflösung zu verhüten, und zur Vermeidung der Polarisation 
sind allerlei chemische Mittel, sowie bewegte Quecksilberkatlioden 
in’s Auge gefasst worden. 

Durch die Anwendung von Quecksilberkathoden soll nach 
Hermite und Dubosc bei der Elektrolyse von Chlorkalium die 
Benutzung poröser Scheidewände unnöthig gemacht werden, indem 
das Quecksilber das Alkalimetall aufnimmt und dasselbe bei dem 
Auswaschen mit wenig kochendem Wasser als konzentrirte 
Oxydhydratlisung abgibt, wobei zugleich das Quecksilber zu 
fortgesetzter Verwendung in dem Prozesse regenerirt wird. 

Die Firma in Griesheim wird übrigens in nächster Zeit eine 
Fabrik zur Ausführung ihres, wie gesagt, noch unbekannten 
Verfahrens zu Bitterfeld bei Halle in Betrieb setzen. 

Die elektrolytische Behandlung von Chlorkalium wird von 
den Vereinigten chemischen Fabriken zu Leopoldshall nach den 
Patenten von Spilker, Koewe und Knofler (D. R.-P. No. 47,592, 
49,627, 64,671, 55,172) ausgeführt. 

Hierbei kommen poröse Scheidewände zur Anwendung, 
wodurch die Vermischung der Produkte an der Kathode und 
Anode und somit die Wiedervereinigung der elektrolytisch abge- 
schiedenen Elemente verhütet wird. Die poröse Scheidewand 
besteht aus vegetabilischem Pergament Um dessen rasche Zer- 
störung durch das in der negativen Zelle sich bildende kaustische 
Alkali und das in der positiven Zelle frei werdende Chlor zu 
verhüten, wird der Flüssigkeit in der positiven Zelle eine gewisse 
Menge (etwa 20 Prozent) Chlorealcium oder Chlormagnesium 
hinzugefügt; da nun die in der negativen Zelle befindliche 
Flüssigkeit aus kaustischer Alkalilösung bestelit, so bildet sich 
an der Oberfläche der pergamentnen Scheidewand alsbald ein 
fest anhaftender homogener Niederschlag aus mehr oder minder 
basischem chlorsaurem Calcium oder Magnesium. Wenn diese 
für das Pergament eine Schutzdecke bildende Schicht eine Dicke 
von 7--S mm erreicht hat, so wird die Regulirung des Laugen- 
zuflusses derartig gehandhabt, dass der Niederschlag auf der 
Pergamentwand sieh auf konstanter Dicke erhält. 

Bei dem in ziemlich grossem Massstabe ausgeführten Ver- 
fahren von Richardson und Holland in der Fabrik zu Snodland 
in England sind zehn hintereinander geschaltete Kufen mit je 
4 Volt und mit 450 Ampere zur Zersetzung des Chlornatrium 
‚in Betrieb, wobei die Polarisation durch Anwendung von Kupfer- 
oxyd verhütet wird. In einer anderen englischen Fabrik, Firma 
Leith, wo auch dieses Verfahren benutzt wird, werden wöchentlich 
52 Tonnen Aetznatron und 123 Tonnen Chlorkalk fabrizirt, 
wobei für die 180 Tonnen Produkte ein Gewinn von nahezu 
100 Mk. pro Tonne sich ergibt. 


Man hat schon sehr viele Versuche angestellt, um Soda auf 
elektrolytischem Wege aus Chlornatrium herzustellen Zu dem 
kommerziellen Erfolg scheint es nothwendig zu sein, dass das 
Aetznatron nach Massgabe seiner Bildung weggeschafft wird, 
weil dasselbe sonst leicht in unterchlorigsaures Natron übergeht. 
Hieraus erklärt sich auch der schwache Gehalt der Laugen, 
welche bei den verschiedenen elektrolytischen Prozessen gewonnen 
werden; dieselben enthalten nur etwa 2,5 Proz. Aetznatron. Um 
das Natron im Moment seiner Bildung wegzuschaffen, lassen 
Marx, Keller und andere Erfinder einen Strom von Kohlensäure 
an der Katlıode eintreten, um das Aetznatron in das weniger 
lösliche Bicarbonat überzuführen und somit mechanisch auszu- 
scheiden. 

Ungeachtet aller dieser Versuche fabrizirt man gegenwärtig 
Soda und Chlorkalk vorzugsweise noch auf rein chemischem 
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Wege; nichtsdestoweniger wird von bedeutenden Autoritäten 
in der chemischen Grossindustrie, wie Lunge, die Verdrängung 
der chemischen und thermischen Methoden durch elektrische 
Verfahrungsweise prophezeit. 


Lunge spricht sich darüber in dem Jahresberichte der 
chemischen Industrie in der folgenden Weise aus: 


„Das Leblane’sche Verfahren der Sodafabrikation kann sich 
ökonomisch nur durch das dabei gewonnene Chlor erhalten, jeder - 
Tag befestigt mehr und mehr die Ueberzeugung, dass die Zukunft 
der Chlorindustrie in der Anwendung der Elektrolyse beruht. 
Für das chlorsaure Kali ist die Sache bereits entschieden; das 
elektrolytische Verfahren von Gall und Montlaur hat hier bereits 
gesiegt; aber bezüglich des Chlorkalkes liegen noch eine grosse 
Zahl von Methoden mit einander in Streit, und die Schwierigkeit 
der Wahl verhindert die bestimmte Entscheidung der Frage, 
sowie die Bereitwilligkeit des Kapitals zur Ausbeutung der 
zahlreichen in Vorschlag gebrachten Prozesse, von denen jeder, 
nach der Behauptung der interessirten Erfinder, der beste ist. 
Die Ungewissheit kann jedoch nicht lange dauern, und man wird 
bald wissen, welcher von diesen elektrolytischen Prozessen den 
Vorzug verdient; übrigens ist es gar nicht nöthig, dass alle 
Fabriken nach einem und demselben Verfahren arbeiten. 


„Die Chlorbereitung, welche von der Salzsäure ausgeht, 
deren Herstellung von dem Leblanc’schen Verfahren abhängig 
ist, besitzt gegenwärtig nur sekundäre Wichtigkeit, indem man 
der Elektrolyse eine viel grösse Wichtigkeit beizulegen hat.“ 

Hieraus geht hervor, dass Lunge die elektrolytischen 
Methoden bevorzugt. In der That haben dieselben in der 
chemischen Grossindustrie schon bedeutende Erfolge gehabt. 
Die Fabrikation von chlorsaurem Kali wird in der Schweiz zu 
Vallorbes und in Frankreich zu Saint-Jean-de-Maurienne in 
Savoyen nach demselben Verfahren betrieben. Auch in Schweden 
wird das Verfahren in der Zündhölzchenfabrikation benutzt. In 
Deutschland fabrizirt man auf elektrolytischem Wege freies Chlor, 
welches im flüssigen Zustande in den Handel kommt. 


In der Herstellung von Bleiweiss scheinen einige elektro- 
lytische Prozesse einigen Erfolg gehabt zu haben; ferner hat 
man auch schon Brom und Jod auf elektrolytischem Wege her- 
gestellt, und besonders in der Herstellung pharmazeutischer 
Präparate, wie Chloroform und Jodoform nach Schering’s Methode, 
hat man nicht unbedeutende Erfolge mit der Elektrolyse erzielt. 


Eine grosse Zahl von Oxydationsprozessen ist praktisch 
mittelst Elektrolyse ausführbar. In der letzten Zeit hat man in 
der elektrochemischen Fabrik zu Vallorbes die Fabrikation von 
überschwefelsauren Alkalien versucht; ferner hat man auch die 
elektrolytische Darstellung von chromsauren und mangansauren 
Salzen in Vorschlag gebracht. Man kann aber auch die 
reduzirenden Eigenschaften der Kathoden benutzen und, wie 
schon in Vorschlag gebracht worden ist, Schwefelnatrium und 
Schwefelkalium herstellen, ferner auch die Elektrolyse in gleicher 
Beziehung in den Indigoküpen, sowie bei anderen Färberei- 
prozessen verwenden. Die elektrolytische Desinfektion des 
Alkohols, welche gleichfalls auf einem Reduktionsprozesse beruht, 
hat zur Zeit noch keine praktischen Resultate ergeben; die 
Versuche werden jedoch fortgesetzt. Die elektrolytische Des- 
infektion der Abflusswässer hat in hygienischer Beziehung grosse 
Wichtigkeit, und es sind in dieser Beziehung auch schon 
interessante Resultate erzielt worden. 

In der Zuckerindustrie haben die neuerdings in Deutschland 
ausgeführten elektrolytischen Klärungsprozesse guten Erfolg 
gehabt. 

Der mechanische Transport der Zersetzungsproduktion bei 
der Elektrolyse hat zu deren erfolgreicher Anwendung bei der 
Präservirung des Bauholzes geführt, und in gleicher Beziehung 
hat man die Elektrolyse zum Rösten des Flachses benutzt. Die 


Herstellung von Wasserstoff und Sauerstoff durch die elektro- 


lytische Zersetzung des Wassers ist durch die Apparate des 
französischen Hauptmanns Renard im Grossbetriebe ausführbar 
geworden. Mit geeigneten Apparaten wird in Stassfurt das 
Brom aus den Salzlaugen und das Jod aus den Laugen des 
Chilisalpeters zu gewinnen seiu. 

Ausser der Elektrolyse gestattet die Anwendung des 
elektrischen Stromes in der Industrie eine bessere Ausnutzung 
der Wärme und die Herstellung höherer Temperaturen. Die 
elektrischen Oefen, welche in der Metallurgie Anwendung ge- 
funden haben, lassen die fıüher seltenen Metalle in grossen 
Mengen herstellen, und es sind damit ganz neue Reaktionen 
ermöglicht worden, wie dies insbesondere aus den Versuchen 
Moisson’s bezüglich gewisser Kohlenstoffverbindungen und der 
Herstellung des diamantartigen Zustandes desy Kohlenstoftes 
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hervorgeht. In England hat man auch die Herstellung des 
Phosphors im elektrischen Ofen versucht. 

Aus alledem ist ersichtlich, dass der Anwendung der Elek- 
trizität für chemisch-industrielle Prozesse ein weites Feld offen 
steht, auf welchem schon mancher bedeutende Erfolg erreicht 
worden ist und auf welchem in Zukunft höchst wahrscheinlich 
noch hochwichtige Ergebnisse gewonnen werden. S. 


Die Kraftübertragung und ihre Methoden. 
Von Ingenieur Franz Bendt in Berlin.*) 


Man kann die Kulturstufe, auf der sich ein Volk befindet, 
danach beurtheilen, in welcher Weise es vermag, sich die Natur- 
kräfte dienstbar zu machen. Schon der Wilde, der es versteht, 
im gespannten Bogen die Kraft seiner Muskeln aufzuspeichern, 
ist seinem naiveren Gegner um ein Grosses überlegen. Der 
bedeutende Werth solcher Methoden war denn auch den alten 
Völkern instinktiv klar; denn sie sahen in den Urhebern derselben 
nicht Menschen, sondern Götter oder Göttersöhne. Die ersten 
Maschinen, die der Kraftübertragung dienen, haben wir neben 
den genannten Waffen im Wind- und Wasserrade zu sehen, 
deren erstes Hervortreten sich im Dunkel der Vergangenheit 
verliert. Nur sehr langsam erscheinen neue Vorrichtungen solcher 
Art, bis endlich in unserem Jahrhundert mit dem Aufblithen der 
physikalischen Naturwissenschaften die Menge und die Vollendung 
der Methoden in ungeahnter Weise zunimmt. Wie so häufig, 
ging auch hier die theoretische Erkenntniss der Verwirklichung 
voraus. Dass die Kräfte ineinander olıne Rest überzuführen seien, 
war schon mehreren Naturforschern am Ende des vorigen Jahr- 
hunderts unzweifelhaft; wenn auch diese Wahrheit erst in den 
vierziger Jahren durch Robert Mayer, Joule und Helmholtz, mit 
der Formulirung des Gesetzes von der Erhaltung der Energie, 
zum Allgemeingut erhoben wurde. 

Es ist nunmehr die Aufgabe des Technikers, jede Energie, 
die uns zugänglich, in der Weise umzuwandeln, dass sie dem 
Menschengeschlechte dienstbar und nützlich werde. Das Ziel ist 
erreicht, wenn keine Naturkraft sich unverbraucht entwickelt. 
So führt gewissermassen die Naturkunde und die ihr folgende 
Technik zu einer neuen Wissenschaft, der Nationalökonomie, die 
in Zukunft den fundamentalen Theil jeder Nationalökonomie 
ausmachen muss. 

Wollen wir es versuchen, in grossen Zügen die Methoden 
darzulegen, mit Hilfe derer das Menschengeschlecht im Stande 
ist, sich die Naturkräfte dienstbar zu machen, dann wird es 
zunächst interessant und nothwendig sein, eine Umschau zu 
halten und die Energieformen, die die Natur uns darbietet, 
gleichsam Revue passiren zu lassen. 

Es war wohl die Kraft des Wassers, welche, wie wir auch 
schon oben andeuteten, den Menschen zuerst reizte, sich ihrer 
zu bedienen. Das gilt sowohl für den sich langsam dahin 
wälzenden Fluss, als auch für die Gewalt der Fälle. Dennoch 
ist es erst in den letzten Jahren den Nationen klar geworden, 
welche Schätze sie in ihren Wasserfällen besitzen; und überall 
in der weiten Welt beginnt man durch gesetzliche Bestimmungen 
diese Schätze im Interesse der Gemeinschaft zu schützen und zu 
nützen. Entsprechen doch beispielsweise nach einer Schätzung 
des Ingenieurs R. Lauterburg, die gesammten Wasserkräfte der 
Schweiz insgesammt 4,446,547 Pferdestärken, von denen bereits 
jetzt 620,107 leicht verwendbar sind. Das ist allerdings nur 
14 Prozent der Gesammtkraft. Noch ungeheuerlicher erscheint 
die Energie, die der König der Wasserfälle, der Niagara, spendet. 
Es fallen dort in einer Sekunde nicht weniger als 11,000 Kubik- 
meter Wasser hernieder. Auch die Wasserkräfte Schwedens 
werden neuerdings in grossartiger Weise verwendet. 


Die zweite Energiequelle, die sich jedem Unbefangenen 
unbewusst aufdrängt, stellt sich in der Bewegung der Luft — im 
Winde — dar. Die primitivste Maschine, welche diese Kraft 
benutzt, kennt jedermann in der uralten Windmühle Dennoch 
ist die Gewalt der strömenden Luft bisher nur zum kleinsten 
Theile ausgenutzt worden. In welcher Art z. B. selbst das 
„Mailüftle“, welches über unserem Hause dahinstreift, zur Kraft- 
leistung Verwendung finden kann, zeigte dem Referenten, der 
durch Konstruktion der hydropneumatischen Uhren bekannt 
gewordene Ingenieur Mayerhofer. Ein leichtes Schaalenkreuz 
auf dem Dache seines Hauses, welches selbst vom feinsten Luft- 
hauche bewegt wurde, übertrug durch eine geschickte Transmission 
die Energie der Luft auf eine Maschine, die dazu diente Gewichte 
zu heben und die Uhrenwerke Mayerhofers aufzuziehen. 


*) Central-Ztg. f. Opt. u. Mech. 
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Dass die Windkraft auch fiir grosse Arbeitsleistungen zy 
verwenden ist, darauf hat vor kurzem der Hauptmann a. D. 
Plessner hingewiesen. Er schlägt vor, kreisförmige viergeleisige 
Eisenbahnen von etwa 1000 Meter Länge anzulegen, auf denen 
sich Wagen befinden die mächtige Segel tragen, welche unter 
Winkel von 45 Grad geneigt sind. Der Wind zwingt die Wagen 
zum Rollen, und diese mechanische Energie betreibt wiederum 
Arbeitsmaschinen. Einrichtungen der Art müssten, wenn sie 
nutzbringend sein sollen, auf einen Boden wie ihn die Lüneburger 
Heide oder vom Dünensand verschüttete Küsten darbieten, an- 
gelegt werden. Plessner glaubt, dass man beispielsweise fast 
kostenlos die Riesenaufgabe bewältigen könne, den Boden zwischen 
den Inseln der Nordseeküste und dem Lande trocken zu legen, 
die entsprechenden Häfen auszubaggern etc., und damit neues 
nutzbares Land gewinnen. 


Auch die Strahlen, die uns das Tagesgestirn zusendet, tragen 
in sich Kraft, wie die Steinkohlen beweisen, welche als konden- 
sirte Sonnenstrahlen im Boden der Erde ruhen. Besonders in 
den Tropen hat man daher thatsächlich Sonnenmaschinen kon- 
struirt, welche dazu dienen um Wasser zu heben. Die bekanntesten 
Apparate der Art wurden von Mouchot und Ericson konstruirt. 
Ein solcher besteht der Hauptsache nach aus einem grossen 
parabolischen Spiegel, in dessen Brennpunkt sich ein kleiner 
Dampfkessel befindet. Die ganze Vorrichtung folgt vermittelst 
eines Uhrwerkes, stets der Bewegung der Sonne. Die im 
Brennpunkte vereinigten Strahlen der Tropensonne erhitzen die 
Flüssigkeit bis zum Sieden, und sind so im Stande, Maschinen 
von 1—2 Pferdekráften zu treiben. Allerdings haben diese 
Maschinen technische Mängel, wesshalb man sich nur in wenigen 
Fällen für ihre Verwendung entscheidet. 


Es ist ein altes Problem, auf welches zur Zeit des Auf- 
schwunges der Elektrotecknik William Siemens wiederholt auf- 
ınerksam machte, es zu ermöglichen, dass die Fluth an der Küste 
des Ozeans ausgenutzt werde. Dieses Problem hat sich jetzt 
zu einem praktisch durcharbeiteten Plan entwickelt, dessen 
Verwirklichung in nicht zu weiter Ferne liegen dürfte. Es wurde 
der französischen Regierung vom Ingenieur Ducoeur folgendes 
Projekt unterbreitet: Bei Havre sollen zwei Bassins gegraben 
werden. In das eine stürzt bei der Fluth das Wasser über einen 
zu diesem Zweck gebauten Daınm; aus dem anderen läuft es bei 
der Ebbe ab. An der Ein- und Austrittsstelle befinden sich 
Turbinen, welche durch die Energie des Wassers ihren Antrieb 
erhalten. Nach den Rechnungen Ducoeurs würde für einen 
Hektoliter Fläche eine Einnahme von 1200 Francs zu erzielen 
sein. Da sich nun bei Havre ein Terrain von etwa 7000 Hektar 
befindet, das durch das Ueberschwemmen der Fluth nicht aus- 
genutzt werden kann, so würde hierdurch eine Jahreseinnalhme 
von 8,400,000 Francs zu erzielen sein. 


Die Methoden, um solche Energiemassen nutzbar zu machen, 
sind sehr mannigfaltig. Aus ihrer Menge wählen wir diejenigen 
aus, die sich als wirklich praktisch erwiesen haben. Die em- 
fachste und älteste der Methoden der Kraftübertragung, ist die 
durch Seilbetrieb. Denke man sich beispielsweise eine Turbine, 
auf deren Achse ein am Rande eingekehltes Rad sitzt, über 
welches ein Seil resp. eine gelenkige Kette liegt, die wiederum 
über ein in einiger Entfernung aufgestelltes Rad einer Arbeits- 
maschine ausgebreitet ist. Es bildet also die Verbindung ein 
Seil ohne Ende! Dreht sich das erste Rad, so muss naturgemäss 
auch das zweite funktioniren. Solche Uebertragungen sind selbst- 
verständlich nur für kleine Entfernungen möglich, die die Länge 
eines Kilometers nur selten überschreiten. Einrichtungen der 
Art finden sich auch heute noch bei Seilbahnen und im Fabrik- 
betriebe. l 

Durchaus modern in ihren neuesten Ausführungen ist die 
hydraulische Kraftübertragung, deren älteste Form jedermann 1 
der Bramal'schen hydraulischen Presse bekannt ist. Die 
interessanteste hydraulische Kraftübertragungsanlage, die den 
Stempel feinster Konstruktionskunst an ihrer Stirn trägt, befindet 
sich zu Genf. Dort wird das Wasser der Röhne in schlanken 
Säulen hochgepumpt, und von diesen verzweigt sich ähnlich wie 
bei den Wasserleitungseinrichtungen unserer Städte, ein Rohrennetz. 
Das unter hohem Druck stehende Wasser dieses Systems, treibt 
viele hunderte von Werkstatt- und anderen Maschinen, die 1 
der Hausindustrie gebräuchlich sind; zugleich aber auch Dynamo- 
maschinen zur Erzeugung des elektrischen Lichtes. Im Grunde 
genommen ist übrigens eine jede Wasserleitung, die mit starkem 
Druck arbeitet, wie wir schon andeuteten, zur Kraftübertragung 
zu verwenden. 

In nicht minder vorzüglicher Weise eignet sich auch di 
Luft, sei es im komprimirten Zustande durch Druck, oder 
verdünnten Zustande durch Zug, um Kraft zu sammeln und Kraft 
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zu übertragen. Beispiele hierfür bietet uns die Rohrpost und 
die Windbüchse! Auch die pneumatischen Uliren des ebengenannten 
Mayerhofers. Endlich ist in den letzten Jahren die Druckluft 


in grösster Form zur Kraftübertragung in den Städten, besonders | 


in Paris verwendet worden; doch davon später. 

Die Kraftübertragung für beliebig weite Strecken und für 
grösste Energiemengen, wurde erst mit der Erfindung der 
Dynamomaschinen durch den Grossmeister der Elektrotechnik, 
Werner von Siemens, möglich. Eine Dynamomaschine besteht 
-der Hauptsache nach aus festen Elektromagneten, zwischen denen 
sich ein beweglicher Theil — der Anker — befindet. Dreht 
sich der Anker, dann entwickeln sich elektrische Ströme, die aus 
der Maschine heraus geleitet werden können. 

Das Grundschema einer Kraftübertragung durch Elektrizität 
in einfachster Form ist in folgender Weise angeordnet: Der 
Anker einer Dynamomaschine wird durch irgend eine Vorrichtung 
— sagen wir durch eine rotirende Turbine, die vom Wasserfall 
ihren Antrieb erhält — in Rotation versetzt. Es entwickeln sich 
Ströme, und diese werden durch Drahtleitungen zu den festen 
Theilen einer beliebig entfernten zweiten Dynamomaschine geführt. 
Geschieht das: dann rotirt der Anker dieser Maschine, und diese 
Bewegung kann zum Betrieb von Arbeitsmaschinen aller Art 
verwendet werden. Die primäre Mascliine nennen die Techniker 
den Generator, die sekundäre Maschine den Motor. Der Strom, 
der vom Generator ausgesendet wird, kann übrigens auch direkt 
in Speiseleitungen eintreten, welche Bogen- oder Glühlampen 
versorgen. Das grossartigste Beispiel der Energieüberführung 
zeigt der Niagaratall, dessen durch Turbinen aufgenommene Kraft 
die Städte im weiten Umkreise mit Licht versorgt! Die Mannig- 
—faltigkeit der Formen der Energieúbermittlung ist, wie leicht 
einzusehen, sehr gross. Mit Hilfe des Motors schenkt der 
elektrische Strom uns mechanische Arbeitskraft. Direkt übertragen 
erzeugt er Licht, entwickelt er chemische Kraft u. dgl. m. 

Ehe wir zur Beschreibung der technisch und industriell so 
wichtigen Kraftübertragsanlagen übergehen, müssen wir noch 
ganz kurz eine rein maschinelle Angelegenheit erörtern. Der 
Strom, der aus einer Dynamomaschine heraustritt, fliesst nicht 
nach einer Richtung, sondern wechselt sie in der Sekunde je 
nach der Konstruktion sehr viele Male. Eine solche Maschine 


nennt man eine \Vechselstrommaschine, die von ihr erzeugte.. 


Bewegung einen\Vechselstrom. Durch Einfügung eines Kommutators 
ist man im Stande die Strombewegung so zu reguliren, dass sie 
nur nach einer Richtung erfolgt. Man erhält eine Aktion, die 
vom Elektrotechniker als Gleichstrom bezeichnet wird. Zu diesen 
beiden älteren Konstruktionen trat am Schlusse der achtziger 
Jahre die Drelstrommaschine, welche zuerst auf der eletrotech- 
nischen Ausstellung zu Frankfurt a. M. im Sommer 1890 vor- 
geführt wurde, und die Methoden der elektrischen Kraftübertragung 
zu einer gewissen Vollendung erhob. 

Zur Kraftüberführung durch Gleichstrom auf weite Strecken 
sind Einrichtungen notlıwendig, welche die Anlage kostspielig 
machen. Relativ billig dagegen ist die Ueberführung durch 
Wechselstrom. Leider ist jedoch durch Wechselstrom ein Motor 
nicht in Bewegung zu versetzen. Der von Professor Ferrari in 
Turin ermittelte Drehstrom ınacht dieser Schwierigkeit ein Ende. 
Ein Drehstrom lässt sich kurz als ein System, von unter 
einander verketteter Wechselströme von verschiedener Phase 
bezeichnen. Die ersten Drelistrommotoren wurden unabhängig 
von einander von Tesla, Hasselwander und von v. Dobrowolsky 


konstruirt. (Schluss folgt.) 


Ein neuer Flüssigkeits-Zerstäuber. 


Allbekannt ist die erfrischende Wirkung, welche das fein- 
zertheilte, sozusagen in Staub verwandelte Wasser eines kräftigen 
Springbrunnens ausübt. 

Diese Versuche, diese feine Zertheilung von Flüssigkeiten 
im kleineren Massstabe zu erzielen, um sie auch für andere 
Zwecke nutzbar zu machen, haben bislang zu befriedigenden 
Resultaten desswegen nicht geführt, weil die im Gebrauche 
befindlichen Apparate wie Heronsball, Pumpen, Strahlgebläse, 
komplieirt, kostspielig und von relativ geringer Leistungsfähigkeit 
waren. Neuerdings erst ist es gelungen, dieses Problem in 
äusserst sinnreicher und dabei einfachster Weise zu lösen. In 
der Werkstätte des Herrn S. Frank, Frankfurt a. M. wird ein 
Zerstäuber hergestellt, der im Hinblick auf die kurze Zeit, in 
der er vertrieben wird, bereits eine erstaunliche Verbreitung in 
allen Welttheilen gefunden hat. 

Bei diesem neuen System wird die Flüssigkeit unter Druck, 
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z. B. aus einer Druckwasserleitung, in den Apparat eingeführt 
und dieser Druck gewissermassen zu allmähliger Verwendung 
aufgespeichert. 

Der kugelförmige Apparat wird nach dem Aufsetzen eines 
Zwischenstückes einfach an den Auslauf einer Wasserleitung 
angepresst und der Hahn geöffnet; das in den Hohlraum der 
Kugel einströmende Wasser drückt die darin befindliche Luft, 
welche nicht entweichen kann, im Verhältniss seines eigenen 
Druckes zusammen, bis sich beide Kräfte das Gleichgewicht 
halten. Alsdann schliesst man den Halın und ersetzt das 
Zwischenstück durch ein Strahlstück mit äusserst feinen Oeffnungen. 
Wird jetzt der Hahn wieder geöffnet, so schleudert die komprimirte 
Luft in der Kugel das Wasser mit grosser Kraft heraus, so dass 
es als feiner Sprühregen durch die Oeffnungen des Strahlstückes 
ausströmt. Durch verschiedene Formen des letzteren können 
dem Staubregen mancherlei Gestalten gegeben werden je naclı 
dem gewünschten Effekt. Irgend welche besondere Vorrichtungen 
zum Füllen sind also nicht erforderlich, und es ist ersichtlich, 
dass die so einfach zu bedienenden Apparate, welche, äusserst 
exakt hergestellt, sich auch äusserlich gut präsentiren, der 
vielseitigsten Verwendung fähig sind, z. B. für Zimmerfontainen, 
wie für Luftbefeuchtung in Wohnräumen überhaupt, für Wasch- 
und Douche-Einrichtungen, auch für Inhaltion und Desinfektion, 
wobei die dem Wasser beizumengenden Stoffe vor dem Füllen 
in die Kugel eingebracht werden. Das zu Grunde liegende 
Prinzip ist jedoch ebensowohl zur Anwendung unter grösseren 
Verhältnissen geeignet; es sei nur an die Strassensprengung 
erinnert, welche mit einem kräftigen Sprühapparat nicht nur | 
besser, sondern auch sparsamer arbeiten würde, als mit dem 
Alles nutzlos überschwemmenden Giessrohr. 


Elektrolyse des Scesalzes. 
Darstellung von M. Vautier. 


In neuerer Zeit hat man verschiedene Verfahren erfunden, 
um das Chlornatrium auf elektrolytischem Wege zu zersetzen 
und entweder aus einer wässerigen Lösung Soda und Chlor oder 
aus dem geschmolzenen Salze Natrium und Chlor zu erhalten. 

Bei letzterem Verfahren begegnete man grossen Schwierig- 
keiten und erforderte dasselbe sehr komplizirte Apparate. Um 
den Prozess zu vereinfachen, vereinigt Vautier das Natrium im 
Momente, wo es frei wird, mit geschmolzenem Blei, welches 
gleichzeitig als Kathode dient. Dieses Metall hat eine grosse 
Verwandtschaft zam Natrium und die Vereinigung beider vollzieht 
sich leicht und schnell. 

Die Anoden sind am oberen Theile der elektrolytischen 
Kuve angebracht, während das geschmolzene Blei mit dem 
Chlornatrium im unteren die Kathode bildet. Der Strom geht 
regelmässig durch diese Masse, bis das Blei mit Natrium gesättigt 
ist, worauf die gebildete Legirung abgelassen wird. 

Will man nun kaustisches Natron darstellen, lässt man die 
Masse erkalten, zerschlägt sie und bringt sie in ein mit Wasser 
gefülltes Reservoir. Hier oxydirt sich das Natrium unter Ent- 
wickelung von Wasserstoff zu Natron und löst sich in dem 
Wasser auf, während das Blei einen mehr oder weniger feinen 
pulverförmigen Niederschlag bildet, ohne dass es durch das 
kaustische Natron angegriffen wird. Das sich an den Anoden 
entwickelnde Chlorgas wird in Kammern geleitet, in welchen es 
mit Kalkhydrat zusammengebracht wird und sich mit diesem 
zu Chlorkalk vereinigt. 

Die Affinität zwischen Natrium und Blei ist so gross, dass 
die Vereinigung sehr rasch erfolgt; indem man also zwei 
elektrolytische Kuven anwendet, von welchen stets eine gefüllt 
wird, während man aus der anderen die gebildete Legirung 
ablässt, kann man ohne Unterbrechung arbeiten. Es würde 
selbst unnöthig sein, die Legirung sich abkühlen zu lassen, da 
die Trennung des Natriums von dem Blei auch durch überhitzten 
Wasserdampf ausgeführt werden könnte. 

Man begreift das Interesse, mit welchem die Elektriker die 
Frage der Elektrolyse des Chlornatriums verfolgen; wenn man 
ihre Konsequenzen bedenkt und die schon gemachten Fortschritte 
in Betracht zieht, ist es nur noch eine Frage der Zeit, dass das 
Verfahren von Leblane und Solvay zur Darstellung von Soda, 
gleichwie das von Saint-Claire-Deville für die von Aluminium, 
von der chemischen Industrie verlassen wird. 

Zeitschr. f. B.-, H.- u. M.-Ind. 
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Preis der kleinspaltigen Nonpareille- 
Zeile oder deren Raum für 12malige 
Aufnahme (monatlich 1 Mal) 5 Mk. 


Neue Alressen können jederzeit, jedoch 
nur für die Dauer eines Jahres (12 Mal) 
aufgenommen werden. 


Bezugsquellen-Liste. 


Achate, Mineralien Auswahlsd |Chemikalien, reine für La-|Gaswage, Apparat zur auto-|Maschinen für Kleineisen-|Schnellschreib-Mas: hing 
Molter, N. Idar a. d, Nahe. boratorienbedarf. matischen Bestimmung des) zeug, für Schnallen, Nieten, |5 prer, Ferd- Berlins. w. Kraveensy v. 


Achatsteine für technische |% """mscort; ehem. Fabrik. Erfurt an Gewichts von ye Drahtstifte. Schuhnägel etc. Schrauben, Muttern m; 
os . . . sever 5 . nd 
he Y Kom-| Chemisch technische Unter- Lux, Friedrich Ludwigshafen a. Rbh.| ° i pig oe E Splinte. 
: e = r } ; +. ie m g & h » Sch Te T) 
suchungen. Gesundheits-Kattee. Metallschrauben. Mutternfabriken. (Spee. Klee Eien: 


Benedict, C. W. Oberstein a. d. Nahe. 
C. Warth. Idar.| Thoerner, Dr. Wilh. 


Kunz & Wild, Schleiferei, Idar. China Clay 


Louis Wittig & Co. 


Glasmanometer. 
Hollein & Rheinhardt Neuhaus, 


Cóthen, Stärke, C. F. Berlin O., Blumenstr. 77. 


rennw. Mikro-Telephone. 


für Eisenbahnen), Berlin §.0. u Gi; .; 


Schuppenpanzerfarbe, y. 


Osnabriick. 


Alcannin. Daum, Johann Kronach. 'Burckhard A : 

e Leipzig. Cher Glaswoll e, Glasglan z, Glas- urek iar da Richter, Mulda i. 8. Behörden eingeführte; be. 
i nn spritzen, Lack-u.Muster- Mineralien. bewährtes Rostschntzui:. 

Antimon, crudum u. Regulus. Pa. Waare, Specialität. p ’ : Dr. F. Krantz Bonn a. Rh.) für Eisenkonstruktionen «u 


Benzian, Louis, Hamburg Gänsemarkt 64. | Concordia, chem. Fabrik auf Actien. 


Oppenheim, Max Dresden u. Prag. 


Asbestu. Gummidichtunge 
H. Wertheim Sóhne Berlin 


Bäckereianlagen. 
Borbecker Maschinenfabrik & Giesserei, 
Bergeborbeck bei Essen a. d. Rulır. 


Becherwerke. 


Keim, Gust. Frankenthal. 


Leopoldshall bei Stassfurt. 
Stassfurter chemische Fabrik, vormals 


n Vorster & Grüneberg, Act.-Ges. Stassfurt. 


Schachnuw € Wolff Leopoldshall, 


‘|Chromfarben. 


Voigt, C. Wm. Neuwerk bei Oelze (Thür). 


Citronen-u. Weinsteinsáure 
la. engl. Citronensäure 
Special.: garantirt bleifreie. 


Joh. Casp. Post Söhne Hagen-Eilpe i. W.| Henry Simms € Co. etabl. 1824 Hamburg. 


Seeger, C. Cannstatt. 


Beinschwarz, feinst gemahlen. Cyankal 


Magdeburg. | Stassfurter Chemische Fabrik, vorm 
Uerdingen a. Rh. | Vorster & Grüneberg Act.-Ges. Stassfurt. 


Neuschaefer & Funck 
Schwiertz, Theod. 


Beleuchtungsanlagen. 


P. v. Richter (Gasolin-Gasapparate) 
Berlin & W. 


Benzin aus Petroleum. 


Treupel & Bornemann 


Nordenhamm a. d. w.t 


Benzin aus Steinkohlen. 
Wirtz, Theod. Köln a. Rh. 


Berg- u. hüttenmännische ; 


Instrumente. 
Hoffmann, H. Mech. Werkst. Clausthal i. H. 


Bimsstein, vulkan., billigst. 
Fuchs, Peter Ransbach bei Coblenz. 


- Bittersalz. 


Stassfurter Chemische Fabrik, vorm. Vor- 
ster & Griinenerg, Act.-Ges. Stassfurt. 


Blei- u. Zinnröhrenpressen. 
Nolden, Math. Jos., Maschfbr. Kölna.Rh. 


jum. 


Dachpappen. 
A. W, Andernach 
Otto Gassmus 


Dachpappenu. Holzcement. 
Quandt, W, Rixdorf-Berlin. 


Beuel a. Rh. 
Mainz. 


Dampfkessel. 
Burlet, L. 
Brockhues .& Cie. 


Neustadt a. Hat. 
Koln a. Kh. 


Dampfmaschinen. 
Robev & Co. 


Drahtseile. 


Puth, Heinr. 


Breslau. 


Blankenstein a. d. R. 


Draht- u. Hanfseilerei Landsberg a. W. 


Eisen-Analysen, Specialität 
Thoerner, Dr. Wilh. Osnabrück. 


Eisenlack, Modell-Lack 


ES Broneetinktur, Anlegeöl, Trockenöl, 
| Spirituslacke, Bernsteinlack, Copal- 
lack, Spachtelkitt ete. 


Kabelfabrik (G. Schröder) Mechanische Y: A. Herold Nachfolger 


| 


flaschchen,Taragranaten | 
Palma, L. 
Graphit, böhmischer und 
Ceylon Graphit. 
Oppenheim, Max Dresden u. Prag. 
Gusseiser. Fensterralimen. 


Eisenhütte Westfalia b. Lünen a.d. Lippe. | Oppenheim, Max 


Holzcement la. ácht. | 
Andernach, A. W. Beuel a. Rh. | 
Otto Gasamus Mainz. 


Holzleistengeflechte 
Bauzwecken.) Ersatz f. Bret- 


terschaalung und Berolirung.);kótner, A. 


Martin Schubert. Gorlitz. 


Holzwolle. 


C. Sievers & Sohn jr. 


Injectoren. 


M. Neuhaus € Co. Luckenwalde u, Berlin. 
Insectenpulver. 

J. D. Riedel. Berlin N. 
Isolatoren aus Serpentin. 


Sächsische Serpen’instein - Gesellschaft 
Wieland € Co. Zöblitz, Sa hs. Erzgeb. 


Ketten. 
Thyen, G. H. 
Kieselguhr 


Julius Boesser. Köln. 


Kieselguhr, Infusorienerde. 


Lautenthal i. H. 


Brake a. Weser. 


Rheinhold & Co. Celle (Hannover.) | 


Kieselgulir u. Wärmeschutz“ 


Masse. 


Gablonz a.N. Mirbanöl. 
(Wirtz Theod. 


Cöln a. Rh. 


Oele, mineralische, Schmier- 
öle u. Oele f. techn. Zwecke 


Dresden u. Prag. 


Oel-Gas-Anlagen. 


Alb. Wagner vorm. R. Drescher, Chemnitz 


(zu | Oelreinigungs-Apparate 


für Troptöl. 

Neumühlen bei Kiel. 
Die besten und verbreitetsten, über 

100060 Stück im Betrieb. 


Velsaatenreinigungs - Ma - 
schinen. 


Seeger, C. (für alle Arten Oelaanten) 
Cannstatt. 


Pack- u. Einschlagpapiere. | 


Gerlich, F. Hirschberg, Schies, 


Gebrüder Rauch, Heilbronn 
2 Papiermaschinen. Spez.: Post-, 
Schreib-, Bücher-, Normal-, Zeichen-, 
farb. Umsching-, Karten-, Kupfer- 
druck-, feine Werk-, Illustrationsdruck-, 
Chromo-, Lichtdruck-, Notendruck- u. 
Lithographic-Papiere, Kartons). 


Hanau. Patent- Bureau 


G. Dedreux, Mineher. Brunnstrasse 9, 
Brockhues € Cie. Kóln a. Rh. 


Patent-Petroleum-Motoren 


| (kein Benzin). 


Dr. L. Grote Hannover, 

Rheinhold & Co. Celle (Hannover.) 

Knochenkohle aller Kör- 
nungen. 


Kühling. Theod. Halle a. S. 


Magdeburg. 


Erste und grösste Specialfabrik. 
J. M. Grob & Co. Leipzig-Eatritzsch. 


‚Plotograplische Bedarfs- 


| 


Dr. Graf & Comp. Berlin 5. 4. 


Schwefelsäure, rauchent ı 


- wasserfreie Schwefelsänr.. 
Oppenheim Max Dresden u. Pitz. 


Seilerwaaren. 


A. Diemer 


Siebe von Rosshaar. 
Wünsche, G. H. Hainewalde |. 43.4. 


Siebe- u. Drahtgeflechte. 


Thörmer, Rud. Eliette s 


Silberstahl. 


Bischoff, Felix Duisburg a. it 


Stahl- und Mascehinenbay- 
bedarf. 


E.Bergmann,vorm. Leo Oberwarth Vari’ 
Berlin S., Stallschreiberst:. ©. 


Talk, gemahlen u. in graa: 
Stücken, anch Speckste. 
und Asb:st. 

Oppenheim, Max 


VERSA 


Dresden u. Pri: 


‚Terrazzo-Mosaik. 


Otto Gassmus Man, 


;Terpentin,  venetianischer 
| transparent 
‘Oppenheim, Max 


r 

Thermometer. 

Fischer, Fritz & Rówer if. Armaturee‘. 
Stützerbach | Thüringer . 


Thermometer u. Aräometer 


¡Ho lein & Reinhardt Neahau-, Renny. 


Treibriemen jeder Art. 
Koln a. Rhein. 


Dresden u. Praz. 


t 


‚ Nebrich, J. 
Trippel u. Schiefertrippel. 


| Gebr. Przibill, Lackf. Gnadenfeld, Schles. , Neuschäfer & Funck 
D eaden u. Pras. 


Bleiweiss. ; Schwiertz, Theod Uerdingen a. Rh. ‘eae Oppenh im, Max 

Voigt, C. Wm. Neuwerk b. Oelze (Thür.) | Eisenvitriol. ee $ ar Al tikel. 3 l ` | B 

Bleizuck "Erbslöh, C. H. Düsseldorf. | KohlensaurerKalk (Marmor- 4b. Glock & Co. Kariruhe. 'Trocken-Apparate. 
elZucker. Kalkspath) in Stücken nnd: Poekholz Blöcken und ge- Passburg, E. Breslau, Moritzstr. 1% 


Roessler & Co. Cölln (Etbe.) 


Blitzableiterstangen, Am- 
bose, Schaufeln- Spaten, 
Werkzeugstahl, Raffinir- 
stahl und Stahl zu In- 


strumenten. 


Holthaus, H. W. Dahlerbriick 


bei Schalksmühle i. W. 


Bogenlichtkohlen, galv. 


Kohlen, compl. Batterien 
Burckhardt & Richter. Mulda i. $. 


Brauerei-Einrichtungen. 
Sommer, F. J., Mfbk., (Spezialität in vor- 
züglichen patentirten Malz- n. Gersten- 
Putzereien). Landshut. 


Braunstein bis 95°/ . 


Harzer Braunsteinwerk Wernigerode a. H. 
Minner, Wilh. Arnstadı (Thür.) 


Bürstmaschinen 
Seeger, C. 


Cadmium metallicum. 


Paul Speier. Breslau. 


Carbolineum Avenarius. 
D. R. P. No. 46021. 


Allein echtes Originalfabrikat. Seit 15 
Jahren bewährtes Antrichsol z. Holzkon- 
servirung. Vor Nachahmung wird gewarnt 
R. Avenarius & Co. Stuttgartu. Hamburg. 


Cannstatt. 


Dr. Grafs Berliner Ozonisirtes 
Carbolineum D. R. P. 63318. 
Dr. Graf & Comp. Berlin 3. 42. 


Carbolineum (Original - Car- 
bolineum). 

Webel, L. 

Quandt, W. 

Otto Gassmus 

Carbolineum „Neptun“. 

Andernach, A, W. Beuel a. Rh. 


Caesium-Alaun. 


Z. Lachnit Brünn. Adlergasse 9, Ocsterr. 


Rixdorf-Berlin. 
Mainz. 


Elektrisches Licht, 


| Apparate dafür. 
C.& 


E. Fein Stuttgart. 
Burekhardt & Richter. Mulda i. S 
Elektrotechn. Bedarfsart. 


Burekhardt & Richter, 
Extractions-Apparate.: 


Piedbocuf, Jacques Düsseldorf-Oberbilk 
A » 

Farben. 

Voigt, C. Wm Neuwerk bei Oelze Thür.) 
Tapeten-Buch-steindruck, Oclanstrich. 


Kreide, 
Mulda 1. S.) Hotmann, W. 
Ladvorrichtung für Gas- u. 


in jedem Feinheitsgrade 
gemahlen. 


Hoffmann, W. Auerbach, Hessen, 


trocken gemahlen 


aus Marmor, sehr weiss. 
Auerbach, Hessen. 


and. Retorten. 

Brockhues & Cie. Kön a. Rh. 
(Neues, volikommenstes System, 
patentirt in allen Industriestaaten.) 


Dr. Grafs Schuppenpanzerfarbe, Licht pausutensilien. 


Bestbewährtes Rostschutzmittel, | Dieterich, J. 
Berlin S. 42. | 


Dr. Graf & Comp. 


Farberden, Caput mortuum, | 


Erdyriin, Rothel. 
Oppenheim, Max Dresden u. Prag. 
Farbwurzeln, (Alcanna, Waid) 


Oppenhcim, Max Dresden u. Prag. 
Feilen (gr u. kl. Feilen). 
Dick, Friedr. Esslingen. 
Flussspath, reinste 
Qualität e:senfrel, 
Minner, Wilh. Arnstadt (Thür.) 


M. Rienecker & Dr. W. Schmeisser 
: Fluor bei Siptenf. Ide, Harz 


‘Flusssiiure ,  Kieselfluss- 


prima 


Chenische Fabrik Dr. Focke, 
Harburg Elbe 


Galvanische Elemente. 
-Burekhardt & Richter. 


Gas-Retorten-Oefen. 
‚Brockhues & Cie. Köln a. Kh. 


Grevenbroi h, Rheinpr. 


Locomobilen. 


Robey & Co. 


Magnesit, roh und gebrannt. 

H. Bodenberger, Mühlen- u. Fabrik- 

Etablissement, Sand-Frankenberg bei 
Wartha (Preuss. Schlesien). 


Breslau. 


| Magnesit, roh und gebrannt. 


säuren u. deren Präparate. | Eigene Systeme). 


Mulda i. S. Leistungsfähigkeit.) 


Mainz. Gas-Verbrauchsregler, zur !abeiten-Müte 


Magnesia-Bauplatten. 
Deutsche Magnesit-Werlke 
Frankenstein i, Sehl. 
Malzfabrikation, 
tungen für. 


Seeger, C. (Malzentkeimungs- u. Polir- | 


maschinen. Gerstercinigungsmasehinen. 


Somme‘, F. J., 
Malz-Entkeimungs- und Polirapparate 
sowie vorzügli he, patentirte Gersten- 
reinigungs-Maschinen in unübertroffener 
Landshut. 


Mangan-Silicium u. Phos- 
phor-Bronce. 


wirksamen Verhütung jeder Maschinen zur Holzstiften- 


(asverschwendune. 
Lux, Friedrich 
Gasreinigungsmasse, 


| (alkal. Eisenoxydhydrat). 
Lux, Friedrich 


Ludwigshafen a. Rh. 


Ludwigshafen a. Rh. Roller, A. 


tabrikation: 
Maschinen zur Zündholz- 


fabrikation: 
Roller, A. 


i 
' 


| 


1 


schnitten. 
Sehlick, Otto, 


Pockholz. 


Car! Goltdammer Nachf. 
Berlin NO., N. Königstr. 8 ‘a. 


Pulsometer. 
Bi hler, Orig.-Pulsometer Berlin S.W 48. 
M. Neuhaus «€ Co. Luckenwalde u.Berlin. 


Berlin C. 25. 


Pumpen, Syst. Greindl. 
Julius Boesser, Köln. 
Putzbaumwolle, weisse and 


bunte. 
ll. Wertheim Söhne 


bei Dillenburg. | 


Berlin N. 20. Bovermann, Hch. 


Putzkalk, Wiener, in Stücken 
und g-mahlen. 
(Oppenheim, Max 


| Fuchs, Peter 


| Raupenleim. 
Webel, L. 


| Reisszeuge. 


i 
$ 
l 


Winrich-, Rotationspumpen, best. Syst. 
Köln a. Rh. 


 Bösser, Jul, 


Säge- u. Holzbearbeitungs- 


maschinen. 
Teichert & Gubisch 


‘Seheuer- oder Rollfässer. 


| (Gussputztronmeln). 


F. Hasenkamp & Co. Neviges 


Schmelztiegel. 


Berlin N 50. Gebr. Be-sel, Schmelztiegelf. Dresden-N. 
Cassel. 


Joh. Gundlach jr. 


Schmiedbarer Eisenguss 


Berlin O. 


Dresden u. Prag. 
Ransbach bei Coblenz. 


Mainz. 


Riefler, Clemens, Nesselwang u. München. 


Rubidium- Caesium - Alaun. 
Cannstatt. Z, Lachnit Brünn, Adlorgasse 9, Oeste.r. 
(vorziigiiche patentirte | 


Liegnitz, Schl. 


Gevelsberg. 


Turbinen. 
A. Kubnert & Co. 


Uebersetzungsbureau. _ 
Brockhues & Cie, Koin a. Dl 


Ventilationsanlage u. Ape 
rate, automatische. 


J. Nepp, Civ-Ing. u. Fabr. 1. 
i i Leipzig-Plag#"! 


Wasser- Analysen, Specialit’ 
Thoerner, Dr. Wilhelm Osnabrw 
| Wasserheizkessel, schntie: 

eis., zusimmengesch West 
Janke, C. (Vertr. f. Hartley & Sugo 


da her. 


Lobtau-Dresie:. 


| 


F. Schmidt Inh. E. Busch Ing. Halles*: 


| Weichen. 
¡Mas hinenfabrik Deutsch! 


Weissbuchen-Radkámnt 
Buchen-, Eichen-, N 
buchen-, Eschen-, Erke 
Bohlen. Baer 


E & R. Thomas, Da a yagen. 
| Holzhandlung 5 > 


Werkzeug 


tung für Han 


Wilh. Schmitt € Co. 
Remsche 


Werkzeug-Gusss 
Bischoff, Felix D 


Werkzeugmaschinen. 
Maschinenfabrik Deutschland, Dortmu? 


Ziegelei-Branche, Maschine" 


dafür. 
"A. Kuhnert & Co. 


| Zinkornamente. 
Lynen, Georg Vict., Esch 
Gebrüder Sóblmann 


and, Dortmat! 


e zur H olzbearb"!" 
du, Maschine 


id-Vieringhause™ 


tahl. 


ujsburg 4 


Rh 


Labtaa-Dre=d*? 


B aboh! 


Zinkstaub. ganat 
Wm. Hartmann & Söhn® inita, 0.50! 
P. Strahl 4 Co  SchopP™ "prosit. 


Paul Speier. 
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P Iler Länder durch |  XXXXXIXXXXI 
n a 
atente Mylius, Friedrich Lux 
ingenieur und Patentanwalt 
(Theodorovic & Co.), Berlin, Wassermesserfabri 
Thurmstrasse 14. 2942 | Ludwigshafen am Rhein. 
Gebrauchsmusterschutz. 


Cannstatter Misch- und Knetmaschinen-Fabrik 


Werner & Pfleiderer, 
Cannstatt, Berlin, Wien, Paris, London. 


Universal-Knet- und Misch-Maschine. 


BesteMaschinefiirchemische u. pharmaceutischeProducte. 
= Alle Arten Kitte, Wichse, Druckerschwirze, Tinte, 
= Anilin und Alizarin, Blanc fixe, alle Arten Farben, 
E Bleiweiss, Mennige, Lehm, Formsand, Maschinenfett, 
+ elektrische Kohle, Schiesspulver, Sprengstoffe, Phosphor- 
Sund andere Pillen, Quecksilbersalbe, Stärke, Seife, 


=Trog u. heizbaren Schanfeln für Gummi- u. Guttapercha- 
E Wi aren, Isolirmasse, Schmirgel, 


um 67mal prämiirt. e 


mittel - Industrie und chemisch - pharmazeutische | 
Fabrikation. 
Ja. Referenzen aus allen Branchen. — Grösste Leistungsfihigkeit. — Einfache 


Bedienung. — Prospecte grat. u. franko.— Anfragen möglichst ausführlich erbeten 


Meubau und Reparaturen ohne een y 


oa AB eae tides 


bewährten f 


CLNZXXLXXNIXXNXXIYIXIXIIT 


1552 | 


Specialitat: Ohne Gerüst. 


z Hause nblase, Opium, Chinin, Se hnupftabak, Entzuckerung | 
e der Rüben- Melasse ete. Masticator en mit beizbarem | 


Linoleum, kiinstliche | 
S Steine etc. Y ollständige Einrichtungen für die Lebens- | 


NENNEN Bid —A 


fiir Ziegelsteine (von ca. 9000 M. an) Kalk, Thon- 


waaren, Coment 


Dr. Heinrich Byk 


Aether sulfuric. — Alcohol | Goldsalze, Karlsbader Salz artif. 
Baryumsuperoxyd — Barythydrat | Jodoform — Jod subl. — Jodkalium. 
Benzoésáure Jodnatrium — Oxalsáure 
e tol. und e resina subl. Oxyd. Kali neutr. — Pyroxylin 
Benzoésaure Salze — Borsäure Pepsin — Pyrogallussäure 


Bromkalium — Bromsalze Phosphorchloride 
Chloroform Resorcin — Schwefelkadmium 
Collodium — Chloralhydrat Silbersalze 


Citronensäure — Coffein Tannin ley. (Schaumform) u. pulv. 
Gallussäure. Wasserstoffsuperoxyd. 


Chemische Fabrik, Berlin. 158 
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Ziehung schon nächste Woche! (Keine Promessen). 
Geduld und Ausdauer führen zum Ziel! Auf einen Hieb fällt kein Baum! 


Bekannte Gliickscollecte A. Gerloff 
in NAUEN bei Berlin. 
Ueberall erlaubte Prämienverlosungen. 


Hauptgewinne : 3979 
2 Millionen, 1 Million, '/, Million, */, Million 
u. S. W. 


Zichungen fast täglich. Jedes Los gewinnt, also 
keine Nieten. — Auch alle anderen dort erlaubten 
Lotterien billigst. — Pläne und Prospecte bitte 
sofort umsonst zu verlangen. — Auf die No. 41166 fiel 
kürzlich der grösste Hauptzcewinn mit 50000 
Mark in meine bekannte Glickscolleete. 


Cylindrisehe Lehrbolzen 
una a 


“von di ii 
J. E-PEINEGKER CHEMNITZ — 


GABLENZ VS. 1057 


Núrnberg 
1882. 


Augsburg 


4886. 
Specialgeschäft für runden 


Dampfschornsteinbau . 


*“SYIULIF IosoIp 
ur Zunugojozsuy 998 99H 


| aus radialen Formsteinen unter dauernder Garantie für die Stabilität bei allen 
| Witterungsverhdltnissen. a Ne en ee von Dampfkesseln jeden Systems. 


—— 


R. Schering 


(Schering’s Griine Apotheke) 
Abtheilung fir Drogen und Chemikalien 
Berlin N., Chausseestrasse 19, empfiehlt 


Chemikalien, Reagentien, Normallösungen, Alcohol-Präparate etc. 
für 1265 


Photographie, Zuckerfabriken, Brennereien, 
Laboratorien ete. 


in bekannter vorzüglichster Reinheit zu Fabrikpreisen. 
Ausführliche Preisliste zu Diensten. 


Complette [hath Erre] 


Schering | 
= 
‘zur Entfettung und gleichzeitigen Trocknung von Knochen 
und anderen fetthaltigen Substanzen 
liefert die 
Dampfkessclfabrik von Jacques Piedboeuf, 
Düsseldorf-Oberbilk (Rheinprovinz). 
Musteranlage nach Vereinbarung im Betrieb zu sehen. 


3068 


FEA ESA 
Ehrendiplom (hóchste Auszeichnung) der Gewerbeausstellung 
in Halle a. S. 1892, 


eg ‚Körting;, Kirtingsior! y, Hannover 


gi Universal-Injectoren, Modell 1889, 


an Speisen von Dampfkesseln mit Wasser bis zu 
3. 65° C. Saughóhe 6 m. Ueber 70000 im Betriebe. 


Wasserstrahl- Condensatoren mit oder 
ohne Gefällwasser arbeitend, für Dampf- 
maschinen jeder Art und Grósse. 

Kolbenlose Ein- und Zweikammerdampfpumpen 
(Aquapult u. Pulsometer) zur Fórderung jeder Art 
Flüssigkeit in beliebigen Mengen und auf beliebige 
Höhen. 

Wasser- und Dampfstrahlpumpen für jede Flüssig- 
keit; einfachste und betriebssicherste Pumpen. 

Continuirlich arbeitende Condenswasserableiter, 
zuverlässiger Betrieb bei jeder Dampfspannung. 

Centralheizungs-, Lüftungs- und Trockenanlagen 
jeden Systems. 

Rippenheizkörper u. daraus zusammengesetzte Oefen. 

Preislisten umgehend kostenlos. 1038 


Gesellschaft für Linde's Eismaschinen in Wiesbaden 


liefert : 
Kühl- und Eismaschinen, Einrichtungen zur Abkühlung 
and Ventilation von Räumen aller Art, zur Kühlung von 
Flüssigkeiten und zur Eiserzeugung, Spezialapparate 
für Krystallisationsprozesse mittelst Kälte. 
Einrichtungen zur weitgehendsten Verminderung des 
Kühlwasserverbrauches behufs Ermöglichung der Anwendung von 
Kühlmaschinen selbst bei nahezu gänzlichem Wassermangel, und übernimmt 


Projektirung und Lieferung ganzer Kühlanlagen.. 
Gegenwärtig in Betrieb und in Ausführung begriffen 
DO” über 1700 Anlagen. "X 
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Spiritus nach dem Roese’schen Verfahren. 
Vier Jahre „Fortschritt“ in der Erzeugung von Wassergas. Von R. S. 
Mooss. — Die Kraftübertragung und ihre Methoden. Von Ingenieur 


Ueber eine Fehlerquelle bei der Bestimmung des Fuselils im 


Ueber cine Fehlerquelle bei der Bestimmung 
des Fuselöls im Spiritus nach dem Roese’schen 
Verfahren. 

Von Prof. M. Glasenapp.*) 


Die quantitative Bestimmung des Fuselölgehaltes gewisser 
alkoholischer Flüssigkeiten nach dem Verfahren von Roese beruht 
bekanntlich auf der Vergrösserung, welche ein abgemessenes 
Volumen Chloroform bei dem Ausschütteln desselben mit einem 
ebenfalls bestimmten Volumen des auf 30 Volumenprozent ver- 
dünnten Spiritus, Branntweins etc. erfährt und die durch das 
Uebergehen der Fuselbestandtheile in das Chloroform verursacht 
ist. Dieses. Verfahren liefert bei genauer Berücksichtigung 
sämmtlicher Versuchsbedingungen, insbesondere der Konzentration 
der Flüssigkeiten und der vorgeschriebenen Temperaturen der- 
selben, sehr genaue Resultate und dürfte desshalb zur Zeit für 
den fraglichen Zweck wohl auch am meisten in Anwendung 
stehen. 

Eine der vielen Vorbedingungen des Gelingens der Be- 
stimmung ist eine sorgfältige vorhergehende Reinigung der Aus- 
schiittelungsburette. Ich nehme dieselbe mit konzentrirter 
Schwefelsäure vor, welche ich mindestens eine Stunde in der 
vorher ausgetrockneten Burette belasse. Unterlässt man diese 
Behandlung, so ist später die Trennung der alkoholischen 
Flüssigkeit von dem Chloroform keine vollständige; es bleiben 
Trépfchen der ersteren an den Gefässwänden innerhalb der 
Chloroformsäule haften, und das Ergebniss der Bestimmung fällt 
zu hoch aus.**) 

Es mag mir gestattet sein, hier auf eine Fehlerquelle bei 
der Ausführung des Roese’ schen Fuselöl- Ermittelungsverfahrens 
aufmerksam zu machen, die anscheinend bisher überselien worden 
ist und die in gewissen Fällen zu völlig illusorischen Ergebnissen 
führen kann. Es ist dies der Kohlensäuregehalt mancher Sprite 
bezw. Rohspiritussorten. 

Bei der Destillation weingarer Maischen entweicht mit den 
leicht flüchtigen Bestandtheilen der letzteren auch Kohlensäure, 
die Kondensation der Alkoholdämpfe findet, namentlich bei un- 
unterbrochenem Abtrieb der Maischen in den modernen Kolonnen- 
apparaten, in einer Atmosphäre von Kohlensäure statt, und da 
der Alkohol nieht unerhebliche Mengen dieses Gases absorbirt, 
hat er hier reichlich Gelegenheit, sich mit demselben zu beladen. 
Ich vermuthe desshalb, dass ein jeder Rohspiritus mehr oder 
weniger Kohlensäure enthalten wird, habe aber noch nicht 


*) Nach einem freundl. eingesandten Separat-Abdruck aus Ztschrft. f. 
Spir. Ind. 

**) Ich erwähne dieses Umstandes hier, weil ich einen Hinweis auf 
denselben in der einschlägigen Litteratur vermisse und ein solcher namentlich 
dem Anfänger in Fuselölermittelungen viele Zeit ersparen dürfte. 


Von Prof. M. Glasenapp. — | 


Franz Bendt in Berlin. -— Rohrtunnel-Bahn durch den Aermelkanal. — 
Ueber Narcotica. Von Dr. A. Jaques, Docent a. d. Universisät Basel. --- 
Geprägte Huvlzbildnereien. Von Prof. G. Lang. — Gewinnung von 
Kupferblechen auf elektrolytischem Wege. — Control-Uhren. 


Gelegenheit gehabt, mich davon zu überzeugen. Relativ reich 
an Kohlensäure ist der vom Jlges-Automat stammende Feinsprit, 
in welchem dieses Gas einen nie fehlenden Bestandtheil bildet. 

Wird nun in einem Kohlensäure enthaltenen Spiritus oder 
Sprit der Gehalt an freien Fettsäuren in der üblichen Weise 
durch Titriren mittelst */,y Normal-Alkalis bestimmt, so wird die 
Kohlensäure mit titrirt und als Fettsäure in Rechnung gebracht, 
während der Automat-Feinsprit in Wirklichkeit keine oder doch 
nur sehr geringe Mengen von Fettsäuren enthält; jedenfalls failt 
das Ergebniss um den Betrag des Kohlensäuregehaltes zu 
hoch aus. 

Sehr viel mehr ins Gewicht fällt aber die Thatsache, dass 
der Kohlensäuregehalt des Sprites eine seinem Gehalt ent- 
sprechende Vermehrung der Steighóhe bei dem Ausschütteln 
desselben mit Chloroform verursacht und dadurch scheinbar den 
Gehalt des Sprites an Fuselbestandtheilen erhöht. Ist der 
Kollensáuregehalt etwas grösser, wie z. B. bei dem Automat- 
Feinsprit, so hat dies arge Täuschungen bezüglich des ermittelten 
Fuselgehaltes desselben unausbleiblich zur Folge, falls der Sprit 
nicht einer vorhergehenden Destillation mit Alkalilaugen unter- 
worfen wird. In der Regel wird aber bei so reinen und feinen 
Fabrikaten diese Destillation als zwecklos unterlassen. 

Als Beleg dafür mögen die folgenden Untersuchungsergebnisse 
dienen. Ein Automat-Feinspr it der Brennerei Prelly bei Dünaburg 
vom spezifischen Gewicht 0,81263 bei 15,5% C. (entsprechend 
93,80 Gewicht- oder 95,92 Vol.- -Proz.) enthielt in 1 Liter 0,844 g 
Kohlensäure, welches Gewicht einem Volumen von 427 ccm bei 
Normaldruck und -Temperatur gleichkommt. Dieser Kohlensäure- 
gehalt wurde mittelst Kalkwasser und durch Zurücktitriren 
des Ueberschusses mittelst Oxalsäure in bekannter Weise 
festgestellt;*) als Indikator diente Phenolphtalein. Auf 30 Vol. 
Proz. verdünnt, ergab der Sprit nach der Ausschiittelung mit 
Chloroform eine Vermehrung der Steighóhe um 0,105 ccm 
(gegenüber dem Normalsprit), was für den 30 prozentigen Sprit 
einen Gehalt von 0,0696 Vol.-Proz. und den Feinsprit ursprüng- 
lichen Konzentration 0,228 Vol.-Proz. Fuselöl entspricht. 

Für den Parallelversuch mit kohlensäurefreiem Sprit wurden 
250 g des obigen Feinsprites eine Stunde lang in einem mit 
Rückfusskühlen versehenen Glaskolben vorsichtig ausgekocht; der 
Destillationsabgang betrug 0,83 g = 0,33 Proz. Das spezifische 
Gewicht des Sprites betrug nunmehr 0,81232 cem bei 15,5% C., 
die Vermehrung der Steighóhe des 30 prozentigen kohlensáure- 
freien Sprites nur noch 0,0225 ccm (Mittel aus 0,025 und 
0,020 cem). Dieser Vermehrung entsprechen für den 30 prozentigen 


*) Die Kohlensäure des Sprites direkt durch Neutralisiren mit titrirtem 
Kalkwasser zu bestimmen, ist wegen der Löslichkeit des frisch gefällten 
Caleiumcarbonates und der dadurch bedingten Unsicherheit der Endreaktion 
nicht zu empfehlen. 
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Sprit nur 0,0149 und den kohlensdurefreien Sprit ursprünglicher 
Konzentration 0,049 Vol.-Proz. Fuselöl, also nur noch ?/;—}/, 
des obigen Gehaltes. Da dieser Versuch insofern als nicht ganz 
einwandsfrei zu betrachten ist, als bei dem Erhitzen des Sprites 
zum Zweck der Austreibung der Kohlensäure sich ein Theil 
etwaiger leicht siedender Fuselbestandtheile (Acetaldehyd) hätte 
verflüchtigen Können, so wurde in einer anderen Portion des 
Sprites die Kohlensäure durch die gerade erforderliche Menge 
von Kalkwasser ausgefällt und ein Theil des von dem Niederschlag 
abgehobenen Sprites auf 30 Vol.-Proz. verdünnt. 

Für den so behandelten Sprit ergab sich nach zwei voll- 
kommen übereinstimmenden Versuchen eine Vermehrung der Steig- 
höhe von 0,032 cem, welche für den 30 prozentigen Sprit einem 
Fuselgehalt von 0,021 und für den ursprünglichen Sprit einem 
solchen von 0,070 Vol.-Proz. entspricht. Dieser Werth dürfte dem 
wirklichen Fuselgehalt des Sprites vermuthlich näher kommen 
als der für den ausgekochten Sprit gefundene, beträgt aber 
immer noch kaum !/, des für den Kohlensäure enthaltenden Sprit 
ermittelten Werthes. 

Der beobachtete störende, eine Vermehrung der Steighöhe 
des Chloroforms bewirkende Einfluss der Kohlensäure ist eine 
Folge zweier Vorgänge. Einerseits vergrössert die Kohlensäure 
das spezifische Gewicht des Alkohols und seiner Mischungen mit 
Wasser; andererseits vermindert sie das des Chloroforms. 

Im ersteren Falle muss die Sprit-Wassermischung von 
0,96564 spezifischem Gewicht, um die Wirkung der Kohlensäure 
auszugleichen, entsprechend mehr von dem spezifisch leichteren 
Köper, dem Alkohol, enthalten. Ein Sprit von obigem spezifischen 
Gewicht, welcher Kohlensäure enthält, wird daher nicht genau 
30 Vol.-Proz. Alkohol enthalten, sondern einen seinem Kohlen- 
säuregehalt entsprechend vermehrten Betrag. Nun ist aber 
bekanntlich das Ergebniss der Bestimmung des Fuselgehaltes in 
hohem Grade abhängig von der Genauigkeit des Volumverhältnisses 
zwischen Alkohol und Wasser; geringe Abweichungen davon 
können dasselbe wesentlich modifiziren, und da eine Steigerung 
des Alkoholgehaltes in der obigen Mischung eine Vermehrung 
der Steighöhe des Chloroforms zur Folge hat, welche nach Sell 
für 0,1 Vol.-Proz. Alkohol 0,03 ccm beträgt, so muss die Kohlen- 
säure des Sprites nothwendig jene Steighöhe vergrössern. 

Als experimenteller Beleg dafür mag Folgendes dienen. 
In einem 30 volumenprozentigen kohlensiurefreien Normalsprit 
von genau 0,96564 spezifischem Gewicht bei 15,50 C.*) wurde 
getrocknete Kohlensäure eingeleitet, bis der Sprit in 1 Liter 
0,950 g = 478 ccm Gas von Normaldruck und -Temperatur 
enthielt. Das spezifische Gewicht des Sprites war durch die 
Kohlensäure auf 0,96588 g gestiegen. Durch Rechnung lässt 
sich nun ermitteln, dass, um das normale spezifische Gewicht des 


30 prozentigen Sprites wieder herzustellen, auf 100 ccm des | 


kohlensäurehaltigen Sprites 0,14 ccm absoluter Alkohol genommen 
werden müssen. Der Sprit vom normalen spezifischen Gewicht 
von 0,96564 wird dann aber nicht mehr 30,00, sondern 30,14 
Vol.-Proz. Alkohol enthalten, was nach Sell einer Vermehrung 


der Steighöhe des Chloroforms um 0,042 cem oder einem Gehalt | 


von 0,028 Vol.-Proz. Fuselöl im 30prozentigen Sprit entspricht. 
(Schluss folgt.) 


Vier Jahre „Fortschritt“ in der Erzeugung 
von Wassergas. 
Von R. S. Mooss.**) 


In einem früheren Artikel erwálmte ich unter Anderem, 
dass sich das Wassergas zum Heizen gerade so brauchbar als 
zur Beleuchtung erwiesen habe. Ich beabsichtige hier einen 
kurzen Umriss des festen, und wie ich glaube, einzigen Versuches 
der Beleuchtung einer Fabrik in dieser Gegend zu geben. Man 
nalım an bei der Einführung des Wassergases, dass dieses solche 
grosse Vortheile vor dem Kohlengase als Beleuchtungsmittel 
besitze, dass man viele sorgfältige Untersuchungen vornahm; 
überdies war auch die Aussicht auf Erfolg vertrauenerweckend. 
Man glaubte in der That, dass eine neue Aera in der Beleuchtung 
alsbald beginnen würde und dass die Kosten so niedrig sein 
würden, dass die bestehenden Kohlengaswerke keinen langen 
Bestand mehr hätten, nur als wüste Ruinen fortbestehen würden, 
und dass ein neuer wesentlicher Fortschritt erzielt wäre. Es ist 
zuweilen gut für uns in dem Vorwärtsdrängen unseres modernen 


*) In dem bekannten Bericht von Prof. Sell in IV. Band der „Arb. 
a. d. Kaiserl. Ges.“ ist dieses spezifische Gewicht für einen 30 prozentigen 
Alkohol bei einer Temperatur von 15,0% C. angenommen und auch in andere 
bez. Litteratur übergegangen; es entspricht jedoch nach der Hehner'schen 
Tafel einer Temperatur von 15,5° C. 


**) Gastechniker nach dem Journal of Gas Lighting etc. 
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Alltagslebens inne zu halten, auf jenes feenhafte Gemälde 
zurückzublicken und festzustellen, wie viel in der That erreicht 
wurde — insbesondere wenn man sich im Geiste das Bild, 
welches «die stürmischen Ereignisse unserer Zeit vorstellt, vor 
Augen führt. Warum finden wir unser feenhaftes Bild nicht 
ganz entwickelt? Welche Ursachen haben dagegen gewirkt? 
Können wir vernünftigerweise eine weitere Entfaltung unseres 
Bildes erwarten? Diese und andere Fragen steigen in uns anf, 
wenn wir auf die vier letzten Jahre zurückblicken. Ich muss 
den Leser veranlassen, aus der folgenden einfachen Erzählung 
sich selbst eine Antwort auf diese Fragen zu geben. 

Gegen das Ende des Jahres 1859 wurde eine Wassergas- 
anlage in einer Spinnerei in dem kleinen Dorfe Oakworth in der 
Nähe von Keighley, Yorks errichtet. Die Spinnerei ist vier Stock 
hoch und von einigen Hütten umgeben, in welchen zum grössten 
Theile die Arbeiter wohnen. Bis zu dieser Zeit war Kohlengas 
in den Werken erzeugt worden und jetzt sollte Wassergas an 
seine Stelle treten. Die alte Einrichtung der Retorten wurde 
desshalb entfernt und man errichtete Wassergaserzeuger mit 
Dampfstrahlgebläse und allen Zubehör; die bestehenden Reinigungs- 
apparate und Behälter wurden für die Reinigung und Aufbewalırung 
des Wassergases benützt; und das Fahnehjelm’sche Beleuchtungs- 
system mit Magnesiumkámmen, die aus Stáben von calcinirtem 
Magnesium bestehen, wurden angenommen. Die Anlage wurde 
gegen Ende Oktober 1859 in Thätigkeit gesetzt und jeden Tag 
über Fortschritte berichtet. Nach Verlauf von einigen Tagen 
lief von den Eigenthümern der Fabrik ein Bericht ein, dass das 
Licht so schlecht sei, dass die Arbeiter, welche das Garn spinnen. 
in der That nicht im Stande sind, die Fäden zu sehen und 
erklärt hätten, dass sie für eine Arbeit, die unter solchen Ver- 
hältnissen verrichtet würde, nicht verantwortlich sein könnten. 
Die Eigenthiimer der Spinnerei waren genöthigt, allen, welche 
es wünschten, zu erlauben, die Arbeit während der Beleuchtungs- 
zeit zu verlassen. Das erwies sich in der Folge als ein bedeutender 
Verlust für die Firma und brachte überdies alles in Unordnung. 
Ferner zeigte es sich, dass die Kämme beständig brachen uni 
weissglühende Stücke von Magnesium unter das leicht entzündliche 
Material fiel, so dass grosse Feuersgefahr vorhanden war und 
man die Arbeiter der Gefahr aussetzte, zu verbrennen. In der 
That brach ein Brand aus und ohne das rasche Eingreifen der 
Arbeiter wäre die Fabrik zerstört worden. Letztere verlangten 
daher sofort Abhilfe. Ich wurde beauftragt, mich dahin zu 
begeben, um zu sehen, was man thun könnte; und nach meinen 
Aufzeichnungen führe ich das Folgende an: Bei meiner Ankunft 
fand ich, dass das Gas unter einem Drucke von 11/,—21/, Zoll 
zugeführt wurde. Der Verbrauch belief sich auf 3—5 Kubikfuss 
pro Stunde. Das Licht war in der That sehr schlecht; am 
Fussboden in dem Raume hatte das Licht bei einem Verbrauch 
von 3 Kubikfuss pro Stunde nicht 6 Kerzen Stärke. Da ich 
keinen Photometer zur Verfügung hatte, konnte ich die Leucht- 
kraft nicht bestimmen, aber ich konnte im Allgemeinen feststellen, 
dass das Licht den Arbeitern völlig nutzlos war. Da das Gas 
nicht in jedem Stockwerke regulirt wurde, so gab es in jedem 
Raume, der über dem Parterre liegt, einen grösseren Druck. 
Es war eine Differenz von 1!% Zoll im Parterre bis zu 21, Zoll 
im vierten Stockwerke mit einem Gasverbrauch, der zwischen 
3 und 5 Kubikfuss pro Stunde schwankte. 

Nach sorgfältiger Prüfung kam ich zu dem Schlusse, dass 
es vergebliches Hoffen sei, einen Erfolg zu erwarten, aber um 
des Versuches willen und um weitere Proben zu machen. 
wechselte ich die Brenner und erhöhte den Druck von 1!/, auf 
2 und 3 Zoll. Das verbesserte das Licht. In dem unteren Raum 
wurde der Verbrauch von 3 auf 7!/, Kubikfuss pro Stunde erhöht 
in dem obersten Raume auf 11 und selbst 12 Kubikfuss pro 
Stunde. Selbst jetzt konnten die Arbeiter in dem unteren Raume 
nicht gehörig arbeiten, da sie schlechtes Licht hatten. Die 
Dauerhaftigkeit der Kämme wurde auch bedeutend verringert. 
Brüche wurden jetzt allgemein; sie verursachten grosse Gefalr 
und Zeitverlust, da man auf die zerbrochenen Stäbe der weiss- 
glühenden Magnesia achten musste und das Einsetzen neuer 
Kämme ebenfalls viel Zeit in Anspruch nahm. Diese brachen 
immer und immer wieder, indem sie Stücke unter das brennbare 
Garn schleuderten und es erforderte alle meine Aufmerksamkeit, 
um mit dem Einsetzen frischer Kämme Schritt mit dem Verbrauche 
zu halten. Ausserdem sank die Leuchtkraft äusserst schnell. 
Nachdem ein Kamm zwei bis vier Stunden im Gebrauch war, 
verminderte sich das Licht so bedeutend, dass neue Kämme ein- 
gesetzt werden mussten. Ich fand, dass das Licht, welches beim 
Brenner sehr glänzend war, schnell seine zerstreuende Kraft 
verlor, sowie sich die Entfernung vergrösserte, und dies so sehr, 
dass der Mittelraum zwischen zwei Gasbrennern fast dunke: 
blieb, wogegen Kohlengas, welches -4=5 Kubikfuss pro Stunde 


POLYTECHNISCHES NOTIZBLATT. 131 


— AA ee c u 


verbrennt zwischen diesen Räumen genug Licht gab, während | 
zwei Wassergasflammen, deren jede zelın Kubikfuss pro Stunde 
verbrauchte, nicht mehr als genügend waren. Selbst dann wurden 
fast jeden Tag neue Kämme erforderlich, da das Licht infolge 
der Zerstörung derselben sehr rasch schwächer wurde. Dieser 
in der That bedenkliche Stand der Dinge — wofür es un- 
glücklicher Weise keine Abhilfe gab — war an diesem Systeme 
ein schwerwiegender Nachtheil. Fürs erste fand man, dass es 
unmöglich sei, die Weberäume mit diesem Beleuchtungssystem 
zu versehen, weil die Gasbrenner dicht bei den Fäden der Kette 
waren und so niedrig, dass die Arbeiter oft mit den Köpfen 
daran stiessen. Hatte man die Brenner mit jenen Kámmen ver- 
sehen, so wären sie oft zerbrochen worden, und die Stücke der 
weissglübenden Magnesia wären unzweifelhaft auf die Kette 
gefallen, wodurch Feuer entstanden wäre. Die Gasbrenner in 


einer Weberei müssen wegen der Art der Arbeit niedrig beige- | 


bracht werden. Daher wurde dieser Theil der Fabrik während 
der Beleuchtungsperiode geschlossen, bis eine Gasleitung vom 
nächsten Kohlengaswerk und zwar von den Keighly Corporation 
Gas Works gelegt wurde. 

Als ich ankam, wurde Kohlengas in den Weberäumen und 
in der Abtheilung verwendet, wo das Garn gesengt wird; und 
da melrere dieser Vorrichtungen vorhanden waren, hielt ich es 
für angezeigt eine derselben mit Wassergas und eine andere mit 
Kohlengas zu versehen. Das Gas wurde, wie es zu den Apparaten 
strömte, durch Messapparate geleitet. Ich war ganz und gar 
nicht überrascht, als ich fand, dass unter ganz gleichen Bedingungen 
des Vorganges und der geleisteten Arbeit der Verbrauch des 
Wassergases sich zu dem des Kohlengases verhielt wie 3:1. Es 
ist w ahr, die mit Wassergas gesengten “Garne hatten ein schöneres 
Aussehen, und erschienen an der Oberfläche wie polirt; aber zu 
welchen Kosten! Um zu verhindern, dass die Magnesiastábe, 
die zur Beleuchtung verwendet wurden, unter das Garn fielen, 
versah man die Brenner mit Glasschalen. Aber diese erwiesen 
sich als nutzlos, da die Stäbe darüber wegflogen, beeinträchtigten 
überdies die Schalen der Lichtstärke. Ferner stiessen die 
Arbeiter oft an die Gasröhren und als einmal ein Knabe, der 
einen Korb trug, zufällig an ein Seitenrohr stiess, dessen 
Erschiitterung ein Dutzend Kémine zum Brechen brachte, so 
flogen die weissglühenden Stäbe unter die Arbeiter und das Garn. 
Das verursachte grosse Bestürzung unter den Arbeitern (zumeist 
Frauen), welche jetzt vollkommen unter dem Drucke und der 
Spannung nervöser Erregung und Furcht zusammenbrachen, 
worunter sie die vergangene Woche zu leiden hatten, und zwar 
derart, dass es für sie unmöglich war, unter denselben Verhält- 
nissen weiter zu arbeiten. Diese Ereignisse konnten nur ein 
Resultat haben, aus dem wir folgern, dass zur Beleuchtung von 
Fabriken, oder an irgend welchen Orten, wo die Maschinerie 
bedeutende Erschütterungen verursacht, oder wo irgend welche 
Getahr vorhanden ist, an Gasröhren zu stossen, die Beleuchtungs- 
methode unmöglich mit Erfolg verwendet werden kann. Aus 
Vorstehendem ist leicht der grosse Unterschied zu ersehen, der 
zwischen der Beleuchtung einer Wohnung oder eines Landhauses 
und einer Fabrik oder eines Geschäftshauses bestelıt. 

In Leeds Forge, wo dasselbe System im Gebrauche ist, ist 
die Erschütterung sehr gering, weil alle Verrichtungen am 
Boden geschehen. Der Dampfhammer verursacht die grösste 
Erschütterung und darum brechen oft in seiner unmittelbaren 
Nähe die Kämme. Aber dann haben wir hier nicht dieselbe 
Feuersgefalır. Ich habe die vollkommene Ueberzeugung, dass 
zur gewöhnlichen Beleuchtung dieses System niemals mit Erfolg 
verwendbar ist. Für Landhäuser, möglicher Weise auch für 
Eisenwerke mag das Licht vielleicht verwendbar sein; aber die 
Kosten sind fast immer grösser als die des Kohlengases. Die 
Mehrarbeit, die Kämme einzusetzen u. dergl., deren Haltbarkeit 
so schwankend ist und welche auch sehr fein sind, vermindern 
an und für sich noch den Erfolg. Das Ergebniss dieses ersten 
Versuches zur Beleuchtung einer Fabrik war, dass weitere 
Anlagen in Keighly für eine grössere Kohlengasversorgung 
gemacht wurden, um die ganze Fabrik zu beleuchten. Die 
Wassergasanlage "wurde daher ausser Betrieb gesetzt. Kurz, diese 
Ergebnisse zeigen klar und deutlich, dass die Anwendung dieses 
Beleuchtungssystems zum täglichen Gebrauche ein grosser Fehl- 
griff ist. 1. Wegen des zu gleicher Beleuchtung bedeutenden 
Mehrverbrauches von Wassergas im Vergleiche zu Kohlengas, 
2. wegen der raschen Verschlechterung des Lichtes und der 
fortdauernden grossen Ausgaben für Kämme und 3. wegen der 
grossen Zerbrechlichkeit dieser Kämme, welche grosse Feuers- 
gefahr verursachen. Zum Schlusse möchte ich noch hinzufügen, 
dass eine grosse Anzahl von Brennern bei verschiedenem Druck 
erprobt wurden und die oben erwähnten die besten Erfolge 
ergaben. 
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Die Kraftübertragung und ihre Methoden. 
Von Ingenieur Franz Bendt in Berlin. (Schluss.) 


Durch diese Erfindung war die grosse Kraftübertragungs- 
Anlage zwischen Frankfurt a. M. und Lauffen möglich, durch 
welche zum ersten Male gezeigt wurde, dass man Elektrizität 
auf beliebige Strecken und in einfachen Telegraphendrähten zum 
Zwecke der Energieverwandlung übertragen kann. Wie man 
sich aus den Berichten über die Frankfurter Ausstellung erinnern 
wird, wurde bei diesem Experimente die Kraft eines Wasserfalles 
zu Lauffen, von 300 Pferdestärken, 175 Kilometer weit übertragen. 
Die Kraftüberführung geschah durch sehr hochgespannte Wechsel- 
ströme; und durch sie kamen die neu konstruirten Drelistrom- 
motoren zum ersten Mal zur Thätigkeit. Uebrigens sind jetzt 
auch die Methoden, mittelst Gleichstrom Energie zu überführen, 
durchaus entwickelt und vortheilhaft. Bei solchen Ueber tragungen 
bedienen sich die Techniker eines Apparates, der auf dem Prinzip 
der Induktionsstróme beruht. Man nennt diesd V orrichtung 
Transformator. Ein Transformator besteht der Hauptsache nach 
aus zwei verschieden starken und von einander isolirten Draht- 
spiralen. Die Spannung eines Stromes wird beeinflusst von der 
Dicke des Drahtes, durcli den er fliesst. Bewegt sich beispiels- 
weise ein Strom durch den starken Draht, so wird durch Induktion 
im Travsformator, in den dünnen Drahten ein Strom sehr hoher 
Spannung hervorgerufen. So kann man jetzt beim Gleichstrom 
mit Benutzung von Transformatoren, Ströme von beliebiger 
Spannung an beliebigen Orten erzielen. Solcher Mittel bedient 
sich z. B. die Allgemeine Elektrizitätsgesellschaft zu Berlin, bei 
ihrer Kanalisation zur Lichterzeugung. 

Die Technik ist also im Augenblick so weit, jede Kraft, die 
in der Natur sich findet, auf beliebige Strecken zu übertragen 
und in beliebige Form umzusetzen. Fine Anlage — welche 
dies leistet, ist “kürzlich in Kalifornien von der General-Electric 
Company, zu Redlands erbaut worden. Die benutzte Wasserkraft 
hat ein Gefälle von 108 Metern, und liefert in der Minute 68 
Kubikmeter Wasser. Zu ihrer Aufnahme sind zwei Wasserräder 
für je 400 Pferdestárken, mit stromerzeugenden Dynamomaschinen 
direkt gekuppelt. Von diesen Maschinen gelen zwei Stromkreise 
aus. Der eine hat eine Länge von 12 Kilometern, und wird 
durch den soeben geschilderten Transformator fiir die verschie- 
densten Zwecke nutzbar gemacht. Der zweite Stromkreis von 
11/, Kilometern Länge beschickt hauptsächlich Eismaschinen. 
Ausserdem speisen beide Stromkreise Glül- und Bogenlampen. 
Die Anlage funktionirt vortrefilich. 

Auch in der Schweiz z. B. bei Zürich, ist eine álnliche 
Installation mit Erfolg durchgeführt worden. Wir haben es hier 
mit einer \Wechselstromanlage zu thun. Sie ist übrigens auch 
dadurch interessant, dass hier die zur Verfügung stehende 
Wasserkraft nicht nur durch Elektrizität, sondern auch zum Theil 
durch Seilübertragung und Wassertransmission Verwendung findet. 

In vielen Staaten beschäftigt man sich jetzt mit der Durch- 
führung des Planes, die dort disponiblen Wasserkräfte einheitlich 
auszunutzen. So steht z. B. im Königreich Sachsen der Plan 
vor der Ausführung, das ganze Land von einer Centrale aus mit 
elektrischer Energie zu versorgen. Zunächst soll bei den südlich 
von Dresden gelegenen Kohlenwerken eine grosse Centrale er- 
richtet werden, die 158 Ortschaften beschickt. Sie wird gleichsam 
im Mittelpunkte eines grossen Kreises zu liegen kommen, auf 
dessen Peripherie Freiberg, Pirna, Schandau, Meissen und Radeberg 
liegen. Man will sich hier hochgespannter Wecliselstréme be- 
dienen. Mit der Durchführung ähnlicher Absichten ist man 
gegenwärtig auch in der Schweiz beschäftigt. Schon im Mai 1892 
ertheilte der grosse Rath den Gemeinden Nidau, Biel, Teuffelen, 
Hagenek, Erlach und Neuenstadt die Koncession zur Ausnutzung 
der Wasserkraft, welche bei der Ableitung der Aare in den 
Bielersee gewonnen wird. Diese entspricht der respektablen 
Energie von 8000 Pferdestärken. Solche Koncessionen sollen in 
Zukunft nicht an Private, sondern nur an ganze Gemeinden im 
öffentlichen Interesse ertheilt werden. Der Preis der Anlage 
wird auf 840,000 Mark geschätzt. 

Wir wollen nunmehr zur Beschreibung einiger Kraftiiber- . 
tragungsanlagen übergehen, die besonders charakteristisch sind. 
Von grossem Interesse ist die Anlage zu Alt-Benatek, des 
grössten Etablissements Böhmens. Durch Wasserkraft werden 
hier zwei Turbinen von je 200 Pferdestärken in Bewegung ver- 
setzt. Die elektrische Energie, welche vermittelst einer Dynamo- 
maschine erzeugt wird, verwerthet man in der Entfernung von 
einem Kilometer zur Beleuchtung eines Schlosses, einer Brauerei 
und einer Zuckerfabrik. Die zweite Turbine, deren Kraft gleich- 
falls in Elektrizität umgewandelt wird, beschiekt mit Energie 
eine ganze Anzahl industrieller Etablissements und betreibt 
Arbeitsmaschinen aller Art. 
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Eine industrielle Anlage grösster Form, die ganz elektrisch 
eingerichtet ist und in Elektrikerkreisen Aufsehen erregt hat, 
dient der Papierfabrikation und befindet sich im Aachthale. 
Dieselbe erhält ihre Energie durch zwei Wasserkräfte, die in 
einer Entfernung von zwei Kilometern vom Orte liegen. Sie 
repräsentiren Energien von 120 resp. 580 Pferdestärken. Die 
Anlage ist so angeordnet, dass, wenn bei einigen Maschinen ein 
Kraftüberschuss eintritt, sich selbstthätig andere Maschinen sofort 
einschalten, die nicht dauernd in Wirksamkeit zu bleiben brauchen. 
Auf diese Weise gelingt es, eine grosse Anzahl der verschiedensten 
Apparate, wie sie in der heutigen Papierfabrikation Verwendung 
finden, mit höchster Oekonomie in Thätigkeit zu erhalten. Die 
Beleuchtung ist durchaus elektrisch, und sogar die beweglichen 
Lampen sind Glühlampen. Ueberall finden sich Vorrichtungen, 
wo dieselben angeschraubt werden können und hier ihre Kraft 
empfangen. Die Gesammteinrichtung wird dadurch noch merk- 
würdiger, dass die einzelnen Theile des grossen Etablissements, 
die Papierfabrik, die Holzstofffabrik, die Villa des Besitzers, 
Kilometer weit von einander entfernt liegen. Zur Gesammt- 
beleuchtung dienen 320 Glühlampen und 14 Bogenlampen. Ein 
Elektrizitätswerk, das dazu dienen kann, vorbildlich für ganze 
Industriebezirke zu werden, ist das vor kurzem vollendete 
Gablonzer Werk in Böhmen. Hier sind die vorhandenen Wasser- 
kräfte mit einer gewissen Raffinirtheit ausgenutzt. Sie dienen 
am Tage vielen gewerblichen Zwecken, und des Nachts wird 
ihre Energie in Akkumulatoren aufgespeichert, welche Kraft 
wiederum durch ein Kanalisationsnetz weiten Kreisen zugänglich 
gemacht wird. Einer unserer vorzüglichsten Elektrotechniker 
F. Uppenborn schreibt hierüber: „Durch die innige Vereinigung 
des Fabrik- und Centralbetriebes ist es gelungen, sowohl Anlage 
wie auch Betriebskosten ausserordentlich zu ermässigen. Das 
Gablonzer Elektrizitätswerk kann desshalb für andere Projekte 
als Vorbild dienen, und es eröffnet sich hierdurch den Besitzern 
von Kraftanlagen, und insbesondere von Wasserkraftanlagen ein 
günstiges Feld für die Errichtung elektrischer Anlagen.“ Es 
bedienen sich aus diesen Gründen auch die Besitzer kleiner 
Werkstätten des Elektromotors, und es zeigt sich klar, wie der 
Elektromotor nach jeder Richtung hin die anderen Kraftmaschinen 
übertrifft. Interessant ist es beispielsweise, wie billig durch den 
direkten, von der Centrale bezogenen Strom gewisse Arbeiten 
auszuführen sind. So berichtet der Besitzer einer Gürtlerei, dass 
er in zwanzig Minuten ein Dutzend grosser Rahmen vernickeln 
könne, wobei sich der Stromkonsum in der Stunde noch nicht 
auf einen Kreuzer stellt. Die Oekonomie des Werkes ist denn 
auch eine vortreffliche. Bereits im ersten Jahre seines Bestehens 
ergab sich nach Abzug aller Unkosten eine Verzinsung von aclıt 
Prozent. | 
Sehr bemerkenswerth ist auch die Einführung der elektrischen 
Kraftübertragung in der Montanindustrie. So wurde zu Gelsen- 
kirchen eine Centrale erbaut, welche über 300 Pferdestärken 
verfügt und 20 Elektomotoren beschickt. Ausserdem werden die 
ganzen Werke elektrisch beleuchtet. Die Motoren betreiben 
Pumpen, Arbeitsmaschinen grösster Art und beispielsweise auch 
drei Krahne, von denen jeder 30,000 Kilogramın zu tragen ver- 
mag. Gleichfalls vorbildlich sind die Anlagen in den Fünfkirchener 
Bergwerken, wo die Hebung des Wassers, die Bewegung der 
Hilfsmaschinen, der Transport der Wagen zur Förderung der 
Erze, die Gesammtbeleuchtung, sich auf dem Wege der elektrischen 
Kraftübertragung vollzielit. 

Neben diesen Installationen grösster Art, möchten wir noch 
auf eine Einrichtung für Privatzwecke hinweisen, die sich durch 
ihre Eleganz auszeichnet. Zu Saint Lunaire hat der Besitzer 
einer Villa, sein Haus vermittelst eines praktisch konstruirten 
Windrades mit allem Komfort versorgt, mit dem sich der moderne 
Mensch so gern umgiebt. Der Windmotor nach dem System 
Eclipse, hat einen Durchmesser von 3,4 Metern und ist in einer 
Höhe von 10 Metern, oberhalb des Erdbodens auf dem Thurm 
des Gebäudes angebracht. Durch eine geschickte Transmission 
wird durch ihn eine Dynamomaschine in Bewegung gesetzt, die 
eine entsprechende Menge von Akkumulatoren ladet. Diese 
wiederum besorgen die Beschickung von 25 Glühlampen und 
befähigen einen Elektromotor, das nothwendige Trink- und 
Gebrauchswasser auf das Dach des Hauses in ein Reservoir 
zu heben. 

Seit einem Lustrum etwa, hat die elektrische Kraftüber- 
tragung in der Druckluft einen Konkurrenten erhalten. Die 
ersten Druckluftanlagen wurden von Vjktor Popp in Paris, und 
von Sturgeon in Birmingham errichtet. Die Pariser Anlage ist 
für Installationen solcher Art als vorbildlich zu betrachten. Die 
Disposition ist in grossen Zügen folgende: Durch Dampfmaschinen 
wird in Kompressoren Luft auf sechs Atmosphären Druck 
zusammengepresst, und die so verdichtete Luft in mächtigen 
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Windkesseln zum Gebrauche aufbewahrt. Von diesen verzweigt 
sich ein Röhrennetz durch die Stadt, und von ihm führen wie 
bei den Gas- und Wasserleitungen Zweigröhren in die Häuser 
der Konsumenten. Statt des Dampfes leitet man. die Druckluft 
unmittelbar in die Cylinder gewöhnlicher Dampfmaschinen. Sie 
wirkt hier wie gespamter Dampf und betreibt die Maschinen. 
Die gespannte Luft, der ein Druck von sechs Atmosphären, wie 
wir sahen, innewohnt, wird durch ein Reducirventil auf eine 
Pressung von vier Atmosphären ermássigt. Auf dem langen 
Wege von der Centrale bis zur Arbeitsmaschine hat sich die 
Luft stark abgekühlt, und sie würde daher besonders im Winter, 
wenn sie aus der Maschine wiederum austritt, wobei sie sich 
stark ausdehnt, die Maschine zum Einfrieren bringen. Viktor 
Popp erlitzte daher durch eine Gasflamme oder einen kleinen 
Ofen die einströmende Luft bis auf 150 Grad der 100 theiligen 
Skala. Gerade für Paris eignet sich diese Art der Kraftübertragung 
vortrefilich, weil dort unterhalb des Niveaus der Strasse sich 
mächtige Kanäle befinden, die gleichsam ein unterirdisches Paris 
bilden. Hier hat man die Röhren, welche die Druckluft führen, 
eingebettet. Die Luftmaschinen verbreiten keinen Rauch und 
keine Hitze, sie können daher überall Aufstellung finden, und 
zeigen dieselben vortheilhaften Eigenschaften wie der Elektromotor. 
Die Druckluftmotoren fanden daher auch vielfach Verwendung 
in Werkstätten und überhaupt in Räumen, wo Dampfmaschinen 
nicht gut zu installiren sind. 

Die Druckluft dient ausserdem noch Kühlzwecken. Wenn 
die Luft die Arbeitsmaschinen verlässt, ist sie stark abgekühlt 
und entsendet in die Räume, in denen sich die Maschine befindet, 
kalte und reine Luft. Die Druckluftanlagen haben sich desshalb 
ganz besonders der Gunst der Bergleute zu erfreuen; sie dienen 
in den Bergwerken zumeist zur Beschickung der Druckluftmeissel. 
In Paris wurden schon vor Jahren in der Bourse de Commerce 
Luftmaschinen in den Külhlkammern aufgestellt, in denen Fleisch, 
Vegetabilien und dergl. aufbewahrt werden. Natürlich kann die 
komprimirte Luft auch zum Antrieb von el:ktrischen Maschinen 
dienen, und so arbeiten gewissermassen Druckluft und Elektrizität 
im gemeinschaftlichen Interesse. Trotzdem besteht auch gegen- 
wärtig noch eine lebhafte Meinungsdifferenz bei den Technikern 
über den Werth oder Unwerth der Kraftübertragung durch 
Druckluft. Meinungsverschiedenheiten, deren Entscheidung wir 
der Zukunft überlassen müssen. 

Mit dem Vorstehenden — so sagt der Verfasser in der 
Vossischen Zeitung — sind die Hauptmethoden der Kraftüber- 
tragung geschildert. Ihnen allen wohnt die ökonomische Eigen- 
schaft inne, jedwede Naturkraft gebrauchstüchtig machen zu 
können. Die Kraftübertragung durch Elektrizität und Druckluft 
führt ausserdem zur Centralisation. Dadurch, dass Energie von 
einer Centrale aus in billiger Weise einem jeden zur Verfügung 
gestellt werden kann, tritt der Kleinbetrieb wieder in seine 
Rechte, und damit, ist zum Theil die Uebermacht des Grossbetriebes 
über das Handwerk gebrochen. 


Rohrtunncl-Bahn durch den Acrmelkanal.*) 


Ein neues Projekt für eine Schienenverbindung zwischen 
England und Frankreich, welches alle bisherigen Entwürfe 
zunichte macht und zugleich der oft ausgesprochenen Befürchtung, 
dass eine solche Verbindung Invasionsgelüsten dienen könnte, 
zuvorkommt, wird gegenwärtig in England eifrig diskutirt. 

Dies Projekt ist von dem Parlamentsmitgliede und Chef- 
Ingenieur der Admiralität, Sir Edward Reed, in allen Details 
ausgearbeitet und wird von vielen Seiten kräftigst unterstützt, 
selbst von solchen, die bisher jedem anderen Projekte feindlich 
entgegentraten. 

Die Kühnheit der Idee, den Kanal vermittelst einer auf 
niederen Pfeilern ruhenden Röhrenbalın zu durchqueren, ist über- 
raschend; allein nach der Begründung, welche Sir Edward Reed 
seinem Projekte in einer umfassenden Denkschrift sowie durch 
Vorträge in Fachvereinen gegeben hat, erscheint diese Idee 
durch ihre Einfachheit und praktische Ausführbarkeit bei ver- 
hältnissmässig geringen Kosten walırhaft grossartig. 

Als entscheidenden Faktor führt der Autor die Configuration 
des Grundes der Meerenge an, welcher, trockengelegt, sich ver- 
möge seiner ungemein geringen Neigungswinkel dem Auge fast 
als ebene Fläche darstellen würde. Die Röhrenbahn ginge auf 
französischer Seite südlich von Cap Griz-Nez aus, nordöstlich 
an der Varne-Bank vorüber und träfe die englische Küste zwischen 
Dover und Folkestone zum Anschlusse an die beiden Linien der 
Südöst- und der London-Chatham-Dover-Bahn. In dieser Linie 


*) Wochenschr. d. Nieder-Oesterr. Gew. Verein. 
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findet . man Grund. in weit geringerer Tiefe als man vermuthen 
müsste, wenn man die Klippenhöhen bei Dover in Betracht 
zieht, die an manchen Stellen bis zu 135 Meter über die Meeres- 
fläche aufsteigen. Die tiefsten Punkte sind 56 Meter unter dem 
Niveau. Die grösste „Neigung, welche die Röhrrenbalın zu über- 
winden hätte, betrüge nicht mehr als 6 Millimeter pro Meter, 
daher weniger als bei manchen Gebirgstunnels. 

Kein Ingenieur, sagte Sir Edward Reed, dächte daran, ein 
so breites und flaches Thal, wie die trockengelegte Meeresenge 


es darstellen würde, durch einen gewaltigen Viadukt zu über- | 


brücken oder durch einen Tunnel zu unterfahren. Man würde 
die Balın einfach auf den natürlichen Boden legen und der 
Umstand, dass dieses Thal unter Wasser stelıt, zwingt keineswegs 
dazu, auf diese einfache und einzig logische Lösung der Aufgabe 
zu verzichten. Diese Lösung muss nur drei neuen Bedingungen 
gerecht werden: 1. Die Bahn muss eine geschlossene sein im 
Gegensatze zu den offenen Plattformen der Brücken. 2. Sie 
muss eine vollkommene Stabilität besitzen und von den Einflüssen 
der Strömungen und Flutbewegungen unberührt bleiben. 3. Sie 
muss tadellos ventilirt sein. 

Diesen Bedingungen genügend, wird die submarine Balın 
ebenso gut sein, wie, jede andere. . 
der Autor des Projektes doppelwandige Rühren aus Eisen- oder 
Stahlblech vor. Der ringfórmige Raum zwischen den beiden 
Wanden wird durch eine Serie von I-fórmigen Lángsbalken ver- 
stárkt und dann mit Portland-Cement ausgefiillt. Eine Bahn 
aus solchen Róhren, deren Stabilität rechnungsmässig leicht zu 
ermitteln ist, wäre absolut wasserdicht und von fast unbeschränkter 
Dauer. Versenkung und Aneinanderfügung dieser Röhren soll 
nach einer durch spezielles Studium ermittelten originellen 
Methode erfolgen. In Sektionen von 300 englische Fuss (nahezu 
100 Meter) koustruirt, werden die Röhrentheile, an beiden Enden 
hermetisch- geschlossen, so dass sie einer grossen Blase gleich 
flottiren müssen, zu dem Punkte ihrer Versenkung remorquirt. 
An dem einen Ende ist ein mächtiger Caisson befestigt, welcher 
als niederer Pfeiler dienen wird, auf welchem je zwei aneinander- 
stossende Enden von Röhrensektionen zu ruhen kommen. Es 
ist klar, dass, wenn das eine Ende einer flottirenden Röhre 
beschwert und zum Untersinken gezwungen wird, das andere 
Ende über das Niveau emporsteigen muss; dies geschieht auch 
hier. Die anzureiliende Sektion wird mit ihrem zugleich als 
Pfeiler dienenden grossen Verbindungskasten an das emporstehende 
Ende der schon vorher halbveisenkten Sektion gebracht, dieses 
Ende sodann durch kolossale Klammern mit dem Kastenpfeiler 
verbunden, dieser letztere hierauf beschwert und so sammt den 
beiden Sektionsenden, die er trägt, versenkt. In dieser \Veise 
schliesst sich Sektion an Sektion und wurde die erste richtig 
gelegt und orientirt, dann ist auch die Richtung für die ganze 
Linie fest bestimmt und jede Irrung ausgeschlossen. 

Um allen transversalen Wirkungen von Strömungen vor- 
zubeugen, welche eintreten könnten, wenn das eine Ende einer 
halbversenkten Röhrensektion über Wasser steht, schlägt Sir 
Edward Reed vcr, zwei parallel laufende, siebzig Fuss von 
einander abstehende und durch gewaltige metallische Verbindungen 
gesicherte Röhrensektionen gleichzeitig zu versenken, so dass 
eigentlich zwei Röhrenbalınen entstünden, von denen jede nur 
zur Fahrt in einer Richtung benützt werden dürfte. 

Der die Röhrenbalın durchlaufende Zug würde zugleich die 
ausgiebigste Ventilation besorgen, da er gleich einem Piston die 
verdorbene Luft vor sich herdrücken und eine Säule frischer 
Luft nach sich ziehen müsste. 

Die projektirten niederen Pfeiler, deren Gewicht die sonst 
flottirende Röhrenbalhn fixiren würde, hätten auch den besonderen 
Zweck, jede Arbeit auf dem Meeresgrunde selbst zu ersparen, 
die seitlichen Wirkungen der Strömungen auf die Röhren wären 
aber dadurch abgeschwächt, dass das Wasser auch unterhalb der 
Bahn freien Spielraum hätte. Dass diese Pfeiler je nach der 
Tiefe des Meeresgrundes, auf welchem sie zu stehen kämen, höher 
oder niedriger gemacht werden können, ist selbstverständlich. 

Hinsichtlich der Kosten berechnet Sir Edward Reed, dass 
die doppelte Röhrenbahn höchstens 15 Millionen Pfund erfordern 
würde und in fünf Jahren hergestellt werden könnte, während 
die Ausführung des Brückenprojektes auf 36 Millionen Pfund zu 
stehen käme und in Bezug auf die Dauer nicht einmal annähernd 
fixirt werden kann. 

Die Schifffahrt würde in keiner Weise beeinträchtigt, da 
die Röhrenbalin bis auf geringe Strecken beim Austritte an die 
Küsten, welche leicht zu sichern wären, durchwegs 20 Meter 
unter dem niedersten Niveau zu liegen käme. 

Für die Zerstreuung aller militärischen Besorgnisse der 
Engländer sorgt der Projektant durch den Hinweiss auf die 
Mächtigkeit der heutigen Sprengmittel, mittelst welcher man die 


Zu ihrer Herstellung schlägt 
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Röhrenbahn in jedem Augenblick und an jedem beliebigen Punkte 
unter Wasser setzen könnte. d 


Ueber Narcotica. 
Von Dr. A. Jaques, Docent a. d. Universität Basel.*) 


Unter diese Bezeichnung gruppirt man alle Mittel, welche 
eine allgemein beruhigende, lihmende Wir kung auf die Funktionen 
des Grosshirns entfallen und in der Therapie hauptsächlich zur 


. Bekämpfung abnormer Erregungszustände sensibler o:ier sensorieller 


Natur verwendet werden. Diese Erregungszustände sind entweder 
die Folge von abnorm starken Reizen, welche auf normale 
Empfindungscentren wirken oder die Empfindungscentren selbst 
befinden sich in einem Zustande übermässiger Erregbarkeit, so 
dass der Einfluss normaler auf sie wirkenden Reize ungewöhnlich 
stark ausfällt. Die auf die Empfindungscentren wirkenden Reize 
können ebensowolhl innerlicher psychischer als äusserlicher Natur 
sein. Geradeso wie Schmerzen und abnorme sensible Reize 
(Husten, Jucken etc.) die Ruhe und den Schlaf stören können, 
so sind innere psychische Faktoren, wie Kummer, Sorgen, Fr eude, 
Affekt im Stande die Empfindungscentren in einem solchen 
Zustande der Erregung zu erhalten, dass Schlaflosigkeit dadurch 
bedingt wird. Die Mittel, welche zur Herabsetzung der Excita- 


bilität der Empfindungsphären angewendet werden und somit 


künstlich den Schlaf hervorzurufen im Stande sind, nennt man 
Narcotica. 
Nach ihrer chemischen Konstitution und nach der Art ihrer 


l Wirkung können die Narcotica in drei grosse Gruppen eingetheilt 


werden: Die Narcotica der Fettreihe, die Opiumalkaloïde und 
die Bromalkalien. 

Die erste Gruppe, als deren Hauptrepräsentant mar 
Aethylalkohol anzuführen gewohnt ist, umfasst alle ga 
und flüssigen Kollenwasserstoffe, ihre einsáurigen Alke. 
Aether, die neutralen Ester, Ketone und Aldehyde un: 
die Halogenderivate dieser Verbindungen, insofern 
Organismus resorbirbar sind. Alle diese Körper zeicl:.: >. 
durch eine charakteristisch ee Wirkung auf den tri. cix 
Organismus aus. Unter ihrem Einfluss wird nach und :ı 
Funktionsfahigkeit des Gehirns, des Rúckenmarks rt de 


= 


Medulla oblongata erst vermindert und dann allmétiz vr 


aufgehoben. Die Reflexerregbarkeit wird von vorne» is 
No 


Mitleidenschaft gezogen, eine "Erscheinung, welche die >: - 


der Alkoholgruppe von den Opiumalkaloiden scharf chara.. 


Die ersten Grade der Wi kung bestehen in einer Absi:. : 


der Empfindlichkeit gegen äussere Reize und Eindrücke, 


im Gegensatz zum Morphin, welches in erster Linie seine W1 Kung 
auf die schmerzhaften Sensationen entfaltet, die Schmerzempfind- 
lichkeit nach kleinen Gaben von Alkohol oder Chloralhydrat nur 


wenig beeinflusst wird. Zur deutlichen Abstumpfung derselben 


gehört schon ein weiterer Grad der Wirkung. Allmälig geht 
die Herrschaft über die willkürlichen Bewegungen immer mehr 
verloren, während gleichzeitig das Ergriffensein anderen Hirn- 
centren sich durch eine mehr oder weniger ausgesprochene 
Unkoordinirung der psychischen ‘Thatigkeit kundgibt. Darauf 
schwinden die Sinnesempfindungen, das Bewusstsein erlischt, es 
stellt sich eine tiefe Narcose ein, die immer zunimmt bis zum 
vollständigen Verschwinden der Reflexe. In diesem Stadium 
liegt das Thier vollständig gelähmt und reaktionslos da; reizt 
man aber das Rückenmark mit dem elektrischen Strom, so tritt 
eine heftige Reaktion ein, ein Zeichen, dass die Lähmung aus- 
schliesslich. die Centralorgane befallen "hat, mit Freilassung der 
Muskeln und der peripheren Nervenapparate. 

In den höheren Graden der Vergiftung bleibt kein einziges 
Centrum im Gehirn und in der Medulla von der lähmenden 
Wirkung verschont und der Tod erfolgt regelmässig durch Herz- 
oder Respiratiouslähmung. 

Dieses für die Alkoholvergiftung charakteristische Bild, 
bleibt in seinen Grundzügen dasselbe für alle Glieder der Gruppe 
der Narcotica. Wir können mit Aether, mit Chloralhydrat, 
Paraldehyd, Urethan, Sulfonal operiren, immer werden wir die 
centrale Lähmung beobachten, die psychischen und psychomo- 
torischen Centren, dann allmälig das ganze Centralorgan bis zur 
vollständigen Narcose befallend. Die Unterschiede in der Wirkung 
dieser ver "schiedenen Mittel sind blos quantitativer Natur; in der 
einen Substanz überwiegt diese Seite der Wirkung z. B. im 
Amylalkohol die Gefässlähmung, in der Anderen die Andere, der 
Grundtypus bleibt aber immer gleich. 

Die bedeutenden Unterschiede in der Wirksamkeit der 
einzelnen Vertreter dieser Gruppe lassen sich bis zu einem 


*) Aushängebogen aus der Bibliothek der gesammten Wissenschaften 
d. Rundschau. 
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gewissen Grade aus der chemischen Konstitution derselben ab- | 
leiten. Die wirksame Gruppe in allen diesen Körpern ist die 
Methyl-, resp. die Aethylgruppe. So sehen wir in der Reihe der 
einsäurigen Alkohole die Wirksamkeit mit der Zahl dieser Gruppen, 
vom Methyl- bis zum Amylalkohol zunehmen, bis zu dem Punkte, 
wo die physikalischen Eigenschaften der höheren Glieder der 
homologen Reihe derart werden, dass dadurch ihre Resorbirbarkeit 
und die von derselben abhängige Wirksamkeit zunächst beein- 
trächtigt wird und schliesslich ganz verschwindet. Diese 
Potenzirung der narkotischen Wirkung durch Anhäufung der 
‚Methylgruppen in einem Molekül finden wir nicht blos bei den 
Alkoholen. Die Aether, die Aldehyde, die Ketone zeigen sie 
ebenfalls in ausgesprochenem Grade. Acetaldehyd ist ein 
schwaches Narcotium, mit welchem man beim Hunde gerade noch 
‚Schlaf erzeugen kann. Paraldehyd, ein Polymer des Acetaldehyds, 
besitzt aber ausgesprochene narkotische Eigenschaften und gehört 
‚zu unseren besten Schlafmitteln. In der Serie des Sulfonals lässt 
sich diese Summirung der Wirkung der Aetlıyigruppen ebenfalls | 
sehr schön verfolgen. Dimethylsulfonäthylmetlylmethan ist eine 

‘schwach und unsicher wirkende Substanz; Sulfonal (Dimethyl- 


sulfondiäthylmethan) ist bereits ein zuverlässiges Narcotium ; 
‘stärker wirkt noch Trional mit drei, und am stärksten Tetronal 
mit vier Aethylgruppen (Baumann und Koch). 

Das Hinzutreten von einem oder mehreren Cl- oder Br- 
Atomen zu einem Derivat der Kohlenwasserstoffreihe, verstärkt | 
in bedeutendem Grade die narcotischen Eigenschaften dieser 
Körper. In der Reihe der Halogenderivate der Kohlenwasserstoffe 
zählen wir auch die stärksten und für die Praxis wichtigsten | 
Narcotica und Anásthetica, wie Chloroform, Chloralhydrat, Brom- | 
äthyl u. s. w. Das Auftreten von Chlor oder Brom im Molekül | 
hat keinen Einfluss auf die Qualität der Wirkung. Eine Chloro- 
form- und eine Aethernarcose zeigen die grösste Aelmlic: keit 
und einem Ungeübten fällt es sehr schwer eine Chloroform- von 
einer Aethernarcose zu unterscheiden. Wenn aber auch das 
allgemeine Vergiftungsbild dasselbe geblieben ist, so ist doch 
das Vorhandensein von Chlor in einem Narcoticum nicht in- 
different. (Schluss folgt.) 


Geprigte Holzbildnercien. 


Von Prof. G. Lang. 


E. A. Weidemann in Liebenburg am Harz, der sich seit | 
einiger Zeit mit der Herstellung von geprägten Holzornamenten | 
befasst und schöne reiche Muster selbst in Eichen zu erstaunlich 
billigen Preisen liefert, hat neuerdings eine höchst einfache 


Erfindung gemacht, welche das Pıägen der reichsten Zeichnungen 
auf beliebig dicke Langholzplatten in sehr schöner feiner 
Ausführung gestattet. Ich habe an einem eingesandten Muster 
einen erhabenen Engelskopf mit Flügeln vollständig mit Wasser 


m - tn M i- -. [nen 57% 


lassen, ohne dass die Zeichnung, abgesehen von kleinen, nicht 
störenden Aufquellungen, gelitten hätte. Weidemann erreicht 
dies nach D. R.-P. 70,598 dadurch, dass er dem zu prägenden 
Langholz eine Hirnholzunterlage gibt, auf welche die Patrize 
zunächst drückt; bierdurch wird das bei scharfkantigen Orna- 
menten sonst unvermeidliche Abreissen der Holzfasern verhindert 
und um dem Langholz die in den heissen Formen sonst auf- 
tretende Sprödigkeit zu nehmen, wird die Langholzplatte in 
Leim gekocht und ihre geglättete Prägefläche kurz vor dem 
Prägen 20 Sekunden lang einem Dampfstrahl ausgesetzt, wodurch 
das Holz so geschmeidig wird, dass es in jede Vertiefung der 
Form sich hineindrängt, olıne zu reissen. 

Das Patent erstreckt sich auf den Ersatz der Hirnholz- 
unterlage durch andere weiche und plastische Stoffe wie weiches 
Metall, Kork, Kautschuk u. dgl. Eine Füllung nach obenstehendem 
Muster von 22 auf 57 cm Länge kostet 5 Mk. Von einem viel 
reicheren Friesmuster mit Engelköpfen, Blumen und Vögeln von 
61/, cm Breite kostet das laufende Meter 2,50 Mk. Weidemann 
verfertigt Leisteneinlagen und Füllungen, zu Bilderrahmen, 
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Mobelverzierungen, Wandvertafelungen ete. ete. verwendbar, 
welche von Autoritäten des Baufaches anerkannt sind. 


Gewinnung von Kupferblechen auf elcktro- 
Iytischem Wege. 


Das sogenannte Elmore-Verfahren besteht n. d. Dampf-Post 


darin, dass auf elektrolytischem Wege aus einem mit Schwefelsäure 


angesäuerten Kupfervitriolbade, dem zwecks gleichbleibender Stärke 
granulirtes Kupfer zugesetzt ist, durch den elektrischen Strom auf 
einer rotirenden Walze das Kupfer in metallischer Form befreit von 
sonstigen Verunreinigungen, niedergeschlagen wird. Der eine 
Pol wird durch die im Bade befindlichen elektrischen Bürsten, 
der andere dureh die leitende Walze gebildet. Der durch die 
Rotation ganz gleichmässig, aber nur in ganz dünnen Schichten 
gebildete Kupferüberzug wird durch einen über denselben strei- 
chenden Achat geglättet, um die Formation einer krystallinischen 
Struktur und dadurch bedingten geringeren Widerstandsfähigkeit 
zu vermeiden, So dauert es genau eine ganze Woche, bis auf 
der rotirenden Walze, dem sogenannten Mandril, eine Schicht 
von + mm Stärke erzeugt wird. Die eigentliche Schwierigkeit 
bei der seitherigen Fabrikationsmethode bestand eben darin, dass 
es sehr schwer war, den Ueberzug von dem Mandril herunter zu 
nehmen. Die Elmore-Metall-Aktien-Gesellschaft Köln erreicht 
dies in der von ihr in Schladern a. d. Sieg neu errichteten 
Fabrik dadurch, dass sie den Mandril mit einem leicht entfern- 
baren und leitend gemachten Ueberzuge versieht, der leicht 
schmelzbar ist oder durch.eine Flüssigkeit aufgelöst werden Kann. 
Auf diese Art ist es nun möglich, auf dem zuerst gebildeten 
röhrentörmigen Niederschlage einen zweiten, dritten ete. herzu- 
stellen; man hat nur nöthig, den ersten mit «dem betreffenden 
leicht schmelzbaren Ueberzug zu versehen, um dann auf diesem 
nach der angegebenen Metliode einen zweiten zu erhalten. Lässt 
man so schmelzbar leitende Schicht mit galvanischem Niederschlag 
wechseln, so kann man eine beliebige Anzahl immer grösser 
werdender Röhren mit derselben Vorrichtung herstellen. Werden 
solche Röhren nun aufgeschnitten und glatt gewalzt, dann erhält 
man je nach dem Durchmesser und der Länge des Mandril 

Kupferbleche in beliebiger Breite und Länge. Die’ Dicke des 

Bleches richtet sich nach der Dauer des elektrischen Vorgangs. 

Drähte lassen sich dadurch erhalten, dass man die Röhren spiral- 
fórmig schneidet und dann auszieht. So gewonnenes Kupfer be- 
sitzt in Folge seiner strukturlosen Beschaffenheit ausserordentliche 
Festigkeit. Die Bearbeitung desselben, wie das Ziehen der 
Röhren und des Drahtes, das Antreiben von Flanschen an erstere 
lässt sich ohne das seither übliche öftere Ausglühen in kaltem 
Zustande leicht bewirken, ein Umstand, der von grosser Bedeutung 
ist, insofern, als ausgegliihtes Kupfer eine um 40 Proz. niedrigere 
Zugfestigkeit besitzt, als hartes Kupfer. So haben Versuche der 
englischen Admiralitát mit Elmore-Röhren einen zweieinhalb bis 
dreifach höheren Druck ausgehalten, als die besten gelötheten. 
Das elektrolytisch gewonnene Kupfer besitzt aber auch eine höhere 
Leitungsfähigkeit für Elektrizität, das Plus beträgt etwa 41/, Proz. 


Control-Uhren. j 


Control-Uhren von Th. Haagensen in Kopenhagen 
sind so eingerichtet, dass die zu Controlirenden durch ihre eigene 
Unterschritt bestätigen, zu welcher Zeit sie an der Controlstätte 
anwesend waren. Der Apparat besteht im Wesentlichen aus 
einem Uhrwerk, welches in einem Gehäuse eingeschlossen ist 
und bei welchem ein Papierstreifen über einen, mit den ver- 
schiedenen Tagesstunden und den Minuten versehene Stempelwalze 
hinläuft, tür gewöhnlich aber ruhig in seiner Lage verbleibt, 
während die Stempelwalze unter dem Einfluss des Uhrwerkes 
sich dreht. Ein Schlitz im Gehäuse lässt den Streifen so weit 
sichtbar werden, als zur Aufzeichnung des Namens mit Bleistift 
nöthig ist, worauf der Betreffende auf einen Knopf drückt und 
dadurch die Rückseite des Streifens mit der augenblicklichen 
Zeit entsprechenden Stunden und Minutenzahl versieht, welche 
die Stempelwalze genau dem Schlitz gegenüber zeigt, worauf ein 
Schaltwerk den Papierstreifen etwas weiter vorschiebt. Jedenfalls 
ist das System ein sehr zuverlässiges, welches irgend einen 
Betrug nicht zulässt. (Mitgetheilt vom Patent- und technischen 
Bureau von Richard Lüders in Görlitz). 
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F (Aquapult u. Pulsometer) zur Förderung jeder Art 
Flüssigkeit in beliebigen Mengen und auf beliebige 


Höhen. 
keit; einfachste und betriebssicherste Pumpen. 


zuverlässiger Betrieb bei jeder Dampfspannung. 


jeden Systems. 


Preislisten umgehend kostenlos. 


(Georg Kieffer), tictort 1515 
Flaschenzüge und Aufzüge 
N Kabel, Winden, Krahnen, Schiffs- und Krahnen-Ketten, 


Verzahnte Kettenräder u. calibrirte Ketten. 
Reparaturen aller Arten Flaschenzüge. 
Kettenförderbabnen, Drahtseilbahnen, Ketten-Elevatoren, 
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aus radialen Formsteinen unter dauernder Garantie für die Stabilität bei allen 
Witterungsverhältnissen. Einmauerung von Dampfkesseln jeden Systems. 


f% Wasser- und Dampfstrahlpumpen für jede Flüssig- 
Continuirlich arbeitende Condenswasserableiter, 
Centralheizungs-, Lüftungs- und Trockenanlagen 
Rippenheizkörper u. daraus zusammengesetzte Oefen. 
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Dampf-Maschinen 
neuester Constructionen. 

Dampf-Kessel 
(Sicherheits-Róhrenkessel). 

Dampf-Pumpen 

| fiir alle Zwecke. 2720 

Dampf-Betriebs-Anlagen, 
| compl., mit Transmiss.-Anlagen. 
ID amp f-Maschinen-Rohguss 


fiir Maschinenfabriken. 


Motoren-Fabrik Merseburg 


öpel & Scheinhütte. 


Kieselguhr-Isolirmittel. 
A Keye & Söhne, Hamburg. 


Mainz. — Druck von J. Goötitsteblen, Mainz. 
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Asphaltpapier, Oeltuch, — 
Asphaltdachpappen, Holz- 
Cement, sowie wasserdichte 

Stoffe fabricirt 39 


Ludw. Uflacker, Düsseldorf. 
Hermann Bulnheim, Bautzen 
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Öberlichte 105 
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| W, Dirksmeyer & Helsner 
EEI Werfzeuqmajdhinenfabrit 
M Leipzig-Mockau, 


Georg Wiebe, Hamburg, Hohe Bleichen 4% 
Vertreter: 


Auchner & Co., Berlin N., Tenglinerstr. 3 

Rowley & Grote, Elberfeld. 
Carlo Naef, Mailand. 

Wohanka & Co., Budapest. 
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1520 fertigt als Specialität 
R. Zimmermann, Bautzen. 
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Lanolin, Lederöl, Lederfett, Mischöl 
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ladungen zum billigsten Preise, 


W. Schrödter, Bitterfeld. 
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und Dampfmaschine. — Ein neuer Phonograph. — Eisenbahnbriicken- 


INHALT: Ueber eine a bei der Dean des Fuselöls im Ä 
Spiritus nach dem Roese’schen Verfahren. Von Prof. M. Glasenapp. — | Einsturzprobe. — Untersuchungen der atmosphärischen Elektrizität. — 
Ueber Narcotica. Von Dr. A. Jaques, Docent a. d. Universität Basel. — Kältemischungen. — Tanette. — Intravenöse Chinin- und Sublimat 
Luftreinigungs-Apparat. Von Dr. Arens und Ing. C. Lamb. — Der Injektionen. 
Mac Arthur-Forrest-Prozess. — Wettbewerb zwischen Dowsongasmaschine | 

Weber cine Fehlerquelle bei der Bestimmung | Vermeidung eines jeden Ueberschusses — ausfällen und einen 


des Fuselóls im Spiritus nach dem Roesc’schen | Theil der überstehenden klar en, jetzt kohlensáurefreien Flüssigkeit 
i : | abzuheben und auf 30 Vol.-Proz. zur Ausschiittelung zu verdünnen. 

Verfahren. Rascher kommt man zum Ziel, wenn man den Sprit im Kolben 

mit Rückflusskühler (ein 1 Meter langes dünnwandiges Glasrohr 
genügt) mindestens !/ Stunde in langsámem Sieden erhält oder 
Der zweite störende Einfluss der Kohlensäure besteht. wie | ihn unter Zusatz von Alkalilauge der Destillation unterwirft; 
erwähnt, in der Verminderung des spezifischen Gewichtes des | doch werden in beiden Fällen die Resultate vermuthlich — durch 
Chloroforms durch Absorption des Gases und der dadurch bedingten | Verfliichtigung oder Zerstörung geringer Mengen von Fusel- 


Von Prof. M. Glasenapp. (Schluss. ) 


Volumenvergrösserung der absorbirenden Flüssigkeit. Als in ee (namentlich Aldehyden) — etwas zu niedrig 
Chloroform vom spezifischen Gewicht 1,48207 (bei 16,6% C.) | austauen. — co l l 
getrocknete Kohlensäure etwa !/, Stunde geleitet wurde, war Ob die Kohlensäure ihren störenden Einfluss auch bei der 


das spezifische Gewicht desselben auf 1,43055 gesunken. Durch | Fuselölbestimmung mittelst des Kapillarimeters und des Stalag- 
gelindes Erwärmen des Chloroforms tritt eine reichliche Gasent- | mometers geltend macht, vermag ich nicht zu sagen, da ich 
wicklung ein; das entweichende Gas trübt Kalkwasser. Eine | diese Instrumente ihrer geringeren Zuverlässigkeit wegen nicht 
Bestimmung des Kohlensäuregehaltes des Chloroforms hat nicht | benutze; doch lässt sich dies wohl voraussetzen und wäre des 
stattgefunden. Wird nun ein kohlensäurehaltiger 30 prozentiger | Versuches werth. 

Alkohol mit Chloroform geschüttelt, so nimmt letzteres einen Um übrigens einer missverständlichen Auffassung hinsichtlich 
Theil der Kohlensäure unter entsprechender Volumenvergrösserung | der Reinheit des Automat-Sprites vorzubeugen, für welchen der 
auf. Bei dem Ausschütteln des vorhin erwähnten, Kohlensäure | Konstrukteur des Feinsprit-Automaten, Herr R. Jlges, eine 
enthaltenden, genau 3Uprozentigen Normalsprites von 0,96988 | nahezu völlige Freiheit von Fuselbestandtheilen in Anspruch 
spezifischem Gewicht wurde eine Vermehrung der Steighöhe um | nimmt, so muss ich bemerken, dass der von mir in diesem Sprit 
0,04 com beobachtet. Wäre derselbe Sprit durch Zusatz von | gefundene Fuselgehalt von 0,049 bez. 0,070 Vol.-Proz. wohl nur 
Alkohol auf das spezifische Gewicht von 0,965b4 gebracht und | aus dem Grunde diese, auf den ersten Blick vielleicht auffallend 
dann mit Chloroform geschüttelt worden, so würde die Vermehrung | erscheinende Höhe erreicht hat, weil ich zum Vergleich einen 
der Steighöhe voraussichtlich 0,052 ccm betragen haben, von | Normalsprit verwende, den ich durch eine fünfmalige Rektifikation 
denen 0,042 ccm, wie oben gezeigt, auf das unrichtige Volum- | von Kahlbaum’schem 99,8 prozentigem ,reinstem* Sprit erhalten 
verkältniss zwischen Alkohol und Wasser, 0,04 ccm auf die | habe, wobei jedesmal der Vorlauf und der Rest im Destillations- 
Volumvergrösserung des Chloroforms in Folge ‘der Kohlensäure- | kolben arsch wurden. Aus 4 Liter Sprit habe ich auf 
Absorption zurückzuführen wären; einer Vermehrung der Steighöhe | diese Weise zuletzt 2 Liter Sprit erhalten, der zur Herstellung 
um 0,052 cem entspricht ein Fuselgehalt des 30prozentigen | des Normalsprites verwandt wurde und von dem ich die grösst- 
Sprites von 0,054 Vol.-Proz. mögliche Reinheit von Fuselbestaudtheilen voraussetzen darf. 


Berücksichtigt ınan demnach einen etwaigen Kohlensäure- | Ich vermutlie, dass der von mir benutzte Normalsprit reiner als 
gehalt der Sprite und Rohspiritus, welche vor der Untersuchung | der andererseits verwandte ist, da ich auch dort noch in den 
einer Destillation mit Laugen nicht unterworfen werden, nicht, | renommirtesten Feinspriten Fuselöle finde, wo diese sonst nicht 
so fällt das Resultat unvermeidlich zu hoch aus, und man kann | konstatirt worden sind. So wurden z. B. in einem ausschliesslich 
von einem an und für sich feinen Produkt, wie dem Automat- | für Parfümeriezwecke erzeugten extrafeinen 96,46 vol.-prozentigen 
Feinsprit, bezüglich seiner Reinheit ein ganz falsches Bild | Sprit einer grossen Rigaer Fabrik noch 0,049 Vol.-Proz. und in 


erhalten. Bei Raftinerie-Feinspriten, die ihrer Herstellungsweise | dem Feinsprit vom Perrier- Apparat, welcher — gleich dem 
nach kaum wesentliche Mengen von Kohlensäure enthalten können, | Automat-Feinsprit — direkt aus den Maischen erzeugt wird, 
kommt diese Rücksicht natürlich nicht in Betracht. 0,097 Vol.-Proz. nachgewiesen. Es kommt daher namentlich der 


Für die Untersuchung kohlensiurehaltiger Sprite etc. dürfte | Automat-Sprit trotz seines geringen Fuselgehaltes immer noch 
es sich empfehlen, den Kohlensäuregehalt zunächst in der | den feinsten Raffinerie-Spriten an Reinheit gleich oder doch 
angegebenen Weise analytisch festzustellen, dann die Kohlensäure | Sehr nahe. 
in einem abgemessenen Volumen des Sprites durch die genau Ein völlig fuselfreies Produkt ist mir bisher nicht begegnet. 
bemessene Menge Kalkwasser von bekanntem Gehalt — unter | Wenn man daher gelegentlich Spritsorten, gefunden hat, die bel 
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der Roese’schen Methode scheinbar einen negativen Werth 
lieferten und aus diesem Verhalten den Schluss gezugen hat, es 
müsse in solchen Spriten ein Bestandtheil mit umgekehrter 
Wirkung wie Fuselöl vorhanden sein, so vermuthe ich, dass in 
solchen Fällen der untersuchte Sprit zufällig reiner als der Ver- 
gleichssprit gewesen ist. Es ist sehr zu beklagen, dass hinsichtlich 
der Beschaffenheit des Vergleichssprites noch keine Einheitlichkeit 
herrscht und die Resultate der verschiedenen Versuclisansteller 
desshalb unter einander nicht vergleichbar sind. 


Schliesslich will ich nicht unerwaéhnt lassen, dass ich mich 
zu den Ausschüttelungen des von Dr. Karl Windisch angegebenen, 
in 0,02 ccm getheilten Apparates bediene, den ich allen anderen, 
einschliesslich des von Stutzer und Reitmayr empfohlenen 
50 cem Chloroform fassenden, vorziehe, weil er bei geringerem 
Verbrauch an Flüssigkeit die genauesten Resultate liefert. 
Während bei dem neuen Apparat von Stutzer und Neitmayr 
die Zwischenräume zwischen je 0,1 ccm an der Skala einen 
Raum von 2,7 mm einnehmen, liegen bei dem erwähnten Apparat 
von K. Windisch die Theilstriche, welche 0,02 ccm angeben, 
2,2 mm von einander entfernt, wodurch eine viermal grössere 
Genauigkeit des Ablesens gegenüber dem ersteren gewährleistet 
ist. Es lassen sich vermittelst dieses Apparates daher leicht 
0,005 ccm, entsprechend 0,5 mm, und noch kleinere Bruchtheile 
schätzen.*) Alle Ablesungen werden bei der Normaltemperatur 
von 15,9% C. gemacht und auch das Ausschütteln wird in Wasser 
derselben Temperatur vorgenommen, wobei sich natürlich nur 
der Alkoholbehälter des Apparates im Wasser befindet. Auf 
diese Weise wird jede Fehlerquelle nach Möglichkeit vermieden, 
wesshalb die Resultate zweier Untersuchungen höchstens um den 
Betrag von 0,005 ccm differiren, häufig aber bis in die dritte 
Decimale übereinstimmen. Der Bestimmungsfehler ist dadurch 
auf 0,005 cem, entsprechend 0,0033 Vol.-Proz. Fuselöl für 
30 prozentigen Sprit oder 0,011 Vol.-Proz. für Y5vol.-prozentigen 
Sprit reduzirt. Sehr ausnahmsweise kommen Differenzen bis 
zu 0,01 ccm vor, wo alsdann noch eine dritte Bestimmung zur 
Kontrole durchgeführt wird. 


Zur Herstellung des spezifischen Gewichtes der 30 volum- 
prozentigen Wasser-Alkoholmischung benutzte ich das Brühl- 
Sprengel’sche Piknometer; die Westphal’sche Waage scheint mir 
für diesen Zweck nicht genügend zuverlässig. 


Ucher Narcotica. 
Von Dr. A. Jaques, Docent a. d. Universität Basel. 
(Schluss. ) 


Die chlorirten Verbindungen wirken besonders stark lähmend 
auf Herz und Gefásse und bei der Verwendung derselben ist 
die Möglichkeit einer Herzparalyse nie aus den Augen zu ver- 
lierer. Aether, Alkohol, Aldehyd wirken auch lähmend auf das 
Herz, aber in geringerem Grade, und die Todesursache bei 
langdauernden Aethernarcosen ist in den meisten Fällen die 
Lähmung der Athemcentren, während das Herz noch weiter 
schlägt. Das Chloral C Cl, = OH. ein Chlorderivat des Aldehyds 
hat ebenfalls eine viel stärkere hypnotische Wirkung als die 
Muttersubstanz; es wirkt sogar noch stärker als der Paraldehyd. 
Die Herzwirkung ist aber auch viel deutlicher ausgesprochen, 
und desshalb darf Chloral nur bei Individuen mit ganz gesundem 
Herzen und mit Vorsicht angewendet werden. Die Wirkung des 
Chlorals ist völlig identisch mit der des Chloroforms, und bei 
genügend grossen Dosen lässt sich mit Chloral ebenfalls eine 


*) Das Reinigen des Apparates ist wegen des engen Kalibers der 
Röhre allerdings umständlicher als bei den Apparaten mit weiterer Theilung 
und erfordert einige Uebung, gelingt aber leicht, wenn man folgendermassen 
verfábrt: Will man den Apparat ausspülen, so füllt man 31—40 cem Wasser 


bezw. Alkohol in den Schüttelbehälter, saugt — bei vertikaler Lage des 
Apparates — mit dem Munde oder der Wasserluftpumpe die Luft aus dem 


Chloroformbehälter und lässt in derselben Stellung die Luft wieder zutreten, 
welche jetzt die Flüssigkeit in das Chloroformecfiss treibt. Bei zwei- bis 
dreimaliger Wiederholung des Ansangens ete. ist der letztere Behälter zu 
I9—"/3 mit der Flüssigkeit gefüllt. Um letztere wieder herauszuschaffen, 
richtet man jezt den Chloroformbehálter schräg nach oben, saugt die 
Flüssigkeit heraus, bläst kräftig — immer in derselben Lage - Luft hinein, 
saugt abermals u. s. f., bis der Chloroformbehálter entleert ist. Ein sechs- 
bis siebenmaliges Spülen in der beschriebenen Weise genügt und braucht 
zur Ausführung wenige Minnten Zeit. Soll der Apparat mit konzentrirter 
Schwefelsäure gereinigt. werden, so füllt man diese in das Schüttelgefäss, 


verstöpselt und lässt den Apparat in geneigter Stellung stehen. Nach 
1,—1 Stunde hat sich der Chloroformbehálter mit der Säure gefüllt Zum 


Zweck des Entleerens verfährt man, den letzteren Behälter schräg nach 
oben gerichtet, in gleicher Weise. Behnts Austrocknens lässt man den 
Apparat, mit dem Tubns nach unten. 1—2 Tage stehen und sangt dann 
noch kurze Zeit getrocknete Luft hindurch. Ich gebe diese Beschreibung, 
weil man diesem vorzüglichen Apparate den Vorwurf gemacht hat, dass das 
Reinigen des Rohres Schwierigkeiten verursache. 


— 


vollständige Anästhesie erreichen. Wenn wir für diese tiefen 
Grade der Narcose trotzdem Chloroform vorziehen, so hat dies 
eben seinen Grund in der Möglichkeit der Herzlähmung. Mi 
Chloroform können wir die Narcose beliebig unterbrechen, und 
nach kurzer Zeit ist wieder so viel Chloroform durch die Lungen 
ausgeschieden worden, dass keine Gefahr mehr tür den Patienten 
vorhanden ist. Mit Chloralhydrat dagegen ist es uns uich 
möglich die Narcose zu unterbrechen, und eine eintretende 
Herzlähmung würde uns so gut wie machtlos finden. Die Bron- 
derivate wirken in ähnlicher Weise wie die chlorirten Verbindungen: 
dabei ist aber zu beachten, dass Brom selbst sehr wahrscheinlich 
eine spezifische sedative Wirkung auf das Nervensystem entfalteı 
kann, wovon weiter unten noch die Rede sein soll. 


Bei der Beurtheilung der Wirksamkeit eines Präparates 
dürfen die physikalischen Eigenschaften desselben nie ausser 
Acht gelassen werden; denn darauf beruht in den meisten Fällen 
die ganze oder theilweise Unwirksamkeit einer Substanz, die wir 
beim ersten Anblick fiir.sehr wirksam gehalten hätten. Z. B. ist 
Bromoform ein relativ schwaches Narcoticun während das sehr 
nahe verwandte Chloroform sehr wirksam ist; ebenfalls is 
Bromäthyl ein ausgezeichnetes Anästheticum, obschon es blos 
1 Atom Br im Molekül enthält, während im Bromoform 3 Br 
enthalten sind. Bedenkt man aber, dass Chloroform bei 61° und 
Bromáthyl bei 38° siedet, während der Siedepunkt des Bromoforns 
erst bei 151° liegt, so finden wir in diesem Umstande die Ursache 
der schwachen Wirksamkeit der letzten Substanz. Dank ihres 
hohen Siedepunktes werden in der Zeiteinheit nur relativ kleine 
Mengen absorbirt, so dass die Narcose nur schwer und langsan 
eintritt. 

Suchen wir nun aus den obigen Betrachtungen die prak- 
tischen Schlussfolgerungen zu ziehen, so können wir sie folgender- 
massen zusammenfassen: Die Anwendung der Narcotica der 
Fettreihe ist indicirt in Zuständen, wo wir beruhigend und 
schlaferzeugend wirken wollen. Ist die Schlaflosigkeit durch 
abnorme Empfindlichkeit auf äussere oder innere Reize bedingt. 
so leisten diese Mittel vorzügliche Dienste. In den leichtesten 
Fällen werden wir schon mit mässigen Gaben von Alkohol, 
besonders mit gutem Biere auskommen, in schwereren Fällen 
sind die anderen Mittel, Chloralhydrat, Sulfonal, Paraldehyd, 
Urethan am Platze. In den Fällen, wo es besonders darauf 
ankommt, dass Athmung und Kreislauf möglichst erhalten bleiben, 
können Sulfonal, Paraldehyd oder Urethan angewendet werden; 
Chloralhydrat dagegen ist hier geradezu kontraindieirt. Berult 
aber die Schlaflosigkeit auf schmerzhaften Empfindungen, wie 
z. B. auf starken Neuralgien vermehrtem Hustenreiz, so wird 
man mit den Opiaten besser zum Ziele kommen als mit den 
eben erwähnten Mitteln. Die Narcotica der Fettreihe würden 
eine gewisse Schlafsucht erzeugen, welche aber in Folge der 
fortbestehenden Schmerzen nicht in einen richtigen Schlaf über- 
gehen würde, sei es man hätte grosse Dosen des Schlafmittels 
angewendet. Für gewöhnlich ist es zur Erzeugung des Schlafes 
nicht nothwendig die Dosen des Narcoticums bis zur Erreichung 
einer tieferen künstlichen Narcose zu steigern. Es genügt die 
„mpfindlichkeit so herabzusetzen, dass der normale Schlaf em- 
treten kann, der dann von selbst anhält und sich vertieft. Für 
die Fälle, in welchen für kurze Zeit eine vollständige Anästhesie 
gewünscht wird, stehen uns die flüchtigen Narcotica, Aether, 
Chloroform, Bromäthyl zur Verfügung; die anderen Mittel müssten 
in zu grossen Dosen gegeben werden, und dabei würde mal 
noch immer der Gefahr der Herzlihmung ausgesetzt sein, die 
sich mit einiger Vorsicht bei Chloroformnarcose leicht vermeiden 
lässt. 


Von den Opiumalkaloiden interessiren uns für die Praxis 
hauptsächlich das Morphin und das Codein. Beide wirken mM 
ähnlicher Weise auf den Organismus, und aus ihrer physiologischen 
Wirkung sind wir im Stande gewisse Indicationen zu Ihre! 
therapeutischen Verwendung zu stellen. 


Vergiftet man einen Frosch mit Morphium, so lassen sich 
deutlich zwei Stadien der Wirkung wahrnehmen. Zunächst 
bemerkt man eine geringere Neigung zu spontanen Bewegungen, 
zu Fluchtversuchen; das Thier bewegt sich nur wenn es dazu 
rereizt wird; die Bewegung erfolgt aber in vollstandiger, normaler, 
korrekter Weise. Bald treten aber Coordinationsstórungél a 
die Sprünge werden ungeschickt, bis schliesslich das Ther durch 
keinen Reiz mehr zu einem Sprunge bewegt werden kann. Das 
Thier, welches bis jetzt immer die normale Bauchlage eingehalten 
hatte, verbleibt, wenn auf den Rücken gelegt, in dieser Stellung: 
Die Berührung der Cornea bewirkt zu dieser Zeit kemen Li j 
schluss mehr; die Rückenmarksretlexe sind aber alle noch a 
handen, nur etwas schwächer als normal. Im zweiten, sogenannte 


n, l . Stärke 
tetanischen Stadium nehmen nach und nach die Reflexe an fl 
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zu, und steigern sich schliesslich bis zu tetanischen Anfällen. 
Von den übrigen Funktionen ist die Athmung hauptsächlich 
betroffen; im narcotischen Stadium ist sie verlangsamt hie und 
da ganz sistirend, im Krampfstadium erfolgt sie nur auf äussere 
Reize, aber dann hastig und vertieft. 
und die peripheren Nerven bleiben ganz intakt oder werden erst 
in den spáteren Stadien der Morphinwirkung etwas in Mitleiden- 
schaft gezogen. Bei Sáugethieren ist im Grossen und Ganzen 
die Morphinwirkung eine ähnliche wie beim Frosch. Im ersten 
Stadium tritt die primäre Gehirnaffektion in den Vordergrund. 
Zunächst beobachtet man eine Lähmung oder Schwächung der 
schmerzempfindenden Centren zu einer Zeit, wo das Thier sich 
noch im völlig wachen Zustande befindet. Bald darauf tritt 
Schlaf ein, der sich nach und nach zu einer Narcose vertieft, 
aus welcher das Thier durch Reize nicht mehr zu wecken ist. 
Herz und Kreislauf werden durch das Morphin sehr wenig ge- 
troffen, während die Athmung deutlich darunter zu leiden hat. 
Die Verlangsamung der Athemzüge kann bei hohen Graden der 
Wirkung bis zum völligen Stillstand zunehmen und eine Reihe 
sekundärer Erscheinungen mit sich bringen. Ist das Thier nicht 
an Respirationslahmung zu Grunde gegangen, oder hat man 
künstliche Athmung eingeleitet, so lässt sich ebenfalls ein zweites 
Stadium walrnehmen, charakterisirt durch erhöhte Reflexerreg- 
barkeit, welche hie und da bis zu tetanischen Anfällen sich 
steigern kann. 

Die zwei Haupterscheinungen der Morphinvergiftung, welche 
für uns bei der therapeutischen Verwendung des Giftes mass- 
gebend sein sollen, sind das Verhalten der Reflexe und die 
Wirkung des Morphins auf die Athmung. Beruht die abnorme 
Erregbarkeit auf äusseren unangenehmen schmerzhaften Empfin- 
dungen, so wird Morphium schon in den kleinsten Dosen Linderung 
und Beruhigung bringen, während die Narcotica der ersten 
(sruppe in ziemlich massiven Dosen verabreicht werden müssten, 
um dasselbe Resultat zu erzielen. Besteht dagegen erhöhte 
centrale Reflexerregbarkeit, so werden kleine Dosen Morphin 
wenig nützen, die Beruhigung wird erst nach grösseren Gaben 
erfolgen. Der Schlaf ist aber ein unruhiger; durch geringe 
(seräusche wird der Patient geweckt, so dass er dabei die 
gewünschte Erholung nicht findet. Gibt man grosse Dosen, so 
dass der Patient in einen tiefen Schlaf verfällt, so hat die 
Nachwirkung ihre Bedenken. Der Patient erwacht aus dem 
tiefen Schlafe mit seiner früheren gesteigerten nervösen Erreg- 
barkeit; im Gegentheil, dieselbe ist vielleicht durch die Morphin- 
wirkung noch gesteigert worden und muss nothwendig durch 
neue Dosen des Narcoticum gedämpft werden. So werden die 
unglücklichen Patienten nach und nach zu Morphinisten gemacht, 
einem der traurigsten Zustände, welcher in nicht wenigen Fällen 
durch unzweckmässige Verordnung von Morphin von Seiten des 
Arztes eingeleitet worden ist. Für solche Zustände von nervöser 
Erregung sind, wie bereits erwähnt, die Narcotica der Fettreihe 
oder die Bromalkalien am Platze. Die vielfach 
Furcht vor der Anwendung von Morphin bei Kreislaufstörungen 
ist zum grossen Theil unbegründet oder wenigstens übertrieben ; 
kleine Morphiumdosen wirken in vielen Fällen auffallend be- 
ruhigend bei schweren Klappenfehlern mit Dyspnoe. Man muss 


Das Herz, die Gefässe 
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sich aber mit der Anwendung von Morphin bei alten Leuten | 


mit hochgradigen Störungen der 
sehr in Acht nehmen. 

Trotz einer grossen Zahl von Untersuchungen, welche die 
Wirkung der Bromide auf den thierischen Organismus festzustellen 
bezweckten, 
noch sehr dürftig und unsicher. Aus dem vorhandenen experi- 
mentellen Material ergibt sich aber mit grosser Wahrscheinlichkeit, 
dass dem in den Bromiden der alkalischen Metalle enthaltenen 
Brom eine eigenthümliche spezifische lähmende und beruhigende 
Wirkung auf das Centralnervensystem zukommt. 


Nach grossen Gaben von Bromkali tritt beim Menschen ein 
Gefühl von allgemeiner Ermiidung und Schlafsucht auf. Dazu 
beobachtet man eine Abnahme des Gedächtnisses und der geistigen 
Klarheit; das Gehirn ist abgestumpft und reagirt mangelhaft 
auf áusserliche Eindrücke, die Sprache ist verlangsamt und 
mühsam. Die Sinnesorgane werden auch hie und da getroffen ; 
Diplopie und Amblyopie, sowie Schwerhörigkeit sind keine 
seltenen Erscheinungen. Am auffallendsten ist aber das Verhalten 
der Reflexe. Diese werden selbst nach mássigen Dosen stark 
herabgesetzt, eine Erscheinung die besonders am Gaumenreflexe 
beobachtet wurde. Bei mässigen Dosen haben die Bromalkalien 
nur einen geringen Einfluss auf die Athmung und den Kreislauf. 
Die starke depressorische Wirkung, welche man nach Darreichung 
von grossen Gaben von Bromkali beobachtet hatte, war eine 
Kalium- und keine Bromwirkung. Sämmtliche nach Bromkalium- 


respiratorischen Funktionen | 


sind heute unsere Kenntnisse über diesen Gegenstand | 
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darreichung auftretende Erscheinungen als Symptome der Kali- 
vergiftung hinzustellen, wie dies von früheren Autoren geschehen 
ist, ist nicht zulässig, da Bromnatrium und Bromammonium 
ähnlich wie Bromkalium wirken während Uor kaunm gons andere 
Symptome. hervorruft. (KROSY.) 


Die Bromtherapie leistet ausgezeichnete Dienste i in Zuständen 
von abnormer Reflexerregbarkeit. Bei längerem Gebrauche des 
Mittels treten aber leicht Erscheinungen von Bromismus auf. 


Luftreinigungs-Apparat. 
Von Dr. Arens & Ing. C. Lamb. 


Zur Reinigung der Luft in Fabriken mit stauberzeugenden 
Betrieben (Cement- “und Broncefabrikation, Spinnereien, Webereien, 
Kunstwollfabriken etc.) konnte bisher nur wenig geschehen, weil 
die Mittel hierfür nur unvollkommen waren. Die meist hierzu 
verwendeten Apparate bestanden im Wesentlichen aus Filter- 
tüchern, durch welche die staubige Luft getrieben und so gereinigt 
wurde. Allein diese Tücher setzen der durchdringenden Luft 
einen grossen Widerstand entgegen und verstopfen sich bald. 
Sie müssen sehr oft gereinigt werden und sind nur für kleine 
Verhältnisse verwendbar. 


EA Diese Missstände werden durch 
eine neue Konstruktion vermieden, 
die dem durchziehenden Luft- 
strome keinen Widerstand ent- 
gegen setzt. 

Der Apparat, der unter dem 
Namen Staubfänger mit Zick- 
zackweg für die zu reinigende 
Luft, den Herren Dr. Arens, 
Assistenzarzt im hygienischen 
Institut der Universität Würzburg 
und C. Lamb, Ingenieur des 
Gas- und Wasserwerkes dortselbst 
patentirt wurde, wird künftig 
vielseitige Verwendung finden. 
Seine erste Anwendung im grös- 
seren Massstabe fand der Staub- 
finger in der Fehrer’schen Ross- 
haarspinnerei zu Kitzingen a/M. 
Dort wurde seither die staubige 
Luft aus den Zerreissungs- 
maschinen (Wölfe) mittelst Ven- 
tilatoren ohne weitere Reinigung 
direkt ins Freie geblasen, wodurch 
die Nachbarschaft der Fabrik 
sehr belästigt wurde, verbunden 
mit der Gefahr der Ansteckung 
= für Menschen und Thiere durch 

77 Milzbrandsporen. Die Umgegend 

der Fabrik war mit Staub und 

feinen Haaren grau übersät. Seit Einführung des Apparates ist 

dieser Uebelstand vollständig beseitigt worden. Die geringen 

Herstellungskosten der Neuanlage werden schon in kurzer Zeit 

gedeckt durch die Gewinnung der Abfallstoffe, die sterilisirt als 
Diingmittel für die Landwirthschaft dienen. 


Der aufgestellte Apparat ist 1,40 m lang, 1,00 m breit und 
5,00 m hoch; er reinigt die sehr unreine Luft so gründlich, 
dass sie beim Austritte aus dem Apparat keine Spur Staub 
mehr enthält. 


Der angewendete Apparat ist durch obige Skizze dargestellt. 
In einem rechtwinklig geformten Kasten sind geneigte, mit rauhem 
Flanellstoff umkleidete Einlagen so angebracht, dass die ihn 
durchstreichende Luft jede Fläche derselben berühren muss, ehe 
sie den Apparat verlässt. 


Im oberen Theile des Kastens ist ein mit der Wasserleitung 
verbundenes Röhrchen angebracht, aus welchem dauernd Wasser- 
tropfen auf die oberste Einlage herabfallen, das von dieser zur 
folgenden Einlage abtropft und so fort bis zur untersten Einlage 
gelangt, um endlich durch ein kleines Abflussrohr am Fusspunkte 


des Apparates fortgeführt zu werden. 


Durch diese Vorkehrung werden bei einem ungemein 
geringen Wasserverbrauch alle Einlagen dauernd im feuchten 
Zustande erhalten. 


Die staubige Luft tritt bei A in den Apparat, durchzieht 


denselben in der Richtung der Pfeile und strömt im se 
Zustande wieder bei B aus. 


Digitiz zed by È 50031 € 
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Beim Durchgang durch den Apparat stösst sich die Luft ' 


vielfach an den rauhen Oberflächen der Einlagen und setzt dort 
den mitgeführten Staub ab.- Zur bequemen Reinigung der Einlagen 
und setzt dort den mitgeführten Staub ab. Zur bequemen 
Reinigung der Einlagen ist die Vorderwand herausnelmbar 
angebracht. Die engsten Durchströmungsquerschnitte können 
ohne Nachtheil für die sichere Wirkung des Apparates so gross 
genommen werden, 
Widerstand erfolgt. 

Da keinerlei bewegte Theile im Apparate vorhanden sind, 
erleidet derselbe auch keine Abnützung. Der an den Fangtüchern 
abgesetzte Staub kann durch periodische Reinigungen bequem 
beseitigt werden. 


Bei Untersuchungen, die über die Wirkungsweise des 


dass die Durchströmung der Luft fast ohne | 
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Stärkegrad (0,2—0,8 Proz.) gebracht werden. Auf dem Were 
von den Laugenbottichen nach den Sümpfen sind die Zinkkästen 
angebracht, in welchen die Lauge beim Durchlaufen entgolde: 


‚ wird. Diese sind etwa 6 m lang, 0,6 m breit und tief und 


dass Luft, die stark mit Kehrichtstaub beladen durch den Apparat | 


ging, nach einer gewichtsanalytischen Bestimmung 99,3%, ihres 
Staubgehaltes verlor. Luft, der Kalkstrassenstaub beigemischt 
war, setzte sogar 99,9%, dieser Verunreinigung im Apparat ab, 
während von Kohlenstaub 99,6%/, zurückbehalten wurde. 


Der Mac Arthur-Forrest-Prozess.*) 


Ueber dieses von dem Schotten Mac Arthur und den beiden 
Brüdern Mrs. Forrest erfundene und nach ihnen benannte Gold- 
gewinnungs-Verfahren machte in der Maisitzung des ,Vereins 
zur Beförderung des Gewerbefleisses* Herr Dr. Albano Brand 
eingehende Mittheilungen, die wir in Folgendem auszugsweise 
wiedergeben: 


Das Verfahren ermóglicht die direkte Extraktion des Goldes 
und auch des Silbers aus den zerkleinerten Erzen mittelst 
Cyankaliumlösung ohne weitere Vorbereitung derselben. Trotz 
seiner Einfachheit stiess dieses Laugeverfahren Anfangs aller- 
wärts auf ein tiefgehendes Misstrauen hinsichtlich seiner 
Leistungsfäligkeit; nachdem es durch Patentschriften schon 
mehr als 6 Jahre bekannt ist, fängt es erst im laufenden Jahre 
an, auch in weiteren Kreisen nach der ihm zukommenden 
Bedeutung gewürdigt zu werden. Der Grund hierfür ist in den 
Anschauungen zu finden, welche sich die Wissenschaft wie die 
Praxis über die lösende Wirkung des Cyankaliums auf Gold 
gebildet hatten. Man fand, dass diese sehr gering und langsam 
sei, Niemand wies auf die Möglichkeit einer gewerblichen 
Verwendung hin. Noch gegenwärtig fasst Muspratt in der 
neuesten Auflage seiner Technischen Chemie den Standpunkt der 
Wissenschaft dahin zusammen, dass metallisches Gold in heisser 
konzentrirter Cyankaliumlauge bei Luftzutritt langsam löslich sei. 


Entgegen diesen Anschauungen fanden nun obige Erfinder, 
dass die Extraktion des Goldes aus den zerkleinerten Erzen 
mittelst Cyankaliumlösung bei einer richtigen Konzentration der 
letzteren wohl möglich sei. Diese Erfahrung haben sie zu einem 
für die Praxis geeigneten Verfahren ausgearbeitet, welches die 
„Cassel Gold Extracting Co. Lim.“ in Glasgow schon mit Erfolg 
in Transvaal, Australien, Neu-Seeland, den Vereinigten Staaten 
von Nord-Amerika, Chile, Indien und Borneo eingeführt hat. 


Besonders am Whitewatersrand in der südafrikanischen 
Republik hat das Cyanitlauge-Verfahren grosse Erfolge aufzu- 
weisen, so dass gegenwärtig bereits über 30 Proz. der Gesammt- 
Goldausbeute des Transvaal nach demselben gewonnen werden. 

Die dortige Arbeitsweise gestaltet sich folgendermassen : 
Die auf ursprünglicher Lagerstätte gewonnenen Golderze, welche 
überwiegend eingesprengte goldhaltige Kiese und mehr oder 
weniger fein vertheiltes metallisches Gold führen, werden zunächst 
Pochwerksamalgamation unterworfen. Hierbei wird das freie 
Gold durch Quecksilber aufgefangen. Die Pockwerksabgänge 
(tailings) werden darauf nach dem Mac Arthur-Forrest-Prozess 
behandelt. Dadurch lassen sich aus dem in ihnen enthaltenen 
Golde im günstigsten Falle über 90 Proz. gewinnen, so dass 
sich selbst Erze mit nur 3 g Gold auf die Tonne noch mit 
Nutzen verarbeiten lassen. 


Die Anlage einer Cyanitlaugerei stellt sich folgendermassen 
dar: Die erforderlichen Gefässe sind terrassenfirmig aufsteigend 
auf drei Niveaus angeordnet. Zu oberst befinden sich die Fässer 
für die Laugen, tiefer die Erzbottiche und zu unterst die 
Laugensümpfe, aus denen die Laugen durch eine und dieselbe 
Pumpe wieder auf ihr ursprüngliches Niveau gehoben werden. 
Oberhalb befindet sich ein Gefäss zur Lösung des Cyankaliums 
und zur Aufbewahrung der konzentrirten Lauge, mittelst deren 
die Lösungsflüssigkeiten immer wieder auf den gewünschten 


*) Z. f. B.-, H.- u M-I. 


Apparates an einem Modell durchgeführt wurden, zeigte es sich, 98 Zink, wird gesammelt und auf Gold verarbeitet. 


bestehen aus einer Reihe von Querabtheilungen, in welche Kasten 
mit Siebböden eingesetzt werden, die mit Zinkdrehspähnen gefüllt 
sind. Diese werden immer unmittelbar vor dem Gebrauche 
hergestellt, da sie nur mit frischen Oberflächen wirkungsvoll 
sind. Das Gold fällt am stärksten in den ersten Abtheilungen, 
desshalb wird das frische Zink in den letzten eingesetzt. Die 
Lösung durchläuft die einzelnen Abtheilungen von unten nach 
oben. Der Goldschlamm, welcher sehr unrein ist, denn er erhält 
ausser Zinkrückständen und seinen Beimengungen alle die fremden 
mit in Lösung gegangenen Metalle, welche elektronegativer sind 
Alles in 
der Anlage ist darauf eingerichtet, die Massen mechanisch zı 
bewegen. Ueber den Erzbottichen läuft ein Schienengeleise hin, 


um die Fässer zu changiren, darunter ein anderes, um sie zı 


entladen. 


Die Verluste an Cyankalium sind bei der leichten Zersetz- 
barkeit dieses Salzes ziemlich bedeutende. Die Gesammtmenze 
des bei dem Prozess auf einen Theil ausgebrachten Goldes 
verbrauchten Cyankaliums ist im Mittel auf etwa 40 Theil 
anzugeben, d. h. GOmal so viel als in dem entstehende. 
Cyankalium-Gold Doppelsalz enthalten ist. 


Auch bei der Ausfällung des Goldes findet ein arges Miss- 
verhältniss zwischen dem theoretisch erforderlichen Quantum 
Zink und dem thatsáchlich verbrauchten statt. Während nämlich 
die Theorie 1 Theil Zink auf 6 Theile Gold verlangt, werden 
in der Praxis 15—17 Zheile Zink auf 1 Theil Gold gebraucht. 

(Schluss folgt.) 


Wettbewerb zwischen Dowsongasmasehinc 
und Dampfmaschine. i 


Sehr oft hört man die Frage, wesshalb grosse Städte so 
lange olme Elektrizität bleiben, während viele kleine Städte 
bereits ausgedehnte elektrische Anlagen besitzen. Ein Grund 
ist der, dass die kleinen Städte oft noch keine Gasbeleuchtung 
besitzen, dagegen verfügen sie über eine Wasserkraft, die zu 
elektrischen Zwecken billig verwendet werden kann. 

Seit einiger Zeit tritt nun noch die Dowsongasmaschiue 
erfolgreich in den Wettbewerb; kleinere Städte, denen elue 
elektrische Anlage von 100 bis 200 HP genügt und die über 
keine Wasserkraft verfügen, sollten die Anlage einer Dowson- 
gaseinrichtung in Erwägung ziehen; beweisen doch die bereits 
ausgeführten Anlagen, dass der Betrieb mit Dowsongas wesent- 
liche Vortheile bieten kaun. Es dürfte daher folgende Mittheilung 
nach Dingl. Polyt. Journal aus dem Journal für Gasbeleuchtung, 
betreffend eine Vergleichung der Dowsongasmaschine und der 
Dampfmaschine von Interesse sein: 

Auf der diesjährigen, von der Royal Agricultural Society 
of England zu Chester veranstalteten landwirtlischaftlichen Aus- 
stellung nahmen Gas- und Erdölmaschinen einen hervorragenden 
Platz ein. Es waren deren 40, darunter grössere Maschinen 
von 61) bis 100 HP ausgestellt, alle mit einer einzigen Ausnahme 
nach Otto’scher Bauart. Diese Ausstellung liefert einen erneuten 
Beweis, dass die Gasmaschine auch für grössere Kraftleistungen 
in einem ernstlichen Wettbewerb mit der Dampfmaschine wehr 
und mehr eintritt. Dafür spricht weiter, dass nach Mittheilungen 
in The Engineer, in den letzten Monaten eine Midland-Firma, 
nicht einmal die bekannteste in ihrem Fach, über 1000 HP an 
Dampfmaschinenkesseln englischer Fabriken durch Gasmaschinel 
mit Gaserzeugern ersetzt hat. Die kleinste dieser Einrichtungen 
umfasste 100 HP, die grösste 40) HP. Einige von diesen mil 
Dowsongas betriebenen Maschinen sind schon lange genug unter 
befriedigenden Umständen gelaufen, um den Nachweis zu führen, 
dass sie im Stande waren, die Garantiebedingungen zu erfüllen, 
nämlich 1 HP mit weniger als 1!/, Pfd. = 0,68 k Gaskohle M 
der Stunde zu erzeugen. Von einem mehrwerthigen Brennmaterial 
brauchten sie selbstverständlich weniger. 


Wenn sich diese bedeutenden Neuanlagen, welche den vel 
schiedensten Zwecken dienen, weiterhin in derselben Weise 
bewähren, so ist anzunehmen, dass die stationären Dampfmaschinel 
den Gasmotoren gegenüber einen schweren Stand haben werden. 

Der Hauptpunkt, der hierbei ins Auge zu fassen ist, 15 
naturgemäss der relative Verbrauch an Brennstoff. Nun ist es 
nach der oben angeführten Quelle unbestreitbare Thatsache, 
dass es mit Dowsongas arbeitende-Gasmaschinen gibt, ie MM 
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0,45 k Anthracit für 1 HP-Stunde verbrauchen; selbst bei 
minderwerthiger Gaskohle wird der Verbrauch vermuthlich nicht 
über 0,8 k steigen. Es gibt keine stationäre Dampfmaschine, 
Verbund- oder sonstige, die dies Resultat erreicht; man wird 
nicht weit fellgelen, wenn man den Verbrauch einer Fabrik- 
dampfmaschine unter Durchschnittsverhältnissen mindestens auf 
das 2!/,fache davon (also 1,2 k besten oder 0,2 k minderwerthigen 
Brennstoff) beziffert So wird also, auch wenn man den 
mechanischen Wirkungsgrad der Gasmaschinen um 10 Prozent 
geringer als den der Dampfmaschine annimmt und den höheren 
Preis von Anthracit und Kohle der Kesselkohle gegenüber in 
Rücksicht zieht, immer noch eine bedeutende Ersparniss erzielt 
werden. 

Was die übrigen Vergleichspunkte anbelangt, so wird sich 
ein nennenswerther Unterschied der Anlagekosten von Gas- 
' maschinen mit zugehörigen Gaserzeugern gegen Dampfmaschinen 
und Kessel nicht herausstellen. 

Auf dem bisher verfolgten Wege ist die Möglichkeit wohl 
ausgeschlossen, die stationäre Dampfmaschine noch sparsamer 
als die vollkommensten Schiffsmaschinen zu machen; bei der 
Gasmaschine dagegen sind nach verschiedenen Richtungen hin 
Vervolikommnungen möglich. 

Im Anschluss an das Vorgesagte gilt eine neuerdings aus- 
geführte Gaskraftanlage als weitere Bestätigung dieser Anschauung. 
Es ist dies eine kleine elektrische Licht- und Kraftstation zu 
Carignan, die von Malter & Co. in Rouen ausgeführt ist. Ein 
einziger Mann bedient den Generator, die Gasmaschine von 
60 HP und die Dynamos. Der Kohlenverbrauch der Gasmaschine, 
die von 4 Uhr Morgens bis 11 Uhr Abends läuft, beträgt weniger 
als 0,68 k für 1 HP-Stunde. 


Ein never Phonograph.*) 


Im elektrotechnischen Vereine in Berlin hielt A. Költzow 
einen Vortrag über einen von ilim erfundenen Phonographen, 
dem wir Folgendes entnehmen: Redner erwähnte den Phonographen 
von Edison, das Graphophon von Tainter und das Berliner’sche 
Grammophon. Wenn man an die Verwendung eines Phonographen 
denkt, so muss man dabei den praktischen Zweck im Auge haben 
und da bleibt wohl der Ersatz der Stenographie durch den 
Phonographen der Hauptzweck.- Das Berliner’sche Grammophon 
ist für diese Zwecke überhaupt nicht zu gebrauchen, weil die 
Herstellung der Schallregister äusserst komplicirt ist und grosse 
Sachkenntniss erfordert. Der Edison-Phonograph dagegen in 
seiner heutigen Konstruktion ist noch sehr komplicirt und noch 
sehr theuer, und das Graphophon von Tainter soll in Deutschland 
überhaupt nicht käuflich sein. 

Der von A. Költzow gebaute Phonograph weist gegenüber 
dem Edison-Phonograph eine sehr einfache, billige und von jedem 
Laien zu handhabende Konstruktion auf. Dieser Apparat nimmt 
Sprache, Gesang und Musik ebenso auf wie der Edison-Phonograph, 
jedoch mit viel einfacheren Mitteln. Das Einzeiclmen der Schall- 
wellen in den Cylinder geschielit mittelst einer Membrane, an 
welcher ein Stift befestigt ist, oder auch durch ein sogen. kegel- 
förmiges Schreibmesser. Das letztere hat den Vortheil, dass es 
sich nicht leicht abschleift und, wenn wirklich etwas abgeschliffen, 
nur gedreht zu werden braucht, um eine neue Schreibstelle zu 
haben. 

Der Wiedergabeapparat oder das Sprechwerkzeug ist eben- 
falls eine Membrane, welche durch einen ungleicharmigen Hebel 
in Bewegung gesetzt wird, dessen kürzerer Arm einen Stift 
trägt, der in die eingezeichneten Schalleindrücke fällt. Durch 
diese Anordnung macht der längere Hebelarm an seinem Ende 
grössere Schwingungen, wodurch die Membrane ebenfalls in 
grössere Schwingungen versetzt wird und in Folge dessen lautere 
Wiedergaben erzielt werden. Für viele Zwecke wird zur 
Wiedergabe überhaupt keine Membrane verwendet, sondern eine 
gespannte Saite, welche zwar nicht so laut, aber datiir viel 
reiner und klarer wiedergibt. 

Die Hauptsache eines Phonographen sind die Walzen, weil 
von deren Beschaffenheit die gute Wirkung eines solchen 
Apparates abhängt. Die Walzen bestehen bei diesem Apparate 
nicht aus Wachs, sondern aus einer sehr harten Seife. Dieselben 
werden in einer Messingtorm gegossen. Da die Masse sehr 
schwer schmilzt, so sind hohe Temperaturen, wie solche z. B. in 
den Tropen vorkommen, den Walzen durchaus nicht schädlich. 
Walzen, welche bei guter Behandlung 4000- bis 5000-malige 
Wiedergaben aushielten, sind durchaus nicht selten. 


*) Nach Dinglers Polyt. Journ. 
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Für Bureauzwecke, also als Ersatz der Stenographie, kann 
der Phonograph einfach mit der Hand gedreht werden, da 
Handbetrieb für Sprachwiedergaben vollkommen genügt. Zu 
Musik- und Gesangaufnahmen und -Wiedergaben ist natürlich 
ein äusserst regelmässig laufender Motor unbedingt nöthig. 


‘Das Hineinsprechen geschieht durch einen kleinen Hart- 
gummitrichter, Musikaufnahmen werden dagegen durch einen 
grossen Trichter gemacht. Es ist nicht ausser Betracht zu 
lassen, dass ein Schalltrichter, gleichviel aus welchem Material 
er besteht, den Ton verändert; desshalb ist auch der Phonograph 
nicht im Stande, genau so wiederzugeben, wie es der Wirklichkeit 
entspricht bezieh. wie ohne Trichter. Wiedergaben durch die 
Hörschläuche sind immer reiner und natürlicher. 


Durch ganz einfache Mittel ist man im Stande, die 
phonographischen Laute durch Telephon zu übertragen. Man 
hat nur nöthig, auf den Wiedergeber des Phonographen ein 
Mikrophon zu setzen, dasselbe in geeigneter Weise mit dem 
Telephon zu verbinden, um die Laute auf beliebige Entfernungen 
zu hören. 

Um eine Aufnahme auf dem Phonographen zu machen, 
muss natürlich der Cylinder etwas abgedreht werden, was der 
Apparat selbst besorgt. Für stenographische Zwecke wird man 
einen bedeutenden Walzenverbrauch vermuthen. Dies ist jedoch 
in Wirklichkeit nicht der Fall, denn die Walzen der besprochenen 
Apparate sind etwa 7 mm stark und können bis auf 2 mm ver- 
braucht werden. Es stehen also 5 mm zu verbrauchende Masse 
zur Verfügung. Wenn man den Stichel nicht tiefer stellt, als 
nothwendig ist, so ist jedesmal 0,02 mm abzudrehen. Es entspricht 
dies bei einer Stärke von 5 mm einem 250 maligen Abdrehen. 
Da eine Walze im Stande ist, jedesmal etwa 1000 Wörter auf- 
zunehmen, so kann eine Walze für 250,000 Wörter benutzt 
werden. Die Walze kostet bei einigermassen grösseren Bestellungen 
2,50 Mk., mithin kosten 1000 Wörter aufzuschreiben 1 Pfg. Zu 
diesem Zwecke würde man sicher auch für 1 Pfg. Papier 
gebrauchen. Ausserdem kann man die vorhandenen Spähne 
sammeln und durch Schmelzen und Eingiessen in eine Form sich 
die Walzen selbst wieder herstellen. 


Die Anschaffungskosten solcher Apparate sind ebenfalls 
gering, so dass deren Einführung in die Praxis nur eine Frage 
der Zeit sein kann. Reparaturen sind so gut wie ausgeschlossen. 


Eisenbahnbricken-Einsturzprobe. 


Ein eigenartiger und technisch bedeutsamer Vorgang vollzog 
sich letzter Tage bei der Station Wollhusen an der Bahnlinie 
Bern-Luzern der Jura-Simplonbahn; es wurde mit der dortigen 
Eisenbalnbriicke eine Einsturzprobe vorgenommen. Die über 
die Emme führende Brücke wurde im Jahre 18:4 erbaut und 
zeigte in ihrer ganzen Anlage grosse Aehnlichkeit mit der im 
Juni 1891 unter der Last eines darüber fahrenden Personenzuges 
eingestürzten Mönchensteiner Brücke. Es ergab sich, dass sie 
den heutigen Anforderungen für Betriebssicherheit nicht mehr 
entsprach, und es wurde desshalb deren Ersetzung durch ein 
neues Werk angeordnet. Die Jura-Simplonbaln erklärte sich 
als Eigenthiimerin bereit, die Brücke für eine Belastungsprobe 
zur Verfügung zu stellen. Zu deren Vornahme, so schreibt man 
der „Magd. Z.“, wurde die Brücke, die eine Länge von 47,9 m 
und eine Höhe von 5,8 m besitzt, am Flussufer auf vier Beton- 
sockel gelagert und zwar etwa einen halben Meter über dem 
Erdboden. Als Belastungsstoff dienten Eisenbahnschienen und 
Kies. Mit der Belastung wurde am 9. April begonnen und sie 
wurde dann täglich fortgesetzt. Am 24. April war man bei 
denjenigen Belastungen angekommen, von denen man grössere 
Formveränderungen und einen schliesslichen Bruch der Brücke 
erwarten konnte. Die Belastung der Brücke betrug am Morgen 
des 24. April 11,700 kg auf das Meter und erstreckte sich über 
die Hälfte der Spannweite; nach und nach wurde nun die 
Belastung auf 13,200 kg auf das Meter erhöht. Die vorgenommenen 
Messungen ergaben, dass sich fortwährend kleine Formver- 
änderungen zeigten; auch wurden da und dort kleine Risse 
bemerkbar. Aber bei keiner dieser Veränderungen zeigte sich 
eine auffallende Grösse oder Ausdelinung, und es war unmöglich, 
mit einiger Wahrscheinlichkeit zu bestimmen, von wo der zu 
erwartende Bruch seinen Ausgang nehmen würde. Trotz neuer 
Belastungen änderte sich der Zustand der Brücke nicht. Es 
wurde desshalb die Weiterführung auf den folgenden Tag ver- 
schoben. Um 9 Uhr betrug die Belastung rund 14,000 kg auf 
das Meter. Nun nahmen die Verbiegungen und Risse zu, aber 
auch jetzt konnte Niemand sagen, an welchem Punkte der Bruch 
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und wann er eintreten wiirde. Mehrere der Anwesenden waren 
der Meinung, dass darüber der ganze Tag verstreichen könne. 
Da gab es 20 Minuten vor 40 Uhr einen gewaltigen Krach, und 
die Brücke lag zerstört auf der Erde. Die Katastrophe erfolgte 
blitzartig, in einer Sekunde war alles vorüber, sodass die wenigsten 
der Anwesenden den Vorgang wirklich mit Augen sahen. Aber 
die Zerstörungen, die in dieser einen Sekunde angerichtet wurden, 
spotteten jeder Beschreibung; sie legen beredtes Zeugniss ab 
für die elementare Gewalt, die hier im Spiele war. 
(Uhland’s Techn. Rundsch.) 


Untersuchungen der atmosphärischen 
Elcktrizität. 


Elektrische Beobachtungen bei den wissenschaftlichen 
Luftfahrten des „Phönix“ theilt Professor R. Bornstein, der 
bekannte Physiker der Landwirthschaftlichen Hochschule, 
soeben in der Zeitschrift für Luftschifttahrt mit. Danach 
liegen jetzt die bezüglichen Ergebnisse von fünf verschiedenen 
Luftfahrten vor. Hierbei haben unabhängig von einander drei 
Beobachter gefunden, dass mit wachsender Höhe das atmosphärische 
Potentialgefälle abnimmt. Von einer gewissen Höhe ab war 
freilich die Messung nicht mehr möglich. Wenn es somit als 
sehr wahrscheinlich gelten darf, dass jene Wahrnehmung 
hinsichtlich der Abnalıme des Potentialgefälles wirklich der 
regelmässigen Vertheilung der Elektrizität entspricht, so muss 
die Annalıme, nach welcher mit dem Wasserdampf negative 
Elektrizität in die Luft gelangt, aufgegeben werden. Vielmelir 
scheint aus den Beobachtungen hervorzugehen, dass in der 
Atmosphäre Elektrizitätsmassen positiven Vorzeichens vorhanden 
sind. Diese Erwägungen, so bemerkt Professor Börnstein, noch 
durch neue Erfahrungsthatsachen zu fördern, ist gewiss nicht 
minder wünschenswerth, als die Ergründung des elektrischen 


Zustandes der Wolken, deren Verhalten eine negative Ladung - 


anzudeuten scheint. E. A. 


Haltemischungen. 


Durch Zusammenbringen geeigneter Substanzen lässt sich 
nach der Keramischen Rundschau die Temperatur in folgender 
Weise erniedrigen: 


von | unter 

Durch 9 Theile phosphorsaures Natron und 4 Theile | | 

verdünnte Schwefelsäure . . . . . . . | +4!10:—09 
Durch 3 Theile Glaubersalz und 2 Theile verdiinnte | 

Salpetersäure . . 2 2 .... .. . | +10 ‚10 
Durch 1 Theil Chlorkalium und 4 Theile Wasser | +10 | —132 
Durch 5 Theile Salmiak, 5 Theile Salpeter und 

16 Theile Wasser . . . . . . . . . . | +10 195 
Durch 8 Theile Glaubersalz und 5 Theile Salzsäure | +10 | —17,5 
Durch 1 Theil Kaliumsulfocyanat u. 1 Theil Wasser | +18 | —21 
Durch 1 Theil Ammoniumnitrat und | Theil Wasser | +10 12 
Durch 1 Theil Salmiak, 1 Theil Salpeter und 

1 Theil Wasser . ae a a eS 24 
Durch 1 Theil Schnee und 1 Theil Kochsalz. + 0 |—17,5 
Durch 3 Theile Schnee und i Theil Kochsalz + 01-21 
Durch 1 Theil Schnee und 1 Theil verdünnte 

Schwefelsäure . . . 2 2 2 2 2 2.2. ]+0j—41l 
Durch 1 Theil Schnee und 3 Theile krystallisirtes | 

Chlorkaleium . . . . 2 2 2 2 22 .2.71+0 | —36 
Durch 2 Theile Schnee und 3 Theile krystallisirtes 

Chlorkaleium = = = . ...... . . 140 40 
Durch 1 Theil Schnee und 1 Theil verdiinnte 

Schwefelsäure . . . 2 2 2 2 222.16 1 dl 
Durch 1 Theil Schnee und 2 Theile Chlorkalcium | —18 | —dd 
Durch 1 Theil Schnee und 3 Theile Chlorkaleium | —40 —59 
Durch 8 Theile Schnee und 10 Theile verdünnte 

Schwefelsäure bk Ge Bh ee ae Se Se Peo Oe 
Durch feste Kohlensäure und Aether bis auf. — 100 
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Tanctte 


ist der Name einer neuen Substanz, die angeblich nicht allein 
die Biegsamkeit und das Aussehen des Leders besitzt, sondern 
auch andere werthvolle Eigenschaften, die dem Leder fremd 
sind, aufweisen soll. Die Vorziige, die es vor dem Leder hat. 
sind folgende: Trotzdem es weich und biegsam wie das Leder 
ist, ist doch seine Oberfläche so hart, dass selbst ziemlich starkes 
Kratzen kaum Spuren hinterlässt. Es behält sein frisches neues 
Aussehen noch lange Zeit, nachdem das Leder längst sein gutes 
Aussehen verloren hat. Das Tanette wird von Wasser, auch 
von Salzwasser nicht angegriffen; Schmutz und Fett können 
leicht entfernt werden. Zarte Farbentöne halten sich in Tanette 
sehr gut. Es lässt sich sehr gut pressen und hält die Reliefs 
sehr gut fest, kann also für dekorative Zwecke in weitestem 
Maasse gebraucht werden. Seine Güte verringert sich durch das 
Alter weit weniger als Leder, Kautschuk etc. und wird von Hitze 
und grosser Kälte viel weniger angegriffen. Das neue Material 
wird, wie Uhland’s techn. Rundschau mittheilt, von der Anglo- 
American Varnish Co. in Brimingham hergestellt. 


intravenóse Chinin- u. Sublimat-Kojcktionen, 


von denen man bisher abgesehen hat, weil man durch die Furch 
vor der Schädlichkeit etwa mitinjicirter Luft und vor der 
Möglichkeit, eine Blutcoagulation herbeizuführen, oder aber eine 
zu direkte und energische Wirkung zu veranlassen, zurück- 
schreckte, wagte zuerst Baccelli, welcher (nach der Ph. Ztg. d. 
Rundsch.) mit direkten Chinininjectionen unmittelbar in die Venen 
operirte und zwar mit ausserordentlichem Erfolg. Seitdem ist 


Baccelli noch weiter gegangen. Er berichtet, dass er bei 
schweren Formen der Syphilis Sublimatlósungen (1,0 Hydr. 


bichlor., 3,0 Natr. chlor., 1000,0 Aq. dest.) in Mengen vou 
einigen (bis 8) Kubikcentimetern ebenfalls direkt in die Venen 
und zwar nicht allein mit bestem Erfolg, sondern auch ohne alle 
schädlichen Nebenwirkungen angewandt habe. Wenn man 
endlich Baccelli's Vorgehen bei den todtbringenden Echinokokken- 
Cysten (den durch den Hundebandwurm veranlassten Geschwiren) 
ins Auge fasst, so muss man staunen, wie glatt die Abtödtung 
fremder Organismen im menschlichen Körper ohne Beschädigung 
des letzteren bewirkt werden kann. Wenn der Parasit in der 
Leber nistet, sticht man nach“ Baccelli die Cyste auf ihrem 
höchsten Punkte an und entzieht eine Quantität von etwa 
30 cem Flüssigkeit. Unmittelbar darauf injieirt man durch 
dasselbe Röhrchen 20 g einer 1 pM. Sublimatlósung, die Röhre 
wird herausgezogen, die Oeffnung schliesst sich, und eine Binde 
unter strikter Befolgung der Asepsienormen wird umgelegt. 
Nach 5 Tagen nimmt man die Binde ab und kann der Kranke 
als genesen betrachtet werden. Der Parasit ist getödtet und 
die subjectiven und objektiven Symptome nehimen mehr und 
mehr ab. 

eu a eu a au ua nn 


Unter den vielfachen Neuerungen, welche die allzuberech- 
tigten Klagen über den theilweisen trostlosen Zustand unserer 
Aborte hervorbrachten, möchten wir den von der Firma J. A. 
Braun früher Braun & Volz, Stuttgart konstruirten freistehenden 
Abortsitz (gesetzlich geschützt) als für unsere Leser besonders 
achtentswerth empfehlen. Die Einrichtung besteht aus einem 
weissen freistehenden Porzellan- Trichter, der mittelst eines 
Ansatzstutzens auf die Abfallréhre eingekittet wird. — 4 
Abhaltung von Luftzug und Geruch wird ein Closeteinsatz, 
ebenfalls aus Porzellan, aufgesetzt, der mit einfachstem 
Mechanismus versehen, den Abschluss bewirkt. Der Klappsit 
ist aus polirtem Kirschbaumholz, ebenso der mit Gummi-Ring 
versehene Abschlussdeckel. Das Ganze präsentirt sich als eine 
ebenso elegante, als in jeder Beziehung praktische und solide 
Einrichtung. Als Hauptvorzüge nennen wir nur: 

Der Klappsitz ist zum Gebrauch stets rein und die lastige 
Pissoir-Einrichtung ist überflüssig, hierdurch werden nebenbel 
bemerkt, auch die Anschaffungskosten bedeutend reducirt. 

Für einfachere Wohnungen, Fabriken, Kasernen fertigt die 
Firma eine Garnitur aus braunen Steinzeug mit Ahorn-KlappsilZ 
zu entsprechend billigerem Preise. 


AAA E“=—“ 


wep Der heutigen Nummer liegt ein Prospekt der N 
J. A. Braun früher Braun € Volz in Stuttgart bei, welchen # 
der Aufmerksamkeit unserer Leser empfehlen. 


Patente 


Ingenieur und Patentanwalt 
(Theodorovic & Co.), Berlin, 
Thurmstrasse 14. 


Gebrauchsmusterschutz. 


© Anilin und Alizarin, 


5 = Bleiweiss, 


Bund 


3 = Waaren, Isolirmasse, 


a 67mal prámiirt, m | 


Fabrikation. 
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Dampfschornsteine 


Neubau und Reparaturen ohne Betriebsstörung. 
DOF Blitzableiter. “HA 


Ó f e a bewahrten 


ma Systems 
hi Ziegelsteine (von ea. 9000 M. an) Kalk, 


Thon- 
waaren, Cement 


Munscheid& Jeenicke js 


Dr. Heinrich Byk 


Aether sulfuric. — Alcohol | Goldsalze, Karlsbader Salz artif. 
Baryumsuperoxyd — Barythydrat | Jodoform — Jod subl. — Jodkalium. 
Benzoésáure Jodnatrium — Oxalsäure 
e tol. und e resina subl. Oxyd. Kali neutr. — Pyroxylin 
Benzoésaure Salze — Borsáure Pepsin — Pyrogallussäure 
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Bromkalium — Bromsalze Phosphorchloride 
Chloroform Resorcin — Schwefelkadmium 
Collodium — Chloralhydrat Silbersalze 
Citronensäure — Coffein Tannin lev. (Schaumform) u. pulv. 
Gallussaure. Wasserstoffsuperoxyd. 


Chemische Fabrik, Berlin. 
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Liehung schon nächste Woche! (Keine Promessen). 
Geduld und Ausdauer führen zum Ziel! Auf einen Hieb fällt kein Baum! 


Bekannte Glückscollete A. Gerloff 
in NAUEN bei Berlin. 
Ueberall erlaubte Prämienverlosungen. 

Hauptgewinne: 3579 

2 Millionen, 1 Million, '/, Million, '/, Million 
u. $. W. 
Zichungen fast täglich. Jedes Los gewinnt, also 
keine Nieten. — Auch alle anderen dort erlaubten 
Lotterien billigst. — Pläne und Prospecte bitte 
sofort umsonst zu verlangen. — Auf die No. 41166 fiel 
kürzlich der grösste Hauptzewinn mit 50000 
Mark in meine bekannte Glickscollecte. 


Cylindrische Lehrbolzen 
una n e du 


von A arbaater u en 


liefert: 
CHEMNITZ — 
GABLENZ VS. 


J. E, -REINEGKER 
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R. Schering 


(Schering’s Griine Apotheke) 

Abtheilung fir Drogen und Chemikalien 
Berlin N., Chausseestrasse 19, empfiehlt 
Chemikalien ‚Reagentien, Normallösungen, Alcohol- -Praparate etc. 

fiir 1265 


Photographie, Zuckerfabriken, Brennereien, 
Laboratorien etc. 


in bekannter vorzüglichster Reinheit zu Fabrikpreisen. 
Ausführliche Preisliste zu Diensten. 
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Stoffe bis zu den 


Complette Sh iia 1 


zur Entfettung und gleichzeitigen Trocknung von Knochen 
und anderen fetthaltigen Substanzen 
liefert die 
Dampfkesselfabrik von Jacques Piedbocuf, 


a 
Düsseldorf-Oberbilk (Rheinprovinz). 
3068 Musteranlage nach Vereinbarung im Betrieb zu sehen. 


Gesellschaft für Linde's Eismaschinen in Wiesbaden 


liefert: 
Kühl- und Eismaschinen, Einrichtungen zur Abkühlung 
und Ventilation von Räumen aller Art, zur Kühlung von 
Flüssigkeiten und zur Eiserzeugung, Spezialapparate 
für Krystallisationsprozesse mittelst Kälte. 
Einrichtungen zur weitgehendsten Verminderung des 
Kühlwasserverbrauches behufs Ermöglichung der Anwendung von 
Kühlmaschinen selbst bei nahezu gänzlichem Wassermangel, und übernimmt 


Projektirung und Lieferung ganzer Kühlanlagen. 
Gegenwärtig in Betrieb und in Ausführung begriffen 


Br über 1700 Anlagen... -PE 2941 
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nr für runden 


Dampfschornsteinbau em 


aus radialen Formsteinen unter dauernder Garantie für die Stabilität bei allen 
Witterungsverhältnissen. Einmauerung von Dampfkesseln jeden Systems. 


ais CEN 
Ehrendiplom (höchste Auszeichnung) der Gewerbeausstellung 
in Halle a. S. 1892. 


[Gebr Korting,, Kirtingsdort ). Hannover 


Nürnberg 
1882. 


Augsburg 
1886. 


*“IYIUVIA 1989]P 
u Zunuyopozsuy 938432 H 


Specialität: Ohne Gerüst. 


Universal-Injectoren, Modell 1889, 


zum Speisen von Dampfkesseln mit Wasser bis zu 
ca. 65° C, Saughöhe 6 m. Ueber 70000 im Betriebe, 


Wasserstrahl-Condensatoren mit oder 
ohne Gefällwasser arbeitend, für Danpf- 
maschinen jeder Art und Grösse. 

Kolbenlose Ein- und Zweikammerdampfpumpen 
(Aquapult u. Pulsometer) zur Förderung jeder Art 
Flüssigkeit in beliebigen Mengen und auf beliebige 
Höhen. 

Wasser- und Dampfstrahlpumpen für jede Flüssig- 
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Kesselstein 


‚wird gelöst und verhütet durch 


„Antilchetolith“ 


OSE 


Garantie für Güte, Erfolg und Un- 


schädlichkeit. — Zahlung, erst b 
Erfolg, also kein Versuchsrisiko. 


ei 


| Näheres gratis u. franco aufgefl. Anfrage. 


Martin van Look, Köln a. ‚Rhein. 


Potzold & Co., Berlin NW., 


Waldstrasse 35. 


Filiale: Inowrazlaw 
empfehlen 


Dampf-Maschinen 


liegender u. stehender Construction, 
Compound- und Bajonetsystem von 
—200 Pferdestärken. 


Dampfkessel 


verschieden. Systeme in allen Grüssen. 


Locomobilen, 
fahrbar und stationär, mit auszieh- 
baren Kesseln. 2718 
Compl. Einrichtungen gewerbl. 
Anlagen jeder Art. 


Kataloge, Kosten-Anschläge, 
Zeichnungen gratis. 
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Reparaturen aller Arten Flaschenzüge. | & Feinste Referenzen. ® 
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Einiges über technische Versuchsstationen.”) 


Vortrag, gehalt. von L. Aubry, in der Mitgliederversammlung 
des Polytechn. Vereins in München am 12. Februar 1894. 


Die Naturwissenschaften traten mächtig in den Dienst der 
Technik, die hervorragendsten Entdeckungen auf dem Gebiete 
der Physik und Chemie öffneten neue Wege, auf welchen der 
Mensch sich die Naturkräfte nutzbar machen konnte. Ich brauche 


Das rasche Vorwärtseilen auf dem Gebiete der Technik | her nur ein paar hervorragende Beispiele anzuführen. Die in 
dürfte als ein Zeichen des Jahrhunderts, in welchem wir. leben, | das 17. Jahrhundert zurückgreifende Benützung des Wasser- 
anzusehen sein, ohne die Verdienste unserer Voreltern schmälern | A4mpfes zur Kraftentwicklung, aus der sich die Dampfmaschine 
zu wollen, welche oft Staunenswerthes geleistet haben, wie man | M ihrer heutigen eminenten Vervollkommnung herausgebildet 
bis in die ältesten Zeiten nachzuweisen vermag. Es braucht | Mat. Die Entdeckung der Elektrizität, welche den Grund zu 
blos an die sehr alte Eisenindustrie. Thonindustrie. Gold- | der heute hoch entwickelten Verwendung derselben bildete. Das 
schmiederei u. 8. w. erinnert werden. Die Hilfsmittel, welche | Mikroskop, dessen Hilfe es erst möglich machte, die Antheilnahme 


der Technik in alter Zeit zu Gebote standen. waren äusserst | der kleinsten Lebewesen an den verschiedensten Vorgängen in 
geringe, die Kenntnisse der Marterien, welche “der Bearbeitung der wandelbaren Materie zu erkennen und alsdann dieselben Zu 
unterlagen, waren nicht selten sehr mangelhaft und nur auf an ee möchte die Bedeutung der Entdeckung des 
oberflächlichen Merkmalen fussende, einer wissenschaftlichen | Dauerstoffs von Priestley und Scheele im Jahre 1744, vieler 
Begründung entbehrende, Metalle und ihrer Darstellung und unzählige andere chemische 
Die Tradition, empirische Errungenschaften und alchemistische | Errungenschaften für eine Reihe von nutzbaren Anwendungen 
Beobachtungen waren die Leitsterne, welche lange Zeit bei | IN der fortschreitenden Technik heute bestreiten? 
Herstellung der Bedürfnisse des Lebens, wie Nahrung, Kleidung, |... Ss möchte der Ausspruch gerechtfertigt erscheinen, dass 
Wohnung, bei Bearbeitung der von der Natur gebotenen Roh- mit der raschen Entwicklung der naturwissenschaftlichen Dis- 
materialien für künstlerische, gewerbliche und überhaupt die | Ziplinen Hand in Hand die heutige hochentwickelte Technik 
verschiedensten Zwecke, im allgemeinen bei den gewerblichen, geht. In den wissenschaftlichen Laboratorien der Hochschulen 
landwirthschaftlichen und häuslichen Verrichtungen als Führer | !8¢ nunmehr der Boden, auf welchem der fruchtbare Same erzeugt 
dienten. Es war mehr empirisches als zielbewusstes Vorgehen | “nd gepflegt wird, der dem Industriellen gute Früchte trägt 
und die Handfertigkeit sowie Aufwendung menschlicher Kraft | “nd den er nimmer wird entbehren können. Nicht dem Zufall 
durch grosse Massen von Arbeitenden mussten u. a. das Fehlen | S°ll es preisgegeben sein, ob dieser oder jener technische Prozess 
der maschinellen Hilfsmittel ersetzen. gelingen wird, immer sicherer muss die Materie beherrscht 
Durch die naturwissenschaftliche Forschung, welche bis in werden und dies ist nur dann zu erreichen, wenn dieselbe auch 
die ältesten Zeiten zurückreicht und bei den ältesten Kultur- | genügend erforscht und bekannt ist. Dazu ist der Versuch und 
völkern in den Händen der Priester lag, wurde der Technik die planmässige Untersuchung der Materie nach wissenschaftlichen 
manche Förderung zu theil, es konnte sich die Erkenntniss aber | Prinzipien nn di ' E Bemerk Ihr 
nicht frei von mystischen, geheimnissvollen und abergläubigen Ich möchte nach diesen allgemeinen Bemerkungen Ihre 
Anhängseln bewegen und darum schritt sie als Gemeingut der | Aufmerksamkeit auf das Versuchswesen hinlenken, wie es sich 
Menschheit nur langsam vorwärts und war es nur einer Minder- | 2 der Technik allmählich entwickelt hat und wie es heute schon 
heit unerschrockener und geistbegabter Menschen möglich, aus | eine sehr grosse Verbreitung gewonnen hat, aber immer eine 
diesen Fortschritten Nutzen und Anwendung für das Leben zu | Weitere Verbreitung erhalten soll. Wenn irgend ein Produkt 
ziehen. Erst mit der freien Entfaltung der Naturwissenschaften | bergestellt werden will, so hat man mit verschiedenen Faktoren 
begannen die Erfolge derselben auch nutzbringend für die | ZU rechnen, welche für dessen Erzeugung oder Gewinnung oder 
Entwicklung der Technik zu werden. Nachdem die natürlichen nn u au... Poco n sind. ag AND 
Vorgänge in, auf und über der Erde der Erkenntniss des Menschen lese kann man in folgender Weise zusammenfassen: 1) Das 
náher riickten, in dem Masse, als diese aufhórten fir ihn ge- Rohmaterial, dessen chemische und physikalische Beschaffenheit 
heimnissvoll oder sogar zu erforschen und darüber nachzugrübeln 2 an N ee ee 2) en 
gefährlich zu erscheinen, kam man auch dazu dieselben künstlich | des Rohmateriales zu dem gewünschten Zwecke in all Ihren 
hervorzurufen; man lauschte der Natur gewissermassen die Phasen und die dazu dienenden Hilfsmittel. 3) Die äusseren 


| thai on Einflüsse auf das Rohmaterial, auf die Darstellung und auf die 
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Alle diese Faktoren geben dem Forscher reichlich Gelegenheit, 
eine umfangreichere Thätigkeit zu entwickeln. Untersuchungen 
der Rohmaterialien und Produkte mit allen zu Gebote stehenden 
Mitteln und eingehende Prüfung derselben sind für die Technik 
von allergrösstem Werthe. Diese Untersuchungen können plıysi- 
kalische oder chemische sein. Solche Prüfungen werden auch 
manchmal einer ganz bestimmten Versuchsanstellung bedürfen, 
dessgleichen sind Versuche für die zweckmässige Ausarbeitung 
einer Fabrikation oder Abänderung derselben erforderlich 


Es sind wissenschaftliche Kenntnisse und Fertigkeiten 
erforderlich, um derartige Versuche und Untersuchungen auszu- 
führen und ist der Techniker daher angewiesen, sich solche Hilfe 
zu verschaffen, entweder indem er befähigte Leute anstellt und 
die nöthigen wissenschaftlichen Hilfsmittel schafft oder indem er 
sich an Laboratorien wendet, die ihm die nóthigen Aufschliisse 
geben. Eine grosse Anzahl von chemischen, physikalischen, 
mechanisch - technischen oder physiologischen Laboratorien hat 
sich längst auch in den Dienst der Industrie gestellt, um die 
von derselben gewünschten Aufgaben zu lösen. Die Laboratorien 
der technischen Fachschulen sind mit dem grössten Erfolge 
Berather der Technik gewesen. Aus denselben sind theoretisch 
gebildete Leute in die Technik getreten und haben in den 
industriellen Etablissements in dieser Richtung gewirkt. Gewisse 
Industrien haben in ihren Etablissements schon längst Chemiker 
angestellt, welchen die wissenschaftiiche Aufsicht und Leitung 
übertragen ist und zwar mit dem grössten Erfolge. Ich spreche 
hier nicht von der Leitung chemischer Fabriken oder Fabriken 
chemischer Produkte, bei denen es sich wohl von selbst versteht, 
dass der Chemiker oder überhaupt der Vertreter eines natur- 
wissenschaftlichen Zweiges eine Hauptrolle spielt, sondern von 
anderen wie Färbereien, Hüttenwerken, Glasfabriken, Oelfabriken, 
Cementfabriken, dann in der Nahrungsmittelindustrie u. dergl. 
mehr, in welchen chemische und wohl auch physiologische 
Prozesse auch nur durch den chemis-h-physiologisch gebildeten 
Fachmann richtig geleitet werden können. 

Das Bedürfniss für Untersuchungen und Versuche und für 
eine sachgemässe Kontrole des regelmässigen Fabrikationsverlautes 
in den verschiedensten Industrien ist aber gewaltig gewachsen 


und von der richtigen Erwägung ausgehend, dass bei der 
Vielseitigkeit der Materien und Komplizirtheit der häufig 
herantretenden Fragen und der = Zeitranbenden Bearbeitung 


derselben es ganz unmöglich ist, dass ein und derselbe Sach- 
verständige nach mehreren oft sehr abweichenden Richtungen 
vollkommen kompetent bleibt, ist man vielfach zur Errichtung 
von speziellen Versuchsstationen für bestimmte Erzeugnisse oder 
Erzengnissgruppen übergegangen. 

Dieses Vorgehen ist aber neueren Datums und hat sich 
aus dem Vorgelien der Landwirtlie entwickelt, welche in voller 
Würdigung der Bedeutung der Chemie und Physiologie für den 
rationellen Betrieb der Landwirthschaft und ermuntert durch 
die epochemachenden Lehren eines Justus von Liebig schon 
früher mit der Errichtung von Versuchsstationen vorgegangen 
sind. Die erste landwirthschaftliche Versuchsstation wurde 1551 
zu Möckern in Sachsen errichtet, seitdem sind solche Versuchs- 
stationen nicht nur in Deutschland sehr zahlreich geworden, 
sondern sie haben auch in den übrigen Ländern Europas und in 
den Ländern anderer Erdtheile Nachahmung gefunden. Es 
entwickeln beispielsweise die landwirthschaftlichen Versuchs- 
stationen Amerikas bereits eine rege Thatigkeit. Die Aufgaben 
dieser Versuchsstationen richten sich nach den jeweiligen 
Erzeugnissen eines Landes oder Bezirkes, wofür sie thatig sind, 
ferner nach den gewerblichen Interessen, die sich den land- 
wirthschaftlichen unmittelbar anschliessen und welche sie zu 
vertreten haben. Ihr Zweck ist es, im Allgemeinen der Land- 
wirthschaft alle Vortheile der wissenschaftlichen Forschung 
nutzbar zu machen. Welchen Enfolg die Thátigkeit dieser 
Versuchsstation zu verzeichnen hat, brauche ich kaum näher zu 
beleuchten, doch möge nur vorübergehend des Einflusses der 
Resultate exakter Erforschung der Nahrungsbedürfnisse unserer 
Kulturpflanzen und des Bodens auf die Erzielung einer besseren 
Produktivität des letzteren und bessere qualitative und quantitative 
Erträgnisse an ersteren Erwälmung geschehen. 


Die landwirthschaftlichen Stationen haben aber durch die 
Beziehungen der Landwirthschaft zu den sogenannten landwirth- 
schaftlichen Gewerben eine Vielseitigkeit erlangt, welche sie 
zum Anfang nicht ahnen liessen. Als landwirthschaftliche 
Gewerbe bezeichnet man zunächst diejenigen, welche mit der 
Landwirthschaft durch Verwerthung ihrer Produkte in irgend 
einer Beziehung stehen, wie die Käserei oder Käsefabrikation, 
die Branntweinbrennerei, die Wein- und Essigfabrikation, die 
Weiss- und Braunbierbrauerei. | 
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Dadurch, dass die eine oder andere dieser Versuchsstationen 
infolge des Bedürfnisses der besseren, rationellen und sichere; 
Verwerthung des einen oder anderen Produktes der Landwirt}- 
schaft sich mit diesem und der damit verbundenen Technik zı 
beschäftigen hatte, entstand schon die früher angedeutet 
Spezialisirung der Versuchsstationen, deren erspriesslicher 
Leistungen auf dem Einzelgebiete durch die gebotene Gelegenheit 
ausgedehnter Versuchsanstellung und "Beobachtung schon ohne 
weiteres erklarlich erscheint, die thatsácldich in einem raschen 
Fortschreiten begriffen sind. 

So auch in der Gesammttechnik. Unmóglich ist es, hie 
aller der den verschiedensten technischen Branchen diensthar 
gemachten Versuchsstationen zu gedenken und dieselben zu 
beschreiben, das würde auch meinem eigentlichen Zwecke nicl 
entsprechen, der sich lediglich darauf beschränken soll, die 
Beziehungen der Versuchsstationen zur Technik im allgemeinen 
zu schildern, auf den Nutzen, welchen die Technik durch Unter- 
haltung von Versuchsstationen haben kann, hinzuweisen un 
deren Aufgabe an nahe liegenden Beispielen vorzufülren. 

(Schluss folgt.) 


Ferratin. 
Von Prof. O. Schmiedeberg in Strassburg i. E. 


Das für die Blutbildung erforderliche Eisen wird unter 
gewöhnlichen Verhältnissen dem Organismus mit den Nahrungs- 
mitteln zugetührt und findet sich in den letzteren in Form einer 
eigenartigen, von den gewöhnlichen Eisenalbuminaten völlig ver- 
schiedenen Verbindung, in welcher das Eisen in der Art einer 
organischen“ Bindung mit einem Eiweisskórper vereinigt isi. 
Bunge hat zuerst eine derartige Verbindung mit 0,299, Eisa 
aus dem Dotter der Hülmereier dargestellt und Hamatogen 
genannt. Doch ist das letztere nur eine eisenarme Modifikation 
der im ‘Thierkérper verbreiteten eisenreichen Verbindung. 

Nachdem zuerst Dr. Marfori unter meiner Leitung diese 
letztere, mehr oder weniger mit eisenfreien Kiweisssubstanzei 
vermengt, aus verschiedenen Organen isolirt hatte, ist es mr 
schliesslich gelungen, dieselbe nach einem höchst einfachen 
Verfahren aus der Schweinsleber frei von anderen Beimengungel 
darzustellen. Sie enthält durchschnittlich 6%, Eisen und kan 
kurz Ferratin genannt werden. Andere Kiweissverbindungen 
dieser Art sind in den normalen Körperorganen nicht enthalten. 
so d ss also das Ferratin allein die Kisenverbindung ist, welche 
wir mit den Nahrungsmitteln aufnehmen und welche m den 
Geweben als Reservestoff für die Blutbildung sich abgelagert 
findet. Ks verschwindet aus der Leber fast vollständig, Wen 
man an einem Hunde, bei sehr eisenarmer Nahrung, in grösseren 
Zwischenzeiten Blutentzichungen macht. Der Vorrath wird i 
diesem Falle für die Blutbildung verbraucht. Ausserdem schemi 
das Ferratin für die Ernährung der (Gewebe auch eine direkte 
Bedeutung zu haben. 

Aus diesen Thatsachen ergibt sich von selbst, dass das 
Ferratin dazu dienen kann, dem Organismus in methodische! 
Weise, sei es zur Förderung der Ernährung und des Wachsthuns 
oder zur Beseitigung krankhafter Zustände, die gleiche Eisen- 
verbindungen zuzuführen, die ihm unter gewöhnlichen Verhältnissel 
nur nebenbei und vermuthlich oft genug in unzureichender Menge 
mit den Nahrungsmitteln geboten wird. 

Indessen würde die Gewinnung dieses natürlichen Fe 
für den praktischen Gebrauch schwer durchführbar, jedenfalls 
aber sehr kostspielig sein. Desshalb kam es daraut an, das 
Ferratin künstlich darzustellen. Dies Ziel konnte erst nach 
mehrjährigen Versuchen erreicht werden. 

Marfori hat bereits über eine Verbindung berichtet, welche 
0,7°/, Eisen enthält; dann hat er Verbindungen mit 5—30 re 
mehr Eisen erhalten, aber sie stimmten, wie sich nach Ci 
Darstellung des natürlichen Ferratins ergab, mit diesem MC" 
ganz überein, indem sie wechselnde Mengen anderer Eisenve” 
bindungen dieser Art enthielten, die im Organismus nieht ne 
kommen. Erst nach mancherlei vergeblichen Versuchen gelang 
es mir, das Ferratin auch künstlich von stets gleichmässiet 
Beschaffenheit, wie aus der Leber, darzustellen. lie 

Die nicht unerheblichen technischen Schwierigkeiten, ia 
sich der Darstellung des Ferratins im grösseren Masssta © 
anfänglich entgegenstellten, sind von der Firma C. F. Boe a 
ringer & Söhne in Waldhof bei Mannheim auch erst nach Lean 
Bemühungen überwunden worden. Diese Schwierigkeiten besni en 
namentlich darin, das Präparat frei von anderen Eisenverbinduns 
zu erhalten. BR: 

Das Ferratin lässt sich in Bezug auf seine physiologis 


rratins 
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Bedeutung nicht durch andere Eisenverbindungen ersetzen, weil 


diese entweder, wie die Ferro und Ferricyanide und das diesen ' 


entsprechende Hämoglobin und seine Derivate als Reserve- und 
Nährstoffe unbrauchbar sind oder, wie die gewöhnlichen Eisen- 
salze, selbst wenn sie in sehr kleinen Mengen resorbirt und 
verwertliet werden sollten, bei längerem Gebrauch den Magen- 
und Darmkanal fast regelmässig durch Aetzung schädigen und 
desshalb nicht vertragen werden. 


Das Ferratin dagegen ist einerseits im Gegensatz zu den 
genannten Cyaniden und dem Hämoglobin die assimilirbare 
Eisenverbindung und verursacht nach eingehenden Versuchen an 
Thieren und nach ziemlich ausgedehnten Erfahrungen an Menschen 
selbst nach längerem Gebrauch keine Störungen der Magen- und 
Darmfunktionen, ja es scheint auf diese in geeigneten Fällen 
sogar einen heilsamen Einfluss auszuüben, indem es gleichmässig 
gelinde adstringirend wirkt, ohne eine nachtheilige Aetzung zu 
verursachen, und im Darm ausserdem den durch Fäulnissvorgänge 
gebildeten schädlichen Schwefelwasserstoff bindet, indem es von 
diesem in Gegenwart von Alkalien langsam zersetzt wird. Eine 
Besserung des Appetits und eine Regelung der Stublentleerungen 
kann die Folge dieser lokalen Wirkung des Mittels sein. 


Die Resorption des Ferratins erfolgt unter verschiedenen, 
noch nicht näher festgestellten Bedingungen bald in reichlicherem 
und bald in beschränkterem Masse, im Ganzen jedoch, wenigstens 
bei kräftigen Hunden mit intakteın Darmkanal, verhältnissmässig 
langsam. Aber auch in solchen Fällen, in denen die Resorption 
gering erschien, hätten Thiere von 5—7 kg Körpergewicht 
9—2) Liter Milch verzehren müssen, um die gleiche Menge 
von Eisen zu resorbiren, wie nach Gaben von 0,1—0,2 gr 
Ferratin. Dabei ist zu bemerken, dass grosse Gaben die 
Resorption nur in so fern begünstigen, als von ihnen sicherer 
ein Theil sich der Zersetzung durch den sauren Magensaft und 
den Schwefelwasserstoff entzieht, als bei kleinen Gaben. Desshalb 
ınuss die Dosirung so bemessen werden, dass im Darmkanal 
beständig ein Ueberschuss von Ferratin vorhanden ist, damit der 
Organismus so viel davon aufnehmen kann, als er brauclit. Eine 
Ueberladung der Organe mit Eisen ist dabei nicht. zu befürchten. 
Aufnalme und Ausscheidung scheinen sich von selbst zu reguliren. 
Die letztere erfolgt niemals durch die Nieren, so dass diese 
unter allen Umständen ungefälrdet bleiben. 

- Das Ferratin ist also in erster Linie ein Nahrungsmittel 
und kanı in diesem Sinne namentlich in solchen Fällen ange- 
wendet werden, in denen bei anscheinend gesunden Menschen, 
insbesondere bei Kindern, sich die ersten, sei es auch noch so 
geringfügigen Erscheinungen einer wenig befriedigenden Ernährung 
und Blutbildung bemerkbar machen. Dies gilt auch für die 
Fälle, in denen der Verdacht einer im Anzuge begriffenen 
Chlorose vorliegt. Für die Anwendung im Sinne eines Arznei- 
mittels müssen vorläufig die üblichen Indikationen für den Eisen- 
gebrauch massgebend sein. Nach ausreichenden Erfahrungen 
mit dem Ferratin werden diese Indikationen klarer als bisher 
zu Tage treten, weil bei richtiger Dosirung ein heilsamer Erfolg 
durch keinerlei schädliche Wirkungen gestört und verdeckt wird, 
wie das nach den gewöhnlichen Eisenpräparaten so oft geschieht. 


Das Ferratin kommt als feines Pulver von rothbrauner 
Eisenoxydfarbe in zweierlei Form in den Handel,*) in freiem, in 
Wasser unlöslichem Zustande und als Natriumverbindung, die 
sich bei einigem Stehen und Umrühren leicht in Wasser löst. 
Doch muss das Wasser möglichst kalkfrei sein, weil sich sonst 
leicht das unlösliche Calciumferratin bildet. 


Diese wässrigen Natriumferratinlúsungen lassen sich vor- 
theilhaft als Zusatz zur Milch oder zu anderen flüssigen Nalırungs- 
mitteln anwenden, namentlich bei der Ernährung von kleinen 
Kindern. 

Das lösliche Ferratin kann, wie das unlösliche, auch un- 
mittelbar in Pulver ohne jeden weiteren Zusatz genommen 
werden. Bei Kindern werden täglich Gaben von 0,1—0,5 gr 
ausreichend sein, bei Erwachsenen wird man dieselben auf 1,0 
bis 1,5 gr täglich bemessen köunen, die auf 1-mal oder zu 2—3 
Portionen vertheilt genommen werden. Eine besondere Rücksicht 
auf die Art der Speisen braucht man nicht zu nehmen, nur sind 


sehr saure Sachen zu vermeiden, weil sie auf das Ferratin | den Kesselstein 


Das Weitere muss die praktische 
(Deutsch-Amerik. Apotlı.-Ztg.) 


zersetzend wirken können. 
Erfahrung lelren. 


*) Von C. F. Boehringer & Söhne kommt es in Originalflacons à 25 gr 
sowie in Pastillentorm mit Chocolade in den Handel. 
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Der Mac Arthur-Forrcst-Prozess.*) 
(Schluss ) 


Die Anwendung des Zinks als Fällungsmittel ist auch 
desshalb nicht sehr vortheilhaft, weil die Verarbeitung des damit 
gefállten Goldschlamms eine recht unangenelime Arbeit ist. Da 
er nicht mit Erfolg gereinigt werden kann, so wird er nur in 
emaillirten Pfannen getrocknet, und dann in Portionen von 
4—6 kg unter Anwendung einer leicht schmelzenden Schlacke 
eingeschmolzen. Diese Operation kann nur unter namhaften 
Verlusten von Gold durch die Schlacke und durch Verfliichtigung 
des Goldes beim Verdampfen des Zinks unternommen werden. 
Ausserdem liefert sie ein unreines Rohgold von nur 600—700 
Theilen Feingehalt, während das Pochgold durchschnittlich 800 
Theile aufweist. 

Es wird daher lebhaft an der Verbesserung der Ausfällung 
des Goldes gearbeitet. Folgende 3 Verfahren sind es besonders, 
welche die Aufmerksamkeit der betheiligten Kreise erregen: 

Nach dem Verfahren von Molloy soll die Cyankaligoldlösung 
entgoldet werden, indem das Gold durch Natrium in Form von 
Natrium-Amalgam ausgefällt wird. Wenn das Verfahren wirklich 
geht, so würde durch die Laugenregeneration, indem sich das 
Cyankalium allmälig in Cyannatrium von gleicher Wirkung 
umsetzt, ein bedeutender Fortschritt gemacht sein und zu gleicher 
Zeit würde das Gold in einer handlichen Form im Quecksilber- 
Amalgam gewonnen, welches in bekannter Weise der Destillation 
unterworfen wird. 

Das zweite Verfahren, welches von der Frankfurter Gold- 


‘und Silberscheideanstalt herrührt, wendet zur Fällung des Goldes 


Aluminiumblech statt des Zinkes an. Die Vortheile dieser am 
Whitewatersrand mehrfach in Aufnahme gekommenen Methode, 
beruhen in einer vollkommenen Regeneration des zur Lösung der 
Metalle, weiche elektronegativer.als Aluminium sind, gebrauchten 
Cyankaliums und in einer grösseren Reinheit der gewonnenen 
Goldschlämme. Andererseits wird geltend gemacht, dass das 
gelatinöse Thonerdehydrat dem Filtriren der Flüssigkeit ein 
bedeutendes Hinderniss bereiten soll. 

Das dritte, neuerdings von Pielsticken erfundene Verfahren 
besteht in einer elektrolytischen Entgoldung der Flüssigkeiten. 
Das Verfahren zerfällt in zwei Phasen: Zunächst werden die 
Fhissigkeiten in einen ersten Bottich mit schwachem Strom 
behandelt, dann in einem zweiten Gefäss zwischen kammartigen, 
sehr viel Oberfläche bietenden Metallelelektroden mit stärkeren 
Strömen völlig entgoldet. Wenn das Verfahren gelingt, so wird 
der Erfolg sein, dass ein sehr reines Gold gewonnen wird und 
dass die Lösungen gebrauchsfähig bleiben. 

Gelingt es, das Zinkentgoldungsverfahren durch ein besseres 
zu ersetzen, so gewinnt der Mac Arthur-Forrest-Prozess, der in 
so einfacher Weise den früheren sehr subtilen und verlustreichen 
chlorirenden Röstprozess zu ersetzen im Stande ist, jedenfalls 
noch bedeutend an Wichtigkeit. Von dem grossartigen Aufschwung, 
den er in der kurzen Zeit seiner Anwendung schon genommen 
hat, gibt ein gutes Bild der deutsche Export von Cyankalium. 
Derselbe betrug (im Jahre 1893 sind nur 11 Monate gerechnet): 
AA eee 


uN 1888 | 1899] 1890 | 4891 | 1892 | 1893 


Gesammtausfulr an Cyanka- 
lium in 100 kg. 


454 | 868 | 745 | 412 [1641/6417 


829 | 3167 


Erdöl als Mittel gegen den Kesselstcin. 
(Aus dem 1893er Jahresbericht des Berg. Dampfkessel- 
Revisionsvereins.) **) 


Oberingenieur Vogt theilt über diesen Gegenstand Folgendes 
mit: „Soviel Hochachtung ich vor dem Erdöl habe, wenn es 
auf die Lanıpe gegossen wird oder als Brennmaterial Verwendung 
findet, so haite ich mich doch für verpflichtet, hier an dieser 
Stelle kräftigst vor der Benutzung des Erdöls gegen den Kessel- 
stein zu warmen, nicht weil ich eine Wirkung des Erdöls auf 
bestreite, sondern weil im Gegentheil seine 
Wirkung eine derartige ist, dass ein Defektwerden der Kessel, 
namentlich der in hiesiger Gegend noch zahlreich vorhandenen 
Aussenfeuerungskessel, sehr zu befürchten ist, dann aber auch 
noch aus anderen Gründen, auf die ich noch zu sprechen komme. 
Die Wirkung des Erdöls auf den Kesselstein ist nict.t chemischer, 
Wird, wie es richtig ist, die 

*,2.£.B-H-uM.lL 

**) Nach Dinglers Polyt. Journ. 


mit Kesselstein besetzte Kesselwandung im kalten Zustande mit 
Erdöl gestrichen, so dringt es in den Kesselstein ein. Bei 
nachheriger Erwärmung des wieder mit Wasser gefüllten Kessels 
entweichen zuerst aus dem eingedrungenen Erdöl dessen leicht- 
fliichtige Bestandtheile, und schliesslich verdampft es bei ungefähr 
1509 ©. Durch das Entweichen der flüchtigen Bestandtheile und 
durch das nachherige Verdampfen des Erdöls wird der Kesselstein 
gelockert und gesprengt, so dass er von selbst von der Kessel- 
wandung abfällt. Dieabgefallenen Kesselsteinstiicke und -stückchen 
werden von der Strömung des Wassers im Kessel, die naturgemäss 
nach derjenigen Stelle des Kessels hin ist, wo die stärkste 
Wasserverdampfung und die stärkste Erwärmung stattfindet, 
mitgerissen und lagern sich, zu Klumpen angehäuft, auf der 
Feuerplatte ab. Eine nothwendige und in hiesiger Gegend leider 
so sehr bekannte Folge hiervon ist, dass die Feuerplatte an der 
Stelle, wo der Klumpen liegt, gar nicht oder wenigstens zu 
schwach vom Wasser bespült werden, dadurch überhitzt wird 
und sich durchbeult oder aufreisst. Solche Ablagerungen von 
losgesprungenen Kesselsteinsplittern auf den Feuerplatten sind 
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Gehäuse befestigt sind. Das untere, weitere Ende jeder Röhre 
ist durch eine gusseiserne Thür verschlossen, die mittelst eines 
Hebels geöffnet werden kann. Das obere Ende jeder Röhre ist 
mit einem Trichter versehen, der zum Einschütten der flüssigen 
Schlacke dient. Ueber den Trichtern läuft ein Schienenpaar, 
auf denen die Schlackentöpfe herbeigefahren werden. Rechts 
und links vom Kessel ist je ein Behalter aufgestellt, in welche 
die Schlackenhaut entleert wird, die sich stets an den gusseisernen. 


die Schlacke enthaltenden Tiegeln absetzt. Die rothwarme Haut, 


welche die Kesselenden umhüllt, dient sowohl zur Conservirung 
der Wärme, als auch zur theilweisen Erwärmung des Wassers. 
Unter den Fussenden der Röhren ist gleichfalls ein Geleise 
angebracht, auf welchem die Wagen laufen, die zum Entfernen 
der erkalteten Schlacke dienen. Bei dem jetzt in Gebranch 
befindlichen Apparat, der nur zum Versuch dient, verwendet 
man zum Heben der Schlacke nach dem oberen Theil des Kessels 
einen bequemzuhandhabendenhydraulischen Aufzug. Bei praktischer 


 Verwertlung der Vorrichtung sollen jedoch die Kessel bis zum 


bei Innenfeuerungskesseln kaum zu befürchten, hier finden die | 


Ablagerungen an einer Stelle des Kessels statt, die von den 
Heizgasen erst berührt wird, wenn diese eine niedrige Temperatur 
erreicht haben. Bei Lokomotivkesseln finden die Ablagerungen 
vorwiegend auf dem Boden des Langkessels statt, wo sie aber 
vollends unschädlich sind, da die Wandungen des Langkessels 
gar nicht von den Heizgasen berührt, vielmehr von der Aussenluft 
abgekühlt werden. | 

ks ergibt sich hieraus wieder so recht die Nothwendigkeit, 


sehr vorsichtig umzugehen mit all derartigen Mittheilungen, mag | 


die Stelle, welche ihre Wichtigkeit für alle Kesselbesitzer betont, 
auch noch so fett gedruckt sein, und mag die Quelle der Mittheilung 
herrühren, woher sie will. Eins passt eben nicht für alles! 
Was mich weiter gegen die Benutzung des Erdols als 
Kesselsteinlösungsmittel einnimmt, ist die grosse Gefahr, die mit 
der Anwendung dieses Mittels für die Arbeiter verbunden ist. 
Ist die Kesselwandung beim Anstreichen mit Erdöl nicht durch 
und durch erkaltet und ebenso das Mauerwerk des Kessels, so 
tritt eine Betäubung der Arbeiter in Folge der sich sofort 
entwickelnden leichtllüchtiren Bestandtheile des Erdöls ein, oder 


es erfolgt gar eme Entzündung, wenn nicht gut gereinigtes — 


Erdöl Verwendung findet. 
dieser Art durch die Benutzung des Erdöls in den Dampfkesseln 
vorgekommen, dass ich Ihnen mit der vollsten Ueberzeugung 
nur zumfen kann: Giessen Sie das Erdöl in die Lampen, aber 
verschonen Sie Ihre Kessel damit, zum Wohle der Arbeiter und 
nicht zum Schaden unserer Pileglinge!* 


Es sind schon so viele Unglückställe 


Einen Beleg für die von Vogt hervorgehobene, mit der 


Benutzung von Erdöl verbundene grosse Gefahr bietet folgender, 
im 17. Geschäftsbericht des Rheinischen Damptkessel - Ueber- 
wachunesvereins mitgetheilter Unfall: 

„Die Anwendung von Erdöl als Antikesselsteinmittel führte 
zur schweren Verletzung zweier Leute von dem Bedienungspersonal 
eines Dampfschifts, von denen einer nach wenigen Stunden starb. 
Kurze Zeit nachdem der Kessel ausser Betrieb, war «durch die 
Mannlócher mittelst einer Spritze Erdöl auf die mit Kesselstein 
bedeckten Wandungen aufgetragen, wobei sich, da die Kessel- 
wandungen noch heiss waren, Erdöldämpfe bildeten. Die 
Bedienungsmannschaft hatte die strenge Weisung, den Kessel 
bis zur vollständigen Erkaltung stehen zu Jassen und nicht zu 
befahren. Leider wurde diese Vorschrift nieht befolgt) und ein 
Mann führte ein brennendes Licht zum oberen Mannloch hinein, 
um die Wirkung des Erdöls zu beobachten: hierdurch entzündeten 
sich selbstverständlich die Erdöldämpfe, und eine lange Flamme 
schlug zu beiden Mannlöchern heraus, wobei derjenige Arbeiter, 
welcher in das obere Mannloch hineingeleuchtet hatte, und ein 
zweiter, welcher vor dem unteren Mannloch beschäftigt war, 
schwere Braudwunden erhielten.“ 


Verwerthung der Schlackenwärme. 


In Brocken Hill, Neu-Süd-Wales, führte man nach den 
Metallarbeiter vor Kurzem Versuche aus mit einem von John 
Howell und E. A. Asherost erdachten Apparat zur Erzeugung 
von Dampf mittelst Ausnutzung der \Wärme, welche die frisch 
aus Schmelzöfen kommende Schlacke noch besitzt. Der Kessel 
besteht aus einem Stahlgeläuse in der Form eines kräftig 
gebauten eifórmigen, an Kopf und Boden abgeflachten Sammel- 
gefasses. Durch die flachen Theile laufen in zwei Reihen an- 
geordnete Galloway-Röhren von konischer Form, die oben 5 Zoll, 
unten 10 Zoll Durchmesser besitzen und mit Flantschen am 


ee m mm mn 


Niveau der Schlackenhalde herabgelassen und die Schlacke nach 
ihrem Erkalten mittelst eines Rollwagens entfernt werden, der 
bis zur Kippseite der Halde auf Schienen läuft. Wenn die 
Kessel bis zur gewünschten Höhe mit Wasser getúllt sind, wird 
die Schlacke, wie sie vom Ofen kommt, in die Röhren gebracht. 
Nachdem sämmtliche Röhren, deren Anzahl bei dem jetzt in 
Gebrauch befindlichen Apparat 24 beträgt, voll sind, wird die 
zuerst gefüllte Röhre durch einfaches Lösen des Hebels entleert. 
wodurch das konisch geformte Schlackenstück in den bereit 
stehenden Wagen fällt. Die gleiche Operation wird bei den 
übrigen Röhren ausgeführt und sobald der Wagen vollgeladen 
ist, wird er durch ein Pferd oder eine sonstige Triebkraft nach 
der Haldenkante befördert. Subald die erstarrte Schlacke aus 
der Röhre entfernt ist, wird wieder flüssige eingefúllt und aut 
die beschriebene Weise weiter verfalren. Diese Operation soll 
an und für sich schon weit weniger mühevoll sein, wie die jetzt 
gebräuchliche Methode, bei der die Schlacke in Handkarren zur 
Halde geschafft und ausgekippt wird, eine Arbeit, die besonders 
während der heissen Jahreszeit sehr lästig ist. Die bis jetzt 

ausgeführten Versuche waren zufriedenstellend, da ohne Unter- 

brechung Dampf erzeugt werden konnte und die Röhren von 

der Schlacke nicht angegriffen wurden. 


Zum Wasserdichtnachen von Leder 


ist nach Jenning (Rundschau) eine Lösung von Zinkseife im 
gleichen Gewicht rohen Leinöles bei 107.50 C. empfehlensweith. 
Man legt das Leder — Sohlenleder oder auch dünneres Leder = 
in diese Lösung und lässt es so lange darin liegen, bis ste 
erkaltet ist. Zinkseife gewinnt man, indem man 6 Seife in 10 
Wasser löst und in die kochende Auflösung unter Umrühren 
nach und nach 6 Zinkvitriol einträgt. Die dabei sich abscheidende 
Zinkseife schwimmt obenauf und bildet nach dem Erkalten eme 
harte und weisse Masse, welche man herausnimmt; um sie vol 
beigemischtem schwefelsaurem Alkali zu reinigen, muss man Sit 
in kochendem reinem Wasser umschmelzen. Die auf dem Leder 
befindliche überschüssige Masse schabt man sorgfältig ab um 
lässt das präparirte Leder an der Luft trocknen. Diese 
Zubereitung erfordert nicht über 48 Stunden, einschliesslich der 
drei Stunden für die Sättienng des Leders. Durch die Warme 
obiger Auflösung werden aus dem Leder Luft und Wasser aus 
getrieben, worauf, wenn dann die Temperatur sinkt, die Flüssigkeil 
in die Poren des Leders dringt und letzteres vollständig wasse! 
dieht macht, ohne dass dasselbe irgendwie hart oder sprode 
wird. Anstatt der Zinkseife hat man auch Kupfer- und Eisenseilt 
mit Erfolg benutzt; man bereitet diese Seifen genau so Wlé die 
Zinkseife, nur wird an Stelle des Ziukvitriols, Kupfervitriol oder 
Eisenvitriol verwendet. 

Prideaux’s Mittel, Leder wasserdicht zu machen, besteht 
aus einer Auflösung von 3 Kautschuk in 50 Terpentinúl. Diese 
Lösung wird acht Tage hindurch täglich auf das Leder aul- 
getragen, bis dieses völlig gesättigt ist und nichts mehr vo 
der Lösung einsaugt. Beide Verfahren werden von fachmánnischel 
Seite als erprobt bezeichnet. 


Gute Stempelfarben 


bereitet man nach der Pap. Ztg. d. Rundschau nach folgenden 
Vorschriften: Blaue Stempelfarbe: 3 g Anilinblau 1 B, 10 Hi 
destillirtes Wasser, 10 ccm Holzessig, 10 ccm Methylalko er 
70 cem Glycerin. Das Anilinblau wird in einem Porzellanmors 

mit dem Wasser übergossen und zerrieben, dann fügt man 
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Glycerin und die anderen Flüssigkeiten unter Umrühren zu, 
filtrirt und lässt es einige Tage stehen. Blaue Stempelfarbe: 
1 g Preussischblau, L g Dextrin, Wasser. Das Preussischblau 
wird mit etwas Wasser zu einem feinen Teig zerrieben und das 
Dextrin damit vereinigt; dann verdünnt man mit Wasser. Hell- 
rothe Stempelfarbe: 3 g Eosin. BBN, 10 ccm destillirtes Wasser, 
10 ccm Methylalkohol, “0 cem Glycerin. Violette Stempelfarbe: 
0,25—0,5 g Anilinviolett, 15 cem Methylalkohol, 15 ccm Glycerin. 
Carminrothe Stempelfarbe: 1 g gutes Carmin, 8 ccm starke 
Ammoniakfliissigkeit, 1/, cem Glycerin, 3 g Dextrin. Erst wird 
das Carmin in Ammoniak gelöst, dann das Glycerin und schliesslich 
das Dextrin zugefügt. Schwarze Stempelfarbe für Gewebe: Sg 
Asphalt, 32 ecem Terpentinöl, Russ. Man löst den Asphalt in 
Terpentin und fügt genügend in ein wenig Terpentin angerührten 
Russ zu, um die gewünschte Schwärze, sowie die zum Druck 
mit Typen nöthige Dickflüssigkeit zu erhalten. Gewöhnliche 
Stempelfarbe: 1 g Methylviolett, 10 ccm heisses Glycerin. Als 


Kissen nimmt man ein mit der Lösung getränktes Stück Filz. 


und legt ein Stück Tuch darüber. Allgemeine Formel für ver- 
schiedene au 
Farben: 2 g Methylviolett 3 B, oder 2 ge Fuchsin T, oder 4 g 
Methylgriin, “oder D g Vesuvbraun B, oder 4 g Nigrosine W., 


blauschwarz. 


Teber dic Behandlung clektrisch Betiabter.*) 


Zahlreiche an Thieren angestellte Versuche haben gezeigt, 
dass selbst starke elektrische Einwirkungen sehr häufig nur 
einen Scheintod hervorrufen, 
künstliche Anregung der Athmungsorgane wieder zum Leben 
zurückzubringen ist. Neuerdings wurde von dem Elektriker 
VArsonval ein merkwiirdiges Vorkommniss dieser Art beobachtet 
und darüber der Pariser Akademie der Wissenschaften der 
folgende Bericht erstattet. In der elektrischen Lichtstation zu 
Saint-Denis wurde eines Tages durch starkes Funken der Maschine 
ein Kurzschluss in der äusseren Leitung angezeigt. Das 
einem der drei Drähte des dortigen Dreileitersystems verbundene 
Elektrometer zeigte in dem Moment 4509 Volt und das zwischen 
die beiden anderen Leiter eingeschaltete Amperemeter gab TDO 
Tausendstel Ampere an. Die Maschine wurde abgestellt und der 
Ursache des Unfalles nachgeforscht. Nach etwa einer Viertel- 
stunde fand man den Ort, wo der Kurzschluss durch die Unvor- 
sichtigkeit eines Arbeiters stattgefunden hat. An der betretfenden 
Stelle war ein Leitungsträger, woran gleichzeitig die Licht- 
leitungen und Telesraphendrálte hefestiot waren, in 6 m Hohe 
an einer Mauer angebracht. 
todte Mann, der mit der einen Hand den einen Hochspannungs- 
draht erfasst hatte, und mit dem in der anderen Hand betindlichen 
Telegraphendraht jedenfalls an einen der beiden anderen Licht- 
leitungsdrähte gekommen war. Es verging über eine halbe 
Stunde, bevor man den Mann, der kein Lebenszeichen mehr 
wahrnehmen liess, von seinem Sitze heruntergebracht hatte. Es 
wurden nun die bekannten, auch bei scheinbar Ertrunkenen 
angewendeten Manipulationen durch Auf- und Niederbewegen 
der Arme vorgenommen, um die Lungenthätigkeit wieder zu 
erwecken. Da dies fruchtlos blieb, so öffnete man: gewaltsam 
den Mund des Scheintodten und zog in bekannter Weise die 
zurückgefallene und den Luftweg verschliessende Zunge heraus, 
die alsdann sanft hin- und hergezogen wurde In der That 
wurde hierdurch der Athmungspruzess rasch rege und nach etwa 
zwei Stunden hatte der Mann die Sprache wieder erlangt. Ausser 
Brandwunden an der einen Hand und am Gesäss, die zwar 
erheblich, aber doch nicht lebensgefährlich waren, schien derselbe 


Auf diesem Tr! iver ritt der scheinbar | 


; Ammoniakwasser 


Wie die erste Vorschrift, aber folgende : 


aus welchem das Geschöpf durch 


mit | 


keinen bleibenden Schaden davongetragen zu haben. S. 
Glasversilberung.**) 
Ein Correspondent des ,Scientitic American* — Mr. John 
Brefitt — schreibt: 
Ich habe im „Scientific American“ und auch in einigen | 


Ergánzungsheften häufig Vorschriften zur Glasversilberung ge- 
funden, die mir sämmtlich unbefriedigende Resultate gaben. 
Beifolgend erlaube ich mir, von meinem Verfahren Mittheilung 
zu machen, welches verlältnissmässig nur sehr wenig Silber 

ae 

*) Elektrot. Anzeig. 

#3) Keram. Rundschau. 
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erfordert und unfehlbar gute Silberspiegel liefert, wenn man 


die folgenden Bedingungen einhält: 


1) Reine Chemikalien. 
2) Chemisch reines Glas. 
3) Genaue Befolgung der Vorschriften. 


A. Die Silberlésung. Man löst 9,73 g kryst. salpetersaures 
Silber in 59 ecm dest. Wasser und fügt so lange concentrirtes 
(Salmiakgeist) tropfenweis hinzu, bis der 
anfánglich entstehende Niederschlag fast aber nicht ganz, auf- 
gelöst ist. Dann verdünnt man mit 710 cem dest. Wasser und 
filtrirt dreimal. 

B. Die reducirende Lösung. 5,84 g kryst. salpetersaures 
Silber werden in 710 cem dest. Wasser gelöst. Andererseits 
löst man 1,5 g reines Aetzkali in 29,5 cem dest. Wasser, fügt 
diese Lösung zu der Silberlösung und versetzt das Ganze mit 
23,2 g Selgnettesalz. Man filtrirt die Flüssigkeit ebenfalls 
dreimal.. 

Anmerkung. In Lösung B. bildet sich ein schwerer schwarzer 
Niederschlag, welcher durch die Filtration völlig entfernt werden 
muss. Man erreicht dies, indem man 3 Trichter über einander 
aufstellt, von denen jeder mit entfetteter Watte ziemlich fest 
verstopft ist. Die Flüssigkeit wird auf den obersten Trichter 
aufgegossen, gelangt aus diesen in den Zweiten, aus diesen in 
dritten und aus letzterem endlich in das Sammelgefáss. 


Zum Gebrauche mischt man gleiche Maasstheile A. B. und 
elesst die Mischung auf das Glas auf. Der Raum, in welchem 
die Versilberung vorgenommen wird, soll 32-380 C. warm sein. 

Zu obiger Vorschrift bemerkt der Herausgeber des „Se. A.“ 
Wir haben vorstehend abgedrucktes Rezept versucht und finden, 
dass es ausgezeichnete Resultate gibt. Kine Mischung von 2 
Maasstheilen A auf 1 Maasstheil B arbeitete noch besser, als 
die Mischung gleicher Volumina. Das zu versilbernde Glas muss 
mit Aetzkali gereinigt und dann gründlich abgespült werden. 
Der Silberprozess lässt sich beschleunigen, indem man die mit 
der Flüssigkeit übergossene (Glasplatte auf einen Dampftisch 
legt oder dieselbe auf oe Gas- older anderen Ofen erwärmt. 
Kleine Glasstücke können in 1--2 Minuten versilbert werden. 
mdem man dieselben in einem a ostande von einigen Centimetern, 
über die Flamme eines Bunsenbrenners hält. Zur Verbesser ung 
von Fehlstellen entfernt man die Versilberung der fehlerhaften 
Stelle mit Salpetersäure und versilbert von Neuem. Hat man 
sich die Hände mit der Lösung betleckt, so reibt man die Flecke 
mit einem Krystalle von resublirten Tod ein, bis die Farbe der 
Flecke sich zu verändern beginnt und wäscht daun mit Alkohol. 
An kleinen Glasstücken übe man das Se ein, bis man es 
vollständig beherrscht. 


Aur 


Eutfernung des Ammoniaks aus Leuchtgas 


will E. de Cuyper in Mons (Belgien) mit gutem Erfolee Torf 


anwenden, der nach seiner Entdeckung dem Gase jede Spur von 


Ammoniak, ebenso Schwefelwasserstott entnimmt. Der Torf wird 
nachher einer Temperatur von 30—40% ausgesetzt, worauf alles 
Ammoniak entweicht und die Masse wieder benutzt werden 
kann. (Mitgetheilt vom Patent- und technischen Bureau von 
Rich. Lüders in Görlitz.) 


Copirtinte für Schreibmaschinen 

Erf. Erf. d. Rundschau wie folgt zu bereiten: 
360 ecm Wasser, “20 cem Alkohol, 
Die Seife wird im Wasser und 


ist nach den N. 

0 g Seife, 125 g Glycerin, 
Anilinfarbstoff soviel als nóthig. 
Glycerin auf dem Dampfbade gelöst, das Anilin in Alkohol und 
beide Lösungen zusammengemischt. Schlägt die Tinte stark 
durch, so muss noch Seife zugesetzt werden. 
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Neue Atressen können jederzeit, jedoch 


nur fiir die Dauer eines Jahres 
aufgenommen werden. 


Achate, Mineralien. Auswahlsd 
Molter, N, Idar a. d. Dane, 


Achatsteine für technische 
Zwecke, sowie Mörser, Kom- 


passhütchen etc. 
Benedict, C. W. Obersteirr a. d. Nahe. | 


C. Warth. Idar. 
Kunz & Wild, Schleiferei, Idar. l 

Alcannin. 

Bernhardi, J. Leipzig. 


Antimon, crudum u. Regulus. 
Benzian, Louis, Hamburg Gansemarkt 64. | 
Oppenheim, Max Dresden u. Prag. | 


Asbestu. Gummidichtungen 
H. Wertheim Sohne Berlin O. |; 


Backereianlagen. 
Borbecker Maschinenfabrik € Giesserci, 
Bergeborbeck bei Essen a. d. Ruhr. 


Becherwerke 

Keim, Gust. Frankenthal. 
Joh. Casp. Post Söhne Hagen-Eilpe i. W. 
Serger, C. Cannstatt. 


Beinschwarz, feinst gemahlen. 


Neuschaefer & Funck Magdeburg. 
Schwiertz, Theod. Uerdingen a. Rh. 


Beleuchtungsanlagen. | 


! 


P. v. Richter (Gasolin-Ga:apparate) 
Berlin $. W. | 


Benzin aus Petroleum. 


Treupel & Bornemann 
Nordenhamm a. d. W. 


Benzin aus Steinkohlen. | 
Wirtz, Theod. Köln a. Rh. 


Berg- u. hüttenmännische 
Instrumente. | 
Hoffmann, H. Mech. Werkst. Clausthal i. H. 


Bimsstein, vulkan, billiyst. 
Fuchs, Peter Ransbach bei Coblenz. | 


Bittersalz. 
Stassfurter Chemische Fabrik, vorm. Vor- 
ster & Grünenerg, Act.-Ges. Stassfurt. 


POLYTECHNISCHES NOTIZBLATT. 


(12 Mal) 


Chemikalien, reine für La- 


boratorienbedarf. 
H. Trommsdorf, chem. Fabrik. Erfurt. 


Chemisch technische Unter- 


suchungen. 
Thoerner, Dr. Wilh. 


China Clay. 


Daum, Johann 


Chlormagnesium, 


Pa. Waare, Specialität. 
Concordia, chem. Fabrik auf Actien. 
Leopoldshall bri Stassfurt. 
Stassfurter chemische Fabrik, vormals 
Vorster € Griineberg, Act.-Ges. Stassfurt. 
Schachnow & Wolff Leopold»hall, 


Chromfarben. 
Voigt, C. Wm. Neuwerk bei Oelze (Thür). 


Citronen-u.Weinsteinsäure 
la. engl. Citronensäure 
Special. : garantirt bleifreio, 

Henry Simms & Co. etabl. 1824 Hamburg. 


Osnabrück. 


Kronach. 


Cyankalium. | 
Stassfurter Chemische Fabrik, vorm 
Vorster € Grüneberg Act.-Ges. Stassfurt. 


| 

Dachpappen. 

A. W. Andernach Beuel a. Rh. 
Otto Gassmus Mainz. 


‘Dachpappenu. Holzcement. | 


Quandt, W. Rixdorf-Berlin. 
Dampfkessel. 

Burlet. L. Neustadt a. Hdt. 
Brockhues & Cie. Köln a. Rh. 
Dampfmaschinen. 

Robev & Co. Breslau. 
Dralitseile. 


Puth, Heinr. Blankenstein a. d. R. 
Kabelfabrik (G. Schréder) Mechanische 
Draht- u. Hanfseilerei Landsberg a. W. 
Eisen-Analysen, Specialitat 
Thoerner, Dr. Wilh. Osnabrück, 


Eisenlack, Modell-Lack 


Blei- u. Zinnröhrenpressen. | 
Nolden, Math. Jos., Maschfbr. Kölna.Rh. 


Bleiweiss | 
Voigt, C. Wm. Neuwerk b Oelze (Thür.) 


Bleizucker. 
Roessler & Co, Cölln (Elbe.) 


Blitzableiterstangen, Am- 
bose, Schaufeln- Spaten, 
Werkzeugstahl, Raffinir-. 
stahl und Stahl zu In- 


strumenten. 


Holthaus, H. W. Dahlerbriick 


bei Schalksmühle J. W. 


Bogenlichtkohlen, galv. 


Kohlen, compl. Batterien 
Burckhardt & Richter. Mulda i. S. 


Brauerei-Einrichtungen. 
Sommer, F. J., Mfbk., (Spezialität in vor- 
züglichen patentirten Malz- u. Gersten- 
Putzereien). Landshut. 


Braunstein bis 95%/,. 
Harzer Braunsteinwerk Wernigerode a.H. 
Minner, Wilh. Arnstadt (Thür.) 


Bürstmaschinen 
Seeger, C. 


Cadmium metallicuin. 


Paul Speier. Breslau, 


Carbolineum Avenarius. 
D. R. P. No. 46021. 


Allein echtes Originalfabrikat. Seit 15 
Jahren bewährtes Antrichsöl z. Holzkon- 
servirung. Vor Nachahmung wird gewarnt 
R. Avcnarius & Co. Stuttgartu. Hamburg. 


Cannstatt. 


Dr. Grafs Berliner Özonisirken. 


tarbolineum D. R. P. 63318. ' 
Dr. Graf & Comp. Berlin S. 42. 


' 


Carbolineum (Original - Car- 


bolineum). | 
Webel, L. Mainz. 
Quandt, W. Rixdorf-Berlin. | 
Otto Gassmus Mainz. 


Carbolineum „Neptun“. 
Andernach, A. W. Beuel a. Rh. 
Caesium-Alaun. | 


2. Lachnit Brünn, Adiergasse 9, Oesterr. 


Broncetinktur, Anlegeöl, Trockenöl, 


Spirituslacke, Bernstcinlack, Copal-' 


lack, Spachtelkitt ete. 
Gebr. Przibill, Lackf. Gnadenfeld, Sehler, 


Eisenvitriol. 
Erbsloh, C. H. 
Elektrisches Licht, 


Apparate dafür. 
C. & E. Fein Stuttgart. 
Burckhardt & Richter. Mulda i. S. 


Elektrotechn. Bedarfsart. 


Burckbarılt & Richter. Mulda i. S. 


Extractions-Apparate. 
Piedboeuf, Jacques Diisseldorf-Oberbilk 


Farben. 


Voigt, C. Wm Neuwerk bei Oclze (Thiir.) 
Tapeten-Buch-Steindruck, Oelanstrich. 
Dr. Graf's Schuppenpanzerfarbe, 


Best bew&hrtes Rostschutzmittel. 
Dr. Graf & Comp. Berlin S. 42. 


Farberden, Caput mortuum, 


Erdgriin, Róthel. 
Oppenheim, Max Dresden u. Prag. 


Farbwurzeln, (Alcanna, Waid) 
Oppenheim, Max Dresden u, Prag. 


Feilen (gr u. kl. Feilen). 
Dick, Friedr. Esslingen. 
Flussspath, reinste 


Qualität e:senfrei. 
Minner, Wilh. Arnstadt (Thiir.) 
M. Rienecker & Dr. W. Schmeisser 
Fluor bei Siptenf. Ide. Harz 


Flusssáure,  Kieselfluss- 


säuren u. deren Präparate. 
Chemische Fubrik Dr. Fucke, 
Harburg'Elbe 


Galvanische Elemente. 
Burckhardt & Richter. 


Gas-Retorten-Oefen. 

Brockhues & Cie. Köln a. Rh. 

Gas-Verbrauchsregler, zur 
wirksamen Verhütung jeder 
Gasverschwendung. 

Lux, Friedrich Ludwigshafen a. Kh. 

Gasreinigungsmasse, 
(alkal. Eisenoxydhydrat). 


Lux, Friedrich 


Düsseldorf. 


prima 


Bezugsquellen „Liste. 


Re C. (Malzentkeimungs- u. Polir- | 


Mulda i. S., Leistungsfähigkeit.) 


Ludwigshafen a, Rh. Roller, A. 


Preis der kleinspaltigen Nonpareille- 
Zeile oder deren Raum für 12malige 
‚ Aufnahme (monatlich 1 Mal) 5 Mk. 


Maschinen für Kleineisen- | Schnellschreib-Mas: hine. 
zeug, fiir Sehnal!en, Nieten, | Shrey, Ferd. Berlin S.W. Krausenstr. y, 


Drahtstifte. Schuhnäzel ete. 
Meyer, Roth & Pastor Köln a. Kh. | ) Muttern und 


Riehm S & Söhne, Sehrauben- yn 
| Mutternfabriken, (Spec. Klein-Eisenz-zz 
‘fir Eisenbabnen), Berlin S.O.u. Gorliz 


Schuppenpanzerfarbe, wi 


Gaswage, Apparat zur auto- 
matischen Bestimmung des 
specifischen Gewichts von | 
Gasen. 

Lux, Friedrich Ludwigshafen a. Rh. 


Gesundheits-Kattee. 
Louis Wittig & Co. 


Glasmanometer. 
Höllein & Rheinhardt Neuhaus, Rennw. . 


i Metallschrauben. 


Cothen, Stärke, C. F. Berlin O., Blumenstr. 77. 


Mikro-Teleplione. 


Glaswolle, Glasglanz, Glas- | Surekhardt € Richter,  Nulda i. S.| Behörden eingeführtes best- 
spritzen, Lack-u.Muster- Mineralien. bewährtes Rostschutzmitt:! 
E Dr. F. Krantz Bonn a. Rh. fiir Eisenkonstruktionen er. 


fläschchen, Taragranaten 


Palma, L. Gablonz a. N.. Mirbanöl. 
Graphit, böhmischer und Wirtz Theod. 


Ceylon Graphit. | 
i i Oele, mineralische, Schmier- 


Oppenheim, Max Dresden u. Prag. 
ye. . A A] . 
Gusseiser. Fensterrahmen.! öle u. Oele t. techn. Zwecke | Sellerwaaren. 
Oppenheim, Max Dresden u. Prag. A. Diemer 


Eisenhütte Westfalia b. Lünen a.d. Lippe. 
! . 
Holzcement Ia. ächt. > l ¡Siebe von Rosshaar. 
Oel-Gas-Anlagen. Wünsche, G. H. Hainewalde i. Sachs. 


Andernach, A. W. Beuel a. Rh 


Dr. Graf & Comp. Berlin 3. 42 


Schwefelsäure, rauchende u, 


wasserfreie Schwefelsäure, 
Oppenheim Max Dresden u. P:ag, 


Cöln a. Rh. 


Mainz, 


Otto Gasamus Mainz. : Alb. Wagner vorm. R. Drescher, Chemnitz. E 
] as Siebe- u. Drahtgeflechte 
Holzleistengeflechte (zujo elreinigungs-Apparate Thörmer, Rud. Eibar 


Bauzwecken.) Ersatz f. Bret- 


terschaalung und Berohrung. ) 'Silberstahl. 


Bischoff, Felix 


für Troptól. 
Köllner, A. Neumühlen bei Kiel. 


Martin Schubert. Gorte] Die besten und verbreitetsten, über Duisburg a. Rt. 
Holzwolle. n 000 Stück im Betrieb. Stahl- und Maschinenbau- 
C. Sievers & Sohn jr. Lautenthal i. H ere bed: f. 
Insector: Orlsaatenreinigungs - Ma - | au 
njectoren. he | E.Bergmann,vorm. Leo Oberwarth Nacht. 
TE Wai ook Co O selinen. Berlin S., Stallschreiberstr. 7a. 
PER Seeger, C. (für alle Arten Oelsaaten) rp, 
| Insectenpuly er. ees Cannstatt. Talk, gemahlen n. in grüsse 
. D. Riedel. Siil-kon, auch Speckstein 


Pacek- u. Eimschlagpap‘ere. ' 


Hirschberg, S hies. und Asb.sr, 


l Oppenheim, Max Dresden u. Prag. 
ler Rauch, Heilbronn Terrazzo-Mosaik. 


Isolatoren aus Serpentin. 


| Sächsische Serpen instein - Gesellschaft | Gerlich, F. 
Wieland & Co. Zoblitz, Sa hs. Erzgeh.| oe 
Gebrii 


| 


Ketten. 2 Papiermaschinen. Spez.: Post-, 

Thyen, G. H. Brake a. Weser. Schreib-. Bücher-, Normal-, Zeichen-, Otto Gasemus Mainz. 
= ` farb, Umschlag-, Karten-, Kupfer- Mo» ` seor 

Kieselguln druck-, feine Werk-, [llustrationsdruck-, | 1 e? pentin y v etianischer, 


Julius Boesser. Koln. 


Kieselguhr, Infusorienerde. 
J. A. Herold Nachfolger Hanau, 
Rheinhold & Co. Cecile (Hannover.) | 


Kieselguhr u. Wärmeschutz- 


Chromo-, L’chtdiuek-, Notendruck- u. transparent 
Lithugraphie-Papiere, Kartons). ‚Oppenheim, Max 


Patent-Bureau Thermometer. 


'G. Dedreux, Müncher. Brunnstrass> 9, Fischer, Fritz & Röwer íf. Armaturen). 
‚ Brockhues & Cie. köln a. Rh. | Stürzerbach , Thüringen‘. 


! 
l 
| 
Dresden v. Prag. 


masse. | f l , 

‚Dr. L. Grote Hannover.’ Patent-Petroleum-Motoren Thermometer u. Aráometer 

Rheinhold & Co, Celle pd (kein Benzin) Ho icin & Reinhardt Neuhaus. Renae. 
Knochenkohle aller Kör- Erste nnd grösste Specialfabrik.' Treibriemen jeder Art. 

a eae eee cli 2 J. M. Grob 4 Co. Leipzig-Eatritzsch, Nebrich, J. Koln a. Rhein, 
cúbling, eod“ alle a. S. '! A j 3 ai 3 

-Neuschäfer & Funck Magdeburg. Photographische Bedarfs- Trippel u. Schiefertrippel. 


Schwiertz, Theod. Uerdingen a. Rh. ; D esden u. Prag. 


Artikel. Oppenheim, Max 

‚KohlensaurerKalk (Marmor- | At. Glock & Co. Kariruhe. Trocken-A pparate. 
Kalkspath) in Stick n ond Pockholz in Blöcken und ge- Pastis E Breslau, Moritza 13 
al END schnitt-n. 'Turbinen. 
Ba nen. Schlick, Otto, A. Kuhnert & Co. 


Hoffmann, W. Aue: bach, Hessen, 
Kreide, trocken gemahlen | Pockholz. Uebersetzungsbureau. 
B ockhues & Cie. Köin a. Rh. 


aus Marmor, sehr weiss. | Car! er Königstr. 8 a 
Hoffmann, W. Aucrbach, Hessen. Ventilationsanlage u. Appa- 
rate, autom tische. 


: E someter 
Ladvorrichtung für Gas- u. | Ps E 
2 °| Ei hler, Orig.-Pulsometer Berlin S.W 48. ; : 1. 
and. Retorten. : f a Te ane Plagwit 


M. Neuhaus & Co. Luckenwalde u. Be: lin. 
Brockhues & Cie. Kön a. Rh. 


(Neues, vollikommenstes System, 
patentirt in allen Industriestaaten.) 


Berlin C. 25. Lobtau-Dresden. 


Wasser- Analysen, Specialitat 


Osnabrück. 


Pumpen, Syst. Greindl. 


Julius Boesser. Köln. | Thoerner, D.. Wilhelm 


ichtpausutensilien. | l PS | 
e | Putzbaumwolle, weisse und! Wasserleizkessel, schmiede 
see. bunte. vis., zusimmengeschweisste. 
Locomobilen. H. Wertheim Söhne Berlin O. Janke, C. (Vertr. f. Hartley € Sugden) 
Robey & Co. e PS 
Magnesit, roh und gebrannt Putzkalk, Wiener, in Stücken |f. Schmit Inh. E. Dusch- NE" 
s 9 . 


H. Bodenberger, \ühlen- u. Fabrik- und g mablen, Weichen. 


: S Prankanb bei | Oppenheim, Mar Dresden u. Prag. Mas hinenfabrik Deutse 
Etablissement.: Sand Frankenberg pet Ransbach bei Coblenz. 


4 Breslau. 


hland, Dortmund 


r P Fuchs, Peter A se 
Waıtha (Preuss. Schlesien). | Weissbuchen-Radkámme. 
Magnesit, roh und gebrannt. Raupenleim. Buchen-, Eichen-, nn 
Magnesia-Bauplatten. Sol Mainz.,  buchen-, Eschen, Erlen 
i i hlen 
Deutsche Magnesit-Werke | Reisszeuge. Bohlen. ER: 
£ Riofler, Clemens Neiselwanz u. München. i © My Thomai ages 
olzhandlung 


Frankenstein i. Schl. | 


Malzfabrikation, - -Einrich- 
tungen für. | Bésser, Jul. 


Rotationspumpen, best. Sy=t. | Werkzeuge zur Holzbearbet 
Koln a. Rh. tung für Hand Ul. Maschinen. 


Wilh. Schmitt & Co. l 
| | SN Remscheid-Vieringhause® 


Werkzeug-Gussstalıl. 
"Bischoff, Felix Duisburg a. Bi. 


maschinen. Gerstereinigungsmaschinen. Rubidium - Caesium - Alaun. 
Eigene Systeme). Cannstatt. Z. Lachnit Brünn, Adlergasse 9, Oeste r. 
Somme’, F. J.. (vorzüz'iche patentirte i 

Malz - Entkeimungs- und Polirapparate 


Ni ro- arhai 
sowie vorzüglivhe, patentirte ten. DAZE u. Holzbearbeitungs 


reinigungs-Maschinen in uniibertroffener; mAschinen. | Werkzeugmaschiuen. 
Landshut. Teichert & Gubisch Liegnitz, Schi. Maschinenf.brik Deutschland, Po 


gelei-Brauche, Maschinen 


rtmund 


‚Mangan-Silieium u. Phos-' a Zi 
| kor Bronce Scheuer- oder Rollfässer. | a 
1 Po j ; | (Gussp' tztrommeln). A. Kubnert & Co. Hóbtau-Dresde” 
sabellen-Hütte bei Dillenburg. F. Hasenkamp & Co. Kapai « Kubnert ¢ 
¡Zinkornament”. 


Maschinen zur Holzstiften- 


tabrik ition: Schmelztiegel. Lynen, Georg Vict, Es hwelle i 


Berlin N 20. Geor. Bessel, Schmolztiegelf. Dresden-N. | Gebrüder Söhlmann 


Roller, A. 
: Joh. Gundlach jr. Cassel. mL 
Maschinen zur Ziindho'z- Zinkstaub. e Söhne Kön a Rh 
fabrikation: Schmiedbarer Eisenguss |p. Siah) & Co Scheppinitz. Tan. 


Berlin N. 0. Bovermann, Heb. Gevelsberg. ¡Paul speier, 


POLYTECHNISCHES NOTIZBLATT. 


Paten tes Max Mylius, |} 


Ingenieur und Patentanwalt 
(Theodorovio & Co.), Berlin, 
Thurmstrasse 14. 2942 


Gebrauchsmusterschutz. 


Friedrich Lux 
Wassermesserfahrik 


Cannstatter Misch- und Knetmaschinen-Fabrik 


Werner & Pfleiderer, 1552 
Cannstatt, Berlin, Wien, Paris, London. 


Universal-Knet- und Misch-Maschine. 


BesteMaschinefür chemische u.pharmaceutischeProducte. 

Alle Arten Kitte, Wichse, Druckerschwärze, Tinte, 
e Anilin und Alizarin, Blanc fixe, 
E Bleiweiss, Mennige, Lehn, Forr sand, Maschinenfett, 
F elektrische Kohle, Schiesspulver, Sprengstoffe, Phosphor- 
E und andere Pillen, Quecksilbersalbe, Stärke, Seife, 
£ Hausenblase, Opium, Chinin, Schnupftabak, Entzuckerung 


Pa 


eTrog u. heizbaren Schaufeln für Gummi- u. Guttapercha- 
£ 5 Waaren, Isolirmasse, Schmirgel, Linoleum, künstliche 
5 $ Steine etc. Vollständige Einrichtungen für die Lebens- 


a» 67 mal prämliri. ems 


~~ 


Fabrikation. 


Ia. Referenzen aus allen Branchen. — Grösste Leistungsfihigkeit. — Einfache 
Bedienung. — Prospecte grat. u. franko.— Anfragen möglıchst ausführlich erbeten 


l amı pfschornste ne 
Neubau und paa ohne REM 
De Blitzableiter. 


Aing öfen 


| 
| 
A 
bewährten N 
für ng (von ea. 9000 M. an) Kalk, 


Systems z1 
; waaren, Coment > a ; 
u 


@ — 0 
Dr. Heinrich Byk 
Aether sulfuric. — Alcohol | Goldsalze, Karlsbader Salz artif. 
[ Baryumsuperoxyd — Barythydrat Jodoform — Jod subl. — Jodkalium. 
Benzoésáure Jodnatrium — Oxalsäure 


e tol. und e resina subl. Oxyd. Kali neutr. — Pyroxylin 
Benzoésaure Salze — Borsäure Pepsin — Pyrogallussäure 


= ‘eA Rew pint- 


ai 


Bromkalium — Bromsalze Phosphorchloride 
Chloroform = Resorcin — Schwelclkadmium 
Collodium — Chloralhydrat Silbersalze 
Citronensäure — Coffein Tannin ley. (Schaumform) u. puly. 
Gallussäure. Wasserstoffsuperoxyd. 


Chemische Fabrik, Berlin. 1518 

EE 
¿chun sehon nächste Woche! (Keine Promessen). 

Geduld und Ausdauer führen zum Ziel! Auf einen Hieb fällt kein Baum! 


Bekannte Glückscollete A. Gerloff 
in NAUEN bei Berlin. 
Ueberall erlaubte Prämienverlosungen. 
Hauptgewinne : 3579 
.2 Millionen, 1 Million, '/, Million, '/, Million 
U. 8. W. 

Zichungen fast täglich. Jedes Los gewinnt, also 
keine Nieten. — Auch alle anderen dort erlaubten 
Lotterien billigst. — Pläne und Prospecte bitte 
sofort umsonst zu verlangen. — Auf die No. 41166 fiel 
kürzlich der grösste Hauptzewinn nit 50000 

Mark in meine bekannte Ghickscollecte. 


Cylindrische Lehrkolzen 
unk tn 


von a grösätee ng mene 


liefert: 
CHEMNITZ — 
GABLENZ iS. 


J. EF REINEGKER 


1057 


aller Länder durch riean Ian} 
| 


Ludwigshafen am Rhein. jį 
PES SS SS HH OHEH SHOE FSOO HOD 


| 


alle Arten Farben, | 


s der Rüben-Melasse etc. Masticatoren mit heizbarem | 


* mittel - Industrie und chemisch - pharmazeutische | 
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SA En 3 
Grrosses Interesse 
osere reichhaltige Muster-cy 


ee Haar, Cheviots, Paletdistoney y 


usendung franco, N 
e Muster; l 0808 Ver 
ae agents Reuhelten. — Wirkiien rie 


Ss : : 
a NN nh eyes Ten 
SOY 0.00% 
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{iw aSserdichy 
„Bill o Stoffe, 
| U; ere fi 
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a (EE > A - Qa 
o 
Stoffe bis zu den feinsten Qualitäten 


R. Schering 


(Schering’s Grüne Apotheke) 

Abtheilung für Drogen und Chemikalien 
Berlin N., Chausseestrasse 19, empfiehlt 
Chemikalien, Reagentien, Normallösungen, Alcohol- -Praparate etc. 

fiir 1265 


Photographie, Zuckerfabriken, Brennereien, 
Laboratorien ete. 


in bekannter vorzüglichster Reinheit zu Fabrikpreisen. 
Ausführliche Preisliste zu Diensten. 


ee € AAA TE WW, 


= 


Gesellschaft für Linde's Eismaschinen in Wiesbaden 


liefert: 
Kühl- und Eismaschinen, Einrichtungen zur Abkühlung 
und Ventilation von Bäumen aller Art, zur Kühlung von 
Flüssigkeiten und zur Eiserzeugung, Spezialapparate 
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Einiges über technische Versuchsstationen.*) 


Vortrag, geh. von L. Aubry, in der Mitgliederversammlung 
des Polytechn. Vereins in München am 12. Februar 1894. 
(Schluss.) 


Die Versuchsstationen sind entweder physikalische oder 
mechanisch-technische oder chemische oder chemisch-physiologische. 
Ich móchte hier als ein hervorragendes Beispiel eines solchen 
Institutes die Reichsanstalt in Charlottenburg mit ihren ver- 
schiedenen Abtheilungen in erster Linie erwähnen. Die gross- 
artige Anlage und die vorzüglichen Einrichtungen dieser Anstalt 
sind bereits in den weitesten Kreisen bekannt, ebenso wie die 
Leistungen derselben. Ueber Arbeiten der Reichsanstalt hat vor 
ein paar Jahren der leider zu früh gestorbene Regierungsrath 
Dr. Löwenherz in unserem Vereine einen Vortrag gehalten, der 
vielleicht manchem der Anwesenden noch in der Erinnerung ist. 
Es handelte sich damals hauptsächlich um die Versuche des 
Vortragenden über Metallfärbung, welche den Gegenstand des 
Vortrages bildete, wobei auch im allgemeinen über die Arbeiten 
der Reichsanstalt berichtet wurde. Der amtliche Charakter und 
die Organisation der Reichsanstalt bietet alle Garantien, deren 
die ihre Unterstützung benützende Technik bedarf und sollte 
dieselbe davon den ausgedehntesten Gebrauch machen. Nicht 
unerwähnt kann ich eine Veranstaltung lassen, welche seit 
Jahren hier in München wirkt, nämlich die mechanisch-technische 
Prüfungsstation am kgl. Polytechnikum, um deren Entstehen 
und Leitung der kürzlich verstorbene Professor an der kgl. 
technischen Hochschule, J. Bauschinger, sich die grössten Verdienste 
erworben hat. Durch viele bahnbrechende Untersuchungen und 
Beobachtungen hat dieses Institut den Charakter einer unserer 
wichtigsten Versuchsstationen erlangt. Die dort ausgeführten 
Untersuchungen über die Festigkeit der Materialien bei ver- 
schiedener Beanspruchung derselben gewähren der Maschinen- 
technik und Bautechnik eine nicht zu verkennende werthvolle 
Unterstützung. Aehnliche mechanisch-technische Institute sind 
noch an anderen Orten im deutschen Reich und im Auslande 
thätig. Ich möchte ferner noch erwähnen die Versuchsanstalten 
des bayerischen Gewerbemuseums in Nürnberg. 

Bereits früher wurde angedeutet, dass die technischen und 
wissenschaftlichen Laboratorien unserer Hochschulen eigentlich 
längst Versuchsstationen in den verschiedensten Richtungen 
geworden sind und so hätten wir auch hier noch mehrere solche 
Laboratorien aufzführen. | 

Um nicht zu sehr Ihre Geduld in Anspruch zu nehmen, 
muss ich aber darauf verzichten zu ausführlich zu werden. Es 


*) Bayer. Ind.- u. Gew.-Bl. 
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möge mir nur noch gestattet sein, auf ein im Herzen unseres | 
Vereins entstandenes Institut hinzuweisen, welches in einer 
Richtung thätig ist, die heute das allgemeine Interesse in Anspruch 
nimmt und in der Technik eine gewaltige Bewegung nach 
„Vorwärts“ hervorbrachte, nämlich die Elektrotechnik. Unsere 
elektrotechnische Versuchsstation des polytechnischen Vereins ist 
die Schwester einer Anzahl zu demselben Zwecke später ent- 
standener Institute und ist als erste elektrotechnische Versuchs- 
station durch die Initiative des polyt. Vereins ins Leben gerufen. 

Ueber die Nützlichkeit derartiger Anstalten wird kaum ein 
Zweifel bestehen, wenn man bedenkt, wie rasch sich die Ansprüche 
an die Elektrotechnik gesteigert haben und wie wichtig es ist, 
dass hier Theorie und Praxis zu einem innigen Bunde sich 
vereinen. Wollen wir hoffen, dass die gute gemeinnützige Absicht, 
welche bei Gründung dieser Versuchsstation bestanden hat, durch 
ein fortgesetztes recht erspriessliches Wirken derselben belohnt 
werde, wozu ihr recht viele Gelegenheit durch rege Inanspruch- 
nahme ihrer Einrichtungen und Kräfte geboten werden möge. 

Gehen wir zu den mehr chemischen Versuchsstationen über, 
so haben wir solche Spezialversuchsstationen schon für die ver- 
schiedensten Industrien zu verzeichnen, z. B. für Farben-, 
Metallindustrie, für Fettwaarenindustrie, Zuckerindustrie u. s. w. 
Immer mehr nimmt deren Zahl, zu; da wo der einzelne nicht 
in der Lage ist, sich die Vortheile exakter Untersuchung und 
einer auf wissenschaftlicher Basis sich bewegenden Versuchs- 
anstellung zu verschaffen, findet er bereits seiner Branche 
dienende, mit den nöthigen Erfahrungen der Praxis geleitete 
und mit allen wissenschaftlichen Hilfsmitteln ausgerüstete 
Versuchsstationen, theils staatliche, theils von grösseren Körper- 
schaften oder Genossenschaften errichtete oder von einer 
Vereinigung von Industriellen derselben Branche eingerichtete 
und unterhaltene Institute. 

Gestatten Sie mir, aus der Reihe der Versuchsstationen 
einige solche herauszugreifen, die mit denjenigen technischen 
Verrichtungen sich zu beschäftigen haben, welche einige unserer 
Nahrungs- und Genussmittel betreffen. 

In rascher Zunahme sind u. a. die Versuchsstationen für 
Weinbau, für Obstbau und Obstverwerthung, für Milchverwerthung, 
für Spiritus- und Hefegewinnung, für Bierbrauerei. Diese 
Versuchsstationen erfüllen ihre Aufgabe in den verschiedensten 
Richtungen. Während ursprünglich bei Darstellung der Nahrungs- 
und Genussmittel mehr oder weniger Empirie herrschte, hat sich 
jetzt eine systematische Arbeitsweise eingebürgt, die einerseits 
alle Vortheile einer nutzbringenden Fabrikation bietet, anderseits 
ein gleichmässigeres, besseres und haltbareres Produkt liefert. 
Den durch die bakteriologischen Forschungen der Versuchsstationen 
aufgeklärten Gefahren, welche der Mangel an Reinlichkeit in 
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der Bierbrauerei, der Käsefabrikation und den anderen genannten 
Industrien bringt, ist der Erfolg einer grösseren Reinlichkeitspflege 
bei der Herstellung von Lebensmitteln entsprungen, die, wie sie 
den Produzenten vor Schaden bewahrt, den Konsumenten in 
hohem Grade befriedigen muss. Durch bessere Methoden wird 
die Zubereitung der höchst komplicirt zusammengesetzten Produkte 
der Lebensmittelindustrie eine den Anforderungen entsprechendere 
und manches Misslingen wird durch bessere Vertrautheit mit 
dem Wesen der Materie hintangehalten. Doch ich möchte nicht 
zu weit in dieses Thema eingehen, nachdem ich bereits wiederholt 
im Kreise des polytechnischen Vereins über die Bierfabrikation 
und die durch die Forschung der Versuchsstation für Bierbrauerei 
auf dem Gebiete derselben erreichten Vervollkommnungen zu 
sprechen die Ehre hatte und was diese betrifft auch für andere 
aufgezállte Gebiete der Lebensmittelindustrie gilt, in welchen 
eigene Versuchsstationen längst thätig sind. 


Man begegnet heute wohl selten einem mit der Wirksamkeit 
der Versuchsstationen durch eigene Erfahrung vertraut gemachten 
Industriellen, der nicht deren Bedeutung für die gesunde 
Entwicklung der Industrie anerkennt. Leider gibt es aber auch 
solche, welche den Zweck und die Aufgaben der Versuchsstationen 
missverstehen und denselben mit Misstrauen begegnen. Als die 
Chemiker der Versuchsstationen mit Wein, Bier und anderen 
für die menschliche Nahrung dienenden Produkten sich zu 
beschäftigen begannen, da sprach man dort und da die Vermuthung 
aus: Wenn die Chemie sich an die Nahrungsmittel macht, dann 
lernen die Leute dieselben fälschen. Gerade das Gegentheil ist 
natürlich eingetroffen. Durch den tiefer in die Materie ein- 
dringenden Chemiker ist der Fälschung leicht der Boden genommen. 
Nie wurde mehr gefälscht als in der sogenannten guten alten 
Zeit. Die Chemiker und überhaupt Vertreter des wissenschaftlich 
geleiteten Versuchswesens strebten und streben nur Wahrheit 
nnd Vervollkommnung an und decken Unwahres und Unvollkom- 
menes auf. Sie wachen über die Interessen des Gewerbes und 
damit vertreten sie am besten die Interessen der Konsumenten. 
Je inniger Theorie und Praxis in der Fabrikation sich verbinden, 
desto vollkommener und besser wird letztere sich gestalten. 

Der Leiter einer Versuchsstation hat aber auch in inniger 
Fühlung mit dem gewerblichen Zweige sich zu halten, für welchen 
er zu forschen, welchen er zu berathen hat. Er muss über eine 
Summe von praktischen Erfahrungen verfügen, zu welchen sich 
umfassende theoretische Kenntnisse gesellen sollen, wenn seine 
Wirksamkeit auf einer sicheren und nutzbringenden Bahn fort- 
schreiten soll. Der tüchtigste Chemiker kann unmöglich der 
Berather einer Industrie werden, deren praktische Seite ihm 
nicht gründlich zu eigen geworden ist; er wird nur Misstrauen 
hervorrufen und die gute Sache schädigen. Solche Vertreter 
der Praxis, welchen die Nützlichkeit einer theoretischen Berathung 
noch nicht vollkommen vor Augen schwebt, werden durch der artige 
Vertreter des Versuchswesens vollkommen abgeschreckt. Auf 
dem Gebiete des technischen Versuchswesens wird eine weitest- 
gehende Specialisirung der Versuchsstationen nur zum Heile 
gereichen. Chemische Institute, welche mehreren, wenn auch 
ziemlich nahe liegenden Industrien er folgreich nützlich sein wollen, 
müssen über Specialkräfte für jede einzelne Industrie verfügen 
können. Sobald der Industrielle die Ueberzeugung gewinnt, dass 
der Leiter der Versuchsstation auch in seinem Sinne Fachmann 
ist, wird er ihm das Vertrauen entgegen bringen, welches zum 
wahren Ziele führt und es wird gewiss immer mehr die Zurück- 
haltung fallen, womit man heute noch in industriellen Kreisen 
gegenüber den Versuchsstationen zu kämpfen hat. 


Es soll nur noch kurz ein Blick auf die den eigentlichen 
Versuchsstationen verwandten Prüfungs- und Kontrollstationen 
geworfen werden, welche der Technik nicht minder grosse 
Vortheile bieten. 

Bekanntlich wird von Seite des Staates eine strenge Lebens- 
mittelkontrolle geübt und werden Laboratorien vom Staate, wie 
auch von Landschafts- und Städteverwaltungen unter halten, 
welche als Lebensmitteluntersuchungsstationen die Aufgabe haben, 
alles Ungehörige und Gesundheitsschädliche aufzudecken und fern 
zu halten. Diese Anstalten unterstützen die Industriebeflissenen 
in einem gewissen Sinne ganz gewaltig, indem sie jede unlautere 
Konkurrenz erschweren und fernhalten und den Trieb zur besten 
Fabrikation fördern, wenn sie auch hauptsächlich zum Schutze 
des Konsumenten dienen. 

Eigene Kontrollstationen zur Prüfung von Instrumenten, 
welche in der Technik gebraucht werden, wären noch anzuführen. 
Zum Schlusse möchte ich aber nicht unterlassen, einer Prüfungs- 
station zu gedenken, welche ich Gelegenheit hatte, mit mehreren 
Mitgliedern des polytechnischen Vereines kennen zu lernen, von 
deren stiller, aber weitgehender Wirksamkeit man kaum eine 
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Ahnung hat. Es ist das eine Materialprüfungsstation der kgl. 
bayer. Staatseisenbalnen, als deren Schöpfer unser verehrtes 
Mitglied, Herr Generaldirektionsrath Englert, zu bezeichnen ist. 
Diese Pı üfungsstation möchte ich als eine Musteranstalt von der 
weittragendsten Bedeutung bezeichnen. Für Anstalten, wie dies 
die Eisenbahnen sind, ist es von der allergrössten W ichtigkeit, 
nicht nur einen spar samen Haushalt zu fiihren, also bestens und 
billigst einzukaufen, sondern auch das beste Material insoferne 
zu verwenden, um Schädigungen von Leben und Gesundheit und 
aller Art der sich ihnen anvertrauenden Menschheit hintanzuhalten. 
Eine eingehende auf wissenschaftiicher Basis berulende Material- 
prüfung ist hier eine Notwendigkeit. Möge dieses schöne grosse 
Institut auch im Kleinen Nachahmung finden, möchten überhaupt 
technische Versuchsstationen im Interesse des Fortschrittes in 
der Industrie sich immer mehr einbürgern. 


Ueber elcktrische Heizungen.*) 
Nach einem Vortrage von E. Voit im Bayerischen Bezirksverein 
d. Y. d. L 


Wenn schon die Elektrizität sich viele Gebiete erobert lat, 
so sind die Erfolge, die man derselben in der Heiztechnik erzielte, 
bis jetzt nur unbedeutend gewesen; es liegt dies in der Natur 
der Sache: Wenn man die theoretische Wärmemenge einer 
bestimmten elektrischen Energie und deren Kosten berechnet. 
so zeigt sich, dass für die gleiche Wärmemenge, erzeugt durch 
Verbrennen von Kohle, ein bedeutend geringerer Preis zu ver- 
ausgaben ist. Es erscheint vollkommen widersinnig, Brennstott 
auf einem Herde zu verbrennen, die entwickelte Wärme in einem 
Kessel zur Damfbildung zu benutzen, sodann die im Dampf 
entwickelte Energie durch eine Dampfmaschine in motorische 
Energie umzuwandeln, damit eine Dynamomaschine zu treiben. 
welche ihrerseits elektrische Energie entwickelt, und endlich die 
letztere wieder in Wärme umzusetzen. Nicht nöthig scheint es, 
die Unwirtlischaftlichkeit einer solchen elektrischen Heizung durch 
Rechnung nachzuweisen, um so mehr, da sichere Erfahrungszahlen 
für eine genaue Bestimmung fehlen. Es sei nur beispielsweise 
eine von Stephen H. Emmels angestellte Berechnung erwähnt, 
nach welcher eine elektrische Heizung etwa 14 mal melir Kohle 
bedarf, als eine gleichwertlige Dampfheizung. Emmels hebt 
jedoch am Schlusse seiner Betrachtungen mit Recht hervor, dass 
die Frage über die Anwendbarkeit einer elektrischen Heizung 
sich schon ganz anders stelle, wenn eine Wasserkraft zur 
Erzeugung des elektrischen Stromes zur Verfügung stehe, da ja 
die Kosten für Einrichtung und Betrieb einer Wasseranlage 
gering sein können, und dass nach dieser Seite eine Zukunft 
für die elektrische Heizung liege, und so eine Ersparniss des 
uns zur Verfügung stehenden Brennvorraths möglich sei. Dennoch 
würde für die bei uns vorliegenden Verhältnisse, da sich Anlage- 
und Betriebskosten einer Wasseranlage selten wesentlich niedriger 
als die einer Dampfkraft stellen, eine allgemeine Anpreisung der 
durch Wasser betriebenen elektrischen Heizung nicht gerecht- 
fertigt sein. Es müssen noch andere Gründe dazu kommen, um 
diese Heizung auch in wirtschaftlicher Beziehung als em- 
pfehlenswerth erscheinen zu lassen. 

Um solche Gründe zu klarer Anschauung bringen zu können, 
soll eine ausgedehnte elektrische Heizanlage, wie sie in Amerika 
in Ottawa besteht, beschrieben werden. Diese Anlage ist wohl 
bis jetzt die einzige, welche in ausgedehntem Maasse elektrische 
Heizungen, und zwar der verschiedensten Art, betreibt. 

In geringer Entfernung von der kanadischen Residenz bildet 
der Fluss Ottawa die bekannten Chaudiere-Fälle, welche bei 
einem Gefälle von 4,6 m eine Leistung von 5000 HP geben. 
Vorläufig ist von dieser riesigen verfügbaren Wasserkraft nur 
ein Theil für ein grossartiges Sägewerk (Booth) und ein anderer 
für eine Kraftstation (Ahearn und Soper) verwendet; von letzterer 
aus werden eine elektrische Balın und die elektrischen Heizungen 
betrieben. In dieser Station sind bis jetzt drei Turbinen von je 
600 HP aufgestellt, zwei derselben bedienen die elektrische 
Balın und die dritte die elektrischen Heizapparate. Die von 
Westinghouse gelieferte Wechselstrommaschine, welche für die 
Heizung verwendet wird, liefert 150 Ampere bei 1100 Volt 
Spannung; durch Transformatoren wird die Spannung des den 
Heizapparat durchlaufenden Stromes meist auf 50 Volt gebracht. 
Ausserdem werden noch einige Heizungen von dem elektrischen 
Strom der Chaudiere Electrie Light Co. gespeist. 

In der Kraftstation selbst wird der Dynamoraum, der 24 m 
lang, 15 m breit und 3,4 m hoch ist, durch eine elektrisch 
betriebene Warmwasserheizung erwärmt. Drei in Gruben unter 
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dem Fussboden aufgestellte elektrische Oefen entwickeln eine 
Wärme, welche die an die Umfassungsmauern des Raumes ver- 
legten Rohrleitungen von 910 m Länge auf einer Temperatur 
von 17° C. erhält. Jeder Ofen nimmt einen Raum von 0,6 auf 
0,9 m ein und erfordert 60 Ampère bei 50 Volt. In diesem 
Falle ist die geforderte Erwärmung des Raumes nur sehr mässig ; 
es sollen nur die bei den strengen kanadischen Wintern zu 
fürchtenden störenden Wirkungen im Dynamoraume verhindert 
werden. 

In geringer Entfernung von der Station befindet sich ein 
elektrischer Trockenofen für Abfälle, welcher eine Temperatur 
von 520 C. erfordert. Es sind drei Oefen aufgestellt, von denen 
jeder 20 Ampère bei 50 Volt aus der Stromleitung entnimmt. 
Der Stromverbrauch dieser Anlage veranlasst im Jahre einen 
Kostenaufwand von 1000 Mk. 

Ein Raum in dem Pumpenhaus des städtischen Wasserwerks, 
dessen Abmessungen 2,4 m auf 3,6 m auf 3 m betragen, wird 
durch einen Heizapparat von 12,7 cm Durchmesser und 50,8 cm 
Höhe erwärmt, wobei 4 Ampère bei 110 Volt verbraucht werden. 
Den Strom hierzu liefert die in der Pumpstation aufgestellte 
Lichtdynamo. 

Mehrere Apotheker der Stadt Ottawa haben sich in ihren 
Laboratorien elektrische Kochvorrichtungen aufstellen lassen, 
welche das für chemische Arbeiten nothwendige warme Wasser 
liefern sollen. Jeder Apparat enthält 0,7 1 Wasser, wird an 
einen 50-Lampen-Transformator angehängt und erfordert 3 Ampere 
bei 50 Volt. Die Kosten des Stromes sind im Jahre 104 MK., 
wobei durchschnittlich 4 Stunden im Tage zum Heizen, die 
übrigen jedoch zur Beleuchtung benutzt werden. Die gleichen 
Kocher befinden sich in Barbierstuben, Restaurants, bei 
Photographen und Materialisten. 

Zur Verminderung der Feuersgefahr in einem Stall wurde 
der früher benutzte Kohlenofen durch einen elektrischen 27 1 
Wasser fassenden Kocher ersetzt, der 6 Ampere bei 50 Volt 
Spannung verbraucht; der Strom kostet im Jahr 208 Mk. 

In den verschiedenen Häusern Ottawas sind elektrisch zu 
heizende Bäder aufgestellt; so wird ein Kocher von 60 1 Wasser- 
inhalt durch einen Strom von 9 Ampere bei 50 Volt bedient. 
Auch grössere Heizanlagen sind ausgeführt. Eine Umlaufwasser- 
heizung wird von einem Ofen von 1 m Höhe und 15 cm Durch- 
messer mit einem Aufwande von 5,5 Ampère bei 500 Volt 
betrieben. Eine ähnliche Anlage ist in dem neu errichteten 
Telegraphengebäude, einem dreistöckigen Hause von 23 m Länge 
und Y m Breite; die für diesen Bau verwendete Heizrohranlage 
hat eine Gesammtlänge von 1500 m. 

Zum Austrocknen der frisch gewickelten Armaturen und 
Feldmagnete für die Wagenmotoren der elektrischen Balın hat 
Ahearn einen Trockenofen aufgestellt, welcher eine Temperatur 
von 50° C. zu erzeugen hat und 4 Ampere bei 500 Volt 
verbraucht. 

Bei einem Bäcker befand sich ein elektrischer Backofen. 
Ahearn hatte schon bei der im Jahre 1892 in Ottawa abgehaltenen 
Industrieausstellung einen elektrischen Backofen in Betrieb 
gesetzt, der dort grosses Aufsehen erregt haben soll. Durch die 
elektrischen Oefen wird eine Temperatur von 165° C. in dem 
Backraum erreicht; es sind drei Heizapparate von 7S cm Hölıe, 
25 cm äusserem und 18 cm innerem Durchmesser in dem Back- 
ofen, zwei davon erfordern 20 und der dritte 19 Ampere bei 
50 Volt. Im Allgemeinen sind nur zwei Apparate nothwendig, 
der dritte zur Reserve, um bei häufigem Oeffnen des Ofens den 
hierdurch entstehenden Verlust zu decken. Der Backofen ist 
unmittelbar in dem Verkaufsladen aufgestellt, kann also leicht 
von den Verkäufern mit überwacht werden. Die ausgedelinte 
und von Ahearn trefílich betriebene elektrische Bahn von Ottawa 
verlangte bei dem strengen Winter in Canada eine Beheizung 
der Wagen, so dass Ahearn sich bald mit der Konstruktion 
elektrischer Oefen hierfür beschäftigte. Der erste Ofen war von 
cylindrischer Form, 74 cm hoch, bei 25 cm äusserem und .18 cm 
innerem Dur chmesser; ein solcher Ofen, welcher 6 Ampere Strom 
entnimmt, ersetzte die früher in den Wagen aufgestellten Kohlen- 
öfen. Später vertauschte Ahearn den einen Ofen gegen vier 
ovale, welche in den vier Ecken des Wagens unter den Sitzen 
angebracht sind. 

Ahearn verwendete für die Widerstände bei den Heizapparaten 
nur Argentan und Eisen. Wenn man Argentan benutzt, bleibt 
der Stromverbrauch auch bei Erhitzung des Drahtes fast gleich, 
da der Widerstand des Argentans mit der Temperatur sich nur 
wenig ändert; dagegen wird ein Eisendraht, dessen Widerstand 
mit wachsender Temperatur beträchtlich zunimmt, die Stroment- 
nahme merklich sinken lassen. Ein solcher Ofen mit Eisendrähten, 
der anfänglich 4—5 Ampere aus der Stromleitung entnimmt, 
geht bald auf 25—3 Ampere zurück. 
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Die Konstruktion der elektrischen Oefen ist von Ahearn in 
wenig verschiedener Weise ausgebildet; es genügt wohl, eine 
Beschr eibung der ovalen Oefen in den Strassenbahnwagen, sowie 
der in den Backöfen aufgestellten cylindrischen Oefen zu geben. 

Bei den ersteren bilden zwei eiserne in einander liegende 
Cylinder von ovalem Querschnitt den Körper des Ofens. Auf 
die äussere Seite des inneren Cylinders sind isolirende Stäbe 
gesetzt, welche den bifilar gewickelten Eisendralit tragen. Der 
zwischen den Cylindern befindliche Hohlraum wird mit isolirendem 
Sand ausgefüllt. In ganz ähnlicher Weise ist der für den 
Backofen benutzte Heizapparat konstruirt; der Hauptunterschied 
besteht darin, dass hier zwei cylindrische 'Eisenrohre von kreis- 
förmigem Quer schnitt den Körper bilden und die Ausdehnung der 
Höhe noch beträchtlicher ist. 

Zur elektrischen Beheizung von elektrischen Strassenbahn- 
wagen sind auch an anderen Orten von Nordamerika bemerkens- 
werthe Versuche gemacht worden, z. B. mit dem Electro Thermal 
System der American Electric Heating Co. of Boston. Unter 
den Wagensitzen liegt ein Generator, der mit Chemikalien von 
möglichst hoher specifischer Wärme gefüllt ist. Die Heizdrähte 
sind aus einer Legirung von einem sehr geringen Temperatur- 
coéfficienten, d. h. von solchem Material, dessen Widerstand von 
der Temperatur möglichst unabhängig ist. Der Generator bildet 
einen Wärmespeicher, damit durch den Strom auch mit längeren 
Pausen geheizt werden kann und der Wagen doch gleichförmig 
erwärmt bleibt. Es wird angegeben, dass der Betrieb im 
Allgemeinen mit einem Strom von 4 Ampére in der ersten Stunde 
und dann mit Unterbrechungen mit 2 Ampere geführt wird. 

Das vorgelegte Material gestattet wohl, den Nachweis zu 
liefern, dass in manchen Fällen die elektrische Heizung von 
grossem Werthe sein kann. Wenn einem Verbraucher elektrischer 
Energie von der Centrale die installirte Lampe oder deren 
Aequivalent für das Jahr berechnet wird, ist jede Vorrichtung, 
um den Stromverbrauch zu messen, unnöthig. Dann aber ist es 
für den Abnehmer von grossem Werth, den Strom, wenn möglich, 
unausgesetzt zu benutzen. Für Beleuchtung allein gelingt ilm 
dies nicht, dagegen wird er im Besitze von elektrischen Heiz- 
apparaten die Ausnutzung beinahe vollständig erzielen können 
und erhält dann bei geschickter Anordnung fast kostenlos den 
Heizeffekt. Aber auch für den Lieferanten ist es angenehm, 
eine möglichst gleichmässige Belastung seiner Anlage zu gewinnen; 
er wird den Preis für die Stromlieferung bedeutend billiger als 
bei einer so geringen Ausnutzung seiner Anlage, wie sie bei 
Verwendung allein für Lichtbedarf möglich ist, stellen können. 
Minderung der Feuersgefahr und grosse Bequemlichkeit in der 
Heizung können oft zur Einrichtung einer elektrischen Erwärmung 
zwingen, wenn sie sich auch hoch im Preise stellen sollte. So 
sind z. B. schon vor einigen Jahren in den Garderoben unserer 
Hoftheater elektrisch geheizte Lockenbrennöfen aufgestellt. Gleich 
geringe Feuersgefahr wie bei elektrischer Heizung wäre nur bei 
Warmwasser- und Niederdruckdampfheizungen zu erzielen, wenn 
hierbei der Herd der Anlage entfernt von dem feuergefährlichen 
Raum aufgestellt wird. 


Praktische Anweisungen zur Hoerstellung 


der Emailfarben. 


Die Emailfarben hinterlassen einen harten, stark glänzenden 
Ueberzug, wesentlich verschieden im Ansehen von den anderen 
mehr stumpfen Anstrichen der gewöhnlichen Farben und sind 
infolge dessen die Anstriche mit Emailfarben viel wirksamer. 
Man kennt zwar (Wiener Droguisten-Ztg. d. N. Erf. u. Erf.) 
Lackfarben schon seit langer Zeit, aber diese genügen doch nur 
für geringe Ansprüche und können für Kunstwerke nicht dienen. 
Man kann verschiedene Sorten von Emailfarben herstellen; 
wohlfeile und theuere, rasch oder langsam trocknende, je nachdem 
dieselben verlangt werden und zu verschiedenen Zwecken dienen 
sollen; immer aber müssen dieselben die Eigenschaft besitzen, 
hart zu trocknen und eine stark glänzende Schicht zu hinterlassen. 
Diese Eigenschaften kann man nur erzielen, bei Verwendung 
von Harz, Copal, Kauriharz, Kolophon etc. Die Lösungen der- 
selben hinterlassen harte, glänzende Schichten und lassen sich 
mit Pinsel oder Bürste auf die zu bemalenden Stellen auftragen. 
Die Natur des Lösungsmittels hängt von der Eigenschaft des zu 
lösenden Harzes ab, sowie von dem Zwecke, zu welchem die 
Lösung benützt werden soll. Während zur Herstellung schnell 
trocknender Emailfarbe ein flüchtiges Lösungsmittel verwendet 
werden muss, Können bei langsam trocknender Farbe verschiedene 
Mittel angewendet werden. Ein einfaches Lösen. des Harzes in 
dem Lösungsmittel genügt nicht dort, wo Farbe verlangt wird, 
und nicht Firniss; der Unterschied liegt darin, dassyder Firniss 
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mit einer glänzenden Oberfläche trocknet, welche die darunter 
liegenden Eigenthümlichkeiten des Materiales mit allen seinen 
Eigenschaften voll und ganz erkennen lässt, während die Farbe 
eine undurchsichtige Schicht zurücklässt, welche die reale Ober- 
fläche des Objectes vollständig deckt. Um diesen letzteren Zweck 
zu erreichen, muss die Farbe ausser dem Harz und Lösungsmittel 
auch noch den Farbstoff besitzen, welcher die undurchsichtige 
Schicht erzeugt. Dieser Farbstoff muss vollständig unlöslich sein 
in dem Lösungsmittel des Harzes, da man sonst wohl gefärbten 
Lack und Firniss, nicht aber Email erhalten würde. Am besten 
eignen sich zu diesem Zwecke die Mineralfarben, dann das 
Lampenschwarz oder ein anderes organisches, pflänzliches 
Schwarz für schwarze Emailfarben, die man mit einer Lösung 
von Anilinschwarz im Sprit gelöst versetzt, wodurch die Tiefe 
des Tones erhöht wird. Vermilion, Zinnober, rothes Eisenoxyd, 
Indianerroth und Derbyroth geben gute rothe Töne, Derbyroth 
und Vermilion besitzen nur die unangenehme Eigenschaft, sich 
am Boden des Gefässes abzuscheiden, dagegen können Vermilionet, 
Königroth und andere rothe Farben, welche aus Orange, Mennige 
und Eosin hergestellt werden, wegen ihrer theilweisen Löslichkeit 
im Sprit nicht gut für sich allein verwendet werden, wohl aber 
im Gemisch, sobald es sich um dunkle Töne und billige Waare 
handelt. Braunschweigergrün, Smaragdgrün, sowie grüne Anilin- 
lacke können ganz gut in Verwendung genommen werden. 
Chromgelbe und Orange-Chromate sind durch keinen anderen 
Stoff zu ersetzen. 

Braune Emailfarben erhält man am besten und schönsten 
mit Umbra. Zu weissen Emailfarben eignen sich am besten die 
Lithophone, Blanc fixe, Zinkweiss, Gyps. Bleiweiss ist zu diesem 
Zwecke gänzlich. untauglich. 

Sollen die Emailfarben rasch trocknen, so müssen die Harze 
in hochgrädigem Sprit oder Holzgeist, Harzsprit, leichter Naphta 
oder Terpentinöl gelöst werden. Am wohlfeilsten sind Naphta 
oder Harzsprit, während die mit Sprit und Terpentinöl herge- 
stellten Farben sich bedeutend theuerer stellen. Zu langsam 
trocknenden Emailfarben nimmt man einen Firniss, in 
dem man die Harze löst, Leinöl und Terpentin, die 
man schliesslich mit der verlangten Farbe verreibt. 

Aus den nachfolgenden Angaben soll ersehen werden, wie 
man bei der Herstellung der Emailfarben verfahren soll. 


Zur Grundlage bei Herstellung billiger Emailfarben dient 
Kolophonium. Man nimmt 15 kg gewöhnliches Kolophon, 19 1 
Harzsprit, 19 1 Terpentin, 117 1 Leinöl. Das Kolophon wird in 
kleine Stücke zerkleinert und in einen Kessel gegeben, den man 
gut verschliessen kann, um das Verdunsten des Lösungsmittels 
zu verhindern. Auf das Kolophon werden nun die übrigen 
Lösungsmittel gegossen und derselbe zugedeckt bei Seite gestellt, 
bis Lösung erfolgt. Ein Anwärmen des Kesselinhaltes ist nicht 
nothwendig, obzwar durch die Wärme der Lösungsprozess 
befördert wird; wo sich Vorrichtungen zu diesem Zwecke befinden 
(Rückflusskühler), empfiehlt sich jedenfalls dieses Verfahren zu 
benützen. Ist vollständige Lösung erfolgt, so wird nun der 
Farbstoff in bekannter Weise in dieselbe eingearbeitet. 


Eine sehr gute, aber theuerere Emailfarbe erhält man bei 
Verwendung von hochgrädigem Sprit oder Holzgeist. Als gute 
Grundlage zu diesem Email kann man benützen 7!/, kg guten 
Orange-Schellack, 21 kg Manilla-Copal, %/, kg venetianischen 
Terpentin, 1!/iọ 1 Leinöl und 38 1 Holzgeist oder Sprit; die 
Lósung wird in der Kálte vorgenommen. Ist der Firniss fertig, 
so wird derselbe mit der Farbe vermischt. Fiir Schwarz nimmt 
man am besten 2!/, kg eines organischen Schwarz und !/, kg 
löslichen Anilinschwarz; für Weiss nimmt man 2 —2!/, kg Zink- 
weiss. Dunkles Roth erzielt man mittelst Vermilionet oder 
Königsroth. Dass die anfangs erwähnten Farbstofte Verwendung 
finden können, ist selbstverständlich. 


Langsam trocknende Emailfarben erhält man am besten 
durch Behandlung des Farbstoftes mit Firniss. Zur Herstellung 
des besten Firnisses benützt man Copal, für mindere Qualität 
Kaurigummi oder Harz. Das geschmolzene Harz wird in heissem 
Leinöl gelöst und Terpentinöl zugesetzt in jener Menge, dass man 
die verlangte Consistenz erhält. Auch hier dürfen nur solche 
Farben benützt werden, welche opak sind. Theerfarbstoffe oder 
andere organische Farbstoffe können keine Verwendung finden, 
da sie in Oel und Firniss unlöslich sind. Diese Emailfarben 
trocknen erst nach 12—24 Stunden. Der trockene Anstrich ist 
fest, glänzend, haltbarer als die rasch trocknenden Emailfarben- 
anstriche, und ist desshalb diese Art Farbe empfehlenswerth. 
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Gas e/a. Elcktrizität. 


Die Frage nach Verbilligung des Gaspreises als Mittel zur 
Erhöhung des Gasverbrauches wird eine immer brennendere und 
beschäftigt die Kommunen, unter Anderem auch die Stadt Berlin, 
sehr lebhaft. 


Die Ursachen hiervon sind, was die Stadt Berlin betrifft, 
nach der Voss. Ztg. d. Elektrot. Anz.: Die Zunahme der elek- 
trischen Beleuchtung, der grössere Verbrauch an Petroleum, die 
zunehmende Verbreitung von Apparaten, welche Gas sparen, wie 
die Regenerativlampen, das Auer’sche Gasglühlicht u. dgl, die 
Einführung der Sonntagsruhe und ferner auch die jetzige un- 
günstige Geschäftlage — Faktoren, welche im Allgemeinen auch 
für viele andere Kommunen als massgebend zu betrachten sein 
werden. 

Ein näheres Eingehen auf diese Verhältnisse wird, da als 
schärfster Konkurrent des Gases die elektrische Beleuchtung 
angeführt wird,. auch für die elektrotechnischen Kreise von 
Interesse sein. | 

In Folge eines Antrages, den Gaspreis herabzusetzen, hatte 
Ende vorigen Jahres der Magistrat von Berlin eine Zusammen- 
stellung über die Betriebsergebnisse der Gasanstalten in 2: 
deutschen Städten, sowie von Kopenhagen und Stockholm 
anfertigen lassen. 


Nach dieser Zusammenstellung nimmt die Gaserzeugung in 
Berlin (einschliesslich der englischen Gesellschaft) mit 83 cbm 
auf den Kopf der Bevölkerung die vierte Stelle in der Reihe 
dieser 30 Städten ein; nur Köln, Karlsruhe und Charlottenburg 
weisen eine höhere Produktionszitfer auf. Mit dem Privatverbrauch 
von Gas steht Berlin mit 69 cbm an der Spitze aller in der 
Tabelle angeführten Städte. 


Anders verhält es sich mit dem Verbrauch von Gas für 
Heizen, Kochen und gewerbliche Zwecke, also mit dem Verbrauch 
von sogenanntem Betriebsgas. Hier bleibt Berlin mit 6,4 cbm 
gegen eine grössere Zahl von Städten zum Theil erheblich 
zurück, ındem 11 Städte einen höheren Verbrauch aufzuweisen 
haben, z. B. Bochum und Düsseldorf annähernd 11, Karlsruhe 
über 14, Kopenhagen sogar 26 cbm. 


In Bezug auf den Gaspreis nimmt Berlin mit 16 Pfg. die 
sechste Stelle ein; der Preis schwankt zwischen 23 und 14 Pfg., 
wobei allerdings noch zu bemerken ist, dass in einzelnen Städten 
mit geringerem Gaspreis noch ein Rabatt für die grüsseren 
Abnelmer eingeführt ist. 

Die Kohlenpreise nehmen in Berlin eine mittlere Stelle ein, 
20,29 Mk. für die Tonne, während in den übrigen Städten die 
Preise schwanken zwischen 11,26 Mk. in Remscheid und 24,86 Mk. 
in München. Anscheinend fehlt leider in der Zusammenstellung 
eine Angabe über einen wesentlichen Faktor der Preisbestimmung, 
nämlich über die Gasausbeute aus einer Tonne Kohlen, die ın 
Berlin in den letzten Jahren so gut wie ständig 286 cbm 
betragen hat. 

Hierzu bemerkt die Voss. Ztg.: So interessant und 
schätzenswerth diese Zusammenstellung an sich auch ist, für die 
Beurtheilung der Frage, ob und inwieweit eine Herabsetzung 
des Gaspreises in Berlin sich empfiehlt, wird sie schwerlich von 
ausschlaggebender Bedeutung sein. Hier werden doch in erster 
Linie allgemeine Erwägungen über die voraussichtliche Ent- 
wickelung unserer Gasanstalten überhaupt massgebend sem 
müssen. 

Der gefährlichste Konkurrent des Leuchtgases ist unzweifel- 
haft die elektrische Beleuchtung. Ebenso unzweifelhaft dürfte 
es sein, dass die elektrische Beleuchtung erst noch m den 
Anfangsstadien ihrer Entwicklung steht, und dass es gelingen 
wird, durch neue Erfindungen diese Lichtquelle noch bequemer 
und billiger und vor Allem zuverlässiger zu machen. Und gerade 
dies letzte Moment, dass man im Laufe der Zeit dahin gelangt, 
die jetzt noch so oft eintretenden unliebsamen Störungen 10, El 
Erzeugung des elektrischen Lichtes, die Schwankungen in semel 
Lichtstärke, ja das gänzliche Versagen vollständig zu verhindern, 
gerade das wird für die weitere Verbreitung der elektrischen 
Beleuchtung den Ausschlag geben. Ist die Technik erst 80 a 
gekommen, so wird das Gas als Lichtquelle sich noch mehr ais 
bisher aus den Ráumen der grossen Gewerbetreibenden, aus den 
Theatern, Concertsálen und grossen Magazinen zurückziehen; es 
werden dann voraussichtlich nur noch die kleineren und kleinsten 
Abnehmer dem Gas erhalten bleiben. Und auch weitere 
Erfindungen, wie das Gasgliillicht, die Intensivbrenner, werden 
das schliessliche Ergebniss nicht wesentlich ändern; dem was 
auf der einen Seite durch diese etwa an Abnehmern noch ie 
Gaslicht gerettet werden könnte, geht auf der anderen Sel 
eben durch den Zweck dieser Erfindungen, möglichst Gas 2 
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sparen, durch verminderten Gasverbrauch wieder verloren. Nur 
ein einziges Feld wird voraussichtlich für eine längere Reihe 
von Jahren noch den Gasanstalten zur Ausdehnung oder doch 
wenigstens zur Erhaltung ihres bisherigen Produktionsstandes 
offen bleiben: das ist die Verwendung von Betriebsgas, also für 
Heizen, Kochen und gewerbliche Zwecke. Haben die Gasanstalten 
überhaupt noch eine Zukunft, so liegt sie nur auf diesem Gebiete, 
das mit allen Mitteln auszudehnen und auszubauen die wesent- 
lichste Aufgabe der Gasanstalten sein muss. Und auch die Frage, 
ob und in welchem Umfange die bestehenden Anstalten noch mit 
Aussicht auf Gewinn erweitert werden können oder müssen, 
lässt sich auch nur mit Rücksicht auf dieses Hauptabsatzgebiet 
der Zukunft richtig beantworten. 

Den Fortschritten des elektrischen Beleuchtungswesens ist 
hiermit eine glänzende Anerkennung zu Theil geworden, und die 
wenigen Pessimisten unter den Elektrotechnikern, denen das 
Gasgliihlicht Augen- und Kopfschmerzen verursachte, mögen 
wieder Trost schöpfen. Neue Erfindungen und Erfahrungen, 
welche geeignet sind, den Preis des elektrischen Stromes herab- 
zusetzen, liegen bereits zahlreich vor, und zwar erinnern wir nur 
an das Nächstliegende, an den Rückgang des Preises der Glüh- 
lampen selbst und die Verwendung der Glühlampen mit geringem 
Stromverbrauch, deren Einführung bereits in einigen Centralen 
erfolgt ist. 

Die Zuverlässigkeit des elektrischen Lichtes ist im Wesent- 
lichen nur eine Kapitalsfrage, wie es die trotz der kurzen Zeit 
des Bestehens der Centralen gewonnenen grossen Erfahrungen 
gelehrt haben. Die Elektrotechnik fühlt sich nach dieser Richtung 
hin allen Anforderungen gewachsen, wenn sie nicht, wie so 
häufig, auf kleinliche Anschauungen Rücksicht nehmen muss. 
Die in den Centralen aufgespeicherte Energie ist aber durch 
die Lieferung des elektrischen Stromes für Beleuchtungszwecke 
nur zum geringeren Theile ausgenutzt. Erst die weitere voraus- 
sichtlich in nicht ferner Zeit erfolgende vollständige Verwendung 
und Ausnutzung der am Tage brachliegenden elektrischen 
Energie der Centralen zum Zwecke der Kraftübertragung, sei 
es als Ersatz von Gas- oder anderen Motoren, sei es zum 
Antrieb von Tramwagen an Stelle der Pferdebahnwagen und, 
nach welcher Richtung die Centralen fast noch gar nicht aus- 
gebeutet sind, für elektrochemische Zwecke, wird die Existenz 
der Gasanstalten ernstlich gefährden und dieselben schliesslich 
zwingen, an Stelle des Leuchtgases Gas zum Zwecke des Heizens 
und Kochens zu produeiren. 

Dann aber können auch die Gasanstalten sich der Fabrikation 
des bisher als Nebenprodukt gewonnenen, besonders für die 
Farbenherstellung so sehr wichtigen Theeres etc. widmen, und 
Deutschland wird nicht mehr auf den Import der hieraus 
hergestellten Halbfabrikate aus England angewiesen sein. 

Verschliesst sich daher den Gasanstalten allmählich ein 
bisher gewinnbringendes Gebiet, so eröffnet sich ihnen anderer- 
seits ein neues nicht weniger lukratives Gebiet, auf dessen gänz- 
En Erschliessung sich vorzubereiten sie genügend Zeit gefunden 

aben. 

Eine Existenzfrage ist also die Verbreitung des elektrischen 
Lichtes unseres Erachtens nicht für die Gasanstalten. Beide 
können auch neben einander gut bestehen. 


Dermatine, cin kautschukartiges Erzcugniss. 


Unter dem Namen Dermatine wird in jüngster Zeit ein 
englisches Produkt bei uns eingeführt, welches alle Maschinen- 
fachlente interessiren dürfte. Unter Benutzung eines Aufsatzes 
von F. Wallenstein (Allgemeinen Oesterreichischen Chemiker- 
und Techniker-Ztg. d. Dingl. polyt. Journ.) der das Material in 
England eingehend studirte, sind wir (Glaser's Annalen) in der 
Lage, folgendes hierüber mittheilen zu können. 

Der Erfinder der Dermatine ist Maximilian Zingler, ein 
geborener Oesterreicher und Mitglied der Chemical Society in 
London, die englischen Patente werden von einer Aktiengesell- 
schaft ausgeübt, der derzeit einzigen Fabrik dieses Materials. 

Dermatine ist unter die kautschukähnliche Produkte zu 
klassificiren, wenngleich es im Gebrauch von Kautschuk sehr 
verschieden ist. 

Das neue in der Fabrikation liegt hauptsächlich in der 
Verwendung kohlensaurer Magnesia — zur Compensirung des 
Vulkanisirungsschwefels — was die Hauptursache ist, dass die 
Produkte jedem atmosphärischen Einflusse widerstehen und mit 
der Zeit nicht brüchig werden, wie es Gummiwaaren stets tlıun, 
in denen die Säure nicht neutralisirt wird, die sich aus dem 
Vulkanisirungsschwefel zu entwickeln pflegt. Dermatine macht 


157 


nicht den gewöhnlichen Vulkanisirungsprozess durch, sondern 
einen davon verschiedenen Veredelungsprozess. Ferner ist in 
der Dermatinefabrikation die Verwendung von ozonübertragenden 
Lösungsmitteln, wie Benzol, Naphta, Camphoröl, Terpentin 
ausgeschlossen, was zur Folge hat, dass sich in dem fertigen 
Produkt keine langsamen Oxydationsprozesse abspielen können, 
welche in Lederbänden, Gummizügen, Hanfseilen sehr oft einen 
raschen Verfall der Zugfestigkeit u. s. w. herbeiführen. 

Die Fabrikation von Dermatine geschieht in der Weise, 
dass die verschiedenen Rohmaterialien zwischen Stachelwalzen 
zerkleinert werden, worauf ein Mischen nach gewissen Gewichts- 
verhältnissen und ein gleichmässiges Durcharbeiten des Gemisches, 
zuerst in Knetapparaten, dann zwischen Gleitwalzen folgt. 

Diese durch hochgespannte Wasserdämpfe geheizten Walzen 
drehen sich im selben Sinne und sind ähnlich den Appretur- 
kalandern der Textilfabriken konstruirt. Dadurch, dass das 
gemischte Material zwischen denselben bei hoher Temperatur 
und starkem Druck wiederholt zu dünnen Bändern ausgewalzt 
wird, erreicht die Gleichmässigkeit des Gemenges eine besondere 
Vollendung. 

Es folgt nun die Herstellung der verschiedenen Artikel in 
Pressformen unter hydraulischem Druck auf Zugbänken, zwischen 
kalibrirten Walzen u. s. w. Es würde zu weit führen, die 
Herstellung der verschiedenen Artikel bis ins Einzelne zu ver- 
folgen; dieselbe geschieht in der Hauptsache unter Beachtung 
der zwei Gesichtspunkte: 


1) Anwendung sehr starken hydraulischen Druckes; 
2) Einwirkung verhältnissmässig hoher Hitzegrade. 


Ferner wird noch das Prinzip eingehalten, jeden Dermatine- 
Artikel unter solchen Bedingungen zu erzeugen, die weit über 
der im Gebrauch geforderten Festigkeitsbeanspruchung liegen. 
So wird zum Beispiel für die Erzeugung der Treibriemen die 
zur Verwendung gelangende Hanffasereinlage vorerst einem 
Beizverfahren unterworfen, welches deren Dehnbarkeit so viel 
wie möglich aufhebt. Das präparirte Gespinnst, das mit Der- 
matine überkleidet werden soll, wird unter sehr starker Spannung 
gearbeitet und das Ueberkleiden mit Dermatine unter hohen 
Druck zwischen kalibrirten Walzen und auf einem Spanntisch 
bei einer Spannung vorgenommen, grösser als diejenige, welche 
der Riemen bei seinem Gebrauch als Krafttransmission zu 
übertragen berufen ist. Das schliessliche Veredelungsverfahren 
geschieht bei einer Temperatur von nahezu 200° unter fortwährender 
Aufrechterhaliung der Spannungsbeanspruchung bis wieder zur 
vollständigen Erkaltung. Es ist klar, dass sich in einem so 
hergestellten Riemen alle inneren Verschiebungen bereits vollzogen 
haben, welche in einem Lederriemen während des Gebrauches 
eintreten und die lästigen Delinungen hervorrufen; da ein solcher 
Riemen ferner kautschukartig dicht und homogen ist, so können 
Temperatur- und Feuchtigkeitswechsel demselben nichts anhaben. 

Auch die Damptkolbenüberzüge, Stopfbüchseneinlagen, 
Dichtungsringe u. s. w. werden unter sehr hohem Dampfdruck 
und einer Temperatur von nahezu 200° C. behandelt, bevor sie 
die Fabrik verlassen. Ebenso machen die Kolpenstulpen, 
Ventilbeliderungen, Schläuche für Oelpumpen und andere Apparate 
der Oel- und Fettindustrie ein besonderes Härtungsverfahren 
durch, welches als Fabrikgeheimniss gewahrt wird. 

Jedenfalls scheint das Verfahren die genannten Artikel 
ausserordentlich ölfest zu machen, denn es ist nahezu ausschliesslich 
Dermatine, was man in englischen und schottischen Oelfabriken 
in Anwendung findet. Dermatine-Artikel dieser Sorte sind 
hornartig hart, jedoch elastisch, wenngleich selbst bei starkem 
Druck nieht viel in der Form nachgebend. Die Kanten dieser 
Gegenstände, z. B. Pump cups, sind scharf und hart, aber 
biegsam, gut druckelastisch, aber fast gar nicht zugelastisch. 

Dermatine-Dichtungsringe sind dem äusseren Ansehen nach 
Gummi-Dichtungsringen sehr ähnlich, -Treibriemen haben Farbe 
und Anselen von lohgarem Leder, -Schläuche und -Dichtungs- 
schnüre geben einem Zug elastisch nach, Treibriemen sind 
nahezu dehnungsunfähig, Ventileinsätze, Manschetten, Pump cups, 
sind sehr formfest, und nur starkem Druck gegenüber verhalten 
sie sich wie elastische Körper. Ein Ledersurrogat aus Dermatine, 
welches in London bereits viel auf Schulsohlen verarbeitet wird, 
welche 3- bis 4-mal länger als Ledersohlen halten sollen, stellt 
biegsame, wenig elastische, aber sehr dichte und zähe Platten 
vor, welche in Farbe und Griff dem Leder sehr ähnlich sind. 


Oel und Fett jeder Art, besonders aber Erdöl, ruinirt, wie 
bekannt, Kautschuk in der kürzesten Zeit, indem das Fett von 
dem betreffenden Kautschukgegenstand begierig aufgesaugt wird. 
Der Gegenstand erweicht zu einer zähen Schmiere. 

Die Einwirkung von Erdöl, freier Oelsäure u. s. w. macht 
das Leder besonders bei hoher Temperatur, fernery auch bei 
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Einfluss von Feuchtigkeit rasch spröde und briichig. Pumpen- 
beliderungen aus Dermatine dauerten im Allgemeinen 6-mal 
länger, als solche aus Leder oder Kautschuk, und solche 
Dermatine-Artikel sind da heute noch in Betrieb, wo Leder als 
Dichtungsmaterial in wenigen Tagen zu Grunde ging. 

Man findet Dermatine aber auch in Fabriken rein mecha- 
nischer Richtung. So laufen in den Werken von W. Armstrong 
in Elmswick bereits eine Anzahl Transmissionsriemen aus 
Dermatine. Diese haben eine geringere Steifigkeit als Lederriemen 
von gleicher Dimension, sind biegsam und zähe bei hohen 
Wärme- und Kältegraden. Ein Dermatine-Riemen wird von 
heissem Dampfe oder andanernder Feuchtigkeit nicht beeinflusst 
und kann sowohl unter Wasser, als auch in einer Atmosphäre 
von gespanntem Dampf oder in trockener heisser Luft arbeiten. 

Die Zugfestigkeit von Dermatine-Riemen ist durchschnittlich 
4,572 engl. Pfd. auf den Quadratzoll, gegen 3,572 Pfd. für bestes 
Leder oder 35 k zu 27 k auf 1 gem; das ist etwa 30 Proz. 
mehr. Diese Versuche sind bei David Kirkaldy and Son in 
London ausgeführt. 

Die mit der Einführung des neuen Materials in Deutschland 
betraute Firma ist Calm und Bender in Berlin SO. 


Glas für Laboratoriumszwecke. 


Das Glastechnische Laboratorium von Schott & Gen. bringt 
nach der Thonindustrie-Ztg. ein neues Glas in den Handel, 
welches grosse plötzliche Temperaturdifferenzen auszuhalten ver- 
mag. Nach einer Abhandlung im ,Sprechsaal* dürfen Bechergläser 
aus diesem neuen Glase unmittelbar, ohne Drahtnetz, der 
Wirkung von einem oder mehreren Bunsenbrennern ausgesetzt 
werden, um Wasser zum Sieden zu bringen und im Sieden zu 
erhalten; auch die grössten Bechergläser halten eine derartige 
Behandlung aus. Auch dem viel stärkeren Angriff durch 
Flechterbrenner, die mit einem kräftigen Gebläse verbunden sind, 
widersteht dieses Glas gut. Bei einem Versuch wurden 68 ver- 
schiedene Gefässe, mit Wasser theilweise gefüllt, ohne Einschaltung 
eines Drahtnetzes der direkten Flammenwirkung ausgesetzt, 
námlich: 13 Kochflaschen, deren Hohlraum zwischen 3,3 und 
0,5 1 variirte, 24 Flaschen nach Erlenmeyer, deren Hohlraum 
zwischen 1,1 und 0,21 lag und 31 Bechergläser, deren Hohlraun 
zwischen 3,6 und 0,21 lag. Es zersprangen dabei nur Zwei 
Gläser, die einen Hohlraum von etwa 11 hatten. Bei Benutzung 
von Bunsenbrennern stellt sich ein beträchtlicher Unterschied 
heraus, je nachdem man diese Brenner mit oder olıne Drahtnetz 
verwendet. Ein Becherglas von 10 cm Durchmesser stand auf 
einem Dreifuss mit Drahtdreieck und enthielt 1 1 Wasser, das 
zu Anfang des Versuches 11° hatte. Erwärmung von 11 Wasser 
bis zum Sieden in einem Becherglase durch einen Bunsenbrenner 
währte ohne Drahtnetz 11,3 Minuten, mit Drahtnetz 28,6 Minuten. 
Aus diesen Zahlen ergibt sich, dass, wie zu erwarten stand, die 
Erwärmung ohne Dralıtnetz viel schneller vor sich geht, als mit 
Drahtnetz; zur Erreichung der Siedetemperatur wird mit Draht- 
netz 2,5 mal so viel Zeit beansprucht, als ohne Dralitnetz. Der 
stärkeren Wirkung der Flamme ohne Drahtnetz entspricht auch 
der geringere Gasverbrauch, sowohl beim Erwärmen als auch, 
wenn es sich darum handelt, eine Wassermasse längere Zeit im 
Sieden zu erhalten. Durch Fortlassung des Drahtnetzes wurde 
eine Zeitersparniss von 60%, und eine Verminderung des Gas- 
verbrauchs von DS°/, herbeigeführt. 


Alkohol war bisher die eiuzige Flüssigkeit, 


welche selbst durch die grösste bisher künstlich erzeugbare Kälte 
nicht zum Gefrieren zu bringen war; erst neulich ist dies Ex- 
periment dem englischen Professor Dewar, welcher durch seine 
Versuche mit festem und flüssigem Sauerstoff gefrorener Lnft ete. 
in England und auswärts so viel Aufsehen und Interesse erregte, 
gelungen, auch dieses Problem zu lösen. Dewar brachte zu dem 
Zwecke ein kleines mit absolutem Alkohol gefülltes Glaskölbchen 
in ein Metallgefäss, welches von aussen mit einem Gemisch von 
fester Kohlensäure und Aether abgekühlt wurde, während gleich- 
zeitig dadurch auf diese Temperatur abgekühlter Aether in das 
Gefäss getropft und dieses durch eine Luftpumpe leergepumpt 
wurde. Auf diese entstand eine auf — 200 Grad geschätzte 
Kälte und gefror dabei der Alkohol zu einer krystallhellen festen 
Masse, welche die Eigenthümlichkeit zeigte, dass sie beim Auf- 
thauen nicht plötzlich flüssig wurde, sondern erst eine zähe, 
glyzerinähnliche Masse bildete, die wie Oel aus dem Kolben aus- 
floss. Bei der Vorlesung, in welcher Professor Dewar diese 
Versuche anstellte, wurde die Luft in der Nähe des Experimen- 
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tators so abgekühlt, dass die Luft beständig mit Schnee erfil; 
schien, indem der Wasserdampf der Luft sich als solcher nieder. 
schlug. D. P. 


Als Zusatz zu der Legirung der Goldmünzen, 


welche bekanntlich jetzt aus Gold und Kupfer bestehen, empfiell: 
der Engländer Hunt als Ersatz des letzteren das Aluminium 
Seine Legirung, von welcher er Proben neulich der Königlichen 
Gesellschaft der Wissenschaften in London vorlegte, besteht au: 
75 Theilen Gold und 22 Theilen Aluminium; dieselbe soll, na; 
einer Mittheilung vom Patent- und technischen Bureau von 
Richard Lüders in Görlitz, aus dem Grunde sich zu besaeten 
Zwecke so vorzüglich eignen, weil die eigenthümliche sehr sehin 
rothgoldene Färbung der Legirung gar nicht durch ander: 
Metallmischungen zu erreichen ist und jeder, welcher einmal die 
betreffende Legirung und ihren Farbenton gesehen hat, sofort 
deren charakteristische Färbung wieder erkennt und von anderen 
unterscheidet. Im Uebrigen soll es auch nicht möglich sein, eine 
brauchbare Legirung von Gold und Aluminium in anderen 
Gewichtsverhältnissen herzustellen, so dass diese Entdeckunr 
gewiss die Beachtung der Münztechnik verdient. 


Eine Loupe, 


die sich zum Lesen kleiner Schrift als recht praktisch erweist, 
wird jetzt in den Läden der Pariser Optiker verkauft. Dieselle 
besteht, nach einer Mittheilung vom Patent- und technischen 
Bureau von Richard Lüders in Görlitz, nicht aus einer Lins, 
sondern aus einem dünnwandigen Glasrohr, dessen Länge ungefälr 
der Zeilenlänge eines Buches entspricht, mit Wasser gefüllt un! 
an beiden Enden zugeschmolzen ist. Mit seitlichen Zapfen 
Verlängerungen ist diese Röhre in einem gegabelten, in der Mitte 
mit Griff versehenen Drahtbügel gelagert, so dass man das 
Instrument wie eine Walze über die Zeilen der Schrift hinweg- 
rollen kann, welche alsdann beim Betrachten durch das Glas 
vergrössert erscheint. Für viele Zwecke, besonders der 
Besichtigung von klein ausgeführten Landkarten, mag das 
Instrument recht gute Dienste leisten. 


Au A AAA A 


Gefárbte Glinunerpulver. 


Dem Glimmer dürfte durch eine Erfindung von Sachs, 
Meyer & Gerstendörfer in New-York eine ganz neue, ungealute 
Verwendung beschieden sein, indem es durch deren Verfahren 
möglich wird, demselben durch Anilin- oder Pflanzenfarben 
die wundervollsten Farbentóne zu geben und Farbenpulver 
zu schaffen, welche mit ihrem metallischen Glanze den Bronze- 


- Pulvern in jeder Beziehung ebenbürtig sind, vor diesen aber 


den grossen Vortheil haben, sich durch Einwirkung, Vol 
Schwefelwasserstoff nicht zu verändern. Die Schwierigkeit 
der künstlichen Färbung des Glimmers liegt darin, dass das 
Mineral eben keine Farben annimmt, wie dies bei den meiste 
Gesteinen, vor allem den Silikaten, der Fall ist. Die Erfinder 
umgehen diese Schwierigkeit dadurch, dass sie das fein- 
gemablene Glimmerpulver in eine Eiweisslösung einrühren und 
diese alsdann durch Erhitzen zum Gerinnen bringen, worauf lt 
die erhaltene Masse mit dem Farbebad zusammenbringen. Werden 
Anilinfarben benutzt, so erhält man sofort eine waschechte Fär- 
bung, während bei der Benutzung von Pflanzenfarbstotten durch 
Zusatz von Thonerde Zinnoxyd und ähnlichen bekannten Beizel 
die Bildung unlöslicher Farben erzielt wird. Das Verfahren Wil 
in seiner Anwendung ein sehr starker Konkurrent der Bronze 
farben werden und dem Glimmer eine neue Bedeutung verleihen, 
grösser wie seine jetzige Benutzung zu den bekannten Zwecken 
eine solche vorstellt. (Mitgeth. von Rich. Lüders, Görlitz.) 


Galvanische Rhodium-Nicderschligo, 


welche da das Rhodium ein sehr hartes, schwer. schmelzbar" 
Metall ist und von den gewöhnlichen Reagentien nicht un A 
griffen wird, in neuerer Zeit in Aufnahme kommen, er 
nach der Dtsch. Chem.-Ztg. d. Rundschau eiserne und au Ve : 
Gefässe mit einem Rhodiumiiberzuge auf galvanischem pr 
überzieht, können mit folgender Lösung hergestellt Mikal 
1 1 Wasser, 100 g Rhodiumsulfat, 100 g Ammoniumfluors a 
100 g Salmiak, 50 g Ammoniumeyanid. Kupfer soll sich be 
als Eisen überziehen. 
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Max Mylius, 
Ingenieur und Patentanwalt 
(Theodorovic & Co.), Berlin, 
Thurmstrasse 14. 2942 


Gebrau chsmusterschutz. 


Cannstatter Misch- und Knetmaschinen-Fabrik 
Werner «€ Pfleiderer, 
Cannstatt, Berlin, Wien, Paris, London. 


Universal-Knet- und Misch-Maschine, 


BesteMaschine fiir chemische u.pharmaceutischeProducte. 

Alle Arten Kitte, Wichse, Druckerschwärze, Tinte, 
Anilin und Alizarin, Blanc fixe, alle Arten Farben, 
Bleiweiss, Mennige, Lebm, Forrsand, Maschinenfett, 
elektrische Kohle, Schiesspulver, Sprengstoffe, Phosphor- 
und andere Pillen, Quecksilbersalbe, Stärke, Seife, 
Hausenblase, Opium, Chinin, Se hnupttabak, Entzuckerung 
der Rüben-Melasse etc. Masticatoren mit heizbarem 
Trog u. heizbaren Schaufeln für Gummi- u. Guttapercha- 
Waaren, Isolirmasse, Schmirgel, Linoleum, Künstliche 
S Steine ete. Vollständige Einrichtungen für die Lebens- 
` mittel - Industrie und chemisch - pharmazeutische 
Fabrikation. 
Ia. Referenzen aus allen Branchen. — Grösste Leistungsfähigkeit. — Einfache 
Bedienung. — Prospecte grat. u. franko.— Anfragen möglichst ausführlich erbeten 
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bewährten 
Systems 
Thon- 


für Ziegelsteine (von ca. 9000 M. an) Kalk, 
waaren, Cement 
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Dr. Heinrich Byk 
Aether sulfuric. — Alcohol | Goldsalze, Karlsbader Salz artif. 
Baryumsuperoxyd — Barythydrat | Jodoform — Jod subl. — Jodkalium. 


Benzoésiure Jodnatrium — Oxalsäure 
= 
a 


e tol. und e resina subl. | Oxyd. Kali neutr. — Pyroxylin 


Benzoésaure Salze — Borsäure Pepsin — Pyrogallussäure 
Bromkalium — Bromsalze Phosphorchloride 
Chloroform Resorcin — Schwefelkadmium 
Collodium — Chloralhydrat | Silbersalze 
Citronensäure — Coffein - Tannin ley. (Schaumform) u. puly. 
(rallussaure. Wasserstoffsuperoxyd, 


Chemische Fabrik, Berlin. 
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R. Schering 


(Schering’s Grüne Apotheke) 
Abtheilung fiir Deoxen und Chemikalien 
Berlin N., Chausseestrasse 19, empfiehlt 


Chemikalien, ‚Reagentien, Normallösungen, Alcohol- -Präparate etc. 
für 1265 


Photographie, Zuckerfabriken. Brennereien, 
Laboratorien etc. 


in bekannter vorziiglichster Reinheit zu Fabrikpreisen. 
Ausführliche Preisliste zu Diensten. 


= ov, J» E. heinecker 
Vij Werkzeugfabrik 


A | Chemnitz-Gablenzi. $. 


my 4 Besteht seit 1859, beschäftigt 260 
| Arbeiter mit 250 Hülfsmaschinen 
| bester Construction, fabrieirt spe- 
Ea ciell Werkzeuge, sowie Maschinen 
4 zur Herstellung u Instandhaltung 
von Werkzeugen. 
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(keine Promessen). 
Geduld und Ausdauer führen zum Ziel! Auf einen Hieb fällt kein Baum! 


Bekannte Glückseollete A. Gerloff 
in NAUEN bei Berlin. 
Ueberall erlaubte Prämienverlosungen. 

Hauptgewinne : 3579 

2 Millionen. 1 Million. |. Million. '/, Million 
u. S$. W. 
Zichungen fast täglich. Jedes Los gewinnt, also 
keine Nieten. — Auch “alle anderen dort erlaubten 
Lotterien billigst. — Pläne und Prospecte bitte 
sofort umsonst zu verlangen. — Auf die No. 41166 fiel 
kürzlich der grösste Hauptg ewinn mit 50000 
Mark in meine bekannte Glücksecolleete. 


Gesellschaft für Linde's Eismaschinen in Wiesbaden 


liefert: 
Kühl- und Eismaschinen, Einrichtungen zur Abkühlung 
and Ventilation von Räumen aller Art, zur Kühlung von 
' Flüssigkeiten und zur Eiserzeugung, Spezialapparate 
für Krystallisationsprozesse mittelst Kälte. 
Jinrichtungen zur weitgehendsten Verminderung des 
Kiühlwasserverbrauches beluts Ermöglichung der Anwendung von 
Kühlmaschinen selbst bei nahezu gänzlichem Wassermangel, und übernimmt 


Projektirung und Lieferung ganzer Kühlanlagen. 
Gegenwärtig in Betrieb und in atra begriffen 


fe über 1700 Anlagen. "QR 


Complette ge 


zur Entfettung und gleichzeitigen Trocknung von Knochen 
und anderen fetthaltigen Substanzen 
liefert die 
Dampfkesselfabrik von Jacques Picdbocuf, 
Düsseldorf-Oberbilk (Rheinprovinz). 
Musteranlage nach Vereinbarung im Betrieb zu sehen. 
DST 
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durehschuitten werden können, Zum 
directen Antrieb von der Trans mission, 
mit Leer- und Vollscheibe, mit Aus- 
rückung des durch Gegengewicht 
ausbalaneirten Messerschlittens und 
verstellbarer Blechniederhaltung; bei 
Blechen bis 15 mm Dicke, 12 Schnitte 
= all! , pro Minute. 
SS N HM Aa A Diese Scheeren werden, ausser für 
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Eisenbahn- 
Waggonzieher 


von W. Schmid, 


Maschinenmeister der Königl. bayr. Staatsbahn 
und J. Ungerer, Maschinenfabrik, München. 

Mit unserem einfachen und leichten R Soe ist 
e'n Mann im Stande, jeden beladenen Waggon 
fortzubewegen, sowie auf dor Drehscheibe ohne 
weitere Beihülfe auszudrehen. 

Derselbe ist für alle Stationen und Privatgeleise, 
wo wenige Personen zùr Verfügung stehen, ein un- 
entbehrliches Werkzeug, welches sich rasch be- 
zahlt macht. Bestellungen an 1071 


J. UNGERER, Maschinenfabrik] München 


Preis 80 Mark. 
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Specialitit: Ohne Gertist. 


Specialgeschäft für runden 


Dampfschornsteinbau 


aus radialen Formsteinen unter dauernder Garantie für die Stabilität bei allen 
Witterungsverháltnissen. erungeverhältnissen. Einmauerung von Dampfkesseln jeden Systems. 


SEEN 
Ehrendiplom (höchste Auszeichnung) der Gewerbeausstellung 
in Halle a. S. 1892. 


Gebr. Körting, Körtingsdorf à. Hannover | 


Universal-Injeetoren, Modell 1889, 
zum Speisen von Dampfkesseln mit Wasser bis zu 
ca. 65° C. Saughöhe 6 m. Ueber 70000 im Betriebe, 


Wasserstrah! -Condensatoren mit oder 
ohne Gefällwasser arbeitend, für Danpf- 
i maschinen jeder Art und Grösse. 
ua Kolbenlose Ein- und Zweikammerdampfpumpen 
2 (Aquapult u. Pulsometer) zur Förderung jeder Art 
Flüssigkeit in beliebigen Mengen und auf beliebige 
Höhen. 

Wasser- und Dampfstrahlpumpen für jede Flüssig- 
keit; einfachste und betriebssicherste Pumpen. 
Continuirlich arbeitende Condenswasserableiter, 
zuverlässiger Betrieb bei jeder Dampfspannung. 
Centralheizungs-, Lüftungs- und Trockenanlagen 

jeden Systems, 
Rippenheizkörper u. daraus zusammengesetzte Oefen. 
Preislisten umgehend kostenlos. 1038 
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liefert 


(Georg Kieffer), 1515 
Flaschenzüge und Aufzüge 


Kabel, Winden, Krahnen. Schiffs- und Krahnen-Ketten, 


Verzahnte Kettenräder u. calibrirte Ketten. 
Reparaturen aller Arten Flaschenzüge. 
Kettenförderbabnen, Drahtseilbahnen, Ketten-Elevatoren, 
Transporteure, Deckenhängebahnen für verschied. Zwecke, amerik. Treibketten, Gall’sche Ketten, 
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hotographische Apparate 3 


für Amateure und sss 


Mig gewerbliche Zwecke. 
au Compl. photogr. Amateur-Ausrüstungen. 
Alfred Suck & Co, 


Berlin, Ritterstrasse 60. 
illustr. Catalog gegen 20 Pfg. in Marken. 
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bar a ie 
D. R.-P. Nr. 67329. fiir frisch geformte Ziegelsteine, Dachzi. 1, Ver- 
blendsteine, Drainröhren , Chamottesteine , Steinzeugwaaren und 
Cementsteine etc, 


Praktisch erprobt. D. R. P. Nr. 67329 u. 70555, und 
österreich.-ungarisches Patent Nr. 12699 und 32038. 
An jedem freistehend. Brennofen bequem anzubauen, 

Auskunft über Patentlicenz und Prospekte gratis u. franco. 
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Berlin, W., Kurfürstenstrasse 122. 
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Kesselstein £ 
wird gelöst und verhütet durch 
„Antilebetolith“ 


Garantie für Güte, Erfolg und Un- 
schädlichkeit. — Zahlung, erst bei 
Erfolg, also kein Versuchsrisiko. 

| Näheres gratis u. franco auf gefl. Anfrage. 


Martin van Look, Köln a. Rhein. 
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Isolirhülle. $ 


Ersetzt alle bisherigen Gefässe, 
ist säuredicht, höchst isolations- 
fähig, totaler Aufbrauch der > 
Zinkeylinder. 3064 $ 


Höfel € Co., Leipzig, $ : 

Eilenburgerstr. 11. 
Fabrik patentirter Artikel. $ 
Beste Zeugnisse. 


Feinste Referenzen. 
Gesetzlich geschützt 


00 


9... 


4É0PVOVIOLILIILS 


10 
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in Bandform (in Breite ber Stoff: 
büchientiefe entiprechend geichnitten), 
Eine tadellose Verdichtung von 
Dampf-, Wasser- und Luftkolben wird Jf 
dadurch in beqaemster und billigster 
Weise erzielt. — Mujter und Mus: A 
funit geben bie Heriteller f 


o, BENRATH & FRANCK. sÁ 


Dampf-Maschinen 

neuester Constructionen. 
Dampf-Kessel 

(Sicherheits-Röhrenkessel). 
Dampf-Pumpen 

fiir alle Zwecke. 2720 
| Dampf-Betriebs-Anlagen, 
compl., mit Transmiss.-Anlagen. 


Dampf-Maschinen-Rohguss 


für Maschinenfabriken. 


Motoren-Fabrik Merseburg 


Göpel & Scheinhütte. 


- Kieselguhr-Isolirmittel. 
GW. Reye & Söhne, 
all 


~ General-Vertrieb 


‘eines neuen Desinfectionsverfahrens, 
welches von grosser Bedeutung ist 
für die Desinfection von Kranken- 
häusern, Schlachthäusern, Aborten und 
Bediirfniss-Anstalten der Eisenbahnen, 
Schiffe, Gasthöfe etc., ist an 
geeignete, rührige, kapitalkriftige 
kaufmänn. Gross-Firma zu übertragen. 

Offerten von nur la.-Háusern mit 
Angabe von Referenzen unter H. 3597 
an die Exped. ds. Bl. 


Bleiweisstabrik. 


Fiir einen Kaufmann od. Chemiker 
bietet sich giinstige Gelegenheit, in 
e. gut eingeführte Bleiweissfabrik mit 
einem Kapital von 40 bis 50 Mille 
einzutreten. 

Einlage kann sicher gestellt werden. 
Gefl. Offerten unter K. L, 3598 an die 


Hamburg. | Sehmiedeeiserne Fenster | 


eine | 


| (Christ) 


BURCKHARDT Ta 
| Fabrik : MI LDA (Mo da 


2693 jetzt & - y 
Richter’sche Fabriken 
Gesellschaft mit beschränkter Haftang. 


Asphaltpapier, Qeltuch, 
% Asphaltdachpappen, Holz- 
Cement, sowie wasserdichte 

Stoffe fabricirt 34 


| 0000000:0:00000009 Ludw. Uflacker, Düsseldorf. 


Hermann Bılahein, Bante 


Gegr. 1852 SPECIALITAT: — Primirt 
Schmiedeeiserne 


Podest- u. Wendeltreppen 


Schiebethore mit Wellblechfüllung 
Oberlichte 1015 


Schniedeeiserne Fenster aller Art 


Dirksmeyer & Helsner 
A Werfjeuqmajdinenfabrif 


= TI 


Lager: 
| Georg Wiebe, Hamburg, Hohe Bleichen 49 
| Vertreter: 
| Auchner & Co., Berlin N., Tenglinerstr. 3. 
Rowley & Grote, Elberfeld. 
Carlo Naef, Mailand. 
Wohanka & Co., Budapest. 3257 
| 


und Oberlichte jeder Art, 
schmiedeeis. Treppen, Thiiren u. Thore 
1520 fertigt als Specialität 


R. Zimmermann, Bautzen. 


atente Yose 


C. Mondeling, Berlin SW. 
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Theilhaber. 


Fachmann oder tiichtiger Kaufmann 
findet Gelegenheit, wegen 
Zuruhesetzung des einen Theilhabers 
mit 70,000 Mk. baar den halben An- 
theil einer chem. Fabrik für Bedarfs- 


artikel der Färberei, Druckerei und 
Appretur zu erwerben. Bedeutende 
Chancen durch den russischen Zoll- 
vertrag. Nur Meldungen mit Referenzen 
werden berücksichtigt. m 
Offerten sub R. K. 3599 
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Expedition bezogen, beträgt der Preis für das Inland M. 9, Ausland M. 10. 
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INHALT: Eigenschaften und Verhalten des Duranametalles. — Ueber 
die Ziele elektrochemischer Forschungen. — Transformation des Eisens 
und des Kohlenstoffes und ihre Rolle bei dem Phänomen des Härtens. — 
Verkoken von Torf in Schweden. — Russische Nadelholztheere. — Ein 
natürliches Salzwerk auf der Insel Madagaskar. — Das Linoleum und 


Eigenschaften und Verhalten des Durana- 
metalles.*) 


Mit der von der Firma Hupertz und Harkort, Dürener 
Metallwerke, dargestellten und unter obigem Namen in den Handel 
gebrachten Kupferlegirung hat Professor Dürre in Aachen eine 
grosse Reihe von Versuchen angestellt, um die elastischen und 
Festigkeitseigenschaften, sowie die technische Verwendbarkeit zu 
ermitteln. Er fand, dass das Duranametall den bis jetzt bekannten 
und untersuchten ähnlichen Materialien gegenüber eine Reihe 
von Vorzügen zeigt, die seine Verwendbarkeit für einen grossen 
Kreis von Arbeiten wahrscheinlich machen und auch schon 
erwiesen haben. | 

Das Duranametall ist eine der Hauptsache nach aus Kupfer 
bestehende Legirung, deren Zusammensetzung sich nach dem 
jeweiligen Verwendungszweck richtet, und wird in gewöhnlichen 
Messingschmelzöfen dargestellt. Die Giesstemperatur ist ungefähr 
dieselbe, wie beim Schmelzen ähnlicher Kupferlegirungen; das 
Metall erscheint beim Giessen dünnflüssiger als die gewöhnliche 
Bronce. Man pflegt die zur mechanischen Bearbeitung bestimmten 
Stücke in Metallformen, entsprechend geschwärzt u. s. w. zu 
giessen, während für Gusswaaren getrocknete Sand- oder Masse- 
formen angewendet werden. 

Der Bruch der Legirung ist dicht, hakig, körnig bis seidig, 
eine Textur, die schon unter dem Einfluss des Einhiebes beim 
Brechen mehr Fasern erlangt, welche Erscheinung auf die 
allmähliche Veränderung der Textur bei der Bearbeitung hinweist. 


Die interessanteste Eigenschaft des Duranametalles ist seine 
hochstufige Bearbeitbarkeit in der Wärme. In geeigneten Oefen, 


thunlichst geschützt, zwischen dunkel- und kirschroth erhitzt, 


gelangt es zur Bearbeitung unter Hämmern und Walzwerken 
bis zum Verschwinden der Gluthfarbe und noch weiter, da bei 
dem Duranametall sich die bekannte Eigenschaft der Metalle 
und Legirungen, in gewissen Temperaturgrenzen, die zwischen 
der beginnenden Rothgluth und der gewöhnlichen Temperatur 
liegen, brüchig und unbildsam zu werden, erst in verhältnissmässig 
niedriger Temperatur zeigt. 

Der Eindruck, den man beim Zusehen der Bearbeitung 
gewinnt, ist der, den die Bearbeitung sehr weichen Herdschweiss- 
eisens macht; besonders die Bearbeitung unter einem Dampfhammer 
zeigt die ausserordentliche Bildsamkeit der Legirungen und 
verräth nichts von der Härte und Festigkeit, die dem Material 
bei gewöhnlicher Temperatur eigen ist. Es gelingt, Blöcke von 
bis 5000 k und mehr zu Hohlkörpern von grosser Länge abzu- 
schmieden, und unter Pressen würde das Verhalten wohl noch 


*) Nach Dinglers Polyt. Journ. 


seine Herstellung. — Ueber Mundwasser. — Neue Konstruktion von 
Fabriksschloten. — Verfahren zur Entfärbung durch organische Stoffe 
gefärbter Flüssigkeiten. Von Dr. Degener in Berlin. — Eine neue 
praktische Anwendung der Elektrizität. — Ein seidenartiges Produkt. — 
Die Tabakvergiftung. 


günstiger sein. Neben dieser auffälligen Bildsamkeit zeigt das 
Duranametall äusserst bemerkenswertlie Cohásionseigenschaften, 
welche durch eine grosse Anzahl eigener und fremder Versuche 
festgestellt sind und die Legirung als zu den verschiedenartigsten 
Verwendungen geeignet erscheinen lassen. 

Durch gewisse Abänderungen der Zusammensetzung und 
Behandlung werdeır vier verschiedene Arten von Duranametall 
erzeugt, die als ähnliche Legirungen anzusehen sind und für - 
welche folgende Festigkeitswerthe garantirt zu werden pflegen: 


Zerreisstestigkeit Streckgrenze Dehnung 
Harte Legirung 63 k/qmm 52 k/qmm 9 Proz. 
Halbharte „ I , 42, 12: 4 
Weiche > 40 y JO» 31 „ 
Ganzweiche „ 32. 25 14 5 90 


” 

Wie Versuche der kaiserlichen Marine ergaben, welche seit 
Jahren Duranametall fiir die Torpedofabrikation benutzt, werden 
stellenweise Zerreissfestigkeiten bis 67,02 k/qmm fiir die harteste 
und 51,3 k/qmm für die halbharte der oben angeführten Sorten 
erzielt. 

Aus Hunderten von Zerreissproben sind nachstehende Zahlen 
entnommen, welche sich auf Stäbe beziehen, die den Fabrikations- 
blechen und -Stäben entstammen und von den seit Jahren damit 
beauftragten Beamten des Werkes untersucht worden sind. 


Um sich von der Richtigkeit der gemachten Angaben zu 
überzeugen, liess Prof. Dürre in seiner Gegenwart melırere 
Proben von den drei härteren Sorten ausführen, welche nach- 
stehende Resultate ergaben: 

I. Material für Torpedotheile. 

Absolute Festigkeit . . . 74,6 bis 75,1 k/qmm 

Streckgrenze . m 61,1 , 644 5 

Dehnung .... + 7,0 , 75 Proz. 

Querschnittsverminderung an 

der Bruchstelle . 10,0 , 1334 , 
II. Material für Blechkonstruktionen. 

Absolute Festigkeit 43,6 bis 45,4 k/qmm 

Streckgrenze . 30,7 „ 32,7 y 

Dehnung da ois bis etwa 32,5 Proz. 

Querschnittsverminderung an 

der Bruchstelle . 39,2 5 
III. Material für gestanzte Sachen. 

Absolute Festigkeit 41,7 bis 42 k/qmm 

Streckgrenze . in 14,7 132 , 

Dehnung ...... 58,5 59,0 Proz. 

Querschnittsverminderung an 

der Bruchstelle . 46,43, 50,92 , 
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Wie die Zahlen zu I und III beweisen, herrscht zwischen 
den früheren Angaben des Werkes und diesen Versuchsergebnissen 
eine hinlängliche Uebereinstimmung, um die Sicherheit der 
Fabrikation ausser allen Zweifel zu stellen und die Brauchbarkeit 
des Produktes zu beweisen. 


Das Material zu lI ist ein dehnbares, dagegen etwas weniger 
festes Material als das in der vorigen Tabelle unter II angeführte, 
und die gefundenen Resultate weisen ihm hinsichtlich der 
mechanischen Eigenschaften eine Stelle zwischen II und III jener 
Tabelle an. Es geht aus den vorstehenden Festigkeitsziffern 
deutlich hervor, dass die Firma Dürener Metallwerke in der 
Lage ist, in ihrem Duranametall eine äusserst leistungsfähige 
Kupferlegirung in dem Sinne zu liefern, dass für bestimmt 
ausgesprochene Zwecke die geeignetste Verbindung technischer 
Eigenschaften mit einer befriedigenden Gleichmässigkeit garantirt 
werden kann, und somit für eine grosse Zahl von Konstruktionen 
und Fabrikaten ein Rohmaterial von grösster Sicherheit in 
Verwendung und Gebrauch vorliegt. 


Als ein weiterer Vortheil kann unter Umständen das geringere 
specifische Gewicht gelten, welches nach Untersuchungen der 
chemisch-technischen Versuchsanstalt in Charlottenburg 8,3 beträgt, 
wogegen Rothguss, Phosphor- und Manganbronce 8,85 bis 8,9 
spec. Gewicht haben. 

Eine andere Eigenschaft des Duranametalles ist die 
Widerstandsfähigkeit gegen Oxydation, welche dasselbe geeignet 
macht, Einflüssen aller Art, wie sie in industriellen und anderen 
Betrieben auftreten, die Spitze zu bieten. Mehrjährige Versuche 
im Werkslaboratorium liessen die grosse Haltbarkeit erkennen, 
vorwiegend allerdings dem verschiedenen Seewasser (Ost- und 
Nordseewasser) gegenüber, sowie Säuren mit ungefähr 90 bis 
98 Proz. Wasserzusatz. Die Gewichtsverminderung durch Lösung 
betrug bei diesen bis zur Dauer von 45 Monaten fortgesetzten 
Versuchen höchstens 2,3 Proz., bei 14monatlicher Berührung aber 
höchstens 1,4 Proz., wobei zu bemerken ist, dass das Ostseewasser 
und die Salzsäuremischungen weniger, das Nordseewasser, sowie 
die Schwefelsäuremischungen etwas mehr angriften, 


Aus diesem Verhalten kann man die grosse Brauchbarkeit 
des Duranametalles als Schiffsbeschlagsblech, sowie als Konstruk- 
tionstheil und Werkzeug für alle Verhältnisse und Verwendungen 
folgern, wo korrodirende Einflüsse sich bemerklich machen, 
abgesehen natürlich von solchen chemischen Reaktionen, bei 
“ denen starke Aetz- und Lösungsmittel die Verwendung unedler 
Metalle und Legirungen überhaupt ausschliessen. 


Für technologische Prozesse ans dem Kreise der Gährungs- 
chemie, der Zuckerfabrikation u. s. w. dürfte Duranametall 
mindestens ebenso geeignet sein als Kupfer und ist, weil in der 
Hitze schmiedbar, auch leichter zu bearbeiten. Eine erfolgreiche 
Verwendung hat desshalb das Duranametall bereits für Holländer- 
messer gefunden, deren Herstellung eine besondere Specialität 
der Firma bildet. Dieselben müssen einerseits eine hohe absolute 
Festigkeit, eine hohe Elasticitátsgrenze bei nicht zu geringer 
Dehnung haben, andererseits eine entsprechende Härte bei 
grösstmöglicher Unempfindlichkeit gegen Säuren und Alkalien 
besitzen. 


Es ist durch Zeugnisse belegt, dass die Versuche mit 
Holländermessern aus Duranametall so ausserordentlich günstige 
Resultate geliefert haben, dass man annehmen kann, dieselben 
würden alle anderen nach und nach verdrängen. Versuche mit 
solchen’ erfolgreich benutzten Messern ergaben 10 Proz. Dehnung 
bei 54 k Zerreissfestigkeit, während gleiche Fabrikate aus 
Phosphorbronce 32 k Zerreissfestigkeit bei derselben Delnung 
zeigten. Werkzeuge aus dem härtesten Duranametall werden 
daher für alle solche Betriebe sich eignen, wo dünnflüssige 
breiige Massen aus feinstem Schlamme gemischt werden oder 
mechanische Zertheilungen stattfinden. i 


Auch bei feineren keramischen Prozessen, z. B. bei der 
Porzellan- und Steingutfabrikation, könnte man vielleicht an 
Stelle von eisernen Werkzeugen solche von Duranametall benutzen; 
jedenfalls sind die hierbei dargestellten und verarbeiteten 
plastischen Massen gegen farbige Metalloxyde äusserst empfindlich, 
doch wird es eingehender Erwägungen seitens der Praxis bedürfen, 
in wieweit eine Metalllegirung hierbei Platz: greifen kann. Im 
Uebrigen können die verschiedenen Arten des Duranametalls 
selbstverständlich an die Stelle aller anderen gleichfarbigen 
S zen treten, wenn es sich um sonstige Verwendungen 

andelt. 


Die Firma lässt Gegenstände verschiedenster Art, meist 
verziert, walzen oder pressen, und dürfen sich Zierleisten, 
Röhren u. dgl. eben so gut aus dieser Legirung als aus anderen 
von gleicher Dehnung darstellen lassen. 
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Alles in Allem erscheint das Duranametall als ein 
Industrieprodukt, welches die Aufmerksamkeit der Technik in 
hohem Maase verdient, und es ist zu wünschen, dass die bisher 
nachgewiesenen Erfolge zu weiterer Verbreitung der interessanten 
Legirungsgruppe führen. 


Ueber 
die Ziele clektrochemischer Forschungen 


schreibt Oettel nach der Ph. Cetrh. d. Rundschau: Man findet 
oft die Ansicht verbreitet, dass die Reactionen, welche sich bei 
der Einwirkung des elektrischen Stromes auf Salzlösungen ab- 
spielen, ganz einfache seien; am negativen Pole scheide sich die 
Base, am positiven Pol der Säureradical ab, manchmal trete 
secundär an einem Pole oder auch an beiden noch Wasserzersetzung 
ein, im Uebrigen könne man die Menge der Reactionsprodukte 
nach dem Faradey’schen Gesetz berechnen. So einfach ist jedoch 
der Verlauf der Elektrolysen bei Weitem nicht. Wenn man die 
Elektrolyse nur minutenlang verfolgt, bemerkt man allerdings 
nichts Auftálliges, sobald man aber den Strom längere Zeit ein- 
wirken lässt, zeigen sich gewöhnlich Complicationen durch aller- 
hand Nebenerscheinungen. Dem Augenschein entziehen sich 
dieselben in der Regel, man wird vielmehr erst aufmerksam 
durch die scheinbaren Abweichungen von Faradey’schen Gesetz. 
So wie für die Chemie eine neue Zeit begann, als man die 
Waage zur Hand nalım und alle chemischen Vorgänge quantitativ 
studirte, so möchte ich auch für die Elektrochemie grosse Erfolge 
erwarten, wenn man erst allenthalben dazu vorschreiten wird. 
die elektochemischen Reactionen mit Ampéremeter und Waage 
zu verfolgen. Thut man das letztere, so wird man zu seinen 
Erstaunen finden, dass wirklich einfach verlaufende Elektrolysen 
zu den grössten Seltenheiten gehören! 

Eine Hauptursache der Störungen liegt darin, dass Reactions- 
produkte, welche ganz oder theilweise in der Flüssigkeit gelöst 
bleiben, entweder selbst wieder der Einwirkung des Stromes 
unterliegen oder rein chemisch auf einander reagiren. Als Typus 
einer einfachen Electrolyse findet man in den Lehrbüchern u. a. 
angeführt die Zersetzung des Kupfervitriols in Kupfer, Sauerstoff 
und Schwefelsäure. Verfolgt man den Versuch aber quantitativ, 
so ergibt sich, dass unter Umständen bis zu 20 Prozent des 
Stromes verbraucht werden können zur Bildung und Reduetion 
von Ueberschwefelsáure; das Knallgasvoltameter ist ein genaues 
Instrument für Strommessungen nur unter ganz bestimmten 
Bedingungen, sonst können durch Bildung von Ozon und Ueber- 
schwefelsäure die Resultate wesentlich zu niedrig ausfallen; bei 
der Elektrolyse von Kupfernitrat wird nicht nur Kupfer abge- 
schieden, sondern auch Salpetersäure reducirt; bei der Elektrolyse 
von Kochsalzlisung laufen sogar 8 verschiedene Reactionen 
neben einander her etc. Von grösstem Einfluss auf den Verlauf 
elektrochemischer Reaction sind die physikalischen Verhältnisse: 
Concentration und Temperatur der Lösung, Stromdichte, Ruhe 
oder lebhafte Bewegung des Elektrolyts. Es ist desshalb 
durchaus nicht überflüssig, beim Bericht über elektrochemische 
Untersuchungenalle Einzelheiten der gewähltenVersuchseinrichtung 
mitzutheilen. Um den Verlauf elektrochemischer Reactionen 
quantitativ zu studiren, ist der einfachste Weg der, dass man 
die zu einem Versuch verwendete Strommenge misst und nach 
dem Faradey’schen Gesetz berechnet, wie viel man von dem 
erwarteten Reactionsprodukt erhalten müsste. 

Stimmt diese Menge mit der durch Wägung, Titration oder 
dergleichen wirklich ermittelten, so haben keine Nebenreactionen 
stattgefunden. Fellt dagegen mehr, als sich durch Versuchsfehler 
erklären lässt, und bleibt das Deficit auch bei der Wiederholung 
des Versuchs bestehen, so haben sich Nebenreactionen abgespielt. 
Sache weiterer Prüfung ist es dann, die Natur derselben klar 
zu legen, sowie zu ermitteln, unter welchen Bedingungen diese 
Nebenreactionen einen grösseren oder geringeren Bruchtheil der 
Gesammtleistung des Stromes ausmachen. Für alle technisch 
auszuführenden elektrolytischen Prozesse ist es von der grössten 
Wichtigkeit, die Bedingungen aufzusuchen, unter welchen die 
grösste ,Stromausbeute* erzielt wird, d. h. die thatsächlich 
erhaltene Menge eines Produkts möglichst wenig von der 
theorisch berechneten abweicht. Die Messung der zu einem 
Versuch verwendeten Strommenge bewirkt man am einfachsten 
mit einem gleichzeitig die Leitung eingefügten Kupfervoltameter. 
In ein Becherglas, welches mit einer Lösung von 15 g Kupfer- 
vitriol, 5 g koncentrirter Schwefelsäure, 5 g Alkohol, 100 g 
Wasser beschickt ist, tauchen entweder zwei ebene Kupferbleche 
oder zwei koncentrische Cylinder aus Kupferblech, deren äusserer 
als Kathode dient. Während des Versuchs wird zu Mischung 
der Lösung ein schwacher Wasserstoffstrom eingeleitet. Die 
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Stromdichte kann 0,06 bis 2 Ampere pro Quadratdecimeter 
betragen. Die Angaben dieses Voltameters sind genau (Chem.- 
Ztg.) 1,181 g niedergeschlagenes Kupfer entspricht 1 Ampere- 
stunde. Für Versuche in grósserem Maassstabe, für welche die 
Dimensionen eines Kupfervoltameters zu gross ausfallen wiirden, 
benutzt man zur Messung des Stromverbrauchs eines der auf 
elektromagnetischer Grundlage beruhenden registrirenden Ampére- 
meter, wie sie in mehreren Konstruktionen in den Handel 
kommen. Eine Durcharbeitung elektrochemischer Reactionen in 
der oben erwähnten quantitativen Weise fehlt noch so gut wie 
vollständig. Das Gebiet ist gross, die thätige Mitwirkung Vieler 
erwünscht. Es existiren eine Menge Themata, deren Bearbeitung 
mit wenig Hilfsmitteln und einem mässigen Aufwand an Zeit 
möglich ist, so dass sich auch diejenigen Fachgenossen erfolgreich 
betheiligen können, denen zur Beschäftigung mit der Elektro- 
chemie nur die Mussestunden zur Verfügung stehen. 


Transformation des Eisens und des Hohlen- 
stoffes und ihre Rolle hei dem Phänomen 
des Härtens. 


Das Hartwerden des Stahles durch das Abkühlen hat nach 
und nach eine grosse Anzahl von Erklärungen erfahren, über 
welche eine Einigung noch nicht erzielt worden ist. Osmond hat 
die Hypothese aufgestellt, ‘dass dieses Phänomen einfach durch 
eine allotropische Transformation des Eisens veranlasst wurde 
und dass der Kohlenstoff nur dazu diene, diese zu erleichtern. 
Diese Hypothese wurde von mehreren Metallurgen, wie Howe, 
Hadfield, Arnold etc., bekämpft, deren Gründe anzugeben hier 
zu weit führen würde. 

Um zur Lösung dieser Frage beizutragen, suchte Georges 
Charpy nach Mitteln, um die durch die Härtung verursachten 
Transformationen leicht zu charakterisiren und sie mit einer 
Reihe von mechanischen Versuchen über verschieden gehärtete 
Stahlstibe zu vergleichen. 

Fortgesetzte Versuche führten ihn zu dem Schlusse, dass 
sich beim Härten allerdings eine allotropische Transformation 
des Eisens bildet, welche sich leicht durch die An- oder 
Abwesenheit eines gradlinigen Absatzes in der Traktionskurve 
charakterisirt. Anderentheils weiss man seit Langem, dass sich 
eine Transformation des Kohlenstoffes bildet, welche sich unter 
anderem durch eine Verminderung der Färbungs-Intensität 
charakterisirt, wenn der Stahl mit Salpetersäure behandelt wird. 
Die kolorimetrische Methode von Eggertz für die Bestimmung 
des Kohlenstoftes wird demnach einen zu schwachen Gehalt daran 
bei dem gehärteten Stahl anzeigen. Diese Thatsache stellte 
Charpy durch eine lange Reihe von Versuchen fest, er zeigte, 
dass der durch die Methode Eggertz angegebene Gehalt um so 
schwächer ist, je grössere Härte durch das Abkühlen erzielt wurde. 

Man hat hier zwei vollkommen erklärte Transformationen, 
denen eine relative Wichtigkeit beizulegen ist, immer dabei 
voraussetzend, dass sich auch andere, noch nicht erklärte bilden 
können. 

Um dieses Resultat zu erlangen, wäre es nöthig, verschiedene 
Stahlsorten zu studiren, bei welchen man nur eine dieser Trans- 
formationen hervorgebracht hätte, was aber schwierig zu erreichen 
ist. In der That zeigen sich bei harten Stahlarten die beiden 
Transformationen beinahe bei derselben Temperatur und bei 
weichen wird die Methode Eggertz sehr ungewiss. Man kann 
indessen eine Indikation erreichen, indem man die Resultate 
vergleicht, welche man erhält, wenn man dieselben Stahlsorten 
in kochendem Wasser, kaltem Oele und kaltem Wasser härtet. 

Charpy legte der Akademie der Wissenschaften in Paris 
die Resultate einer Reihe von Versuchen vor, welche er mit 
Stäben angestellt hatte, die Alle von einem und demselben Stücke 
Martinstahl herrührten, der einen Kohlenstoffgehalt von 0,719), 
hatte und von sehr guter Qualität war. Jeder Stab wurde nach 
dem Härten geprüft, man verzeichnete die Länge des gradlinigen 
Absatzes, welcher für die Transformation des Eisens charakteristisch 
ist, die Bruchbelastung und die Verlängerung nach dem Bruche: 
Die zwei letzten Grössen erlauben den Grad der Härtung fest- 
zustellen. Man suchte ebenfalls den Kohlenstoffgehalt durch die 
Methode Eggertz zu fixiren, indem man dazu denselben sorgfältig 
ausgeglühten Stahl benutzte. 

Aus den Resultaten dieser Versuche geht hervor, dass für 
alle Stäbe, welche unter 750° C. erhitzt wurden, der Kohlenstoff 
keiner Tr ansformation unter legen hat. Das Eisen war bei einigen 
theilweise transformirt, aber es zeigte sich keine Relation zwischen 
dieser Transformation und der Veränderung der Bruchbelastung. 
Die Unterschiede in dem Widerstande des Stabes kommen wahr- 
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scheinlich von der Veränderung der mechanischen Struktur her, 
von dem Metallkorne, welches auf der Bruchfláche erscheint. 

Bei dem Stahle, welcher nach einer Erhitzung über 750° C. 
gehärtet wurde, transformirt sich Eisen und Kohlenstoff gleich- 
zeitig und ist das erstere vollständig transformirt in allen Stäben, 
welche eine höhere Bruchbelastung als 82 kg haben. Der 
transformirte Theil des Kollenstoffes vermindert sich fortgesetzt 
bei der Erhöhung der Bruchbelastung und dem Abnehmen der 
Verlängerung. Es muss übrigens bemerkt werden, dass die 
Stäbe von einer geringeren Bruchbelastung als 90 kg leicht von 
Feile und Meissel angegriffen wurden, also nicht eigentlich gehärtet 
waren. Die wirkliche Härtung erscheint nur für sehr hohe 
Belastungen und der einzige Unterschied zwischen diesen Stäben 
und den vorigen besteht nur in einer Verminderung des scheinbaren 
Kohlenstottgehaltes. 

Charpy zieht aus diesen Resultaten folgende Schlüsse: 

Die Abkühlung verursacht unter anderen Modifikationen 
eine Transformation des Eisens (charakterisirt durch den 
Belastungsversuch) und eine Transformation des Kohlenstoftes 
(charakterisirt durch den Versuch Eggertz). Die erste Modifikation 
scheint nur einen schwachen Einfluss auf die Bruchbelastung zu 
haben, während die Transformation des Kohlenstoffes mit der 
Zunahme der Härte in Wechselbeziehung zu stehen scheint. 

(Rev. Industr. d. B.-, H.- u. M.-L) 


Verkoken von Torf in Schweden.*) 


Die Kgl. Torfkohlen-Kommission wurde im Mai 1893 in 
Schweden eingesetzt in Folge einer Eingabe von Frau Gustava 
Angel in Jönköping, in welcher sie um eine Unterstützung von 
30,000 Kronen bat, um in grossem Maassstabe die Produktion 
von Tortkohlen nach einer von ihr erfundenen und patentirten 
Methode auszuführen. Die Kommission bestand aus den Hoch- 
schullehrern P. Klason und E. O. Westin und Herrn H. Palmberg, 
staatlicher Torfkohlen-Ingenieur. Die Aufgabe der Kommission 
war: 1) die von Madame Angel erfundene Methode zu prüfen 
und darüber zu entscheiden, ob Versuche in grösserem Maassstab 
ausgeführt werden Könnten, und 2) sollte sie auch Lieutenant 
H. Ekelund’s Prozess, Torf zu verkohlen, untersuchen und darüber 
Bericht erstatten. 

Vom 29. September bis 1. Oktober war die Kommission bei 
zwei Verkohlungsversuchen zugegen, welche in einem Ofen aus- 
geführt wurden, der von Herrn C. Laurenius, Ingenieur der 
Ebbe-Eisenwerke, zu Jönköping nach Madame Angels Methode 
erbaut war, und am 2. und 3, Oktober wurden auch Versuche 
mit einem Ofen angestellt, der von Lieutenant Ekelund erbaut 
war. Einige Versuche wurden auch mit Torfstaub angestellt. 

In dem Berichte, der vor kurzem erstattet wurde, áussert. 
sich die Kommission über die Methode von Madame Angel 
folgendermassen: 

Was den Inhalt des Patentes betrifft, so scheint man 
erwogen zu haben, ob das Verkohlen durch Erhitzen von Torf 
in einer vollkommen geschlossenen Kammer ohne Abzugsröhre 
bewirkt werden könnte, da dies jedoch wegen des grossen Druckes, 
den der aus dem Wasser des Torfes sich entwickelnde Dampf 
in Verbindung mit der Kohlensäure ausübt, unmöglich ist, so 
musste man nothwendiger Weise die Retorte mit Abzugsröhren 
versehen. In dieser Beziehung ist die Methode von dem abge- 
wichen, was im Patente vorgesehen war und wurde dadurch 
beinahe identisch mit der Methode, die zur Herstellung von sog. 
Rothkohle bei der Fabrikation von Schiesspulver angewendet 
wird. Durch den Versuch wurde festgestellt, dass die Temperatur 
beim Verkohlen nach dem Angel-Prozess zwischen 180 und 210° 
liegt. Unter 180° geht der Verkohlungsprozess sehr langsam 
vor sich und bei einer Temperatur von etwas unter 220—2300 
wird überdestillirter Torftheer in grosser Masse producirt, wobei 
ein Strom von entziindlichem Gas sich entwickelt. Beim Ver- 
kohlen von grossen Massen von Torf würde dies grosse 
Schwierigkeiten machen. Eine Schätzung der voraussichtlichen 
Produktionskosten von 900 t Torfkohle nach Madame Angels 
Methode zeigt, dass die Kosten ungefähr eben so gross sein 
würden, wie die der Produktion von Mineralkohlen, wenn man 
den Preis der letzteren in Schweden mit rund 26 Kronen per 
Tonne annimmt; jedoch sind bei dieser Schätzung die Kosten 
für die Zubereitung von Torf, für das Verladen, Verfrachten, 
Wiederverkaufen und sonstige Unkosten nicht mitgerechnet. 
Andererseits besitzt dagegen die Angel’sche Torfkohle ein ge- 
ringeres Volumen und Gewicht als die Mineralkohle, indem 1 hl 
von jener nur 24 kg wiegt, während das Gewicht 1 hl Mineral- 
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kohle “6 kg beträgt. Wenn der Torf zu einem mehr koncen- 
trirten Brennmaterial verarbeitet werden soll, so muss das 
Rohmaterial billiger sein,. als es bei getrocknetem Torf der Fall 
ist. Dies ist es, was Lieutenant Ekelund versucht hat. Seine 
Methode besteht darin, dass er als Rohmaterial Torf von 40 bis 
60 Proz. Wassergehalt verwendete oder gerade das Doppelte 
von der Menge, die gewöhnlich in zubereitetem Torf enthalten 
ist. Lieutenant Ekelund ist der Ansicht, dass er die Schwierig- 
keiten, welche mit der Verwendung von sehr wasserhaltigem 
Rohmaterial verbunden sind, dadurch überwinden kann, dass er 
seinen Verkohlungsofen in drei Abschnitte eintheilt, nämlich eine 
Vorheizkammer, eine Verkohlungskammer und eine Abkühlungs- 
kammer, und dass er die bekannte Methode der Verwendung 
von entweichenden Gasen bei dem Verkohlungsprozess anwendet; 
aber damit hat er kein neues Prinzip eingeführt. Der erste 
patentirte Ofen zum Trocknen von Torf, der im Jahre 1838 in 
England erfunden wurde, hatte ebenfalls drei Abtheilungen mit 
Schieberventilen zwischen den einzelnen Abtheilungen und dieselbe 
Idee lag der Konstruktion des ersten Torfofens, der überhaupt 
erfunden wurde (von Broken im Jahre 1746), zu Grunde. Dieser 
Versuch kostete im Laufe von 4 Jahren etwa 35,000 L. Bezüglich 
des Ekelund-Ofens ist die Kommission der Ansicht, dass derselbe 
im Allgemeinen identisch ist mit dem, welchen Halliday zur 
Trocknung von Abfällen bei Sägemühlen vorgeschlagen hat, und 
ausserdein mit dem Ofen, welcher im Jahre 1860 bei Haspelmoor 
in Bayern zur Herstellung von Torfbriketten angewendet wurde. 
Auch den Torfstaub betrachtet die Kommission als sehr theuer, 
wenn vorher zubereiteter und getrockneter Torf als Rohmaterial 
benutzt wird. Die Kommission hat indessen mit grossem Interesse 
von den Versuchen der Feuerung mit Torfkohlenstaub Kenntniss 
genommen und ist zu der Ansicht gekommen, dass Lieutenant 
Ekelund die Niitzlichkeit dieses Torfkohlenstaubes als Brenn- 
material vollständig bewiesen hat. Versuche in derselben 
Richtung sind ja bereits in grossem Maassstabe in Deutschland 
ausgeführt worden, und es wäre rathsam, auch in Schweden für 
denselben Zweck finanzielle Unterstützungen zu gewähren. Wenn 
Torfkohle sich als zu theuer erweisen sollte, um staubfórmiges 
Brennmaterial herzustellen, so könnte der Torf selbst ganz gute 
Dienste leisten. Ausserdem könnte die Anthracitkohle, die in 
Schweden producirt wird, da sie locker und leicht von Gasen 
zu befreien ist, ein gutes Material abgeben. 


Russische Nadelholztheere.*) 


Eine ausserordentlich wichtige Arbeit, die allerdings vor- 
waltend hygienische Zwecke verfolgt, haben Nencki und Sieber 
im zweiten Bande des Archiv des Sciences Biologiques de 
l'Institut de Médecine expérimentale de St. Petersbourg publicirt. 
Die von der russischen Regierung veranlasste Studie hat 
unmittelbar den Zweck, ein bei Epidemien ansteckender 
Krankheiten geeignetes, billiges Ersatzmittel für die Carbolsäure 
oder ähnliche Desinficientia zu finden. Als solches hat sich der 
Nadelholztheer in zahlreichen bakterivlogischen Versuchen bewährt, 
indem sämmtlicher Nadelholztheer trotz seiner ausserordentlich 
schwankenden Zusammensetzung und Consistenz sich doch dem 
aus Laubhölzern dargestellten Theer, und insbesondere dem 
Birkentheer, als Desinficiens und Antisepticum überlegen erwies. 
Als Grund dieser vorzüglichen Wirkung wurde erkannt, dass 
die Phenole des Nadelholztheeres fast ganz aus Guajakol und 
seinen ihm an antiseptischer Wirksamkeit ebenbürtigen Homologen, 
unter denen Methyl-, Propyl- und Aetlıylguajakol nachgewiesen 
werden konnten, besteht. Im Nadelholztheer finden sich dagegen 
nicht die für Laubholztheer charakteristischen und in diesen in 
grosser Menge neben geringen Quantitäten einwertliiger Phenole 
vorhandenen Pyragallolderivate. Allerdings ist der Gehalt an 
höher siedenden Phenolen nicht die einzige Bedingung für die 
antiseptische Aktion des Theers, insofern in einzelnen Nadeltheer- 
sorten von schwachem Phenolgehalt, z. B. im finnländischen 
Theer, dieses Minus durch einen höheren Gehalt an fetten Säuren, 
namentlich von Essigsäure ausgeglichen wird. Neben Essigsäure 
finden sich auch Isomere der Baldrian- und Carponsäure, die die 
Essigsäure in ihrer Aktion unterstützen mögen. Dagegen findet 
sich in einzelnen Sorten von Nadelholztheer, die sich durch sehr 
geringe Aktion auf Bakterien und eine sehr zähe Consistenz 
auszeichnen, eine die antiseptische Wirkung nicht fördernde 
Säure, die Pimarsäure, in beträchtlichen Mengen theils gelöst, 
theils krystallinisch eingeschlossen. In Birkentheer und Espentheer 
ist Pimarsäure nicht vorhanden. Der Phenolgehalt der einzelnen 
Nadelholztheersorten schwankte übrigens zwischen 2°52 und 15:6 
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Prozent, wodurch sich natürlich auch grosse Schwankungen in 
Bezug auf die antiseptische Aktion ergeben. Auf die dies 
begründenden Versuche kann hier natürlich nicht eingegangen 
werden, dagegen mögen noch einige Notizen über die Herkunft 
der russischen Theersorten und zur Charakteristik des zy 
Desinfectionszwecken zu verwendenden Nadelholztheers Piatz 
finden. Der russische Nadelholztheer wird aus verschiedenen 
Pinusarten, vorzüglich aber aus der Kiefer (Pinus silvestris) 
bereitet. Er heisst desshalb auch Kiefertheer (Sosnowyi deget, 
von sosna, die Kiefer). Von Laubholztheer wird ausser dem 
bekanntlich bei der Juchtenfabrikation verwendeten Birkentheer 
auch Espentheer aus Populus tremula bereitet. Dieser enthielt 
10°3 Prozent Säure. 

Ein für Desinfectionszwecke geeigneter Nadelholztheer muss 
dickflüssig, von syrupöser Consistenz sein (nicht zähe oder 
halbfest!), sauer reagiren und in dünner Schicht rothbraune 
Farbe besitzen. Der Säuregehalt betrage zwischen 2 und 5 Proz, 
das spec. Gewicht 1°057—1°085. Zaher, dickflüssiger Theer, 
welcher Pimarsäurekrystalle enthält, ist für Desinfectionszwecke 
zu verwerfen. Echter guter Nadelholztheer, mit Wasser vermengt, 
sinkt im Wasser zu Boden oder hinterlässt höchstens eine feine, 
irisirende Lage an der Oberfläche. Wie Kiefertheer verhält sich 
auch der Theer aus Populus tremula, während sonstiger Laub- 
holztheer und mit Naphtaprodukten verfälschter Nadelholztheer 
eine ölige Schicht auf der Oberfläche des Wassers bilden. 


Ein natürliches Salzwerk auf der Insel 
Madagaskar. 


Schon im Alterthum bildete der Besitz der Salzquellen 
einen Streitpunkt für die verschiedenen Vilkerschaften und liegen 
uns Berichte hierüber aus Deutschland, besonders über die 
Thüringischen Salinen vor, über deren Besitz sich die benachbarten 
Völkerstämme beständig bekämpften. Man sieht hieraus, welchen 
Werth schon damals das Salz umsomehr hab en musste, da man 
zu jener Zeit eben nur die offen zu Tage tretenden Quellen 
benutzen und von einem eigentlichen bergmännischen Salinen- 
betrieb nicht die Rede sein konnte. Auch bei den heute noch 
uncivilisirten Völkern spielen die Salzquellen dieselbe wichtige 
Rolle, wie bei unseren Vorfahren, und bildet desshalb z. B. m 
Innern von Afrika das Kochsalz einen wichtigen, theueren 
Handelsartikel. Meist muss ja das Seesalz als Surrogat für 
Kochsalz dabei herhalten, kann aber das aus den Quellen der 
Binnenländer gewonnene nicht ersetzen, da es durch den Gehalt 
an Magnesiasalzen bitter und zerfliesslich ist. Von Interesse 
muss es daher sein, von einem auf der Insel Madagaskar 
befindlichen Salzwerk zu hören, welches den Eingeborenen del 
Insel nicht allein ein sehr reines Kochsalz ohne viele Mühe 
liefert, sondern auch einen sehr wichtigen Exportartikel bildet. 
In der Bai von Ampasilava nämlich, nahe der Mündung des 
Mangoka- oder St. Vincentflusses, befindet sich eine merkwürdige. 
etwa ein Quadratkilometer grosse Lagune oder Düne, welche 
beim Betreten einen äusserst befremdenden, man könnte sagen 
sogar winterlichen Eindruck macht. Der Boden erscheint wit 
bereift, in den niedrig gelegenen Ufertheilen, wo der Grund 
beständig feucht ist, macht derselbe den Eindruck einer beschneitel 
Fläche zur Zeit des Thauwetters. So sind die Verhältnisse zu 
Zeit des Sommers, wo die tropische Sonne alle Feuchtigkeit m 
Innern der Insel aufsaugt und dem Eilande den beschriebenen 
trostlosen merkwürdigen Anblick gibt. Was die Bildung der 
Lagune betrifft, so spricht alles dafür, dass dieselbe ein aus del 
Tiefe gehobenes Steinsalzlager ist, um so mehr als der Boden 
durchweg aus hon besteht, während die Umgegend durchaus 
sandig ist. cel 

Zur Regenzeit andert sich nun das Ansehen unserer Salzınse 
mit einem Schlage und macht dieselbe im vollen Sinne zu emer 
natürlichen Saline, wozu die Terrain-Verhältnisse allerdings i: 
geschaffen sind. Die Insel fällt nämlich nach einer Seite Ni 
schräg ab, so dass alles zur Regenzeit fallende Wasser ZU 
Theil in den salzhaltigen Boden eindringt, das Salz löst UN 
einer nicht weit vom Strand abliegenden Senkung des to 
zuführt, welche letztere etwa 500 Meter lang, 30—40 breit ie 
und alsdann einen Salzsee bildet, dessen Soole durch die T 
während zufliessenden salzhaltigen, von den höheren Thel e 
kommenden Bäche, sowie durch die warmen tropischen Y En 
so koncentrirt wird, dass schon zur Regenzeit selbst sich r 
Salz aus dieser natürlichen Siedepfanne abzuscheiden amen 
Alsdann beginnt die Thätigkeit der Eingeborenen, welche A 
bemühen, dem See schon jetzt möglichst viel Salz zu entnehm 
um zur Zeit des Sommers nachher eine desto ergiebigere ae 
aus dem alsdann völlig eintrocknenden Salzsee zu emite” 
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Alsdann verdunstet der Soole-Inhalt des Beckens zu einer 6—15 
Centimeter dicken Kruste eines reinen, völlig magnesiafreien 
Salzes zusammen, wie selbstredend sonst auch auf anderen 
Theilen der Insel kleinere Tümpel solche Salznester ergeben. 
Dass ein solches gütiges Geschenk der Natur einen nicht geringen 
Werth hat und auch bei uns nicht von der Hand gewiesen würde, 
und wohl kaum mit anderen Mitteln billiger ausgebeutet werden 
könnte, beweist am besten der Umstand, dass diese natürliche 
Saline bei jeder „Ernte“ 3000 Centner Salz ergibt, ein Geschenk, 
welches wohl bei so geringem Aufwand an Arbeit und Kosten 
ein nicht zu verachtendes ist. (Mitgetheilt vom Patent- und 
technischen Bureau von Richard Lüders in Görlitz.) 


Das Linoleum und seine Herstellung. 


Die Erfindung des Linoleums rührt von einem Engländer 
Namens Walton her, obwohl die Idee schon vor Walton im Jahre 
1856 von einem Landsmanne desselben, dem Dr. Tylor, durch 
von diesem angestellte Versuche gekennzeichnet wurde. Derselbe 
wollte einen Ersatz für die Wollteppiche schaffen, der die 
Warmhaltung und Schalldämpfung mit diesen gemein haben, aber 
keinen Staub wie diese aufnimmt und sich leichter und besser 
reinigen lassen sollte. Er hatte aber wenig Glück; seine zu 
diesem Zweck hergestellte Mischung, die aus Kautschuk und 
Sägespälhnen bestand, ergab ein sehr brüchiges Material. Ein 


Jahr später mischte er im Verfolg seiner Idee Kautschuk mit | 


gemalılenem Kork; diese Mischung ergab ein schon etwas besseres 
Produkt, das aber einen sehr hohen Preis hatte — der Quadrat- 
meter ungefähr 8,50 Mk. Mehr Glück hatte 1858 der oben als 
Erfinder genannte Walton, der zu dem Kautschuk noch Harz und 
verdicktes Leinöl als Bindemittel für den Kork brachte, und mit 
dem damit erzielten Produkt auf der Londoner Ausstellung 1862 
den ersten Preis erhielt. Um die Haltbarkeit noch zu erhöhen, 
gab er 1863 seinem Erzeugniss noch eine gewebte Stoffunterlage, 
wodurch dasselbe bedeutend verbessert wurde. Aber erst im 
Jahre 1874 stellte Walton in Verbindung mit dem Dr. Charles 
Tylor, welcher aber nicht der Dr. Tylor ist, der die Idee der 
Korkteppiche, wenn man das Linoleum so nennen darf, wie oben 
erwálmt, zuerst fasste und zu verwirklichen suchte, ein Linoleum 
her, wie es das jetzt im Handel befindliche ist, und welches nur 
aus Kork und Leinöl, auf einer Jutestoffunterlage befindlich, 
besteht und ihn zum Erfinder desselben stempelte. 

Die Fabrikation unseres jetzigen Linoleums verläuft ungefähr 
so: Zuerst werden die aus anderen Industrien herrührenden 
Korkabfälle durch Elevator auf ein Schüttelsieb gehoben und dort 
von dem anhaftenden Staube oberflächlich gereinigt, und hierauf 
in einer Exzelsiormühle geschrotet. Das Schrot kommt alsdann 
auf Steinmidilen und wird feinkörnig gemahlen; der feine Mehl- 
staub, der dabei entstelt, ist aber nicht zu gebrauchen. Das 
erhaltene Korkmehl wird in einem besonderen Raume mittelst 
Maschinenkraft mit dick eingekochtem, gallertartigem Leinölfirniss 
vermengt, und die Masse mit erhitzten Walzen durchknetet. Die 
durchgearbeitete Masse kommt nunmehr in dem Kalanderraum 
unter ein gegen 600 Centner schweres Walzwerk mit zwei 
geheizten Walzen, in das zugleich auch, von unten von einer 
Rolle sich abwickelnd, auf der unteren Seite grundirter Jutestoff 
eingeführt wird, auf welchem der Korkbrei in der gewünschten 
Stärke ausgebreitet und aufgewalzt wird. Von dort über Holz- 
trommeln gehend, kommt der Stoff durch Maschinenkraft in den 
sehr hohen, stark geheizten Trockensaal. Hier verbleibt er drei 
Wochen, denn so langer Zeit bedarf der Stoff um gehörig aus- 
zutrocknen. Nach dieser Zeit wird er auf Holzrollen gewickelt 
und in den Drucksaal geschafft, wo die Arbeiter mittelst Oelfarbe 
und Handformen, die aus hartem Holze mit Messingeinlagen 
bestehen, dem Linoleum Muster aufdrucken, die oft an zwölf 
Farben aufweisen. Ist diese Arbeit vollendet und die aufgedruckte 
Oelfarbe trocken, dann wird das nunmehr fertige Fabrikat zu 


zwei Meter breiten Rollen zum Belegen grösserer Flächen, oder | 


zu schmalen Läufern zugeschnitten und als Handelswaare ver- 
schickt. Die Länge eines solchen Stückes kann, wenn es 
gewünscht wird, dreihundert Meter betragen. 

Die Verwendung des Linoleums ist eine vielfache. Ausser 
zu Fussbodenbelag dient es noch zu Pantottelsohlen, auch werden 
20—30,000 Kilogramm jährlich zu Messerputzvorrichtungen ver- 
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braucht. Der Preis stellt sich, je nach Stärke und Bemusterung, | 


auf 3—6 Mk. der Quadratmeter, dünnere Fabrikate sind ent- 


Ueber Mundwasser. 


Es gibt kaum ein Gebiet der Hygieine, welche so wenig 
geklärt ist, wie die doch wichtige Mundwasserfrage. Das 
„Journal f. Zahnheilkunde“ bringt nun von Dr. R. Seifert eine 
ziemlich einfache, in sechs Anforderungen bestehende Lösung, 
welche ein tadelloses Mundwasser zusammen erfüllen muss. 
Diese Anforderungen sind: das Mundwasser muss 1. ungiftig, 
2. neutral sein, denn Alkalien greifen den organischen Theil des 
Zahnes, den Knorpel, au und die Säuren den organischen Theil 
des Zahnes, den kohlensauren Kalk etc., 3. es darf nicht ätzend, 


sondern muss indifferent sein, selbst gegen empfindliche Schleim- 


häute, 4. es muss frei sein von eklem, widerlichem Geschmack. 
Das Mundwasser soll aber nicht bloss unschädlich, sondern ebenso 
selbstverstándlich muss es auch wirksam sein und desshalb 
5. desodorisirend und erfrischend und 6. antiseptisch wirken. 


Eine Anzahl der gebräuchlichsten Mundwässer hat Seifert 
auf diese Anforderungen hin geprüft. Es hat sich dabei ergeben, 


dass die Mundwässer in zwei grosse Klassen zerfallen: 1. solche, 


welche wie Eau de Pierre, Eau de Botot und die grosse Anzahl 
ihrer von Parfümeuren hergestellten Nachahmungen nur 
Parfümerien zu betrachten und allerdings unschädlich, aber a- : 
so gut wie unwirksam sind. 2. Mundwässer, welche st. - 
antiseptisch, aber auch gleichzeitig schädlich sind; dazu gehi. 
alle diejenigen, welche Salicylsäure, Benzoesäure, Saccha: - 
Sublimat und ähnliche, Zahnsubstanz auflösende Stoffe enth: i- 


Nach Verfasser hielt man es bisher für unrichtig, 
Mundwässern möglichst starke antiseptische Mittel zuzusetzen 
(sogar Sublimat wurde empfohlen und angewandt) in der irrigen 
Voraussetzung, der Zweck des Mundspülens sei eine der 
Sterilisation der Mundhöhle möglichst nalıe kommende antiseptische 
Wirkung. Aber ganz abgesehen davon, dass eine solche 
Sterilisation selbst mit den stärksten, schädlichsten antiseptischen 
Mitteln höchstens für die Dauer weniger Minuten erreichbar 
wäre, ist der Zweck des Mundreinigens mit antiseptischem 
Mundwasser überhaupt ein ganz anderer, nämlich der, die Mund- 
höhle zu desodorisiren und Zähne und Zahnfleisch zu konserviren. 
Die Ursache des Mundgeruchs und der Zalınverderbniss sind 
Gährungs- und Fáulnissvorgánge. Das Mundwasser erfüllt also 
seinen Zweck nicht etwa durch eine vorübergehende Sterilisation 
der Mnndhöhle, sondern nur durch eine anhaltende Hemmung 
und Unterdrückung der Gährungs- und Fäulnissvorgänge im 
Munde, welche die Ursachen des Mundgeruchs und der Zahn- 
verderbniss sind. 


in dem irrigen Streben, womöglich eine Sterilisation der 
Mundhöhle zu erreichen, hatte man den Mundwässern bisher 
antiseptisch wirkende Mittel ‚zugesetzt, welche zwar intensiv, 
aber nur für die kurze Zeit des Mundausspülens wirken, während 
zur Erfüllung des eigentlichen Zweckes der Mundwässer ein 
Antiseptikum nöthig ist, dessen Wirkung zwar verhältnissmässig 
mild sein kann (denn Fäulniss- und Gährungsvorgänge werden 
schon durch mildere Mittel unterdrückt), aber vor allem längere 
Zeit anhalten muss. Das Hauptgewicht bei Beurtheilung des 
antiseptischen \Verthes eines Mundwassers hat man also nicht 
darauf zu legen, wie stark antiseptisch es für den Moment wirkt, 
sondern vielmehr darauf, wie lange eine antiseptische Wirkung 
anhält. Ein Mundwasser wird um so besser sein, je länger es 
auch nach dem Ausspülen die Gährungs- und Fäulnissprozesse 
unterdrückt. Das ideale Mundwasser würde dasjenige sein, 
welches die Gährungs- und Fäulnissprozesse im Munde 8 Stunden 
lang, nämlich von einer Mundreinigung bis zur näclısten, 
unterdrückt. 

R. Seifert gibt fulvende Methode an, mittelst welcher man 
auf ziemlich leichte Weise ein Mundwasser auf anhaltende, 
fäulnissverhindernde Wirkung prüfen kann: 5 g geschabtes 
rohes Fleisch werden mit 200 g destillirtem Wasser bis zur 
gleichmässigen Vertheilung (¢ Minuten) geschüttelt. Man gibt 
hierauf unter Schwenken 0,5 ccm des zu prüfenden Mundwassers 
hinzu, schüttelt 1 Minute lang stark durcheinander und filtrirt 
darauf sofort. Nach dem Ablaufen der Flüssigkeit bringt man 
die zurückgebliebenen Fleischfasern in ein Probierglas, übergiesst 
sie hier mit 5 ccm destillirtem Wasser, schüttelt um, verstöpselt 
und lässt an einem warmen Orte stehen. Diese Proben werden 
in gewissen Pausen geprüft, ob sie Fäulnissgeruch zeigen oder 
nicht. Bei der vergleichenden Prüfung der bekannteren Mund- 
wässer nach dieser Methode hat sich die wichtige Thatsache 


sprechend billiger. In neuerer Zeit ist auch ein Linoleum mit , ergeben, dass gerade die bisher als besonders wirksam geltenden 


Muster, das durch die ganze Dicke des Stoffes geht, also nicht 
nur aufgedruckt ist, in den Handel gebracht worden. 
(Deutsche Dachdecker-Zeitung.) 


| 


Mundwässer, nämlich diejenigen, welche starke, schädliche 
antiseptische Mittel enthalten (Salicylsáure, Benzoesäure, Sublimat 
u. s. w.), keine andauernde, fäulnissverhindernde Wirkung im 
Munde entfalten, sondern im Gegentheil die kürzeste 'Wirkungs- 
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dauer zeigten, weil diese Mittel mit dem Ausspülen die Mundhöhle 
wieder verlassen. 

Alle Mundwässer wurden an anhaltender, fäulnisserregender 
Wirkung bei weitem übertroffen durch die Odol-Emulsion, weil 
die in derselben schwimmenden Oeltrépfchen des Antiseptikums 
sich in der Mundhöhle niederschlugen. 

Im Odol tritt uns nach R. Seifert zum erstenmal ein Mund- 
wasser entgegen, welches nach dem bekannten, aber für die 
Herstellung antiseptischer Mundwässer noch unbenutzten Grundsatz 
hergestellt ist, dass die Wirkung eines Antiseptikums ebenso 
sehr von der Wirkungsdauer abhängt, als von der absoluten 
antiseptischen Kraft. Mit einem milden Antiseptikum kann man 
bekanntlich durch längere Einwirkungsdauer dieselbe Wirkung 
erzielen, wie mit einem stärkeren Antiseptikum in kürzerer Zeit. 
Da dieses Mundwasser auch die übrigen der sechs Anforderungen 
erfüllt, hält es Verfasser als das empfehlenswertheste der 
bisherigen prohylaktischen Mittel für die Pflege der Mundhöhle 
und Zähne. (Berl. Drog.-Ztg. d. Seifen-, Oel- u. Fett-Ind.) 


Neue Konstruktion von Fabriksschloten. 


Die Bestrebungen der Fachtechniker zur Herstellung 
möglichst vollkommener Fabriksschlote, welche den mannigfachen 
ins Auge zu fassenden Rücksichten gerecht werden, haben in 
jüngster Zeit nicht nur zu vielfachen interessanten Versuchen 
geführt, sondern auch entschiedene Fortschritte erzielt. 

Eiserne Schlote schliessen gegen solche aus Mauerwerk die 
unleugbaren Vortheile des ungleich geringeren Gewichtes, der 
Ausschliessung von plötzlichen Zusammenbrüchen oder Ablösung 
einzelner Theile, sowie der Möglichkeit sehr raschen Aufbaues 
auch im Winter ein, scheinen jedoch den Fachtechnikern noch 
nicht vollkommen zu genügen und der grosse, auf der vorjährigen 
Ausstellung zu Chicago errichtete mächtige Schlot aus Stahlblechen, 
wird wahrscheinlich nur wenig Nachahmung finden. 

In technischen Kreisen hat der aus Beton ausgeführte 
Schlot der Spinnfabrik Goodbody in Irland, viel Aufmerksamkeit 
erregt und neuestens ist von zwei französischen Industrie- 
Gesellschaften (zu Courriéres und Ostricourt) eine ältere Idee 
wieder aufgegriffen und entwickelt worden, welche darin besteht, 
zur Erbauung von Schloten in Formen gegossene Hüttenschlacke, 
deren Verbindung durch einen besonderen Cement erzielt wird, 
zu benützen. Obschon nun die Schlacke nur in sehr beschränktem 
Maasse die Eigenschaften des Glases besitzt, so wären es doch 
gewissermassen gläserne Schlote, welche man durch dieses 
Verfahren herstellt. 

*Als besondere Vortheile dieser Konstruktion werden gerülmt: 
Das verhältnissmässig sehr geringe Gewicht, die Möglichkeit, dem 
oberen Theile des Schlotes grössere Weite zu geben, olıne Eisen- 
bänder zu bedürfen und endlich die Sicherheit gegen Blitzschläge, 
welche den hochaufragenden Ziegelbauten so oft verderblich 
werden; das Material selbst schützt sich durch seine isolirende 
Natur. | 

Die genannten Gesellschaften haben sich mit diesen Schloten 
eine Specialität geschaffen, welche heute schon in Frankreich 
Anwerth findet. In den neuen Fabriks-Etablissements von Arbel zu 
Douai wird eben ein solcher aufgerichtet, welcher bei einer Höhe 
von 90 Metern nur ein Gewicht von 38) Tonnen haben wird. 

Zum Vergleiche erinnern wir (Wochenschr. d. Niederösterr. 
(sew.-V.), dass der 85 Meter hohe Eisenschlot von Darwen 
1116 Tonnen wiegt, während ein aus Ziegeln erbauter Rauchabzug 
von gleicher Höhe ein Gewicht von 3500 Tonnen einschlösse. 


Verfahren zur Entfarbung durch organische 
Stoffe gefürhter Flüssigkeiten. 
Von Dr. Paul Degener in Berlin. 


Man wendet bislang zur Entfärbung durch organische Stoffe 
gefärbter Flüssigkeiten ausser Knochenkohle besonders Holzkohle 
an. Ich habe gefunden, dass man durch einen einfachen Prozess 
eine viel aktivere Holzkohle darstellen kann, welche in ihrer 
Wirkung sogar Knochenkohle übertrifft. 

Wenn man Holz oder Stroh (weniger gut Torf oder Braun- 
kohle) in zerkleinertem Zustande und am besten unter Druck 
mit Kali- oder Natronlauge kocht, so geht eine grosse Menge 
organischer, besonders stickstoffhaltiger Substanzen in Lösung. 
Diese Lösung wird eingedampft und unter Luftabschluss oder 
geringem Luftzutritt kaleinirt. Darauf laugt man mittelst Wasser 
aus und es hinterbleibt eine poröse Kohle. Solche Kohlen 
resultiren als Abfälle der Cellulosefabrikation nach dem sogenannten 
Sulfitverfahren in grosser Menge. 


POLYTECHNISCHES NOTIZBLATT. 
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Sie ist ohne weiteres zur Entfárbung noch nicht verwendbar. 
Sie muss vielmehr nun mit einer geringen Menge Salzsiu:: 
behandelt, dann vollkommen ausgewaschen und unter vollständiger. 
oder nahezu vollständigem Luftabschlus nochmals schwa: 
geglüht werden. 

So präparirt und womöglich warm angewendet, wirkt di- 
Kohle energischer als Knochenkohle. Sie kann auf diesel 
Weise oder noch einfacher durch Behandeln mit etwas Säur 
und Auskochen mit etwas Aetznatron und nachheriges Glülsı 
regenerirt werden. 

Aehnlich, aber weniger wirksam, verhält sich ausgelaugte. 
unter vollständigem oder Luftabschluss hergestellte Schlempekull 
aus Melasseschlempe und Melasselauge A. M. 

N (Seifen-, Oel- u. Fett-Ind.) 


Eine 
neue praktische Anwendung der Elektrizität 


ist diejenige zum Steuern der Schiffe, wie sie nach einem von 
französischen Marinelieutenant Bersier erfundenen System nit 
grossem Vortheil möglich wird und welches den bisher üblichen 
Steuermann als solchen überflüssig macht. Nach einer Mittheilung 
vom Patent- und technischen Bureau von Richard Lüders in 
Görlitz besteht die Einrichtung im Prinzip darin, dass in den 
Kompass der elektrische Strom eines Induktions-Apparates 
geleitet wird, dessen Funke auf einen den Kompass umgebenden 
Papiercylinder überspringt und eine Verbindung entweder nit 
dem einen oder dem anderen zweier Elektromagneten herstellt, 
die rechts und links vom Steuer aufgestellt, dieses anziehen wid 
verstellen. Es ist also nur nöthig, den überspringenden Funken 
auf den in Grade eingetheilten Umfang des Cylinders, der 
Abweichung des Kurses von der Nordrichtung entsprechen: 
einzustellen. — Ein solcher Apparat ist seit zwei Monaten at 
einem französischen Kriegsschiff im Gebrauch und wird den 
System vor allem nachgerülmt, eine ungemein genaue Einhaltung 
des Kurses zu ermöglichen. 


Ein scidenartiges Produkt 


wird aus einer gewissen Muschelsorte gewonnen, die im Mittel- 
meere, am meisten an der sicilischen Küste vorkotimt. Nach 
einer Mittheilung vom Patent- und technischen Bureau von 
Richard Lüders in Görlitz, besitzt diese Muschel einen wurzel- 
artigen Ansatz eines Fadenbiischels mit welchem sie sich au 
dem Meeresgrunde festklebt und welcher das erwähnte Material 
bilde. Die Muscheln werden mit rechenartigen Instrumenten 
aus der Tiefe losgerissen, des Bartes beraubt, dieser mit Seifen 
wasser gewaschen und mit Kämmen bearbeitet, so dass schliesslich 
ein aus sehr feinen, aber äusserst festen, der Seide sehr ähnlichen 
Fasern bestehendes Produkt übrig bleibt, von welchen je drel 
Fäden mit einem echten Coconfaden zusammen verzwirnt werden. 
Der Hauptsitz dieser eigenartigen Industrie ist Palermo. 


Die Tabahvergiftung. 


Ueber dieses wohl alle Raucher interessirende Thema 
schreibt der Münchener Pharmaekologe Professor Tappeine! 1 
dem soeben zur Ausgabe gelangten Hefte von Drasche’s „ Bibliothek 
-der gesammten medicinischen Wissenschaften‘ : „Zunächst ist 
die Frage zu beantworten, enthält der Tabakrauch auch wirklich 
Nicotin? Das Vorkommen von Nicotin im Tabakrauch, früher 
mehrfach bestritten, ist jetzt als vollkommen sichergestellt al 
betrachten. Eine ziemlich beträchtliche Menge des Nicotins 
vermag sich infolge seiner Flüchtigkeit der Verbrennung vo 
ständig zu entziehen, und auch die übrig bleibende wird nic 
völlig zerstört, sondern scheint zum Theile nur der trocken, 
Destillation zu unterliegen, wobei Homologe des Pyridins gebil i 
werden, welche als flüchtige Körper ebenfalls in den Raut 
übergehen und dem Nicotin ganz ähnliche Wirkungen entfalten 
können. Wie viel von dem verflüchtigten Nicotin sofort a 
dem Rauche eingezogen und resorbirt wird, hangt von = 
Beschaffenheit des Tabaks, der Art des Rauchens und T 
Gewohnheiten des Rauchers ab. Erwähnt sei, dass unter & a 
Umständen nur ein Theil des verflüchtigten Nicotins die Ciga 
oder Pfeife sofort verlässt, der andere condensirt. sich 12, der 
von der Brandstelle entfernteren Theilen und wird erst wie 
flüchtig nach Maassgabe, als die Gluthzone näher rückt. tel 
also beispielsweise seine Cigarre wegwirft, nachdem zwei Han 
verbrannt sind und sich eine neue anzündet, wird weniger N 


e 
aufnehmen, als Jener, welcher auch das letzte Drittel as 
raucht.“ (Droge 
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aller Linder durch 
Patente: Mylius, 


Ingenieur und Patentanwalt 
(Theodorovic & Co.), Berlin, | 
Thurmstrasse 14. 2942 | 


Gebrauchsmusterschutz. 
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Friedrich Lux 


Wassermesserfabrik 
Ludwigshafen am Rhein. 


Cannstatter Misch- und Knetmaschinen-Fabrik 
Werner & Pfleiderer, 155 
Cannstatt, Berlin, Wien, Paris, London. 


Universal-Knet- und Misch-Maschine, 


BesteMaschine für chemische u. pharmaceutischeProducte. 
Alle Arten Kitte, Wichse, Druckerschwärze, Tinte, 
Anilin und Alizarin, Blanc fixe, alle Arten Farben, 
Bleiweiss, Mennige, Lehm, Forr:sand, Maschinenfett, 
= elektrische Kohle, Schiesspulver, Sprengstoffe, Phosphor- 
Fund andere Pillen, Quecksilbersalbe, Stärke, Seife, 
= Hausenblase, Opium, Chinin, Schnupftabak, Entzuckerung 
= der Riiben-Melasse etc. Masticatoren mit heizbarem 
© Trog u. heizbaren Schaufeln für Gummi- u. Guttapercha- 
= Waaren, Isolirmasse, Schmirgel, Linoleum, künstliche 
S S Steine etc. Vollstándige Einrichtungen fiir die Lebens- 
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~“ mittel - Industrie und chemisch - pharmazeutische 
Fabrikation. 
Ia. Referenzen aus allen Branchen. — Grösste Leistungsfähigkeit.— Einfache 


Bedienung. — Prospecte grat. u. franko.— Anfragen möglichst ausführlich erbeten 


Neubau und Reparaturen ohne Betriebsstórung- 


DOF Blitzableiter. “HA 


ingöfen 


für Ziegelsteine (von ea. 9000 M. an) Kalk, 
waaren, Cement 


Munscheid & Jeenicke 


in Dortmund. 
— 


Dr. Heinrich Byk 


| Goldsalze, Karlsbader Salz artif. 
Jodoform — Jod subl. — Jodkalium. 
Jodnatrium — Oxalsäure 
Oxyd. Kali neutr. — Pyroxylin 
Pepsin — Pyrogallussäure 
Phosphorchloride 
Resorcin — Schwefelkadmium 
Silbersalze 


bewährten 
Systems 


Thon- 


S SY 2 w e 
A Kessel-Ein- 
A | mauerungen etc. 


Aether sulfuric. — Alcohol 
Baryumsuperoxyd — Barythydrat 
Benzoésaure 
e tol. und e resina subl. 
Benzoésaure Salze — Borsäure 
Bromkalium — Bromsalze 
Chloroform 
Collodium — Chloralhydrat 
Citronensäure — Coffein _ Tannin ley. (Schaumform) u. puly. 
Gallussáure. Wasserstoffsuperoxyd. 


Chemische Fabrik Berlin. 


1518 
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R. arias 


(Schering’s Griine Apotheke) 
Abtheilung fiir Drogen und Chemikalien 
Berlin N., Chausseestrasse 19, empfiehlt 


_ Chemikalien, Reagentien, Normallösungen, Alcohol- -Präparate etc. 
für 1265 


Photographie, Zuckerfabriken, Brennereien, 
Laboratorien ete. 


in bekannter vorzüglichster Reinheit zu Fabrikpreisen. 
Ausführliche Preisliste zu Diensten. 


J. E. heinecker 


TI Werkzeugfabrik 
DIE jes Chemnitz-Gablenzi. S. 


yee Besteht seit 1859, beschäftigt 260 

RE £ | Arbeiter mit 250 Hülfsmaschinen 

© bester Construction, fabricirt spe- 

| ree a ciell Werkzeuge, sowie Maschinen 

eer zur Herstellung u Instandhaltung 
a von Werkzeugen. | 


Preislisten stehen kostenfrel_ 
zur Verfügung. 1056 
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Gesellschaft fiir Linde's Eismaschinen in Wieshaden 


liefert: 
Kühl- und Eismaschinen, Einrichtungen zur Abkühlung 
und Ventilation von Räumen aller Art, zur Kühlung von 
Flüssigkeiten und zur Eiserzeugung, Spezialapparate 
für Krystallisationsprozesse mittelst Kälte. 
Einrichtungen zur weitgehendsten Verminderung des 
Kühlwasserverbrauches behufs Ermöglichung der Anwendung von 
Kühlmaschinen selbst bei nahezu giinzlichem Wassermangel, und übernimmt 


Projektirung und Lieferung ganzer Kühlanlagen. 
Gegenwärtig in Betrieb und in Ausführung begriffen 
DOS” über 1700 Anlagen. "SL 


Complette Extractionsanlagen 


zur Entfettung und gleichzeitigen Trocknung von Knochen 
und anderen fet haltigen Substanzen 
liefert die 
Dampfkesselfabrik von Jacques Picdboeul, 
Düsseldorf-Oberbilk (Rheinprovinz). 


2911 


3068 Musteranlage nach Vereinbarung im Betrieb zu sehen, 


a 


Patent- »i 


| Blech Scheere 


R. P. Nr. 31516 u, 48290 ~ 


für Hand. u. Motorbetrieb. 


Einzig existirende Blechscheeren, 
mit welchen Blechtafeln in unbegrenz- 
ter Lünge und Breite ohne Anstand 
durchsehnitten werden können, Zum 
directen Antrieb von der Transmission, 
mit Leer- und Vollscheibe, mit Aus- 
rückung des durch Gegengewicht 
ausbalancirten Messerschlittens und 
verstellbarer Blechniederhaltung; bei 
Blechen bis 15 mm Dicke, 12 Schnitte 
, pro Minute. 

À Diese Scheeren werden, ausser für 
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= in Leistungsfibigkelt bis 4, 6, 8, 10, 
~ 12 und 15 mm Dicke als Handhebel» 
scheere geliefert. 


P:ospecte stehen zu Diensten. 


Garantie, 


, Maschinenfabrik, 
Hch. Schatz, Weingarten (Württemberg). 


Prima Referenzen. 
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Lager Lager 
nanag Ar DIEMER no. ko 
(Spec. Maschinenhanf) al a Y) | Roll-, Kelter- 
Hanf, Flachs, Werg, "i 7 
Seegras, Wagen-Seile. 
Acker- und 
puteticner, | JBBTWARTEN-GBSCHÄLL , Actor mua 
Gurten, aller Arten 
Pferde- in Bindfaden, 
und sowie 
Marktnetzen, allen in das 
Hingematten, Seilerfach 
G f M A I N Z 1087 einschlagenden 
efliigel- Artikeln, 
Netzen. 6 Seilergasse 6. Sr Seilerei. 
+40. 
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Eisenbahn- 
Waggonzieher 


von W. Schmid, 
Maschinenmeister der Königl. bayr. "Staatebahn 
und J. Ungerer, Maschinenfabrik, München. 

Mit unserem einfachen und leichten Apparat ist 
ein Mann im Stande, jeden beladenen Waggon 
fortzubewegen, sowie auf der Drehscheibe ohne 
weitere Beihülfe auszudrehen, 

Derselbe ist für alle Stationen und Privatgeleise, 
wo wenige Personen zür Verfügung stehen, ein un- 
entbehrliches Werkzeug, welches sich rasch þe- 
zahlt macht. Bestellungen an 1071 


J. UNGERER, Marchas riS T München 
Digitized.by 
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Allgemeiner Deutscher Versicherungs-Verein 


BERLIN - Gegründet STUTTGART 


Filialdirektion ES 1875 E Generaldirektion 
| Anhaltstr. 14, . Uhlandstr. 5. 


Juristische Person. — Staatsoberaufsicht. 
Am1 Januar 1894 bestanden in sämtlichen Abteilungen des Vereins 137277 Versicherungen, 


| Zur zefl. Beachtung! 


Die Annahme Vieler, die berufsgenossenschaftl. Unfall-Versicherung 
enthebe die Arbeitgeber aller Haftbarkeit, hat sich, wie die Erfahrung 


| lehrt, als unrichtig erwiesen. 

| Zahlreich sind die Fälle, in welchen gegen Arbeitgeber 
Klage auf Ent-chádigung wegen erlittener Körperver- 
letzung nicht blos von dritten fremden 
Personen sondern auch von zesetzlich 
versicherten Arbeitern und deren 
Erben erhoben und Entschädigungen 
von 10,000 Mk., 20,060 Mk. und 
mehr richte: lıcherseits den 
Verletzten zugesprochen 
werden, 


schützt allein 
gegen diese Gefahr. 

Es wird deshalh dieser 
Versicherung auch in allen Kreisen 
eine ganz besondere Beachtung gce- 
schenkt. Jeder sorgsame Geschäfstsmann 
beteiteiligt sich bei derselben ebenso gewiss, 
bei der Feuerversicherung. 


wie 


Der Allgemeine 
Deutsche Versicherungs-Verein in Stuttgart 


hat unter den deutschen Gesellschaften den grössten Bestand in der Haftpflicht- 
Versicherung. Derselbe schliesst Haftpflicht - Versicherungen von industriellen 
Betrieben aller Art, auch Bergwerken, gegenüber dritten fremden Personen, mit Einschluss 
der Haftpflicht gegenüber der Berufsgenossenschaft oder Krankenkasse aus den §§ 96 und 
97 des Reichs-Unfallvers.-Gesetzes, ferner gegenüber den eigen. Arbeitern (Bediensteten) 
für Unfälle ausserhalb des technischen Betriebs des Arbeitgebers, sowie für Unfälle im 
Betrieb, welche von der Beruf-genossenschaft nicht entschädigt werden, wenn der Getótete 
nicht einziger Ernährer seiner Ascendenten war, oder wenn die Angehörigen des 
Getöteten im Ausland wohnen. 
Der Verein versichert sowohl gegen feste Prämie als auch auf Gegen- 
seitigkeit mit streng begrenzter, äusserst geringer Haftbarkeit bei Auszablung des 
vollen Gewinns (Dividenden) an die Versicherten. 3607 


Ehrendiplom (höchste Auszeichnung) der Gewerbeausstellung 
in Halle a. S. 1892. 


Gebr. Kórting, Kirtingstort d. Hannover 
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Universal-Injectoren, Modell 1889, 
zum Speisen von Dampfkesseln mit Wasser bis zu 
ca. 65° C. Saughöhe 6 m. Ueber 70000 im Betriebe. 


Wasserstrahl-Condensatoren mit oder 
ohne Gefillwasser arbeitend, für Dan pf- 
maschinen jeder Art und Grösse. 

Kolbenlose Ein- und Zweikammerdampfpumpen 
Aquapult u. Pulsometer) zur Förderung jeder Art 

lüssigkeit in beliebigen Mengen und auf beliebige 
Höhen. 

Wasser- und Dampfstrahlpumpen für jede Flüssig- 
keit; einfachste und betriebssicherste Pumpen. 
Continuirlich arbeitende Condenswasserableiter, 
zuverlässiger Betrieb bei jeder Dampfspannung. 
Centralheizungs-, Lüftungs- und Trockenanlagen 

jeden Systems. 

Rippenheizkörper u. daraus zusammengesetzte Oefen. 

Preislisten umgebend kostenlos. 1038 


oe ae la ss 
<> Hebezeugfabrik Köln, Ge 


(Georg Kieffer), tiefer: 1515 
Flaschenzüge und Aufzüge 
Kabel, Winden, Krahnen. Schiffs- und Krahnen-Ketten, 


Verzahnte Kettenräder u. calibrirte Ketten. 
Reparaturen aller Arten Flaschenzüge. 
Kettenförderbabnen, Drahtseilbahnen, Ketten-Elevatoren, 


Transporteure, Deckenhängebahnen für verschied. Zwecke. amerik. Treibketten, Gall'sche Ketten. 
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z = eigener vorzüglicher Con- 
11 () r struction, practisch bes- 
tensbewährt zum Brennen 

von Ziegeln und Ver- 

blendsteinen, Kalk und Cement. Ringófen 
für kleine Leistungen besonders billig 
construirt. Diverse Brennöfen und Spe- 
eialöfen zum Brennen von Dachziegeln, 
Verblendsteinen, Röhren, Klinkern, mn 
Kalk und Gyps. 697 
Projecte für Ziegelei etc. Steen, 
Chamotte- und Cementfabriken. Trocken- 
einrichtungen D. R. P. Nr. 67329 u. 70555 und österreich.-ungarisch. 
Patent Nr. 12699 u. 32038, an jedem freistehenden Brennofen anzubauen. 


Berlin W., Ernst Hotop. 


Kurfürstenstrasse 122. 
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 Kesselstein Ë 


| 
¡eines neuen Desinfectionsverfahrens, 


'kaufmänn. Gross-Firma zu übertragen. 


| Angabe von Referenzen unter H. 3597 
|an die Exped. ds. Bl. 


| bietet sich günstige Gelegenheit, 


einem Kapital von 40 bis 50 Mille | Chancen durch 
| einzutreten. 


| wird gelöst und verhütet durch 


„Antilebetolith* 
Garantie für Güte, Erfolg und Un- 
‚schädlichkeit. — Zahlung, erst bei 
‘Erfolg, also kein Versuchsrisiko. 
Näheres gratis u. franco auf gefl. Anfrage. 

Martin van Look, Köln a. Rhein. 
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| 6 fáhig, totaler Aufbrauch der Richter’sche Fabriken 
4 Zinkeylinder. 3064 ? Gesellschaft mit beschränkter Haftung 
$ Höfel € Co., Leipzig, $| ———__—___— 
9 Eilenburgerstr. 11. $ Asphaltpapier, Oeltuch, 
$ Fabrik patentirter Artikel. 4 Asphaltdachpappen, Holz- 
+ he dd Cement, sowie wasserdichte 
$ Feinste Referenzen. > , 

RS Gesetzlich geschützt. $ Stoffe fabricirt 2574 
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Ludw. Uflacker, Düsseldorf. 
Hermano Buln Balahein, Bautzen 


Gegr. 1852 SPECIALITAT: 
Schmiedeeiserne 
Podest- u. Wendeltreppen 


Schiebethore mit Wellblechfüllung 
Oberlichte 1015 


Nehmledeeiserne Fenster aller Art 
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jj .Marcoduram: \ 


in Bandform (in Preite der Stofi: 
| büchienticfe entipredend geichnittei), 
Eine tadellose Verdichtung von 
\ampf-, Wasser- und Luftkolben wird 
\ ladurch in bequ*mster und billigster J 
— Wuiter und Aus: M 


Weise erzielt 
funit geben bie Heriteller y / 
O BENEATH FRANCK 0-4 
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Prámiir 


| 1527 

| — 
Dampf-Maschinen | 

| neuester Constructionen. 
Dampf-Kessel Dirksneyer & Helsner 

| (Sicherheits-Róhrenkessel). Werfjeugmajdhinenfabrif 

Lei -Mooka 
Dampf-Pumpen “peer 
fiir alle Zwecke. 2720 


| Dampf-Betriebs-Anlagen, 


| compl., mit Transmiss.-Anlagen. 


Dampf-Maschinen-Rohguss 
| 
| 


für Maschinenfabriken. EE 


Motoren-Fabrik Merseburg 


Göpel & Scheinhütte. 


Lager: 
Georg Wiebe, Hamburg, Hohe Bleichen 
Vertreter: 
| Auchner & Co., Berlin N., Tenglinerstr. 3. 
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Rowley & Grote, Elberfeld. 
Carlo Naef, Mailand. 
—Wohanka & Co., Budapest. 


- Kieselguhr- Isolirmittel. 


G, W. Reye & Söhne, Hambirg. Schmiedeeiserne Fenster 


aÁ und Oberlichte jeder Art, 


General-Vertri eb schmiedeeis. Treppen, Thiiren u. Thore 


1520 fertigt als Specialität 
R. Zimmermann, Bautzen. 
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ı welches von grosser Bedeutung ist 

für die Desinfection von Kranken- | 

pA y A ; esorgt und 
häusern, Schlachthäusern, Aborten und atente paraa op 
} Bediirfniss-Anstalten der Eisenbahnen, ' Berlin SW 
i Schiffe, Gasthöfe etc., ist an eine b Mindelins PA rollt aa 
geeignete, rührige, kapitalkräftige 1261 EUER 


Oferten von nor ls inci mi - .. _ «=. 
Theilhaber. 


Fachmann oder tiichtiger Kaufmann 
. . . (Christ) findet Gelegenheit, wegen 
Bleiweissfahrik. Zuruhesetzung des einen Theilhabers 
mit 70,000 Mk. baar den halben An- 
Für einen Kaufmann od. Chemiker | theil einer chem. Fabrik für Bedarfs- 
in | artikel der Färberei, Druckerei und 
e. gut eingeführte Bleiweissfabrik mit Appretur zu erwerben. Bedeutende 
den russischen Zoll- 
vertrag. Nur Meldungen mit Referenzen 
werden berücksichtigt. 
Offerten sub R. K. 3599 an die 
Exped. ds. Bl. 


Einlage kann sicher gestellt werden. 
Gefl. Offerten unter K. L. 3598 an die 
| Exped. ds. Bl. 
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Verantwortlich für die Redaktion: Jacob Mach, Mainz. — Druck von J. @ottsleben, Mainz. 
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Chemiker, Techniker, Gewerbtreibende und Fabrikanten. 


Ein Repertorium practischer Erfahrungen, Erfindungen und Mittheilungen aus dem Gesammtgebiete der 


Technologie und der technischen Chemie. 


Gegriindet von 


Prof. Dr. 


Rud. Boettger. 


Sonderabdrücke werden nur auf Wunsch abgegeben. — Die Verfüsser tragen für ihre Mittheilungen die Verantwortlichkeit. 


No. 22. 


Preise von 8 Mark. Abonnements auf ganze Jahrgänge nehmen alle Buch- 
handlungen und Postanstalten entgegen. Unter Kreuzband 


Expedition bezogen, beträgt der Preis für das Inland M 9, Ausland M. 10. 


49. J ahrgang. 


Ein Tahrgang des Polytechnischen Notizblattes ‘anfasst 36 Nummern zum ` 


direct von der 


1894. 


E E für dio einspalt. Petitzeile (55 mm Spaltenbr.) oder deren 
o Raum = 25 Pf.; Bezugsquellen-Liste monatlich ein Mal erscheinend, die klein- 
spaltige Nonpareillezeile (44 min Spaltenbreite) = M. 5 pro Jahr. Beilagen 


_ bis 5 Gr. schwer je 1000 — M. 10, schwerere nach Uebereinkunft. 


vering der Pa pennion des ndo haci Notizblattes J. Diemer in Mainz. 


INHALT: Ueber das Bien: Von Dr. E. Crato. — Das Problem | 
der Wellenbernhigung. — Eine miissige Frage. Von A. Verbeek in 
Dresden. — Die Segelrad - Flugmaschine. Von Georg Wellner. — 


Die Lösung des Problems der Dreitheilung von Winkeln. — Eiserne 
Kirche. — Einige Versuche über die sogenannte Wasserfallelektrizitát. -- 
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Ucher das Protoplasma. 
Von Dr. E. Crato.*) 


Protoplasma ist ein Stofigemenge, welches neben dem 
ern die Grundsubstanz eines jeden Elementarorganismus 
hts im Gegensatz zu den mehr zufälligen uud auch nicht jeder 
w ve xommenden 'Theilen, wie Zellhaut, Stärke, Fettkügelchen 
«+3 Protoplasma ist der Träger der wunderbaren Lebens- 

p „nomene wie Contractilitat, Reizbarkeit u. s. w. Es vermag 
sich durch Aufnahme von geeigneter Nahrung zu vergrössern 
(Assimilation) und unter gewissen Umständen zu theilen, welche 
Theile dann zur ursprünglichen Grösse heranwachsen können 
(Fortpflanzung). Plasma entsteht nur durch Fortpflanzung. 
Abgetödtetes Protoplasma gerinnt und verliert momentan seine 
ihm eigenthümlichen Eigenschaften. Die durch Zellwánde ge- 
trennten Plasmaklümpchen grösserer Organismen stehen nach 
Bussow, Tangl u. A. allesammt durch feinste Fäden in Verbindung. 


Bereits Schleiden beobachtete in Pflanzenzellen einen 
weichen, feinkörnigen Schleim, den Pflanzenschleim, welchen 
Mohl 1846 Protoplasma nannte. Beide Forscher stellten 
bereits Bewegungserscheinungen an dieser Substanz fest, 1855 
übertrug Remak den Namen Protoplasma auch auf die Grund- 
substanz der thierischen Zellen, und 1859 stellten Schulze und 
de Bary fest, dass die „Sarkode* der niedersten Organismen und 
das Protoplasma der Pflanzen und Thiere identische Stoffe sind. 
1861 endlich trat Max Schulze, nachdem inzwischen eine grosse 
Anzahl membranloser Elementarorganismen (nackte Protoplasma) 
erkannt worden waren, mit seiner grundlegenden Protoplasma- 
theorie hervor, indem er das Protoplasma für den wichtigsten 
Theil der Zelle erklär te, während bis dahin die Membran als der 
wesentlichste Theil derselben angesehen worden war. 


Für mittlere Vergrösserung erscheint das lebende Proto- 
plasma als zähflüssiger, farbloser, mit Wasser nicht misch- 
barer, durch eingelagerte Körnchen (Mikrosanen) getrübter 
Schleim, welcher das Licht stärker als Wasser bricht. An 
diesem Schleim unterscheidet man eine körnchenfreie Haut- 
schicht und eine körnerreiche Innenmasse (Körnerplasma, 
Polioplasma). Die Menge des Protoplasma ist in den einzelnen 
Zellen je nach ihrer Funktion sehr verschieden. So sind die 
Zellen des Vegetationskegels und der Keimscheibe — vom Kern 
natürlich abgesehen — vollständig von Protoplasma erfüllt. Viele 
niedere Organismen bestehen nur aus Protoplasma (und Kern, 
z. B. Amöben, weisse Blutkörperchen, Schwärmsporen etc.) In 
älteren Zellen ' bildet das Protoplasma entweder nur eine wand- 
ständige Schicht (den Primordialschlauch), oder ausser dieser 


*) Besonderer Abdruck aus dem „Handwörterbuch der Pharmacie“. 


-wie ein m 


Die Re der Weine durch Fluorsalze. — Elektrischer 


Sonnenstich*. — Zur Dienstbarmachung der Tricbkraft von Ebbe und 
Flut. — Herstellung intensiv weissglühender und widerstandsfihiger 


und widerstandsfähiger Glühfäden. D. R.-P. No. 74,786 von Maximilian 


Baum in Breslau. 


Schicht durchziehen noch dickere und dünnere Stränge von 
Protoplasma den im Inneren der Zelle befindlichen Zellsaft. In 
den beiden letzteren Fällen ist das Protoplasma häufig im 
Bewegung, sogen. Protoplasmaströmung. Man unterscheidet 
hierbei Rotation, wenn die Masse des Primordialschlauches sich. 
sich selbst geschlossener Strom hinbewegt, und 
Cirkulation, wenn das Protoplasma im Primordialschlauch als 
auch in den die Zelle durchsetzenden Fäden und Strängen in den 
verschiedensten Richtungen umherströmt. Nacktes Protoplasma 
ist befähigt, Or tsveränderungen vorzunehmen, so kriechen z. B. 
Amöben unter fortwährender Formveränderung auf einer festen 
Unterlage umher. Schwärmsporen und Sper matozoiden schwimmen 
frei im Wasser, indem sie sich mit Hilfe eines äusserst feinen 
Protoplasmafadens (Cilie) in Rotation und zugleich fortschreitende 
Bewegung setzen. 


Dass dem Plasma ein höchst kunstvoller Bau zu Grunde 
liegen muss, schlossen bereits Schulze, Brücke u. A. aus der 
Komplicirtheit der Lebenseigenschatten. Man sucht sowohl auf 
spekulativem Wege (Micellar-Theorie Nägeli’s, Plasomen Wiesner’s), 
als auch mit Hilfe mikroskopischer Beobachtung tiefer in die 
Erkenntniss des Plasma einzudringen. Unter den Mikroskopikern 
herrschen zur Zeit hauptsächlich vier verschiedene Ansichten, 
wobei meist noch jeder Autor in Einzelheiten von dem Anderen 
abweicht: 


1. Das Protoplasma ist im morphologischen Sinne homogen 
— eine Flüssigkeit, Körner oder Vacuolen enthaltend — also 
eine Art Emulsion (Berthold, Frank, Schwarz, Strassburger). 
2. Es besitzt allgemeine Strukturverhältnisse in der Art, dass 
eine festere Substanz von Fäden, Strängen und Gerüsten 
(Gerüstsubstanz) einerseits und dazwischen eine andere ausfülleide 
Masse (Enchylema) existirt (Gerüst- oder Schwammtheorie 
Frommann, Heitzmann, Fleming, Schmitz, Leidig u. A.) 3. Es 
besitzt eine Struktur, aber eine andere als die soeben bezeichnete: 
eine dichtere Substanz ist als Fachwerk (Lamellensystem) darin 
geformt, eine andere (nach B. Enchylema) in den Maschen ent- 
halten (Schaum- oder \,..bentheorie, Bütschli, Crato). 4. Es 
stellt eine Kolonie von selbstlebenden Einzelorganismen dar 
(Körnchen, Granula; Bioblasten Altmann's). 


Schliesslich mag noch erwähnt werden, 
Protoplasma überhaupt nicht. mehr als Einheit im Gegensatz 
zum Zellkern, Zellsaft u. s. w. auffasst, sondern der Ansicht ist, 
dass die Lamellen des Fachwerkes (s. u. 3) die lebende und 
zugleich mechanische Grundlage des Elementarorganismus bilden. 
Die nothwendigen Organe (Zellkern, Physoden und Chromatophoren) 
sind den Lamellen eingelagert, und in allen Maschen des Fach- 
werkes befindet sich eine weniger wichtige, wässerige Flüssigkeit. 


dass Crato das 
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Nach dieser Auffassung hätte der Begriff „Protoplasma“ zunächst 
nur noch eine historische Bedeutung. 

Die Lamellen sind äusserst zart (z. B. 11o bis 145 11) und 
der Schaum bei manchen Individuen so fein, dass auf 1 mm? 
4.000,000,000 Waben entfallen würden. 

Aus diesem geht hervor, dass Protoplasma ein (keineswegs 
scharf begrenzter) morphologischer Begriff ist. Es ist keine 
einheitliche Substanz, sondern ein hochzusammengesetzter 
Organismus, und in Folge dessen sind unsere chemischen Kenntnisse 
darüber sehr mangelhaft. Da es der Träger der Assimilation 
und des Stoffwechsels ist, werden in ihm hoch komplicirte 
chemische Verbindungen fortwährend zersetzt und andererseits 
von Neuem gebildet (regressive und progressive Stoffmetamorphose). 
Dieser Stoffwechsel ist im Wesentlichen für jede Zellenart ein 
specifischer, doch zeigen thierische und pflanzliche Zellen in 
dieser Beziehung eine weitgehende Uebereinstimmung. 

Die dem Plasma zu Grunde liegende Gerüstsubstanz besteht 
wahrscheinlich bei allen Organismen aus einer ähnlichen Substanz, 
dem Plastin. Das Plastin gerinnt beim Absterben. Es ist in 
Wasser, Alkohol, Aether, Chloroform etc, in verdünnten und 
koncentrirten Säuren, in 10-prozentiger Lösung von Kochsalz, 
schwefelsaurer Magnesia etc. unlöslich. In Ammoniak quillt es 
auf. Es widersteht sowohl der Pepsin- als auch der Trypsin- 
verdauung, und da es auch die meisten sogen. Eiweissreaktionen 
nicht zeigt, ist es nicht als ein Eiweisskörper anzusehen. 


Das Problem der Wellenberuhigung. 


Wer zählt die Millionen an Menschenleben und Werthen, 
die, seitdem der Mensch es wagte, auf schwankem Fahrzeug 
sich dem nassen Element anzuvertrauen, durch die Tücke des 
Boreas und das zrimmige Walten Poseidons zerstört und vernichtet 
wurden. Im Kindesalter unseres Geschlechts versuchte man, 
diese personificirten Naturgewalten durch freiwillige Opfergaben 
zu besänftigen und ihre Gunst zu erlangen. Später, als Erfahrung 
und Erkenntniss zunahm, legte man sich auf Beobachtung der 
Naturvorgänge, und solcher Beobachtung ist es zu verdanken, 
dass schon im Alterthum der Naturforscher und Gelehrte Aristoteles 
seiner Meinung über die Beruhigung der Wellen des Meeres 
literarisch Ausdruck geben konnte. In seinem 41. Problem führt 
er ausdrücklich an, dass die Meerfahrer bei drohenden Stürmen 
sich des Oeles als Mittel bedienten, die Gewalt der Wellen zu 
brechen; auch der Römer Plinius berichtet darüber und es scheint, 
dass bei den seefahrenden Völkern die Kenntniss dieser Eigen- 
schaft des Oeles niemals ganz verloren gegangen ist, denn durch 
das ganze Mittelalter hindurch bis zur Neuzeit findet man bei 
Schriftstellern Stellen, die darauf hinweisen. 

Aber erst der allerneuesten Zeit war es vorbehalten, etwas 
Licht in die Sache zu bringen. Zwar beschränkten sich die 
neuesten Forscher auf dem Gebiete lediglich darauf, zu ergründen, 
ob das Oel thatsächlich die genannte Wirkung habe und welche 
Oelsorten die zuverlässigsten seien. So haben die in den letzten 
Jahren u. a. Jos. Grossmann, R. Karlowa, W. Köppen und E. 
Rottock eine Fülle von Material geliefert und eine grosse Anzalıl 
von Beobachtungen publicirt, ohne dass jedoch einer dieser 
Herren weiter gegangen und an die eigentliche Ursache, an das 
Prinzip der Wellenglättung herangetreten wäre. Dieser Aufgabe 
hat sich nun ein in Hamburg lebender Gelehrter, Dr. M. M. Richter 
in Hamburg-Billwärder, unterzogen. In seinem Buche „Die Lehre 
von der Wellenberuhigung* (Berlin, Rob. Oppenheim 1894) berichtet 
derselbe, dass ihm nach der Lektüre der Schriften obengenannter 
Männer in den Beobachtungen und Versuchen derselben stets die 
Thatsache aufgefallen sei, dass nur immer gewisse Sorten von 
Oelen die beruhigende Eigenschaft zeigten, während andere Oel- 
Arten von nur geringer oder gar keiner Wirkung gewesen seien; 
besonders sei ihm aufgefallen, dass schlechte, verdorbene Oele 
bessere Dienste, frische und feine Oele, wie z. B. Olivenöl, aber 
keinerlei Dienste geleistet hätten. Dies legte ihm als Chemiker 
von Beruf die Vermuthung nahe, dass in der Verunreinigung 
der Oele, also in dem Bestandtheil, der sie als schlechte charak- 
terisirt, die Ursache des Phänomens zu suchen sei. 


Er untersuchte nun alle bekannten ihm zugänglichen Oele 
und fand bald heraus, dass die schlecht wirkenden Oele dagegen 
einen hohen Prozentsatz von Oelsáure, also jenen Körper enthalten, 
der ein Oel ranzig und stinkend macht. Nun begann er selbst 
eine grosse Reihe von Versuchen anzustellen, sowohl auf der 
Elbe, als auch auf dem Billefluss, und immer zeigte sich mit der 
Sicherheit eines Naturgesetzes, dass, wenn die verwendeten Oele 
Oelsäure enthielten, die Wirkung der Wellenglättung stattfand, 
und sobald sie jene Oelsáure nicht enthielten, diese Wirkung 
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ausblieb. Ja, wenn er die ölsäurehaltigen Oele, die am selbeu 
Tage sich vorzüglich bewährt hatten, durch chemische Behandlung 
von der Säure befreite und das ‚so gereinigte Oel auf die Wellen‘ 
brachte, war demselben jeglicher Einfluss auf die Beruhigung 
genommen. Den Gegenbeweis verschaffte er sich, indem er ein 
für den Zweck vollständig unwirksames und vorher darauthin 
sorgfältig geprüftes Petroleum — die mineralischen Oele wirken 
überhanpt nicht — mit nur einem Prozent Oelsäure versetzte. 
Ein solches, 10/, Oelsäure enthaltendes Petroleum zeigte daun 
sofort die charakteristischen Merkmale der Wellenberuhigung. 


Demzufolge konnte Richter nun mit Fug und Recht den Satz 
aufstellen: „Diein den Oelen in wechselnder Menge vorkommenden 
geringen Mengen flüssiger Oelsäuren bilden das wirksame Prinzip 
der Wellenberuhigung.* Mancher würde sich nun hierbei beruhigt 
oder vielleicht darauf beschränkt haben, an der Hand der Gross- 
mann’schen sehr zuverlässigen Tabellen eine Liste der gut 
wirkenden Oele dem Schifter zur Verfügung zu stellen, damit 
derselbe bei der Ausstattung seines Schiffes mit Oel zur Zeit der 
Noth nicht in Verlegenheit gerathe. Für die Praxis würde das 
ja auch schon von grossem Nutzen gewesen sein. Nicht so Richter. 
Mit deutscher Gründlichkeit fragte er sich: „Was ist denn nun 
die Ursache, wesshalb gerade diese ungesättigte Fettsäure, die 
Oelsäure, jene Wirkung zu Stande bringt?“ Wieder begann er 
eine Reihe von Versuchen, in deren Verlauf er fand, dass die 
Oelsáure, bezw. die Vertreter der Oelsáuregruppe, wie Ricinusil- 
säure, Leinölsäure, Hanfölsäure u. s. w, im Wasser löslich sein 
müssten, und zwar in frischem Wasser mehr, als im Meerwasser. 

Zur Feststellung dieser Lösungsfähigkeit stellte er umfangreiche 

Untersuchungen an, deren Ergebniss in dem Satze gipfelt: „Dit 

Lóslichkeit im Wasser muss ich als die vornehmste Eigenschaft 

der Oelsáure bezeichnen, denn auf ihr beruht die Ausbreitur 

der Oelsáure auf Wasser und die \Vellenberuhigung.* 

Aus den Versuchen, die der Verfasser angestellt, mögen 
folgende interessante Einzelheiten hier erwähnt werden. Dr. 
Richter brachte eine Quantität Grassamen, leicht bewegliche 
Körperchen, die sich auf jedem Heuboden in Menge vortinden, 
auf das Wasser des Billeflusses, indem er sie auf dasselbe aus- 
streute, so dass eine mehrere Quadratmeter grosse Fläche damit 
bedeckt war: dann tauchte er ein spitzes Hölzchen in Oelsäure 
und berührte mit der so getränkten Spitze die Oberfläche des 
Wassers. Mit blitzartiger Geschwindigkeit breitete sich nun die 
dem Hölzchen mitgegebene winzige Menge Oelsáure auf dem 
Wasser aus, derart, dass die Grassamen nach allen Richtungen 
der Windrose fortgeschwemmt wurden, und zwar so lange, bis 
die Säure vom Wasser völlig gelöst war. Ebenso brachte er 
bei mässig starkem Wind eine Anzahl Holzstücke im Gewicht 
von 100 g auf den Fluss; dieselben gerietlien alsbald, vom Wind 
getrieben, in Fahrt; sowie er aber mit seinem ólsáurebetupften 
Stäbchen die Oberfläche des Wassers berührte, wichen die 
Holzstücke gegen den Wind eilends zurück. Die aus der Lösung 
der Oelsäure im Wasser resultirende Kraft ist also so gross, 
dass sie nicht nur den Winddruck, sondern auch die Reibung 
und die den Hölzern mitgetheilte lebendige Kraft überwinden 
konnte. Unschwer dürfte hiernach nun auch den Laien ver- 
ständlich sein, wie das Experiment, auf See angewendet, den 
verderbenbringenden Sturzwellen Einhalt gebietet. Eine Quantität 
Oelsiure, und zwar durchaus keine grosse, genügt, um die 
Umgebung eines Schiffes gegen herandrängende gefährliche Wellen 
zu schützen. Naclı allen Seiten breitet sich die gierig nach 
Lösung strebende Oelsáure auf dem Wasser aus, d. h. sie bedeckt 
in unendlich dünner Schicht alles Wasser ringsumher, und ihre 
Diffusions-(Lösungs-)kraft kommt an jedem Punkte ihrer Berührung 
mit dem Wasser zur Geltung, mit anderen Worten: Die Oelsäure 
breitet sich zunächst mit grosser Schnelligkeit auf dem Wasser 
aus, zeigt also primo loco eine horizontal wirkende Kraft, um 
dann sekundär die Welle vertikal herunterzudrücken. 


Es würde uns zu weit führen, wenn wir dem Verfasser bei 
diesem Punkte genau folgen wollten, und müssen wir unsere 
Leser auf das Buch selbst hinweisen. Auf Grund seiner Forschungen 
hat Dr. Richter nun ein Wellenöl hergestellt, dessen Herstellungs- 
verfahren in allen Ländern zum Patent angemeldet und theilweise 
bereits patentirt ist. Die Anwendung des Oels geschieht entweder 
unter Benutzung der bisherigen Oelbeutel aus Segeltuch, welche 
mit Twist oder Putzbaumwolle gefüllt sind, oder mittelst des 
bewährten neuen Dr. Richter’schen Zuckerverfahrens, indem 
faustgrosse Zuckerstücke, die mit dem Wellenöl 10 Minuten lang 
getränkt worden sind, in einem kleinen Beutelnetz von !/, cm 
Maschenweite längs der Schiffsseite an einem Tau im Wasser 
mitgeschleppt werden. Beide Verfahren erfordern auffallend 
geringe Quantitáten. Ein Schiff braucht, um ‚selbst für lange 
Fahrt ausgestattet zu. sein, sich nur vmit, 400 kg ständig zu 
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versorgen. Dr. Richter hat durch seine mit allen Mitteln der 
Wissenschaft betriebene Arbeit und durch deren glanzendes 
Resultat allen seefahrenden Ländern einen grossen Dienst 
erwiesen, dessen Folgen sich in nicht allzulanger Zeit zeigen 
werden. L. Z. (Seifen-, Oel- u. Fett-Industrie.) 


Eine müssige Frage. 
Von A. Verbeek, Dresden. 


Zur Berechnung der Höhenunterschiede zweier nahe gelegenen 
Orte hat man bekanntlich die Formel: H = (log A —- log B) 
15317 m, worin unter A der Barometerstand des tiefer gelegenen 
Ortes und unter B der gleichzeitig beobachtete des höher 
gelegenen zu verstehen ist (gleiche Temperatur und Zusammen- 
setzung der Luft vorausgesetzt). 

Nach dieser Formel würde die von Axel gefürchtete Tiefe, 
wo die Luft so dicht wie Wasser werden soll, schon bei etwa 
7 Meilen unter dem Meeresspiegel sein. Für den Mittelpunkt 
der Erde aber erhalten wir nach ihr die ganz unsinnigen Zahlen: 
Druck = 600 Duodesexagintillionen Atmosphären (6 mit 350 
anhängenden Nullen), und Dichte auf Wasser bezogen = 779400 
Septemetquinquagintillionen (7794 mit 344 anhängenden Nullen). 

Schon diese Zahlen lassen vermuthen, dass die Prämisse 
falsch ist, und dass diese Formel für Luft unter der Erdoberfläche 
nicht anwendbar ist. Die Verhältnisse unter der Oberfläche sind 
eben ganz andere, als die über derselben, was davon herrührt, 
dass die Anziehungskraft der Erde nicht ihren Sitz im Mittel- 
punkte derselben hat, sondern dass sie in der ganzen Masse 
derselben vertheilt ist. | 

Befinden wir uns am Grunde eines tiefen Schachtes, dem 
Mittelpunkte der Erde vielleicht 1000 m näher, so wird ein 
Körper dort doch nicht stärker nach unten gezogen, als an der 
Oberfläche, weil nämlich die überliegende Masse ihn zum Theil 
wieder nach oben zielt; thatsächlich wird er leichter sein. Den 
praktischen Beweis hierfür bietet das Pendel, welches wie 
jedermann weiss, am Boden eines Schachtes langsamer schwingt, 
als oben. Es ist genau so, als ob die Erde um eine Schaale 
von 1000 m Dicke kleiner wäre. In einer Tiefe von 430 Meilen, 
d. i. so beiläufig die Hälfte bis zum Mittelpunkte, würde, voll- 
ständige Homogenität des Erdinnern vorausgesetzt, ein Körper 
nur halb so schwer sein, als an der Oberfläche, was eine Feder- 
waage anzeigen würde. Im Mittelpunkte (besser gesagt im 
Schwerpunkte) der Erde selbst müssen sich aber offenbar die 
anziehenden Kräfte einander völlig aufheben, von Gewicht und 
Pendelschwingungen kann dort keine Rede mehr sein. Die 
Anziehungskraft der Erde ist sonach an der Oberfläche am 
grössten und nimmt sowohl nach aussen als auch nach innen zu 
ab. Auf Körper ausserhalb der Erde wirkt sie dem Quadrate 
der Entfernung vom Erdmittelpunkte umgekehrt proportional, 
auf Körper innerhalb derselben aber dem Abstand vom Mittel- 
punkte proportional. Ist nun der Abstand vom Mittelpunkte 
Null, so ist auch die Wirkung der Anziehungskraft = Null. 

Es ist nun leicht einzusehen, dass die Luft an den Orten 
der grössten Anziehungskraft, d. i. an der Oberfläche der Erde, 
am dichtesten sein muss. Sowohl nach aussen als auch nach 
innen zu muss sie, entsprechend der verminderten Anziehungskraft 
der Erde, expandiren, dünner werden. Auf Grund von Stern- 
schnuppenbeobachtungen schätzt man heute die Höhe der 
Atmosphäre auf mindestens 34 Meilen, und ihre Dichte in dieser 
Höhe ist nach den Berechnungen geringer als vier Billiontel 
(0,000 000 000 004) derjenigen am Meeresspiegel. Ebenso oder 
noch geringer müsste sie aber im Erdcentrum sein. Die 
Expansivkraft der Luft würde hier zu voller Kraftentfaltung 
kommen, weil sich keine gegenwirkende, anziehende, d. h. die 
Luft zusammenziehende Kraft äussern kann. Und damit ist „die 
müssige Frage* beantwortet. 

Berghéhen mit Hülfe des Barometers (selbstverständlich nur 
annähernd) messen, macht keine besonderen Schwierigkeiten. 
Schachttiefen aber nach dem gleichen Verfahren zu bestimmen, 
ist unmöglich. Meines Wissens ist allerdings noch nie ein der- 
artiger Versuch gemacht worden, wahrscheinlich aus dem einfachen 
Grund, weil die direkte Messung immer viel einfacher war und 
sich beim Abteufen von selbst machte. Immerhin würde es 
interessant sein, einmal zu beobachten, wie das Barometer sich 
im Schachte verhält. 

Wenn nun nach allem kein Zweifel mehr sein kann, dass 
J. Verne in seiner „Reise nach dem Mittelpunkt der Erde“ 
bezüglich dieser Sache etwas Menschliches passirt ist (es sollen 
noch einige ähnliche kleine Irrthümer in anderen Erzählungen 
von ihm vorkommen), so beeinträchtigt das aber sicherlich 
keinesfalls den Werth seiner Werke als naturbeschreibende und 


— 
— 


POLYTECHNISCHES NOTIZBLATT. 


naturerklärende Bildungsmittel. Man möchte im Gegenthei 
sagen, gerade durch diese paar Ausrutscher, die aufzufinden und 
zu erkennen zu suchen sind, gewinnen sie noch für den denkenden 
und überlegenden Leser. (Centr.-Ztg. f. Opt. u. Mechan.) 


Die Segelrad-Flugmaschine. 
Von Georg Wellner. 


Der Erfinder gibt in der N. Fr. Presse nachstehende 
interessante Darlegungen: 

Jahrelange mühsame Arbeiten und Untersuchungen theore- 
tischer und praktischer Art über den Luftwiderstand, welchen 
Flächen von verschiedener Form und Bauart im Winde und bei 
ihrer Bewegung auf Eisenbahnen einerseits finden, andererseits 
wachrufen, sind vorangegangen, bevor ich mit dem Projekte 
meiner Segelrad-Flugmaschinen hervorgetreten bin. Fünf Monate 
sind nun verstrichen, seit ich über diesen Gegenstand im 
Oesterreichischen Ingenieur- und Architekten-Verein in Wien 
einen sehr beifällig aufgenommenen Vortrag zu halten die Ehre 
hatte, und es gereicht mir zur Befriedigung, dass die fach- | 
männischen Kreise und das grosse Publikum tür mein Projekt 
ein lebhaftes Interesse bekunden sowohl im Inlande als im 
Auslande, in letzterem vornehmlich in Süddeutschland, Belgien 
und Amerika. Mit reger Spannung sieht man allseits den in 
nächster Zeit bevorstehenden Versuchen mit einem grösseren 
Probe-Segelrade in Wien entgegen, sowie anderweitigen Aus- 
führungen in kleinerem Maassstabe, nach deren Ergebnissen 
voraussichtlich schon im Laufe dieses Jahres die Brauchbarkeit 
und Tragweite der neuen Erfindung zu ermessen sein wird. Aus 
diesem Grunde dürfte es an der Zeit und für die weiteren 
Leserkreise Ihres geschätzten Blattes nicht unerwünscht sein, 
wenn im Nachfolgenden ein allgemein verständliches und 
anschauliches Bild über das Wesen der Sache geboten wird. 

Die Segelrad-Flugmaschine besitzt keinen Ballon, welcher 
sie durch sein geringes specifisches Gewicht in die Luft hinauf- 
zuziehen und schwebend zu erhalten hätte, dieselbe soll vielmehr 
im Stande sein, trotz ihres Schwergewichtes sich selbst zufolge 
innerer Kraft freifliegend zu tragen und nach beliebiger Richtung 
herumzubewegen, in ähnlicher Weise, wie es die fliegenden 
Geschöpfe thun. Zu diesem Behufe ist die Flugmaschine mit 
zahlreichen Flügelflächen versehen und ausgerüstet mit einem 
kräftigen und leichtgebauten Motor, welcher mit entsprechender 
Geschwindigkeit den richtigen Betrieb der Flächen zu besorgen 
hat. Die Grundlage, auf welcher die Wirkungsweise der Segelrad- 
Flugmaschine aufgebaut ist, erscheint höchst einfach; sie ist 
nämlich im Wesentlichen nichts Anderes als eine zweckdienliche 
Umformung des Prinzipes, nach welchem die gewöhnlichen all- 
bekannten Drachen im Winde emporsteigen. 

Ein Drachen von guter, wenn auch schwerer Bauart vermag 
sein bedeutendes Eigengewicht mit sammt jenem der herab- 
ziehenden Schnur, an der er gefesselt ist, in grosse Höhen 
hinaufzubringen; er steigt um so höher, je schärfer der Wind 
bläst. Der Wind ist es, welcher die hebende Kraft liefert, indem 
er auf die schrägliegende Unterfläche des Drachen auftrifft, 
daselbst eine Luftverdichtung erzeugt und hierdurch einen Druck 
nach oben verursacht; dementgegen wirkt die Spannung der 
Schnur, welche verhindert, dass die getragene Drachenfläche 
vom Luftstriche weitergetrieben werde. Wenn nun kein Wind 
herrscht, und man würde beabsichtigen, eine schräggestellte 
Tragfläche in die freie Luft emporzubringen, dann müsste man 
dieselbe in der ruhenden Luft rasch vorwärtsbewegen, um sich 
dadurch einen künstlichen Luftzug, gewissermassen einen künst- 
lichen Wind zu verschaffen, damit dieser dann die gewünschte 
Hebekraft wachrufe. So thut auch thatsächlich der Knabe, der 
bei windstillen Wetter mit seinem kleinen Drachen schnell 
weiterläuft, um ihn steigen zu machen. Der Vorgang, der sich 
bei wehendem Winde auf der rullenden Drachentliche abspielt 
und jener bei ruhender Luft auf der vorwärtsbewegten Tragfläche, 
ist hinsichtlich der erzielten Druckwirkung und Tragkraft genau 
der nämliche; auch in letzterem Falle schiebt sich nämlich die 


| Luft an der schrägen Unterfläche zu einem elastischen verdichteten 


Polster zusammen und drückt gegen die Fläche nach oben, also 
im Sinne des tragenden Auftriebes, und je grösser die 
Geschwindigkeit ist, mit welcher die Schrägfläche vorwärtsgeschoben 
wird oder vorwártsfliegt, desto besser, desto günstiger wird ihr 
Tragvermögen. Auch kleinere Flächen genügen bei entsprechend 
raschem Fluge, um grössere Gewichtshebungen hervorzubringen, 
ohne dabei übermässig bedeutende Kraftleistungen von Seite 
eines Motors zu beanspruchen. Es liegen in dieser Beziehung 
äusserst verlässliche, unter Anderm auch-durch meine Messungen 
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im Winde und auf Eisenbahnen mehrfach ie praktische 
Versuche vor über die beste Form der zu wählenden Tragflächen, 
über die richtigste Methode der Bewegungsart und über die 
zwecknässigsten Neigungswinkel derselben, welche unwiderleglich 
beweisen, in wie vortheilhafter Weise sich schnellbewegte 
Schrägflächen zur Erzeugung von Hebekraft in der Luft eignen. 

Wie sicher neigt sich im Winde auf ihren schlanken Fittigen 
die Mive? Wie leicht segelt hoch in den Lüften der kreisende 
Aar? Wie dienlich sind die hohen Fluggeschwindigkeiten für 
die Zugvögel auf ihren Reisen? Das Rebhuhn läuft ein geraumes 
Stück Weges anf der Erde rasch dahin, bevor es sich in die 
Luft erhebt, und so gibt es hunderterlei Erscheinungen, aus 
welchen deutlich hervorgeht, dass die Geschwindigkeit dem 
Tragvermögen in der Luft förderlich sei. 

Aus dieser Thatsache hervorgewachsen sind auch die zalıl- 
reichen Projekte von Flugmaschinen, die sogenannten Drachen- 
flieger. Es gibt ihrer eine grosse Menge; alle besitzen schräge 
Tragflächen, welche durch einen Treibapparat geradlinig rasch 


vorwärtsgeschoben werden sollen, um die erforderliche Tragkraft, 


für das Luftfahrzeug zu gewinnen. Die Flächen werden dabei 
zumeist gruppenweise neben, hinter und über einander in mehr 
oder minder glücklichen Combinationen angeordnet, und die dazu 
gehörige Betriebsmaschine pflegt mit zwei um horizontale Achsen 
in entgegengesetzter Richtung rotirenden Luftpropellern aus- 
gestattet zu sein, welche, in analoger Weise wie die Schiftsschrauben 
der Dampfboote im Wasser, hier in der Luft arbeitend, eine 
gleichmässige, vorwärtstreibende Kraft zu schaffen berufen ist. 

Vom theoretischen Standpunkte unterliegt es durchaus 
keinem Zweifel, dass derartige Drachenflieger ausführbar und 
möglich wären; ihre praktische Brauchbarkeit scheitert jedoch 
immer an der Schwierigkeit, schon im Anbeginne des Fluges, 
beim Aufstieg von der Station aus, die nöthige grosse 
Geschwindigkeit einzuleiten, sowie an der Unmöglichkeit, die 
richtige und für die schaftende Hebekraft erforderliche Neigung 
ihrer Schrägflächen im Fluge mit voller Sicherheit aufrecht zu 
erhalten. Die Gefahr eines jähen Absturzes wird bei Drachen- 
fliegern, insbesondere bei unrulugen Luftströmungen, auch wenn 
sie mit der sinnreichen Balance-V orrichtung ver selien sein würden, 
stets unvermeidlich bleiben. 

Um diesem Uebelstande zu begegnen, huldigen viele Flug- 
techniker einer anderen Gattung von Flugmaschinen, welche 
dem sogenannten Schraubenflieger- System angehören. Die 
schrägen Tragflächen werden symmetrisch im Kreise an einer 
lothrechten Achse angebracht und mit derselben in raschen 
Umlauf gesetzt; sie bilden horizontal rotirende Schraubenflügelräder 
oder Luftpropeller in jener Bauart, wie sie bei den Schrauben- 
Ventilatoren üblich ist. (Schluss folgt.) 


Die Lösung des Problems der Dreitheilung 


von Winkeln. 


Zu den Problemen, welche in der Geschichte der exakten 
Wissenschaften eine gewisse Berümtheit erlangt haben, zählt in 
erster Linie das aus der Geometrie bekannte, der Dreitheilung 
des Winkels mit Zirkel und Lineal. Die Thatsache, dass die 
bedeutendsten altgriechischen Mathematiker sich eifrig um dessen 
Lösung bemiihten, dass Männer wie Vieta, Dürer, Newton sich 
damit befassten, ohne die Lösung finden zu können, hat in 
Mathematikerkreisen zur Annahme geführt, dass die Lösung der 
Aufgabe, einen beliebigen Winkel mit Zirkel und Lineal in drei 
Theile zu theilen, unmöglich sei, obwohl ein streng wissen- 
schaftlicher Beweis hierfür noch keineswegs erbracht worden 
ist. So ist es denn erklärlich, dass sich immer wieder geistreiche 
und spekulative Köpfe fanden, welche an die scheinbar aus- 
sichtslose Lösung des Problems herantraten. Der Umstand, dass 
mehrere gelehrte Akademien Europas und Amerikas nicht geringe 
Preise auf die Lösung der Aufgabe gesetzt haben, verlieh der 
Sache noch erhöhten Reiz. Neben vielen Jrrthiimern und falschen 
Lösungen, die sich hierbei ergaben, wurden auch manche 
Lösungen geliefert, die vom geometrischen Standpunkt zwar 
hochinteressant sind, allein wegen der Verwendung höherer 
Kurven und Hilfskonstruktionen nicht als elementare Lösungen 
betrachtet werden können. 

Nun hat in allerneuester Zeit L. v. Köppen ein Verfahren 
zur Dreitheilung von Winkeln angegeben, welches die Wahr- 
scheinlichkeit in hohem Grade für sich hat, dass damit die 
definitive Lösung des Problems gefunden ist. Ein auf Grund 
der theoretischen Lösung der Aufgabe konstruirter Apparat zur 
Dreitheilung von Winkeln ist vom Kaiserlichen Patentamte in 
Berlin als patentfähig befunden worden und dadurch der Beweis 
für die Richtigkeit der mathematischen Lösung erbracht. 


TR lee ne a e 5 5 5 a nm lm mn nm m mm mm mn mn nm m 2 A _ A AKX2X< 


Hiermit würde ein Problem aus der Welt geschafft, aut 
dessen bisher vergeblich versuchte Lösung eine Unsumme geistige 
Arbeit verwendet worden ist. Die von L. v. Köppen angegeben- 
Lösung wird nicht verfehlen, in wisschschaftlichen Fachkreisen 
berechtigtes Aufsehen zu erregen. (Illustr. Ztg. f. Blechind.) 


Eiserne Kirche. 


In dem Wiener Eisenwerke R. P. Waagner ist soeben die 
für die bulgarische Kolonie in Konstantinopel bestimmte eiserne 
Kirche, ein ganz aus Eisen konstruirtes Gotteshaus, fertig 
geworden. Bei den vom bulgarischen Ministerium in Sofia aus- 
geschriebenen internationalen Wettbewerbe um diesen Kirchenbau 
war der armenische Architekt J. S. Aznapour mit dem ersten 
Preise hervorgegangen, und sein Entwurf wurde in nicht ganz 
einem Jahre in dem obengenannten Wiener Eisenwerke zur 
Ausführung gebracht. Die einfache, in der Durchführung ebenso 
kunstvolle als gediegene Kirche hat eine Grundfläche von 
5990 qm; das zur Verwendung gebrachte Eisen wiegt 400 t. Die 
glatten Flächen bestehen aus Schmiedeeisen, die Ornamente aus 
(Gusseisen nach ciselirten Modellen. Schrauben und Nieten 
wurden ungefähr 4 Millionen verbraucht. Die in byzantinischem 
Stile ausgeführte Kirche erhält ihre Aufstellung gegenüber den 
kaiserlichen Werften am Goldenen Horn. Die eine Hauptfront 
ist gegen das Meer gewendet, die andere, die auch den grossen, 
von sechs kleinen Spitzthürmchen flankirten Thurm trägt, richtet 
sich gegen Stambul. Die Fundationsverhältnisse in Konstantinopel 
machten es nothwendig, dass als Baumaterial Eisen gewällt 
werden musste; überdies wird sich die Kirche noch auf einem 
ganzen Rost von Piloten, der auf der Stadtseite 16 m, auf der 
Wasserseite 26 m tief eingeschlagen werden musste, erhebt. 
Die Kirche, die 50) Personen fassen soll, zeigt im der äusseren 
Farbe ihren metallischen Charakter, da man davon abgece'-* 
hat, ihr durch Färbung das Ausselien eines Steinbaues zu 
Das Ganze repräsentirt sich als ein Meisterwerk; jede Eir 
ist mit bewunderungswürdiger Feinheit ausgeführt. Na 
die in einander verschlungenen Guirlanden im Hau 
deren Zwischenräume von reizenden Engelskópfchen 
werden, zeigen künstlerisch vollendete Arbeit. Da 
Kirche wird von 64 Säulen getragen, deren Kapitälı 
geformt sind. Auch die 30 Thürme bestehen >» 

Ursprünglich wollte man das Innere der Kirche 
Fayenceplatten und Marmor verkleiden, kam a 

Plane ab und wählte gleichfalls Eisen, desser 

Bronce abgetönt wird. Zur Regelung der Te 

wird zwischen der äusseren Facade und a 1 LINE 
Isolirschicht angebracht. Die gesammten Kosten dieser Kirche 
belaufen sich auf 200,000 Francs. (Tagblatt 23. Juni 1894.) 


Einige Versuche 
über die sogenannte Wasserfallelcktrizität. 


Die sogenannte Wasserfallelektrizitát entsteht durch das 
Aufschlagen von Wassertropfen auf Wasser oder einen benetzten 
Körper; das Wasser wird positiv elektrisch, während die Luft 
mit negativer Ladung von der Stelle des Auttallens entweicht. 
Die vorliegende Abhandlung bestätigt Lenard's Beobachtungen 
vollkommen und enthält die Beschreibung einiger Versuche, wie 
sich die Wasserfallelektrizität in einfacher Weise demonstriren 
lässt. 

Lässt man z. B. aus einer an eine Wasserleitung ange- 
geschlossenen Brause das Wasser in eine metallene Badewanne 
stürzen und stellt daneben ein mit einem Flammenkollektor 
versehenes Exner’sches Elektroskop auf, so ladet sich letzteres 
stark negativ. Lässt man aus einem höher gehäugten Getässe 
durch eine Spitze Wasser in einen an Seidenfäden aufgehangten, 
mit einer Auftangplatte versehenen Zinkeimer tröpfeln, so zeigt 
sich der Eimer bald stark positiv elektrisch. 

Diese von Lenard angegebenen Versuche gelangen dem 
Verfasser sehr leicht. Bei seinen weiteren Versuchen bediente 
sich derselbe eines gewöhnlichen Zerstáubers mit Gummigeblase, 
um einen Wassernebel zu erzeugen. . Stellt man den Zerstäuber 
so auf, dass sein Ausflussrohr den Rand einer isolirt aufge- 
hängten, etwas destillirtes Wasser enthaltenden Metallwanne 
nur wenig überragt, und setzt ilın in lebhafte Thätigkeit, so 
dass der Wasserstaub über die Wasserfläche hinstreicht, so 
nimmt die Wanne starke positive Ladung an. Wird der Nebel 
senkrecht gegen die Oberfläche des Wassers geblasen, so ergibt 
sich ein merklich langsameres Anwachsen der Ladung “der 
Wanne. Das Blasen schief aufwärts; wobei def Wasser staub in 
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die Wanne hineinregnet, wirkt wie das Blasen in wagerechter 
Richtung. Richtet man den Zerstäuber gegen eine isulirte 
senkrechte Messingplatte, welche mit einem Elektrometer ver- 
bunden ist, so nimmt letzteres eine positive Ladung au Mit 
einem in der Nähe der Platte aufgestellten Klammenkollektor 
zeigt man die negative Ladung der Luft, was besonders gut 
dort glückt, wo die Luft von der Platte wegstreicht. 

Man kann auch die anzuspritzende Metallfläche, z. B. ein 
Neusilberblech, an einem nicht zu flachen, metallenen Auffang- 
gefässe, das isolirt aufgehängt und mit einem Goldplattelektroskop 
verbunden ist, befestigen, und dagegen den Zerstäuber richten, 
oder einfach in ein solches mit dem Elektroskop verbundenes 
Gefäss kräftig hineinstäuben, wobei letzteres trocken sein oder 
Wasser enthalten darf; die Wasserelektrizität wird sich auf 
solche Weise deutlich nachweisen lassen. Auch eine gläserne 
Spiritusflasche kann man statt des Zerstäubers verwenden, nur 
darf nicht der zusammenhängende Strahl die Scheibe treffen, 
sondern der in Tropfen aufgelöste. 
durch Alkohol ersetzen. 

Der Verfasser hat verschiedene Vorsichtsmassregeln, z. B. 
ein Schutznetz u. dgl. angewandt, um seinen Resultaten keine 


falsche Deutung zu geben, und allenfallsige Einwürfe hinreichend 
Wir begnügen uns, die prägnantesten Versuche | 


berücksichtigt. 
herauszugreifen. (Elektr. Zeitschr.) 


Die 
Honservirung der Weine durch Fluorsalze. 


Nach der Entdeckung von M. Martinotti sollen die löslichen 
Verbindungen des Fluors, besonders Fluor-Ammonium, in hohem 
Grade die Eigenschaft besitzen, durch Beimischung ihrer Lösung 
co] zum Most wie zum fertigen Wein denselben vor Krank- 
hen und Verderben zu schützen, indem dieselben in geringen 
‘chen alle Sporen und Keime tódten und eine reine Gährung 

- + œ% ohne der Hefe zu schaden, während grössere, dem 
. Veine zugesetzte Mengen auch die noch darin enthaltenen 

+ födten und Nachgährung verhüten. Vor allem bewirken 

Kluorsalze ein Gerinnen der im Weine enthaltenen 
„ welche dadurch zu Boden fallen und ein späteres 
‘ig unmöglich machen. Die Keime, welche die 
rankheiten des Weines erzeugen, verlangen sehr 
xe Zusätze, um .getödtet zu werden; so genügen 
oliter Wein, um das Trübewerden zu verhindern, 
wahrend zur Aufhebung der Gährung bei einem gleichen Quantum 
Wein 8—15 g Fluor-Ammonium oder Fluor-Natrium nöthig sind. 
Die Wirkung des Fluors ist eine fast augenblickliche und auf 
die Dauer gegen jede Krankheit des Weines sichernd, während 
merkwiirdigerweise die Zusätze der allmählichen Entwickelung 
des Bouquets nicht den geringsten Abbruch thun; selbst lange 
Zeit offen an der Luft stehender Wein wird, auf diese Weise 
präparirt, nicht mehr sauer. Auch auf die Gesundheit des 
Konsumenten sollen die Zusätze nicht den geringsten nachtheiligen 
Einfluss ausüben, so dass also diese neue Konservirungsmethode 
wirklich die grósste Beachtung und die Anstellung weiterer 
Versuche verdient. (Mitgetheilt vom Patent- und technischen 
Bureau von Richard Lüders in Görlitz.) 


„Elcktrischer Sonnenstich' 


heisst nach der Tag. R. d. Uhl. T. Rundsch. bei den Arbeitern 
der Eisenwerke in Creuzot eine Hauterkrankuno welche in der 
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Das Wasser lässt sich auch | 


That dem Sonnenstich oder Sonnenbrand auf der Haut ausser- ` 


ordentlich ähnlich ist. In Creuzot verwendet man seit einiger 
Zeit das elektrische Bogenlicht zum Schmelzen und Schweissen 
von Metallen. Bekanntlich besteht das elektrische Schweiss- 
verfahren darin, dass in gleicher Weise wie zwischen den beiden 
Kohlenelektroden der blendende Volta’sche Lichtbogen sich auch 
zwischen Kohle und Metall entwickelt, so dass in der furchtbaren 
Hitze das Metall augenblicklich schmilzt. Unter der Einwirkung 
eines solchen Lichtbogens treten nun bei den Arbeitern, wie der 
Arzt der Eisenwerke Dr. Desontaine an die Pariser Gesellschaft 
für Chirurgie berichtete, eigenthiimliche Hautveränderungen ein. 
Noch in 10 m Entfernung von dem Voltabogen empfindet man 
nach kurzer Zeit an den unbedeckten Körperstellen (am Halse, 
im Gesicht und besonders an der Stirn) schmerzhaftes Stechen 
und heftiges Brennen wie nach einer Brandwunde. Dabei färbt 
sich die Haut broncefarben bis kupferroth. Ausserdem blendet 
trotz des Gebrauches geschwärzter Gläser der elektrische Licht- 


_ Sterbekasse starben 
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kegel noch die Augen dermassen, dass sie minutenlang blind 
sind. Sobald sie sich etwas erholen, tritt das sogen. Gelbsehen 
ein, wobei alle Gegenstände safranfarbig erscheinen. Auch die 
Bindehant des Auges entzündet sich, und die Leute haben oft 
Tage lang das Gefühl, als befänden sich Saudkörper unter den 
Augenlidern. Begleitet sind diese Erscheinungen von Kopfschmerz, 
Schlaflosigkeit und zuweilen auch Fieber. Erst nach zwei Tagen 
nehmen die Krankheitserscheinungen ab, während gleichzeitig 
die Haut sich abschält. Da das elektrische Licht nur sehr wenig 
Wärme in seine Umgebung ausstrahlt, so ist eine Wärmewirkung 
ausgeschlossen und in der That werden die Arbeiter nicht im 
mindesten von strahlender Warine belästigt. Dagegen lässt der 
grosse Reichthum des elektrischen Lichtes an chemisch wirksamen 
Strahlen vermuthen, dass es sich hier um eine Lichtwirkung 
handelt, wenn auch durch Versuche noch nieht genau nachge- 
wiesen ist, ob gerade den Strahlen kürzester Wellenlänge, den 
blauen und violetten, die Wirkung allein zukommt. Denn nicht 
blos unter dem Einfluss chemischer Strahlen, sondern auch unter 
der Einwirkung des Lichtes an sich ändert sich der Stoffwechsel 
in der Haut. 


Zur Dicnstharmachung. der Trichkraft von 
Ebbe und Flut. 


Wie New-Yorker Blätter mittheilen, geht der nordameri- 
kanische Ingenieur Herr Stuhl von dem mathematischen 
Grundsatze aus, dass jedes Molekül der bewegten Wellen eine 
Ellypse beschreibt, deren lange Achse horizontal und deren 
Fläche vertikal, den Wellenkamm perpendikulär durchschneidend, 
ist. Dies bestimmt die Gestaltung der Apparate zur Uebernalme 
der Energie, welche der Erfinder als Schwimmer in verschiedenen 
Formen ausführt. Jeder solche Schwimmer ist hohl und ent- 
sprechend balastet; er kann ebensowohl flach und rechtwinkelig 
sein, als eine in sich zurückkehrende Oberfläche: Kugel-Ellypse 
oder Cylinderform erhalten. Je nach lokalen Verhältnissen lässt 
man den Schwimmern die Freiheit einer durch das Spiel der 
Kette, mit welcher sie an dem Anker oder sonst einem Fix- 
punkte befestigt sind, beschränkten geringen Seitenbewegung ; 
oder aber wird die Bewegung des Schwimmers in bestimmter 
geradliniger oder kreisrunder Richtung von oben nach unten 
geführt. l l l 

Fach-Autoritäten rühmen die mechanisch logischen Grund- 
sätze, auf welchen sich das System des Herrn Stuhl aufbaut; 
indess werden erst praktische Versuche in grösserem Maassstabe, 
welche nächstens vorgenommen werden sollen, erweisen können, 
ob diese Erfindung auch ökonomisch verwerthbar sei. d. 


Herstellung intensiv weissglühender und 
widerstandsfahiger Glühfäden. 
D. R.-P. No. 74,756 von Maximilian Baum in Breslau. 


Das Verfahren besteht in der Behandlung von Pflanzenfasern 
mit phosphorsaurem Ammonium, Ammoniumchlorid, Calciumthlorid 
und Magnesinmchlorid. Durch trockenes Erhitzen werden die 
Ammoniumsalze theilweise verflüchtigt, wodurch poröse Nieder- 
schláge von phosphorsaurem Calcium und phosphorsaurem 
Magnesium entstehen. Die Fäden werden dann noch mit einem 
Schutzmantel aus einem Gemisch gelöster Gelatine mit Schlemm- 
kreide überzogen. (Uhl. Techn. Rundsch.) 


EE EEL a A. SI ST u SS 
Stuttgart, 13. Juni. (Allgemeiner Deutscher 
Versicherungs-Verein) Im Monat Mai 1894 wurden 


9:6 Schadefälle durch Unfall angemeldet. Von diesen hatten 
3 den sofortigen Tod und Y eine gänzliche oder theilweise 
Invalidität der Verletzten zur Folge. Von den Mitgliedern der 
in diesem Monat 58. Neu abgeschlossen 
wurden im Monat Mai 3:13 Versicherungen. Alle vor dem 
1. März 1594 der Unfall-Versicherung angemeldeten Schäden 
incl. der Todes- und Invaliditäts-Fälle sind bis auf die von 73 
noch nicht genesenen Personen vollständig regulirt. 
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Neue Alressen können jederzeit, jedoch 
nur für die Dauer eines Jahres (12 Mal) 
aufgenommen werden. 


Chemikalien, reine für La- 


boratorienbedarf, 
H. Trommsdorf, chem. Fabrik. Erfurt. 


Achate, Mineralien Auswahlsd 
Molter, N, Idar a. d. Nahe. 


Achatsteine für technische 
Zwecke, sowie Mörser, Kom- 


passhütchen etc. 


Benedict. C. W. Oberstein a. d. Nahe. 
C. Warth. Idar. Thoerner, Dr. Wilh. 


rild, $ iferei, Idar. i . 
Kunz & Wild, Schleiferei, Idar ‘China Clay. 


Alcannin. ‚Daum, Johann 

Bernhardi, J. Leipzig. A b 
STEATEN pze Chlormagnesium, 

Antimon, crudum u. Regulus. Pa. Waare, Specialität. 


Benzian, Louis, Hamburg Giinsemarkt 64. Concordia, chem. Fabrik auf Actien. 
Oppenheim, Max Dresden u. Prag.. Leopoldshall bei Stassfurt. | 


Asbestu. Gummidichtungen 
H. Wertheim Sohne Berlin O. 


Bäckereianlagen. 
Borbecker Maschinenfabrik & Giesserei, 
Bergeborbeck bei Essen a. d. Ruhr. 


Becherwerke 

Keim, Gust, Frankenthal. 
Joh. Casp. Post Söhne Hagen-Eilpe i. W. 
Se ger, C. Cannstatt. 


1 AT zZ. feinst gemahlen. 
Beinschwaı ‚feinst gem le Stassfurter Chemische Fabrik, vorm 


se "unck Magdeburg. © Ss : 
eee Uerdingen i Kb ‚ Vorster & Grüneberg Act.-Ges. Stassfurt. | 
a y . 17 . | 


Dachpappen. 
A 


. W. Andernach 
Otto Gassmus 


Berlin S. W. 
. f ‚Dachpappen u. Holzcement.' 
Benzin aus Petroleum. ana w. er 


Treupel & Bornemann Ä 


Nordenh a. d. W. 
a Dampfkessel. 


Burlet, L. 
Brockhues & Cie. 


Chemisch technische Unter- 
suchungen. | 


Osnabrück. | 


Kronach. : 
| 


Stassfurter chemische Fabrik, vormals 
Vorster & Grüneberg, Act.-Ges. Stassfurt. 
Schachnow & Wolff Leopoldshall, 


Chromfarben. Ä 
‚ Voigt, C. Wm. Neuwerk bei Oelze (Thür). : 


Citronen-u. Weinsteinsáure | 
la. engl. Citronensáure ' 
Special. : garantirt bleifreie. | 

Henry Simms & Co. etabl, 1924 Hamburg. - 


Cyankalium. 


Beleuchtungsanlagen. 


P. v. Richter (Gasolin-Ga-apparate) Beuel a. RC. 


Mainz. 


Neustadt a. Hdt. | 


Benzin aus Steinkohlen. ac 
Koln a. Rh. 


Wirtz, Theod. Köln a. Rh. | 
Berg- u. hüttenmännische Dampfmaschinen. | 
Robev & Co. Breslau. 


Instrumente. 
Hoffmann, H. Mech. Werkst. Clausthal i. H. 


| 
Drahtseile. 
Puth, Heinr. Blankenstein a. d. R.| 
Knbelfabrik (G. Schröder) Mechanische 
Draht- u. Hanfseilerei Landsberg a. W. |! 


| 
‚Eisen-Analysen, Specialitat 
Thoerner, Dr. Wilh. Osnabrück. 


Bimsstein, vulkan., billigst. 
Fuchs, Peter Ransbach bei Coblenz. 


Bittersalz. 


Stassfurter Chemische Fabrik, vorm. Yor- 


ster & Grünenerg, Act-Ges. Stassfurt. Wisenlack, Modell-Lack. 
Blei- u. Zinnröhrenpressen. | Broncetinktur, Anlegeöl, Trockenöl, 


Spirituslacke, Bernsteinlack, Copal- 
Nolden, Math, Jos., Maschfbr. Kölna.Rh. lack, Spachtelkitt ete. 
’ . : Gebr. Przibill, Lackf. Gnadenfeld, Schles. 
Bleiweiss. ae 
Voigt, C. Wm. Neuwerk b. Oelze (Thür.) Eisenvitriol. | 
N Erbsloh, C. H. Düsseldorf. 
Bleizucker. 


coin Ebe) Elektrisches Licht, 


Roessler & Co. 
Blitzableiterstangen, Am- „ , Apparate dafür. ei 


bose, Schaufeln- Spaten, Burckhardt & Richter. Mulda i. S. | 
Werkzeugstahl, Raffinir- Elektrotechn. Bedarfsart. 
stahl und Stahl zu In- Burckhardt & Richter. Mulda i. S. 


strumenten. Extractions-Apparate. 
Holthaus, H. W. Dahlerbrück Piedboeuf, Jacques Düsseldorf-Oberbilk. 
bei Schalksmühle i. W. Farben. 


Bogenlichtkohlen , galv. Voigt, C. Wm. Neuwerk bei Oelze (Thúr.) 


> RE | Tapeten-Buch-Steindruck, Oelanstrich. 
Kohlen, compl. Batterien | 
Burckhardt & Richter. Mulda i. S. Dr. Graf's Schuppenpanzerfarbe, 


eet A Bestbewáhrtes Rostschutzmittel. 

Brauerei-Einrichtungen. !pr. Graf £ Comp. Berlin $. 42. 
Ss , F. J.. Mfbk.. (Spezialität in vor- : : 

icliehew percutcten: Males, u Gersten- Farberden, Caput mortuum, 


Landshut. Erdgrün, Röthel. 
Oppenheim, Max Drezden u. Prag. 


Farbwurzeln, (Alcanna, Waid) 


Dresden u, Prag. 


Putzereien). 


. . - I 
Braunstein bis 95°/o. 
Harzer Braunsteinwerk Wernigerode a. H. 
Minner, Wilh. Arnstadt (Thir.)! Oppenheim, Max 


Seeger, C. Dick, Friedr. Esslingen. 


Cadmium metallicum. Flussspath, r -o 
Paul Speier. Breslau. , Qualität eisenfrei. E 
N Minner, Wilh. Arnstadt (Thür.) 

Carbolineum Avenarius. NM. Rienecker € Dr. W. Schmeisser 
D. R. P. No. 46021 Fluor bei Siptentelde, Harz 
Allein echtes Originalfabrikat. Seit 15 Flusssäure ) Kieselfluss- 
Jahren bewährtes Antrichsöl z. Holzkon- säuren u deren Präparate 
servirung. Vor Nachahmung wird gewarnt: q 


R. Ave narius € Co, Stuttgart u. Hamburg. u re Focke, 


Galvanische Elemente. 
Burckhardt & Richter. Mulda i. S. 


Gas-Retorten-Oefen. 


Brockhues « Cie. Koln a. Eh. | 
Gas-Verbrauchsregler, zur 


Cannstatt. 
prima 


Dr. Graf's Berliner Ozonisirtes 
Carbolineum D. R. P. 63318. 


Dr. Graf & Comp. Berlin S. 42. 


Carbolineum (Original - Car- 
bolineum). 


Webel, L. Mainz, 
Quandt, W. Rixdorf-Berlin. ' wirksamen Verhiitung jeder 
Otto Gassmus Mainz., 


Gasverschwendung. 


Friedrich Ludwigshafen a. Rh, 


Carbolineum „Neptun“. Lux, 
PE, A. W. Beuel a. Rh. Gasreinigungsmasse, 
Caesium-Alaun. | (alkal. Eisenoxydhydrat). 


Z. Lachnit Brünn, Adlergasse 9, Oesterr. Lux, Friedrich Ludwigshafen a, Rh. 


'Kühling, Theod. 
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- Bezugsquellen-Liste. 


Gaswage, Apparat zur auto- 
matischen Bestimmung des 
specifischen Gewichts von 
(rasen. 

Lux, Friedrich Ludwigshafen a. Rh. 

Gesundheits-Kattee, 

Louis Wittig & Co. 

Glasmanometer. 

Hollein & Rheinhardt Neuhaus, Rennw. 

Glaswolle, Glasglanz, Glas- 

spritzen, Lack-u.Muster- 
flaschchen,Taragranaten ' 

Palma, L. Gablonz a. N. 

Graphit, böhmischer und 
Cevlon Graphit. 

Oppenheim. Max Dresden u. Prag. | 

Gusseiser. Fensterrahmen. | 


t 


Cöthen. 


| Eisenhütte Westfalia b. Lünen a.d. Lippe. | Oppenheim, Max 


Holzcement la. ächt. 
Andernach. A. W, Beuel a. Rh. 


Otto Gassmus Mainz. 
Holzleistengeflechte (zu 


Bauzwecken.) Ersatz f. Bret- 


terschaalung und Bervhrung. ) 
Martin Schubert, Gorlitz. 


Holzwolle. | 
C. Sievers € Sohn jr. Lautenthal i. H.' 


Injectoren. | 
M. Neuhaus & Co. Luckenwaldeu. Berlin. 
Insectenpulver. 

J. D. Riedel. Berlin N. 
Isolatoren aus Serpentin. 


Sächsische Serpentinstein - Gesellschaft, 
Wieland € Co. Zoblitz, sá hs. Erzgeb, 
| 


Ketten. | 
Thyen, G. H. Brake a. Weser. 
Kieselguhr 

Julius Boesser. Köln. 


Kieselguhr, Infusorienerde. 
J. A. Herold Nachfolger Hanau, 
Rheinhold & Co. Celle (Hannover.) 


Kieselguhr u. Wärmeschutz- 
masse. 


| Dr. L. Grote Hannover. 
Rheinhold & Co. Celle (Hannover.) 
Knochenkuhle aller Kör- 

nungen. | 


Halle a. S. 
Magdeburg. | 
Uerdingen a, Rh, 


Neuschäfer & Funck 
Schwiertz, Theod. 


| š 
KollensaurerKalk (Marmor- | 


Kalkspath) in Stiicken und 
in jedem  Feinheitsgrade' 
gemahlen. 
Hoffmann, W. Auerbach, Hessen. ' 
Kreide, trocken gemahlen ' 


aus Marmor, sehr weiss. , 
Hoffmann, W. Auerbach, Hessen. 


Ladvorrichtung für Gas- u. 


and. Retorten. 
Brockhues & Cie. Kö!n a. Rh. 

(Neues, vollkommenstes System, 

patentirt in allen Industriestaaten.) 


Lichtpausutensilien. 
Dieterich, J. Grevenbroich, Rheinpr. | 


Locomobilen. 
Robey & Co. 


Magnesit, roh und gebrannt. | 
H. Bodenberger, Mühlen- u. Fabrik- ' 
Etablissement. 


Breslau. - 


Sand- Frankenberg bei 
Wartha (Preuss. Schlesien). 


Magnesit, roh und gebrannt. | 


Magnesia-Bauplatten. | 
Deutsche Magnesit-Werke 
Frankenstein i. Schl. | 


Malzfabrikation, Einrich-' 
tungen fiir. 
Seeger, C. (Malzentkeimungs- u. Polir- : 
maschinen. Gerstereinigungsmaschinen. 
Eigene Systeme). Cannstatt, ! 
Sommer, F. J., (vorzügliche patentirte 
Malz-Entkeimungs- und Polirapparate | 
sowie vorzügliche, patentirte Gersten- 
reinigungs-Maschinen in unübertroffener 
Leistungsfahigkeit.) Landshut. 
| 


Mangan-Silicium u. Phos- <.]ener- oder Rollfässer. | 


phor-Bronce. 


Isabellen-Hiitte 


Maschinen zur Holzstiften- 


bei Dillenburg. 


| Meyer, Ruth & Pastor 
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Preis der kleínspaltigen Nonparcille- 
Zeile oder deren Raum für 12malige 
Aufnahme (monatlich 1 Mal) 5 Mk. 


Maschinen für Kleineisen- Schnellschreib- Maschine 


zeug, für Schnallen, Nieten, | Schrey, Ferd. Berlin S.W. Krausenitr, 35, 
Drahtstifte. Schubnigel etc. Schrauben, Muttern uni 


Koln a. Riy Splinte. 


Riehm $S & Söhne, Schrauben- yy 
| Mutternfabriken. (Spec. Klein-Fisenz-cg 
für Eisenbahnen), Berlin 8.0. u. Görixz, 


| Schuppenpanzerfarbe, bei 


Metallschrauben. 
Stärke, C. F. Berlin O., Blumenstr. 77. 


Mikro-Telephone. 


Burckhardt & Richter, Mulda i.S.' Behörden eingeführtes best- 
Mineralien. bewährtes Rostschutzmitt:! 
Dr. F. Krantz Bonn a. Rh. ' für Eisenkonstruktionen etc. 

: Dr. Graf & Comp. Berlin 8. 42, 
Mirbanöl. 


Schwefelsäure, rauchende 1, 
| wasserfreie Schwefelsäurs. 
‘Oppenheim Max Dresden u. Prag, 


Wirtz Theod. Cöln a. Rh. 


Oele, mineralische, Schmier- TE 
öle u. Oele f. techn. Zwecke.. Seilerwaaren. 


Dresden u. Prag. | A. Diemer 


Siebe von Rosshaar. 


Wünsche, G. H. Hainewalde i. Sachs, 
AR Siebe- u. Drahtgeflechte, 
Oelreinigungs-Apparate | Thormer, Rud. Elberfeid. 
für Troptöl. Silberstahl 

Köllner, A. Neumühlen bei Kiel. p. DE 

Di Die besten und serbreitelsien, über Bischoff, Felix Duisburg a 
10 00u Stück im Betrieb. Stahl- und Maschinenbau- 
bedarf. 


¡E.Bergmann,vorm. leo Oberwarth Nach! 
Berlin S., Stallschreiberstr. 3a 


Talk, gemahlen u. in grossen 
Stücken, auch Speckstsis 
und Asbest. 

Oppenheim, Max 


Mainz, 


Oel-Gas-Anlagen. 


Alb. Wagner vorm. R. Drescher, Chemnitz 


Velsaatenreinigungs - Ma - 
schinen. 


Seeger, C. (für alle Arten Oelsaaten) 
Cannstatt, 


Pack- u. Einschlagpapiere. 
Gerlich, F. Hirschberg, Schles. 


Gebrüder Rauch, Heilbronn 


Dresden u. Pri 
Terrazzo-Mosaik. 


2 Papiermaschinen, Spez.: Post-, Ott : 
Schreib-. Bücher-, Normal-, Zeichen-, . a cis 
farb. Umschlag-, Karten-, Kupfer- i - ‘ans 
druck-, feine Werk-, Ilustrationsdruck-, erpentin » ¥ enetianischer, 


Chromo-, Lichtdruck-, Notendruck- u.| + transparent. 
Lithographie-Papiere, Kartons). Oppenheim, Max 


Patent-Bureau 
G. Dedreux, Munchen. Brunnstrasse 9. 
Brockhues & Cie, Köln a. Rh. 


Dresden u. Prag 
Thermometer. 


Fischer, Fritz € Röwer if. Armaturen), 
Stürzerbach (Thüringen ‘, 


Thermometer u. Aräometer 
Ho lein € Reinhardt Neubau., Kesar, 


Treibriemen jeder Art. 
Nebrich, J. Koln a. Rhein, 


Trippel u. Schiefertrippel. 


Oppenheim, Max D.esden u. Prag. 


Patent-Petroleum-Motoren 
(kein Benzin). 

Erste und grösste Specialfahrik. 

J. M. Grob & Co. Leipzig-Entritzsch. 

Photographische Bedarfs- 


Artikel. 


Alb. Glock & Co. Kartruhe.| Trocken-A pparate. 

Pockholz in Blöcken und ge- E AS 
schnitten. Turbinen. 

Schlick, Otto, Berlin C. 25.) A. Kuhnert & Co. Löbtau-Dresden. 

Pockholz. Uebersetzungsburean. 


Brockhues & Cie, Koin a. Bh. 


Ventilationsanlage u. Apps" 
rate, automatische. 
J. Nepp, Civ-Ing. u. Fabr. Wil. | 
Leipzig-Plagrit” 
Wasser-Analysen,Speeialität 
Thoerner, Dr. Wilhelm Osnabrück. 
Wasserheizkessel, schmiede- 


eis., zusammengeschweisste, 
Janke, C. (Vertr. f. Hartley € Sugden) 


Aachen. 
F. Schmidt i Inb. E. Busch. Ing.) Halle 3.5. 


Weichen. 
Mas: hinenfabrik Deutschland, Dortmun 


Weissbuchen-Radkamme. 


Carl Goltdammer Nachf. 
Berlin NO., N. Königstr. Sa. 


Pulsometer. 
Eichler, Orig.-Pulsometer Berlin S.W 48. 
M. Neuhaus & Co. Luckenwaldeu. Berlin. 


Pumpen, Syst. Greindl. 


Julius Boesser, Koln. 


Putzbaumwolle, weisse and 


bunte. 
H. Wertheim Söhne 


Putzkalk, Wiener, in Stücken 


und gemahlen. 
Oppenhein, Max Dresden u. Prag. 
Fuchs, Peter Ransbach bei Coblenz. 


Berlin O. 


Raupenleim. Buchen-, Eichen, Weis 

Webel, L. Mainz. buchen-, Eschen-, nei 
eee Bohlen. 

| Reisszeuge. : p & R. Thomas, Dampfsägewerk und 

Riefler, Clemens, Nesselwang u. Miinchen. Holzhandlung Stadthagel. 


Werkzeuge zur Holzbearbel- 
tung für Hand u. Maschinen. 


With. Schmitt € Co. oe 
Remscheid-Vieringhá 


Werkzeug-Gussstahl. 


Rotationspumpen, best. Syst. 
Bosser, Jul, Koln a. Rh. 


. q. . sen, 
Rubidium- Caesium - Alaun. ý 
Z. Lachnit Brünn, Adlergasse 9, Ocste:r. 


Ä u i i i Duisburg *- Rb, 
Säge- u. ~ \zbearbeitungs- | "rot; Felix on 
maschinen. 'Werkzeugmaschinen. o, 


Liegnitz, Schl. | Maschinenfabrik Deutschland, 


Teichert & Gubisch a 
|Ziegelei-Branche, Maschine 


2 dafür. : 
(Gussputztrommeln ). ! A. Kuhnert & Co. Lóbtau-Dresder 
F. Hasenkamp € Co. Neviges. . 
Zinkornamente. 


; phot. 
Lynen, Georg Vich, Eschweiler Barr 
Gebrüder Söhlmann 


Zinkstaub. 


Wm. Hartmann & Söhne | 


Schmelztiegel. 
Gebr. Bessel, Schmelztiegelf. Dresden-N. 


Joh. Gundlach jr. Cassel. » 
Köln A. Rh. 


fabrikation: | | 
Roller, A. Berlin N £0. 
Maschinen zur Zündho!z- 
| fabrikation: 
Roller, A. Berlin N. 20. 


y 0.8 
P. Strahl & Co Sehoppinitz, Pu, 
Paul Speier. 


Schmiedbarer Eisenguss. 


‚ Bovermann, Hch. Gevelsberg. 
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aller Lánderdurch | 

Paten te Max Mylius, 

Ingenieur und Patentanwalt | 
(Theodorovic € Co.), Berlin, 

Thurmstrasse 14. 2942 


Gebrauchsmusterschutz. 


Wassermesserfahrik 
Ludwigshafen am Rhein. 


Cannstatter Misch- und Knetmaschinen-Fabrik 


Werner & Pfleiderer, 1552 
Cannstatt, Berlin, Wien, Paris, London. 


Universal-Knet- und Misch-Maschine. 


BesteMaschine fiir chemische u. pharmaceutischeProducte. 

Alle Arten Kitte, Wichse, Druckerschwärze, Tinte, 
-Anilin und Alizarin, Blanc fixe, alle Arten Farben, 
= Bleiweiss, Mennige, Lehm, Formsand, Maschinenfett, 
a = elektrische Kohle, Schiesspulver, Sprengstoffe, Phosphor- 
Fund andere Pillen, Quecksilbersalbe, Stärke, Seife, 
= Hausenblase, Opium, Chinin, Schnupftabak, Entzuckerung 
& der Rüben-Melasse etc. Masticatoren mit heizbarem 
E Trog u. heizbaren Schaufeln für Gummi- u. Guttapercha- 
3 Waaren, Isolirmasse, Schmirgel, Linoleum, künstliche 
$ Steine ete. Vollständige Einrichtungen für die Lebens- 


a) 


as 67mal prámiirt. e 


" mittel - Industrie und chemisch - pharmazeutische 
Fabrikation. 
Ja. Referenzen aus allen Branchen. — Grösste Jeistungsfähigkeit. — Einfache 


Bedienung. — Prospecte grat. u. franko.— Anfragen möglıchst ausführlich erbeten 


O10 60 00 0.0 00> 0000 0000 +00 and Ventilation von Räumen aller Art, zur Kühlung von — 
E | Flüssigkeiten und zur Eiserzeugung, Spezialapparate _ g: I. 


eparaturen ohne Betriebsstérung. - 
Dee Blitzableiter. “HA 


Of bewährten 
u en Systems 
hi Ziegelsteine (von ea. pee = an) Kalk, Thon- 


waaren 


o > 
Dr. Heinrich Byk 
Aether sulfuric. — Alcohol | Goldsalze, Karlsbader Salz artif. 
Baryumsuperoxyd — Barythydrat | Jodoform — Jod subl. — Jodkalium. 
Benzoésáure Jodnatrium — Oxalsáure | 


e tol. und e resina subl. Oxyd. Kali neutr. — Pyroxylin 
Benzoésaure Salze — Borsäure Pepsin — Pyrogallussäure 


Bromkalium — Bromsalze Phosphorchloride 
Chloroform Resorcin — Schwefelkadmium 
Collodium — Chloralhydrat Silbersalze 


Citronensäure — Coffein Tannin lev. (Schaumform) u. puly, | 
Gallussáure. Wasserstoffsuperoxyd. 


Chemische Fabrik, Berlin. 1518 


El 
=| 


J. E. heinecker 
FA A Werkzeugfabrik 
EHE jes Chemnitz-Gablenzi. S. 


= EN gi e E Besteht seit 1859, beschäftigt 260 


R. Schering 


(Schering’s Grüne Apotheke) 
Abtheilung für Drogen und Chemikalien 
Berlin N., Chausseestrasse 19, empfiehlt 


Chemikalien, Reagentien, Normallösungen, Alcohol- -Präparate etc. 
für 1265 


Photographie, Zuckerfabriken, Brennereien, 
Laboratorien etc. 


in bekannter vorzüglichster Reinheit zu Fabrikpreisen. 
usführliche Preisliste zu Diensten. 


pm, bester Construction, fabricirt spe- 
Pea ciell Werkzeuge, sowie Maschinen 
4 zur Herstellung u Instandhaltung 
von Werkzeugen. 


Preislisten stehen kostenfrei 
zur Verfügung. 1056 


E 


~ 


175 


liefert : 
Kühl- und Eismaschinen, Einrichtungen zur Abkühlung 


für Krystallisationsprozesse mittelst Kälte. A i 
Einrichtungen zur weitgehendsten Verminderung des 
Kühlwasserverbrauches behufs Ermöglichung der Anwendung von — 


> 

Kühlmaschinen selbst bei nahezu gänzlichem Wassermangel, und En 

Projektirung und Lieferung ganzer Kühlanlagen. 
Gegenwärtig in Betrieb und in Ausführung begriffen 


re über 1700 Anlagen. “HI 


I 

2% 

~ 
& 
y 


Complette Extractionsanlagen 


zur Entfettung und gleichzeitigen Trocknung von Knochen 
und anderen fet'haltigen Substanzen 
liefert die 
Damplkesselfabrik von Jacques Piedhoeut, 
Düsseldorf-Oberbilk (Rheinprovinz). 
Musteranlage nach Vereinbarung im Betrieb zu sehen. 


3068 


Patent- mm a 


blech Scheer yA = 


D. R. P. Nr. 31516 u. 43290 E 


fiir Hand- u, Motorbetrieb. — 


Einzig e tia Blechscheeren, =" 
mit welchen Blechtafeln in unbegrente e > 
ter Länge und Breite ohne Ansta ‘a ae) F 
durchschnitten werden können, Zum SL 
directen Antrieb von der Tr ansmission, sh Ak 
mit Leer- und Vollscheibe, mit Ause ‘ 
rückung des durch Gegengewicht x 
ausbalancirten Messerschlittens und 5 
verstellbarer Blechniederhaltung; bei i 
Blechen bis 15 mm Dicke, 12 es 
dam, pro Minute. $ 


O ba i 
Hil ‘Bs 


mm f — 


IN m n m y 
I) | | 
TE | jj IN y ff 

~~ UN A Ep 

pes 

4 Diese Scheeren werden, ausser für 4 

= Hand- u. Motorbetrieb, auch für Bleche 

=> in Leistungsfähigkeit bis 4, 6, 8, 10 Fey i 

= 12 und 15 mm Dicke als Handhebel« $ 
scheere geliefert. 


+ 
ei 
AA 
EF: ~ 


Prima Referenzen. Garantie. Prospecte stehen zu Diensten. 
À | Maschinenfabrik, 
Hch. Schatz, Weingarten (Württemberg). 


Lager g ; 
A. D TE E M E R Roll-, Kelten. Eo 
und 4 


Wagen-Seile. 


(Spec. Maschinenhanf) 
Hanf, Flachs, Werg, 


Seegras, . 
Acker- und 
Putsticher, Seller Wa Tol- -Geschålt Waschleinen, 
Gurten, aller Arten 
Pferde- in Bindfaden, 
und 8 wie 
Marktnetzen, allen in das 
Hingematten, Seilerfach 
5 M A I N Z 1087 einschlagenden 
Geflügel- Artikeln. 
Netzen. 6 Seilergasse 6. |Eigene Seilerei. 
— o 


Preis SO Mark. 


Eisenbahn- | 
Waggonzieher — y 


von W. Schmid, 


Maschinenmeister der Kónigl. bayr. *Staatsbahn ` 
und J. Ungerer, Maschinenfabrik, München. — ‘A 
Mit unserem einfachen und leichten Apparat ist 
ein Mann im Stande, jeden beladenen Waggon 
fortzubewegen, sowie auf der Drehscheibe ohne 
weitere Beihülfe auszudrehen. 
Derselbe ist für alle Stationen und Priv atgeleine,; 1) 
wo wenige Personen zur eiii Te > un 


ce wii se en » > 
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wr. Hien lc Bm Bar tt lt ici clar? 5 | — 
fia nd | Kesselstein z Sámmiliche Arti kel für 


Allgemeiner Deutscher Versicherungs-Verein RI” anmchetonun« Haustelegraphie | 


| BERLIN —, Gegründet _ STUTTGART bh Garantie fiir Giite, Erfolg und Un- 
| | $ Generaldirekti schädlichkeit. Zahlung, erst bei 
| Pilialai Reker em 1875. aj en y m” | Erfolg, also kein Versuchsrisiko. 

| 


Juristische Person. — Staatsoberaufsicht. | Näheres gratis u. franco auf gefl. Anfrage. 
Am1 Januar 1894 bestanden in sämtlichen Abteilungen des Vereins 137277 Versicherungen | 


Martin van Look. Köln a. Rhein. 


? ANAIS 
a = M y I | j | 
| | Zur gef. Beachtung! 19 u a | Billigste Bez ugsquelle 
Die Annahme Vieler, die berufsgenossenschaftl nfall-Versicherung | | RURC 
enthebe die Arbeitreber aller Haftbarke it, hat sich, wie die Erfahrung | N eu! > N eu! e & | 
| lehrt, als unrichtig erwiesen. | | 
er Zahireich and die Fälle, in welchen gegen Arbeitgeber | > 4 Fa brik : MU LDA Y/ Sachsen. j 
(Klage auf Ent-chädigung wegen erlittene > Airperver. | | \ () j r ij ê, 
letzung nicht blos von dritten fre me en | l 
| Personen sondern AR) 'h von ad ge © | 3 2693 jetzt 
¡versicherten Arbeitern und deron schützt allein Ersetzt alle bisherigen Gefisse, > 
| Erben erhoben und Entschädigungen AR n e 3 ist säuredicht, höchst isolat 4 Richter’sche Fabriken 
| von 10,000 Mk., 20,010 Mk. und = Fe ; | C 10 18 isola ions- 4 of i 2 Fe F 
mehr richte:licherseits den Es wird deshalh dieser | | + fihig , totaler Aufbrauch der % Gesellschaft mit beschránkter Haftung. 
| Verletzten zugesprochen Versicherung auch in allen Kreisen | Zinkeylinder. 3064 nungen 
werden, eine ganz besondere Beachtung ge- | po. + 
scherkt. Jeder sorgsame Geschifstsmann | | $ ° 
0 beteiteiligt sich bei derselben ebenso gewiss, wie $ Höfel & 0., Leipzig, Asphaltpapier, Oeltuch, 
bei der Feuerversicherung. $ Eilenburgerstr. Ki: | Asphaltdachpappen À Holz- 


Der Allgemeine 
Deutsche Versicherungs-Verein in Stuttgart 


hat unter den deutschen Gesellschaften den grössten Bestand in der Haftpflicht- 


Cement, sowie wasserdichte 
Stoffe fabricirt 3% 


Beste Zeugnisse. 


© 
0 
0 
‚0 Fabrik patentirter Artikel. 3 
> Feinste Referenzen. $ 
0 


Gesetzlich geschiitzt. 


Versicherung. Derselbe schliesst Haftpflicht - Versicherungen von industrielien | 
Betrieben aller Art, auch Bergwerken, gegenüber dritten fremden Personen, mit Einschluss $0000000:0: 00000009 Ludw. Uilacker, Diisseldort 
| der Haftpflicht gegenüber der Berufsgenossenschaft oder Krankenkasse aus den $$ 96 und us el | 
| 97 des Reichs-Unfallvers.-Gesetzes, ferner gegenüber den eigen. Arbeitern (Bediensteten) 


| für Unfälle ausserhalb des technischen Betriebs des Arbeitgebers, sowie für Unfälle im 
Betrieb, welche von der Beruf-genossenschaft nicht entschädigt werden, wenn der Getötete 


GTI Br 


Hernan Balnheim, Bautzen 


Gegr. 1852 SPECIALITAT: Pränin 
| Schmiedeeiserne 

Podest- u. Wendeltreppa 
| 


Schiebethore mit Wellblechfüllung | 
Oherlichte 1015 | 


selmiedeciserne Fenster aller Art 


nicht einziger Evniihrer seiner Ascendenten war, oder wenn die Angehörigen des Se PA mar ben dig SS 
| Getéteten im Ausland wohnen. or sung sit "en, EN 
Jer Verein versichert sowohl gegen feste Prämie als auch auf Gegen- b par” omoj 27 Y 
I geg 


seitigkeit mit streng begrenzter, äusserst geringer Haftbarkeit bei Auszablung des 
vollen Gewinns (Dividenden) an die Versicherten. 3607 


in Bade (in Breite der Stal 
büchlenticfe entiprechend geichnitten), 
Eine tadellose Verdichtung von 
Jampf-, Wasser- und Luftkolben wird 
ladurch in Viren und billigster ; 
Weise erzielt — Muiter und Aus: / 
funit geben die Heriteller 


o, OMANE FRANCK 0 
NÍ VY, 


MA —— _ =- —- — 


Ehrendiplom (höchste Auszeichnung) der Gewerbeausstellung 
in Halle a. S. 1892. 


p Körting, Kirtinesdorí y. Hannover 


Universal -Injectoren, Modell 1889,08 — 1% 
zum Speisen von Dampfkesseln mit Wasser bis zu | 


ca. 65° C. Saughöhe 6 m. Ueber 70000 im Betriebe. | Dampf-Maschinen 


Wasserstrahl  ENMABNRELOTEN, m da o neuester Constructioner. Fl | 
ohne Gefillwasser arbeitend, für Dan pf- AL Dirkso.eyer & Helsner 
maschinen jeder Art und Grosse. Dampf Kessel | Rerfzenqmafdinenfabrif 

Kolbenlose Ein- und Zweikammerdampfpumpen (Sicherheits-Rohrenkessel), El Leipsig-Mockau, 


Aquapult u. Pulsometer) zur Férderung jeder Art | Dampf-Pumpen 

liissigkeit in beliebigen Mengen und auf beliebige fi A 

Höhen. ür alle Zwecke, 2720 
Wasser- und Dampfstrahlpumpen für jede Flüssig- || Dampf-Betriehs- -Anlagen, 

keit; einfachste und betriebssicherste Pumpen. compl., mit Transmiss.-Anlagen 
Continuirlich arbeitende Condenswasserableiter, Wi re 

zuverlässiger Betrieb bei jeder Dampfspannung. | Dampf-Maschinen-Rohguss = = - 
Centralheizungs-, Lüftungs- und — für Maschinenfabriken. Lager: 


jeden Systems, M i -F h ik M h Georg Wiebe, Hamburg, Hohe Bleichen 49. 
| Orel d Il est ug Auchner & Co., Berlin N., Tenglinerstr. 3. 


Rippenheizkörper n. daraus zusammengesetzte Oefen Vertreter: 
Göpel & Scheinhütte. | _ Rowley & Grote, Elberfeld. 


Preislisten umgehend kostenlos. 1038 
CEE, II ATTERSEE TEEN Carlo Naef, Mailand. 


= => Hebezeugfabrik Köln, e =>> Hebezeugfabrik Köln, e£ => _ Kieselowhr-I Isolirmittel. Poets en 


(Georg Kieffer), teer 155 G. W. Reye & Söhne, Hamburg. | Schmiedeeiserne Fenster 
Flaschenzüge und Aufzüge 1512 | und Oberlichte jeder Art, 


Kabel, Winden, BR OL Schiffs- und schmiedeeis. Treppen, Thiiren u. Thore 
Verzahnte Kettenráder u. calibrirte Ketten. 1520 fertigt als Specialität 


Reparaturen aller Arten Flaschenzüge. . 
R. Zimmermann, Bautzen. 


General- Vertrieb 
Kettenforderbaknen, Drahtseilbahnen, Ketten-Elevatoren, 


| eines neuen Desinfectionsverfahrens 
ransporteure, Deckenhängebahnen für verschied. Zwecke, amerik. Treibketten, Gall'sche Ketten. welches von grosser Bedeutung ist | 


‘fiir die Desinfection von besorgt und 

rer Schlachthäusern, Aborten und ee eegeethbt 
ediirfniss-Anstalten der Eisenbahnen, y 

Ernst Hotop. Schiffe, Gasthófe etc., ist an eine $ Mundelins, Backed ade 


Architekt u. Ziegelei-Ingenieur. geeignete, rührige, kapitalkriftige | 1261 


kaufmänn. Gross-Fi irma zu übertragen. 


| 
L 


ES Gerichtlicher Sachverstándiger Offerten von nur Ia.-Hiusern mit 
\fiir die Ziegel-, Thonwaaren u. Cement-Industrie. i Angabe von Referenzen unter H. 3597 Theilhaber. 
Berlin W., Kurfürstenstr. 122. an die Exped. ds. Bl. 
Vollständige Projecte, Bau- u. Detail- m ccuntty ngan oler tichtiger Kaufmana 
—— zeichnungen, sowie alle Vorarbeiten fiir Bleiweissfahrik. 'Zuruhesetzung des einen Theilhabers 
gieweleten, Thonwaaren u. Cementfabriken, Bau- mit 70,000 Mk. baar den halben An- 
2695 leitung und Inbetriebsetzung. Für einen Kaufmann od. Chemiker | theil einer chem. Fabrik für Bedarfs- 


‚bietet sich günstige Gelegenheit, in| artikel der Färberei, Druckerei und 
'e. gut eingeführte Bleiweissfabrik mit | Appretur zu erwerben. Bedeutende 
einem Kapital von 40 bis 50 Mille | Chancen durch den russischen Zoll- 
> einzutreten. vertrag. Nur Meldungen mit Referenzen 
Einlage kann sicher gestellt werden. | werden berücksichtigt. 
Gefl Offerten unter K. L. 3598 an die | un sub R. K. 3599 an 


A Exped. ds. BL Exped: ds. Bl. woh 


=- Specialitat: Brennöfen bester Construction. 

Trockenanlagen D. R. P. Nr. 67329 u. 70555 und ósterreich.- 
ungarisch. Patent Nr. 12699 und 32038. 

An jedem freistehenden Brennofen mit Vortheil anzubauen. Pro- 

specte, Auskiinfte tiber Patentlicenz und Honorar gratis und franco. 
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handlungen und Postanstalten entgegen. 
Expedition bezogen, betrigt der Preis fir das Inland M. 9, Ausland M. 10. 


49. J ahrgang. 


Ein Jahrgang des Polytechnischen Notizblattes umfasst 36 Nummern zum 
Preise von 8 Mark. Abonnements auf ganze Jahrgänge nelımen alle Buch- 
Unter Kreuzband direct von der 


1894. 


E TERR für dio einspalt. Petitzeile (55 mm Spaltenbr,) oder deren 
| Raum = 25 Pf.; Bezugsquellen-Liste monatlich ein Mal erscheinend, die klein- 
spaltige Nonpareillezeile (44 mm Spaltenbreite) = M. 5 pro Jahr. 
bis 5 Gr. schwer je 1000 — M. 10, schwerere nach Uebereinkunft. 
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Verlag der Expedition des Polytechnischen Notizblattes J. Diemer in Mainz. 


INHALT: Die Erzeugung von rauchlosem Pulver. Von Oscar 
Guttmann. (Nach einem Vortrage, gehalten am 21. Mai 18894 in der 
Society of Chemical Industry in London.) — Ueber Verdichtung von 
Ammoniakwasser. Vortrag, gehalten vom Direktor Emil Blum, Berlin, 
auf der diesjährigen General-Versammlung des Vereines der österreichisch- 
ungarischen Gasindustriellen in Triest. — Die Segelrad-Flugmaschine. 
Von Georg Wellner. Technische Anwendung der magnetischen 
Anziehung. — Der Dynamit des Alterthums. — Petroleumheizung der 


Die Erzeugung von rauchiosem Pulver.*) 
Von Oscar Guttmann. 
(Nach einem Vortrage, gehalten am 21. Mai 1894 in der Society 
of Chemical Industry in London.) 


Das allgemeine Interesse, welches durch das Auftauchen 
der sogen. rauchlosen **) Pulver hervorgerufen wurde, welche in 
fast jeder Armee der Welt Eingang fanden, und die nebenher 
gehende Unkenntniss, in welcher sich das Civilpublikum bezüglich 
deren Natur und Erzeugung befindet, liessen es mir wünschens- 


wertli erscheinen, eine kurze Uebersicht der auffallendsten 
Eigenthiimlichkeiten dieser rasch fortschreitenden Industrie 
zu geben. 


Es ist bekannt, dass zuers5 im Jahre 1888 die Welt in 
Erstaunen versetzt wurde durch Zeitungsberichte über ein neues 
und rauchloses Pulver, welches von einem Chemiker der franzö- 
sischen Regierung erfunden wurde, und dass sehr bald danach 
die deutsche Armee ein ähnliches besass. Es wurde seitdem 
festgestellt, dass die ersten Versuche zur Erzeugung rauchlosen 
Pulvers im Jahre 1884 durch Vieille, den bekannten Chemiker 
der französischen Regierungspulver fabriken , 
waren. Was dieses Pulver zu jener Zeit war, ist nicht ganz 
klar, doch ist es nicht unwahrscheinlich, dass es aus einer 
Mischung von Collodiumwolle und Pikrinsäure bestand, ähnlich 
der ursprünglichen Zusammensetzung des viel besprochenen 
Melinits. Es scheint jedoch, dass diese Zusammensetzung nach 
kurzer Zeit verlassen wurde, und dass jene Gattung von rauch- 
losem Pulver angenommen wurde, welche gegenwärtig in anderen 
Ländern, ebenso wie in Frankreich, in ausgedehnter Weise 
verwendet wird. 

im Jahre 1889 nalım Alfred Nobel ein Patent auf die 
Erzeugung von Ballistit, welches ein Abkömmling seiner Spreng- 
gelatine ist. Dieses und das vorerwálmte französische Pulver 
sind die zwei Typen, auf welchen die meisten der modernen 
rauchlosen Pulver beruhen. 

Die erste Annäherung zu einem Pulver, welches keinen 
Rauch beim Verbrennen gab, und welches zu gleicher Zeit nicht 
aus der üblichen Salpeter-, Schwefel- und Holzkohlemischung 
bestand, war, abgesehen von der mehr als 30 Jahren benützten 
Schiessbaumwolle, das Schultze-Pulver, welches als Jagdpulver 
seit mehr als 20 Jahren im Gebrauche ist, durch Nitrirung von 


*) Nach Dinglers Polyt. Journ. 


**) Bei der deutschen Armee 
„rauchschwaches Pulver“ üblich. 


ist bekanntlich die Bezeichnung 


gemacht worden - 


Locomotiven. — Eine neue Anwendung des Aluminiums. -— Verhüten 
des Schwarzwerdens von Silbergegenständen. — Ueber das Verhalten 
der verschiedensten Körper. — Ueber ein ganz eigenartiges von Frambach 
in Görlitz entdecktes Verhalten des Aluminium-Metalls. — Die Erzeugung 
künstlichen Eises. — Ueber die Unzulässigkeit des Vernickelns elektrischer 
und magnetischer Apparate. — Ein neuer Ersatzstoff für Fischbein. — 
Die Bedeutung der Aloe-Faser für die Textil-Industrie. — Die Verbindung 
zwischen Metall-Rohren. — Rost von Instrumenten zu entfernen. 


| Holz und Zumischung von Salpeter oder einem ähnlichen Körper 
erzeugt wird. Obwohl dieses Pulver zu relativ grosser Voll- 
kommenheit für Jagdzwecke gebracht wurde, konnte es bisher 
für militärische Zwecke nicht verwendet werden, weil es nicht 
wohl in so gleichmässiger Beschaffenheit hergestellt werden 
konnte, ais hierfür erforderlich ist. 

Ein näherer Schritt zu den modernen rauchlosen Pulvern 
und thatsächlich einigermaassen den Weg zu ihrer Gewinnung 
weisend, war- das von Walter F. Reid erfundene E. C. -Pulver, 
das Reid und Johnson im Jahre 1832 patentirt wurde. 


Reid stellte Körner aus Nitrocellulose dar, indem er pulver- 
förmige Schiesswolle in ein Fass gab, dieselbe mit Wasser 
besprengte und das Fass in Umdrehung versetzte, wobei durch 
Agglomerirung Körner verschiedener Grösse sich bildeten. Diese 
wurden getrocknet und dann mit Aetheralkohol befeuchtet, wodurch 
die Oberfläche der Korner gelatinirt wurde. Eine geringe 
Zugabe von Aurin verlieh dem Pulver eine Orangefarbe. Nach 
neuerlichem Trocknen wurden die Körner durch ein Sieb gerieben, 
um sie von einander zu trennen, da sie in Folge des Gelatinirungs- 
prozesses ein wenig an einander hafteten. 

In ähnlicher Weise erzeugte Max von Förster Schiesswoll- 
würfelpulver, indem er gepresste Schiessbaumwolle zu Würfeln 
sägte und «dieselben in Essigäther tauchte, wodurch sie äusserlich 
mit einer dünnen Haut von Collodion bedeckt wurden. Dieses 
Pulver wurde nur zum Füllen von Granaten verwendet. 

Später machten Judson und Borland ein J. B.-Pulver 
genanntes rauchschwaches Pulver mit Hilfe eines dem E. C.-Pulver 
ähnlichen Verfahrens, mit dem einzigen Unterschiede, dass die 
Schiesswollkörner mit einer Lösung von Campher in Benzin 
behandelt wurden, welche nach dem Verdampfen etwas Campher 
zuriickliess. Dieses Pulver blieb nicht lange im Verkehre. 


Es ist schade, dass Reid bei dem von ihm erreichten 
Stadium der Erzeugung stehen blieb, denn er war sehr nahe 
daran, jene Gattung von rauchlosen Pulvern zu erzeugen, welche 
Jetzt als reine Schiesswollpulver bekannt sind; doch zu seiner 
Entschuldigung mag gesagt werden, dass zu jener Zeit das 
Bedürfniss nach einem solchen Pulver noch nicht Klar vorhanden 
war, weil es weder ein Gewehr noch ein Projektil gab, welche 
für solche Pulver verwendet werden konnten, deren Gasdrucke 
und Verbrennungsgeschwindigkeiten im Allgemeinen so viel 
grösser sind, als die des gewöhnlichen Schwarzpulvers. 

Es ist den guten Erfolgen der längere Zeit fortgesetzten 
Versuche zweier schweizerischer Fachmänner, des Majors Rubin 
und des Professors Hebler, welche mehr-als 10 Jahre hindurch 
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die Anwendung von Kleinkalibergewehren empfahlen, zu ver- 
danken, dass die Fabrikanten von Pulver gezwungen waren, 
solche Pulver zu finden, welche fiir den Gebrauch in derlei 
Waffen geeignet waren. 

Ich erinnere mich sehr wohl daran, dass zu Anfang des 
Jahres 1886 Professor Hebler mir eine Patronenhiilse zeigte, 
welche versuchsweise für sein Kleinkalibergewehr hergestellt 
wurde, und mich fragte, ob ich ihm einen Cylinder von gepresster 
Schiesswolle geben könnte, welcher, in eine solche Hülse 
geladen, seinem langen eylindrischen Geschosse die erforderliche 
Geschwindigkeit geben würde. Ich stellte ihm damals vor, dass 
eine solche Ladung unmöglich sei wegen der plötzlichen Ver- 
brennung und des sehr hohen Gasdruckes, welchen dieselbe 
entwickeln würde, und ich bot ihm an, ein Stückchen Spreng- 
gelatine zu erzeugen, welches mehr schichtenweise abbrennen 
und desshalb seinen Zwecken dienlicher sein würde. Der blosse 
Gedanke, Sprenggelatine in einem Gewehre zu verwenden, war 
so sehr im Widerspruche mit allen herrschenden Ideen, dass die 
Angelegenheit nicht weiter verfolgt wurde, aber trotz alledem 
hat diese meine, mehr auf das Gerathewohl gemachte Aeusserung 
sich als ein fruchtbarer Gedanke erwiesen, obzwar ich an seiner 
Entwicklung keinen weiteren Antheil hatte. 


Moderne rauchlose Pulver können in 
getheilt werden: 


1) solche, bei welchen nur Schiessbaumwolle zur Verwendung 
kommt, sei sie nun die sogen. unlösliche oder die sogen. lösliche 
Gattung; 

2) solche, bei welchen Nitroglycerin in Verbindung mit 
lóslicher oder unlöslicher Nitrocellulose verwendet wird; 

3) solche, in welchen Nitrocellulose zusammen mit einem 
Nitroderivate eines aromatischen Kohlenwasserstoffe enhalten ist. 


Es wurden auch andere Combinationen für rauchlose Pulver 
angegeben, welche Nitrocellulose zusammen mit Sauerstoffträgern 
enthalten, und auch solche, welche aus bloss mechanischen 
Mischungen von Sauerstoffträgern und kohlenstoffhaltigen Körpern 
bestehen, aber keine derselben hat bis jetzt für militärische 
Zwecke Verwendung gefunden. 


Ich will ganz kurz die Zusammensetzung jener rauchlosen 
Pulver angeben, welche bisher auftauchten. 


In erster Linie kommen die reinen Nitrocellulosepulver in 
Betracht, bei welchen die Nitrocellulose einfach in irgend einem 
Lösungsmittel aufgelöst ist und dann in die Form von Blättchen 
oder Körner gebracht wird. Solche Pulver sind die französischen 
B-Pulver, das deutsche rauchschwache Pulver, die Pulver von 
Wetteren, Walsrode, v. Förster und verschiedene andere. Die 
französische Regierung, v. Förster und einige andere verwenden 
eine Mischung von Aether und Alkohol als Lösungsmittel, die 
übrigen deutschen Fabrikanten Aceton. Die verwendete Nitro- 
cellulose ist gewöhnlich Schiessbaamwolle, obzwar einigemale 
Holznitrocellulose versucht wurde. 


Unter die reinen Nitrocellulosepulver können das E. C.- und 
das J. B.-Pulver gereiht werden. Das jetzt als E. C.-Pulver 
Nr. 2 verkaufte enthält etwas Campher und ist völlig in Aether- 
alkohol getränkt, wodurch ein härteres Korn erzielt wird. 


Zur zweiten Klasse gehören Pulver aus Nitroglycerin und 
Nitrocellulose. Da ist vor allem das Ballistit von Alfred Nobel, 
welches aus gleichen Theilen Nitroglycerin und Collodiumwolle 
besteht, mit einem Zusatze von 1—2°/, Anilin oder Diphenylamin. 
Dieses Ballistit wurde mit einigen Abänderungen in Italien, 
‚Oesterreich und für gewisse Geschütze in Deutschland angenommen. 
In Italien nennt man es, wenn zu Schnüren verarbeitet, Filit. 
Zur selben Klasse gehört das von der britischen Regierung 
angenommene Cordit. Es besteht aus 58 Th. Nitroglycerin, 
37 Th. höchst nitrirter Schiessbaumwolle und 5 Th. Vaselin, 
welche in 19,2 Th. Aceton aufgelöst werden. 


Curtis und André machten ein Pulver, das aus 44 Th. 
Trinitrocellulose, 12 Th. Dinitrocellulose und 40 Th. Nitroglycerin 
besteht, mit einem Zusatze von festem Paraffin und Schellacklösung, 
das dann mit Hilfe einer Aetheralkoholmischung in Körner ver- 
Mere wird. Dieses Pulver wird unter dem Namen Amberit 
verkauft. 


M. E. Leonard in Manchester in den Vereinigten Staaten 
macht ein Pulver aus 155 Th. Nitroglycerin, 50 Th. Schiessbaum- 
wolle, 10 Th. Lykopodium und 4 Th. gepulverten Uratkrystallen, 
welche sämmtlich in Aceton gelöst werden. (Forts. folgt.) 


drei Klassen ein- 


POLYTECHNISCHES NOTIZBLATT. 


Weber Verdichtung von Ammoniakwasser 
Vortrag, gehalten vom Direktor Emil Blum, Berlin, auf der 
diesjährigen General-Versammlung des Vereines der österreiclis- 

ungarischen Gasindustriellen in Triest. 


Die Verarbeitung des Ammoniakwassers sollte auch in 
kleineren Gasanstalten erwogen werden, da bei richtiger Han 
habung sich ein guter Nebenerlös aus der Verwerthung de 
Ammoniaks erzielen lässt. Die Herstellung von schwefelsauren 
Ammoniak ist immerhin an eine gewisse Grösse der Gaserzeugun 
gebunden. 

Um einen Waggon schwefelsauren Ammoniak herzustellen, 
gehört unter der Annahme, dass bei kleinen Anstalten en: 
Ausbeute von 07 kg schwefelsauren Ammoniaks auf 100 kr 
Kohle schon reichlich bemessen ist, eine zu vergasende Kohlen 
menge von 1,430.600 kg, also eine Gasanstalt von etwa 400, 
cbm Jahresabgabe. Wenn eine solche Anstalt nicht sehr gross 
Vorrathsgruben für das Ammoniakwasser besitzt und dempenás 
die Verarbeitung auf einen kurzen Zeitraum zusammendränge 
kann, so ist es klar, dass die Ausdelinung der Herstellung eins 
Waggons Salz über den Zeitraum eines Jahres mit viele 
Unannehmlichkeiten verknüpft ist. Es wird kaum möglich sein, 
das Salz dauernd so trocken zu legen, dass es nicht Feuchtigkei 
anzieht; zudem ist bei so kleinen Mengen kaum annähernd de: 
laufende Marktpreis zu erzielen, während anderseits die Zins 
für den Einkauf der Schwefelsäure verloren gehen, welch letzter: 
nicht in zu kleinen Mengen bezogen werden darf und dal 
lange in der Gasanstalt vor ihrer Verwendung lagert. Be 
periodischen Arbeiten ist ausserdem der Brennmaterialverbrar: 
zum Abdampfen des Ammoniakwassers höher wie bei dauerni: 
Arbeit und die Verluste sind grösser. 


Es ist durch all diese Verhältnisse die Grenze bezeicl::. 
bei welcher die Verarbeitung des Ammoniakwassers auf schwer: 
saures Ammoniak kleineren Gasanstalten nicht mehr auzurallie 
ist. Unter einem Waggon jährlich zu erzeugen, dürfte thatsáchlc | 
nicht lohnend und nicht rathsam sein. 

Anders stellt sich die Rechnung bei der Herstellung von 
verdichtetem Wasser. Die Erzeugung verdichteten Wassers 
macht dasselbe auch auf grössere Entfernungen hin verkauflich. 
da bei höherem Ammoniakgehalt des Wassers die Xosten des 
Transports für das Kilogramm Ammoniak geringere werden, als 
bei dem schwachen Gaswasser, das in den Gasanstalten gewonnen 
wird. Infolge dessen ist verdichtetes Gaswasser leicht at 
Ammoniaksodafabriken abzusetzen und an solche chemische 
Fabriken, welche feinere Ammoniakerzeugnisse herstellen. 
Namentlich diejenigen chemischen Fabriken, welche flüssige 
Ammoniak zum Gebrauch in Eismaschinen herstellen, sind in de 
Lage, für das Kilogramm Ammoniak im verdichteten Gaswasst! 
einen höheren Preis zu zahlen, als sich dieser für das Kilogramm 
Ammoniak im schwefelsauren Ammoniak berechnet. 


Die Herstellung des verdichteten Ammoniak wassers 18! die 
denkbar einfachste. Die in dem Abtreibeapparat ausgetriebenen 
Ammoniakdämpfe werden zusammen mit den Wasserdámpitl. 
mit welchen dieselben vermengt sind, in einem Kühler duc 
Einwirkung kalten Wassers niedergeschlagen. Je nach der 
Wassermenge und den Kältegrad des Wassers wird der Gral 
der Verdichtung erfolgen; es ist üblich, das Wasser auf 15%o MH; 
zu verdichten. Das so verdichtete Wasser wird entweder M 
Gefässen aufgesammelt, welche die chemische. Fabrik lietert, 
oder es wird in einem 10.00U kg fassenden dichten Sammelgelass 
aufbewahrt, aus welchem es mittelst Luftpumpe in Transportwagtl 
übergepumpt wird. 

Der Vorzug dieser Anlage äussert sich darin, dass keine 
Säure zu Kaufen ist, dass aber auch in Folge der Nichtanwendung 
von Säure keine, die Nachbarschaft belästigenden Dämpfe ode 
Ausdiinstungen erzeugt werden. ait 

Zum Betrieb des Apparates bedarf man ausser dem In © 
Anstalten vorhandenen Dampf und dem Kühlwasser nur v 
Kalk zum Abtreiben des gebundenen Ammoniaks. Sowohl a 
Dampf als das Wasser, welches meistens den Gasanstalten M 
geringen Kosten aus eigenen Brunnen zur Verfiigung ne 
fallen bei der Natur des Gasanstaltsbetriebs mit den i 
nicht schwer in die Waagschale. Ebenso ist ein besondet 
Arbeiter wohl kaum nóthig. . l tal 

Nach unseren Erfahrungen braucht sich daher die Gasas a 
die Kosten des Verdichtungsverfahrens nicht, über 10 I 
für das Kilogramm Ammoniak zu rechnen. Dagegen lassen a 
bei der heutigen Conjunctur für das Kilogramm Ammoniak A 
wohl bis zu 60 Kreuzer erzielen. Der Nutzen beträgt ; 
50 Kreuzer. Wird derselbe aber nur zu 35 angenommen 
ergibt sich schon ein guter Nutzen auch für kleinere Ans 
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Bei 400.000 cbm Jahresabgabe, entsprechend 1,430.000 kg | 


Kohlenvergasung werden sich bei dichten Gruben und bei aus- | 


reichender Waschung des Ammoniaks aus dem Gase 143.000 kg 
Ammoniakwasser von etwa 1!/2%/, NHz Gehalt gewinnen lassen. 
Es entspricht dies 2145 kg NH,. Diese zu 35 Kreuzer ergeben 
einen Nutzen von 750 Gulden im Jahr. Selbst wenn durch 
mangelhafte Einrichtungen und auch ungünstige Preislage hiervon 
noch 1/, abgehen sollte, so ist immerhin der Nutzen beachtens- 
werth. Da eine solche Anlage sich bei passender Oertlichkeit 
mit 2500 fl. herstellen lässt, so ist ersichtlich, dass sich dieselbe 
rasch bezahlt macht, auch dann, wenn die Jahresabgabe kleiner 
ist, als die der Berechnung zu Grunde gelegte. 
(Der Gastechniker.) 


Die Segelrad-Flugmaschine. 
Von Georg Wellner. 
(Schluss.) 


Allerorten als Kinderspielzeuge bekannt sind die „Goldfliegen“, 
vierflüglige Schrauben aus gebogenem Draht mit Leinwand- oder 
Papier-Ueberzug, welche durch eine einfache Spule mit Schnur 
in rasche Umdrehung gebracht, mit einer oft ganz bedeutenden 
Steigekraft in die Luft hinaufiliegen und dann langsam herab- 
schweben. Dieses Spielzeug stellt uns unmittelbar das einfachste 
Vorbild eines Schraubenfliegers vor Augen. Denken wir uns die 
Flügelschraube in sehr grossen Verhältnissen ausgeführt und 
derselben ein leichtgebautes Gerüste beigegeben, nebst einem 
kräftigen Motor, welcher die stetige Rotation des Rades mit 
genügender Schnelligkeit. in Gang zu haiten vermöchte, damit 
die hierdurch erzielte Auftriebskraft das Gesammtgewicht des 
Fahrzeuges, also das Gewicht sowohl des Motors mit der Schraube 
als auch das des Gerüstes und der mitgenommenen Personen, in 
der Luft zu tragen im Stande ist, so erhalten wir eine richtige 
Flugmaschine einfachster Art, an welcher vom allgemein theore- 
tischen Standpunkte wenig auszusetzen wäre. Wenn man jedoch 
dieses Projekt, unter Berücksichtigung aller Erfahrungen, auf 
seine praktische Brauchbarkeit in eingehender Weise prüft, so 
zeigt sich, dass die motorische Leistungsfähigkeit aller bis jetzt 
bekannten Kraftmaschinen sich als viel zu klein erweist, um 
jene Grösse von Hebekraft hervorzubringen, welche zum 
Schwebenderhalten des Eigengewichtes der Maschine sammt 
Schraube und Zubehör erfordertwird. Die rotirenden Luftschrauben 
arbeiten nämlich nur vortheilhaft, wenn sie grosse Steigungen 
besitzen und zur Förderung eines Luftstromes verwendet werden; 
bei geringen Steigungen jedoch, die zum Zwecke der Schaffung 
von Auftriebskraft nothwendig sind, zeigen sie wegen der 
ungleichmässigen Umlaufsgeschwindigkeiten, welche ihren Theilen 
zukommen, grosse Effektverluste und erscheinen desshalb als 
Hebe-Apparate für Flugmaschinen wenig geeignet. Ausserdem 
gestatten die Schraubenflieger keine gute Flächenentwicklung. 
Das Nebeneinanderstellen mehrerer Schrauben beansprucht sehr 
viel Raum, und das Uebereinanderstellen derselben schädigt ihre 
Wirkungsweise in bedeutendem Maasse. 

Aus diesen ungünstigen Verhältnissen und Umständen, 
welche den Schrauben anhaften, ergaben sich für mich die Be- 
weggründe, dass ich bemüht war, eine andere Zusammenstellung 
rotirender Tragflächen ausfindig zu machen, welche den gewünschten 
Anforderungen besser entspricht, Auf diesem Wege kam ich 
zur Konstruktion des Segelrad-Mechanismus und hiermit auf die 
Segelrad-Flugmaschinen. Diese neue Type der Flugfahrzeuge, 
welche, obzwar einem andern Entwicklungsgange entsprossen 
und fussend auf anderen Grundsätzen, doch gewissermassen als 
ein Bindeglied zwischen den Schraubenfliegern und Drachenfliegern 
aufzufassen ist, vereinigt die vortheilhaften Eigenschaften beider 
Systeme bei Vermeidung ihrer Schattenseiten in verheissungsvoller 
Weise. Das Segelrad, dieses neuartige Getriebe, auf welchem 
mein Flugmaschinen-System begründet ist, besteht im Wesentlichen 
aus einer Reihe von Segel- oder Drachenflächen, weiche hinter- 
einander im Kreise herumgefiihrt werden. Die Achse des Segel- 
rades liegt wagrecht und trägt ringsherum Speichen und an 
deren Enden die trommelartig angeordneten Schrägflächen, welche 
an Charnierbolzen drelibar sind und durch eine eigenthiimliche 
Steuerung mit fixem Excenter während des Umlaufes kleine 
Verdrehungen erfahren. Die Rotation des Segelrades wird von 
der Maschine aus mittelst des gewöhnlichen Kurbelmechanismus 
eingeleitet, aber nicht nach vorwärts in der Weise, wie es bei 
dem Weiterrollen der Wagenräder der Fall ist, sondern der 
Quere nach, rechtsherum oder linksherum nach der Seite hin, 
so dass die Radachse geradeaus nach vorn zu stehen kommt. 
Die Vorderkante der im Kreise umlaufenden Oberflächen ist 
sowohl in den oberen als in den unteren Lagen ihrer Drehbewegung 
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jedesmal. etwas nach oben, also oben nach auswárts, unten nach 
einwárts, geriickt, damit dieselben, Luft unter sich anschópfend 
und verdichtend, Auftrieb erzeugen; nur in den Mittellagen 


: rechts und links sind die Flächen unwirksam, indem sie da, in 


senkrechter Situation befindlich, mit ihrer Schärfe die Luft durch- 
schneiden, olıne viel Widerstand zu finden. Die hebende Wirkung 
der Segelräder ist gleich derjenigen, welche bei dem gewöhnlichen 
im Winde steigenden Drachen vorhanden ist, nur tritt an Stelle 
der entgegenkommenden Luftströmung hier ein künstlich wach- 
gerufener Wind; die Hebewirkung der Segel gleicht auch derjenigen 
der Drachenflieger, nur ist der geradlinige Vorwärtsflug dieser 
letzteren hier in die technisch zweckmässige Kreisbewegung 
aufgelöst. Dabei sichert die schon erwälnte Steuerung des 
Getriebes mit ihren Excenterstangen eine genaue Einstellung 
des günstigsten Neigungswinkels der tragenden Schrägflächen, 
und die rasche Rotation des Rades verbürgt eine gute Stabilität 
gegen die Gefahr des Kippens und Abstiirzens. Der Gleich- 
mässigkeit halber werden die Segelräder paarweise angeordnet; 
eine Gruppe rechtsläufig, die andere linksläufig, und da sie sich 
zu unterst in der Mitte der Schiffskörper befinden, álmelt das 
ganze Fahrzeug einem Riesenvogel, welcher anstatt der auf und 
nieder schlagenden Flügel zu beiden Seiten oberhalb zwei stetig 
umlaufende Flügelräder trägt. Sobald die Segelräder durch die 
motorische Kraft der Betriebsmaschine eine genügende Umlaufs- 
geschwindigkeit erreichen, hebt sich das Fahrzeug von der Station 
ab frei in die Luft empor. Um nun eben der Auftriebskratt, 
welche zum Schwebenderhalten in gleicher Höhe erforderlich ist, 
gleichzeitig auch den Vorwärtsflug zu bewerkstelligen, werden 
die zur Absteifung des Gefüges dienenden Rippen der Segelflächen 
sowie auch die Armstangen und Speichen des Rades nach Schrau- 
benformen gestaltet, damit vermöge der bekannten Propeller- 
wirkung bei der Rotation eine vorwärtstreibende Kraft im Sinne 
der Achsrichtung hervorgerufen werde. Die erreichbaren Flug- 
geschwindigkeiten werden ganz bedeutende sein und diejenigen 
unserer jetzigen Eilzüge leicht um das Doppelte und Dreifache 
übertreffen, denn der Widerstand, welcher sich der Bewegung 
in der Luft entgegenstellt, ist ein äusserst geringfügiger. Nach 
den diesbezüglichen Berechnungen würde sich zum Beispiel die 
Strecke Wien-Brünn ohne Schwierigkeit in einer Stunde durch- 
messen lassen. Die hohe Fluggeschwindigkeit der Segelrad-Flug- 
maschine hat neben dem Vortheil, welchen sie für den so 
wünschenswerthen Schnellverkehr mit sich bringt, überdies da- 
durch erhöhte Bedeutung und Wichtigkeit, dass sie es ermög- 
licht, auch ungünstige Luftströmungen zu beherrschen, auch wid- 
rige Winde, welche der Fahrt entgegenwehen, zu besiegen. Der 
rasche Flug sichert dem Flugschiffe die Lenkbarkeit und die 
freie Beweglichkeit. Allerdings wird man, wenn die Flugma- 
schinen sich einmal Eingang in den Weltverkehr verschafft 
haben werden, gewiss auch die jeweilig wechselnden Windrich- 
tungen für die Luftfahrten zu verwerthen wissen, gerade so, wie 
man jetzt die Wasserläufe der Flüsse und Ströme für den Schiffs- 
verkehr nutzbar macht, unter Umständen soll aber dem Luftschiffe, 
wenn es auf den Namen eines selbstständigen, verlässlichen Trans- 
portmittels Anspruch erheben will, die Unabhängigkeit von Wit- 
terungsverhältnissen gewahrt sein. 


Zum Behufe der Lenkbarkeit des Luftschiffes nach ver- 
schiedenen Richtungen im Raume des Luftoceans ’ werden an 
kleineren Luftfahrzeugen Steuer-Ruder mit aufrechtstelienden 
und solche mit wagrechtliegenden Flächen angebracht sein. Bei 
grossen Segelrad-Flugmaschinen jedoch können die Steuerflächen 
gänzlich entfallen, indem vier Gruppen von Segelrädern, 
eine vorn rechts, eine vorn links, ebenso rückwärts rechts und 
links je eine, angeordnet werden und jede Gruppe durch einen 
besonderen Motor in Betrieb gesetzt wird. Lässt man nun die 
zwei vorderen Maschinen schneller laufen, so hebt sich das Vor- 
derschiff, läuft dagegen die Hinterseite schneller, so senkt sich 
das Fahrzeug; arbeiten ferner die beiden rechtsseitigen Motoren 
kräftiger als die linksseitigen, so wendet das Schiff nach links 
ab; gehen dagegen die linksseitigen Segelräder rascher, so 
schwenkt die Fahrt nach rechts ab, und so kann der den Betrieb 
leitende Maschinenführer je nach Zusammenwirkung, Combina. ivn 
und Gangart der vier Motoren irgend eine beliebig gewünschte 
Fahrrichtung in verhältnissmässig leichter und sicherer Weise 
zur Ausführung bringen. Die Verwendung von vier Motoren 
verdient auch aus dem Grunde als besonders empfehlenswerth 
hervorgehoben zu werden, weil sie eine gute Gewähr bietet gegen 
Unfälle verschiedener Art. Wenn beispielsweise eine Segelrad- 
gruppe aus irgend einer Ursache untauglich wird, oder wenn 
eine Maschine ihren Dienst versagt, etwa einen Bruch erleidet, 
so erscheint durch den Verbleib von drei diensttauglichen Ma- 
schinen gegen die Gefahr eines plötzlichen Herabstürzens aus 
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der Höhe immer noch eine genügende Vorsorge getroffen. Hoch- 
fahrten bis über die Wolkenregion, wie sie bei längeren Luft- 
ballonreisen schon wegen der statischen Flugmethode dieser Fahr- 
zeuge nothwendig und auch zum Zwecke von meteorologischen 
Beobachtungen geboten und üblich sind, werden übrigens bei 
Segelrad-Flugmaschinen in der Regel kaum in Aussicht zu nehmen 
sein, da es genügt, in einer mässigen Höhe von etwa 20 bis 40 
Metern über der Erdoberfläche auf kürzester Luftlinie zum 
Reiseziele den Flug zu nelmen. 

Aus dem Bilde meines projektirten Flugmaschinen-Systems, 
welches ich im Vorhergehenden mit hinreichender Uebersichtlich- 
keit, Klarheit und Ausführlichkeit entworfen zu haben glaube, 
werden der geehrte Leser und die liebenswürdige Leserin ersehen 
haben, dass das Problem der Lösung der aéronautischen Frage 
ein schwieriges, zugleich aber ein grosses, ein gewaltiges sei, 
dass es eines Mannes nicht genug sein kann, sondern des gemein- 
samen, zielbewussten Zusammenwirkens von Vielen bedarf, dass 
grosse Summen an Thatkraft, Ausdauer und Energie erforderlich 
sind, wenn die Realisirung des weltbewegenden Gedankens 
gelingen soll. Zum Schlusse sei mir gestattet, im Hinblicke auf 
die thatkräftige Unterstützung hervorragender Fachgenossen, die 
ich bisher gefunden, der Hoftuung Raum zu geben, dass die erste 
grosse Flugmaschine in nicht allzu ferner Zeit in unserm schönen 


Vaterlande die Luftregionen durchkreuzen möge! M. 
Technische Anwendung der magnetischen 
Anzichung.*) 


Neuerdings sind der französischen Gesellschaft zur Befór- 
derung des Fortschrittes in Industrie und Gewerbe vom dem 
Direktor des internationalen Syndikats der Elektriker, Herrn 
Armand de Bovet, eine Anzahl interessanter Apparate zur 
technischen Anwendung magnetischer Anziehung vorgelegt worden. 
Das gemeinschaftliche Prinzip dieser Apparate beruht in der 
Anwendung eines Kreisrunden Elektromagnets, welcher entweder 


auf ein gleichfalls kreisrundes, ringfórmiges, als Anker dienendes | 


Eisenstück oder auf eine Kette einwirkt. Im ersten 
berulit der Wertli des Apparates in der besonderen Form seiner 
Theile und in deren Verbindungsweise; im zweiten Falle liegt 
aber eine ganz neue und sinnreiche Verwendung der magnetischen 
Anziehung vor. 

Was die Apparate der ersten Art anbelangt, so bestehen 
dieselben in der Hauptsache aus sehr sicher und kräftig wirkenden 
Transmissions-Kuppelungen und Bremsen für Maschinenbetrieb ; 
dieselben sind schon bis zu 15 PS Leistung in Betrieb gesetzt 
worden. Diese Kuppelungen lassen sich sehr bequem reguliren 
und wirken ganz stossfrei. Zur zweiten Klasse dieser Apparate 
gehören die magnetischen Kettenräder für Tauereibetrieb auf 
Flüssen und Kanälen. Bis jetzt wurde die Reibung der bei der 
Schleppschiftfahrt benutzten Ketten durch mehrfaches Umschlingen 
derselben über grosse Windentrommeln erreicht, wobei etwa 40 m 
der Kettenlänge auf der Trommel sitzen, sodass der Apparat 
äusserst schwerfällig und kostspielig wird. Auch ist es unmöglich, 
bei diesen Schleppern gelegentlich das Fahrzeug von der Kette 
zu befreien, um rascher frei stromabwärts zurückzufahren als 
dies die Verbindung mit der Kette gestattet und die Kette 
vielleicht einem nachfolgenden Schlepper freizugeben, wodurch 
unter Umständen der Betrieb gewinnbringender zu machen ist. 

Bovet ersetzte die schwerfällige Windentrommel durch ein 
viel weniger gewichtiges magnetisches Kettenrad, welches durch 
eine kleine dynamoelektrische Maschine magnetisirt werden kann, 
sodass dasselbe die etwa um zwei Drittel seines Umfangs mittelst 
zwei Leitrollen gelegte Kette genügend kräftig anzieht. 

Das Bovet’sche Magnetrad besteht aus zwei scheibenartigen 
auf einer Welle festsitzenden Hälften, zwischen denen eine starke 
mit isolirtem Kupferdrahte bewickelte Nabe sich befindet, welche 
den Elektromagnet bildet und beide Radhalften so stark magnetisch 
macht, dass der mit einer Rinne zur Führung der Kette versehene 
Umfang die Kettenglieder genügend adhäriren lässt, so lange 
die Drahtbewickelung durch den elektrischen Strom erregt wird. 

Der mit dieser Einrichtung versehene Schleppschrauben- 
dampfer, welcher schon seit längerer Zeit den Dienst auf der 
Seine versieht, ist 33 m lang, 5 m breit und 2,7 m tief. Die 
Dampfmaschine entwickelt bei 150 Umdrehungen in der Minute 
150 PS; dieselbe treibt das Kettenrad mittelst einer durch ein 
Kegelräderpaar quer zur Maschinenwelle betriebenen Welle und 
durch ein Stirnradgetriebe auf ein oberhalb liegendes dreimal 
Srösseres Zahnrad um. Da bei dem gewöhnlichen Betriebe bei 
YO Umdrehungen der Dampfmaschinenwelle nur etwa SO PS zu 
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' leisten sind, so macht das magnetische Kettenrad etwa ‘i 


Umdrehungen in der Minute, wobei die Kette mit etwa 300 kr 


Druck durch die elektromagnetische Wirkung gegen den Rai. 


umfang gepresst wird. 

Bei dieser Anordnung des Kettenbetriebes ist es sehr leicht. 
das Fahrzeug zur geeigneten Zeit von der Kette loszumaclırı. 
um freie Rückfahrt stromabwärts zu gewinnen, wodurch Zeit 
gewonnen wird, da die Kette kein so rasches Fahren gestattet. 
Ebenso leicht ist es natürlich auch, alsdann das Fahrzeuz 
wiederum an die Kette anzulegen, um dasselbe mit den daraı 
gelängten Lastkähnen stromaufwärts zu ziehen. X. 


Der Dynamit des Alterihums. 


Der Titel dieser Mittheilung mag allerdings befremdend 
klingen und die Vorstellung erwecken, als ob Griechen oder 
Römer schon das moderne Sprengmittel gekannt und zu den 
bekannten Zwecken benatzt hätten. Wenn auch dies nicht gerade 
der Fall, so mag diese Besprechung doch Anlass zu der 
Erörterung der Frage geben, ob dem Alterthum nicht doch ein 
ähnliches Sprengmittel zur Hand gewesen sei, und gehen dic 
Gründe Zu dieser Annahme aus folgender Betrachtung hervor. 
Schon in der Schule wird uns gelehrt, dass Hannibal bei seinen 
Zuge über die Alpen sich und seinen Elephanten mit vielen 
Schwierigkeiten einen Weg über das Gebirge gebahnt „und die 
im Wege befindlichen Gesteinmassen mit Essig habe entferne: 
lassen.” — Obgleich diese Erzählung ein Unsinn, wenn man 
bedenkt, wie viel Essig dazu nöthig ist, auch nur kleine Mengen 
von Gestein aufzulösen, welches dabei aber höchstens Kalk olr 
Magnesia gewesen sein dürfte, su wird diese Fabel doch weite 
gelehrt, ohne darüber weiter nachzudenken, was wohl unter dez 
Essig zu verstellen ist. Die Bemerkung, dass Essig (Acetu: 
zum Sprengen von feindlichen Befestigungen verwendet word 
sei, findet sich in der That bei vielen römischen Schrittstellen. 
überall jedoch, wo sich die Bezeichnung, Essig“ für dies Mitte 
bei den Römern findet, sprechen die griechischen Geschtehts- 
schreiber von einem Mittel ,Oksos* (o£ns), welches mit der 
griechischen Bezeichnung für Essig nichts gemein hat. bs ist 
also anzunehmen, dass der lateinische Auselruck Acetum-Essig 
nur eine, übrigens damals ganz allgemein geläufige Bezeichnung 
eines Sprengmittels darstellt, welches auch Hannibal zu semen 
Zwecken anwandte. Beläge für die Richtigkeit dieser Annalme 
findet man, wenn man die Sache in diesem Sinne betrachtet, 
alsdann auch eine Menge. So sprechen Titus Livius und Appianus 
auch von diesem „Essig“ und tügten hinzu, dass seine Wirkung 
mit Hülfe einer Flamme, sowie durch eiserne Werkzeuge noch 
erhöht werden könnte, Bemerkungen, die doch absolut kemen 
Sinn haben würden, wenn von wirklichem Essig die Rede ware. 
Dass Gesteine durch Hitze mürbe gemacht werden, ist allgemein 
und war auch den Alten schon bekannt; wenn aber Plinius d. d. 
sagt: „Wo das Feuer (zum Lockern des Gesteines) nicht aus 
reicht, nimmt man seine Zuflueht zum Acetum, welchen kem 
Gestein Widerstand leisten kann,“ so ist es einfach unmöglich, 
hier an Essig denken zu wollen. Auch Dion Cassius berichtel, 
dass Metellus bei der Belagerung von Eleutheria auf Creta enel 
Thurm der Stadt durch ,Oksos* oder „Acetum“ zerstört habe: 
wie aber dies möglich gewesen sei, wenn man darunter Essig 
verstehen will, so wäre die Geschichtsforschung dafür ebenso 
die Erklärung schuldig wie über Hannibals Verwendung des 
Essigs zur Auflösung des Alpengesteines. Ebenso spricht 
Apollodorus, ein Baumeister zur Zeit Hadriaus, davon, dass mail 
leicht eine Bresche in einer Mauer erzielen könne, wenn màl 
eine Stichflamme gegen diese richte und in diese „Acetum 
einleite; hieraus geht wohl klar hervor, dass „der Essig A 
ganz eigenartiges, heftig wirkendes Mittel sein musste. sa 
Stellen finden sich in Menge selbst noch bei Schriftstellern IT 
christlichen Zeitrechnung und treffen wir sogar Abbildungen U ie 
die Anwendung des sonderbaren Dynamites in einem von eee 
von Byzanz herausgegebenen Werke. Dieser Hero, der i 
wirkliche Person unter genanntem Namen verbarg, auch ha 
unter dem Namen „Anonymus“ schrieb und wahrscheinlich 
10. Jahrhundert n. Chr. lebte, führt so ziemlich alle über fe 
Sprengmittel in der alten Literatur enthaltenen Stellen 10 zung 
Werken an, spricht aber leider nicht über die Zusammenselh 
des antiken Sprengmittels. Eine Abbildung dieses Werkes el 
eine, wie eine grosse Löthlampe gestaltete Maschine, ne 
einen Feuerstrahl gegen die Mauer eines Thurmes bläst, wir 
die von Apollodorus gegebene Beschreibung versinnlicht; 5 
sehen auch wie das verderbliche Mittel schon eine Menge U pits 
Löcher in den Thurm gebohrt hat und dass dieser SICH o 
bedenklich auf die Seite neigt. Nach diesen Angaben ™ re 
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wohl die Hannibal’sche ,Essigmethode* in etwas anderem Lichte 
erscheinen und das Vorhandensein eines Sprengmittels im 
Alterthum zweifellos.sein;- ob die Zusammensetzung des „Spreng- 
essigs* noch einmal bekannt werden wird, ist allerdings der 
Geschichtsforschung anheim zu stellen. 

(Mitgetheilt vom Patent- und technischen 
Richard Lüders in Görlitz.) 


Bureau von 


Petrolcumhcizung der Locomotiven. 


Die Beheizung der Locomotiven mit Petroleum, welcher in 
Russland schon seit Jahren grosse Aufmerksamkeit geschenkt 
wird, gewinnt dort immer mehr Umfang und wird neuestens 
berichtet, dass auch auf der Baltischen Balın (Petersburg-Reval) 
die Frage der Beheizung der Locomotiven mit Petroleum definitiv 
entschieden sein soll und zum Bau der erforderlichen riesigen 
Petroleumreservoire in allernächster Nähe geschritten werden 
wird. Auf der Baltischen Linie werden in Reval, Wesenberg, 
Narva, Gatschina und Petersburg Reservoire angelegt, die im 
Ganzen eine Million Pud zu fassen im Stande sind. Die Vortheile 
der Petroleumheizung fallen. bei näherer Betrachtung sofort in’s 
Auge. Vor allen Dingen fällt die Kohlenlieferung aus dem 
Auslande weg und nur inländisches Produkt kommt zur Anwendung. 
Die mit Petroleum geheizten Locomotiven geben nur wenig 
Rauch, eine Annelmlichkeit, die von den in der Nähe der Bahn 
liegenden bewolnten Oertlichkeiten nicht hoch genug geschätzt 
werden kann. Praktisch werthvoll erweist sich diese Neuerung 
auch für das Anheizen der Locomotiven. Während bei der 
gegenwärtigen Heizmethode das Anheizen der Locomotive 
mindestens anderthalb Stunden beanspruchte, kann die Anheizung 
mit Petroleum in 15 Minuten erfolgen. Oekonomisch erweist 
sich letztere Methode hinsichtlich der Kohlenaufladearbeiter, die 
bei der Heizung mit Petroleum total wegfallen; allein auf der 
Baltischen Balın soll hierdurch eine Ersparniss von etwa 18,000 
Rubel jährlich erzielt werden. Da seitens der Krone nunmehr 
grosse Bahnstrecken betrieben werden und die Locomotiven 
derselben alle mit Petroleum geheizt werden sollen, gedenkt man, 
eine centrale Petroleumexploitation, wo gehörig, seitens der 
Regierung anzulegen, wodurch die Kosten der Petroleumlieferung 
sich bedeutend vermindern werden. Der grösste Vortheil aber 
dürfte durch diese Neuerung dem Bestande der Wälder erwachsen, 
die trotz der Kohle noch alljährlich ein grosses Quantum ihres 
in wirthschaftlicher Beziehung durchaus schonungsbedirftigen 
Materiales hergaben. Ob die Petroleumheizung gerade Hafenbalinen, 
wie die Baltische Balin, besonders zu empfehlen ist, möchte vom 
Standpunkte des Handelsverkehrs noch diskutabel sein. Die 
Östseehäfen sind Exportháfen, daher suchen die Dampfer, die 
den Verkehr mit England u. s. w. unterhalten, nach Frachten 
dorthin. Finden sie solche, so vermögen sie die Expertgüter 
billiger zu befördern, als wenn sie mit der Exportfracht allein 
beide Touren bezahlt machen müssen. Ein solches Transportgut, 
das als Ballast mitgenommen wurde und immerhin noch einen 
kleinen Frachtgewinn abwarf, waren die englischen Kohlen. 
Fällt dieses Transportgut fort, so werden die Exportgiiter den 
Ausfall zu decken haben. Diesem Nachtheil gegenüber scheint 
der Vortheil, dass „nur inländisches Produkt zur Verwendung“ 
kommt, von zweifelhaften Werthe. (Metallarbeiter.) 


Eine neve Anwendung des Aluminiums. 


Eine interessante Entdeckung bezüglich der Eigenschaften 
des Aluminiums hat Charles Margot, Professor der Physik an 
der Genfer Universität, gemacht. Danach hinterlässt das Aluminium 
auf dem Glase, wenn letzteres mit einer Aluminium-Spitze 
gerieben wird, stark glänzende metallische Spuren, welche durch 
nichts wieder beseitigt werden können. Diese Eigenschaft des 
Aluminiums, dem Glase anzuhaften, tritt besonders stark zu 
Tage, wenn das Glas vorher leicht angefeuchtet oder auch nur 
angehaucht wird. Ausserdem muss sowohl die Aluminium-Spitze 
wie auch das Glas selır rein gehalten sein. Margot hat in dieser 
Weise auf Glas alle möglichen Zeichnungen von metallisch 
schillerndem Glanze ausgeführt. Die Zeichnung bleibt unversehrt, 
selbst wenn man das anhaftende Aluminium durch Aetzkali u. dgl. 
beseitigt. Die von Margot entdeckte Eigenschaft des Aluminiums 
wird nicht nur das Graviren auf Glas ersetzen, sondern es auch 
wesentlich erleichtern, einen echten Diamanten von einem künst- 
lichen Diamanten zu unterscheiden. Auf letzterem hinterlässt 
das Aluminium seine Spuren, auf ersterem nicht. 

(Metallarbeiter.) 
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Verhüten 
des Schwarzwerdens von Silbergegenständen. 


Silberne oder versilberte Gegenstände laufen leicht schwarz 
an, wenn die Luft nur geringe Mengen von Schwefelwasserstoff, 
schwefeliger Säure oder selbst von Leuchtgas enthält. Man kann 
das Silberzeug davor bewahren, indem man es in Papier oder 
Stoffe wickelt, welche mit folgender Lösung getränkt und dann 
wieder scharf getrocknet wurden. Man stellt eine kaustische 
Sodalösung von 20° B. her, von welcher man 6 Theile mit 
4 Theilen Zinkweiss ungefähr eine Stunde lang kochen lässt. 
Die klar abgezogene Flüssigkeit wird mit Wasser auf 10° B. 
verdünnt, worauf man die zu imprägnirenden Stoffe darin 
einweicht. Um schwarz gewordenes Silber wieder zu reinigen, 
setzt man dem gewöhnlichen Putzpulver einige Tropfen einer 
Lösung von unterschwefligsaurem Natron zu. 

(Z. f. B.-, H.- u. M.-L.) 


— 


Ueber 
das Verhalten der verschiedensten Körper 


bei sehr niedrigen Temperaturen, macht Professor Dewar in 
London fortwährend neue, interessante Versuche. So fand er 
z. B., wie das Patent- und techn. Bureau von Richard Lüders 
in Görlitz schreibt, dass Phosphor, der im Dunkeln bekanntlich 
in Folge langsamer Verbrennung leuchtet, bei einer Temperatur 
von —-2000 diese Eigenschaft völlig einbüsst, weil die zur Ver- 
brennung nöthige Wärme eben fehlt. Ebenso hört bei dieser 
Temperatur auch jede elektrische Wirkung auf; galvanische 
Elemente, selbst solche, die nur aus zwei sich berührenden 
Metallplatten bestanden, zeigten keine Spur von Strom mehr. 
Auch lichtempfindliche photographische Platten verändern sich, 
bei dieser Kälte dem Licht ausgesetzt, so gut wie gar nicht; 
wiederum fangen verschiedene Substanzen, auf bes. Temperatur 
abgekühlt, im Dunkeln an zu leuchten, wie Gelatine, Celluloid, 
Elfenbein, Kautschuk, nachdem man diese Materien dem Sonnen- 
licht ausgesetzt, und zwar ist dieses Leuchtvermögen um so 
grösser, je komplicirter die chemische Zusammensetzung der 
betr. Stoffe ist. Da die neueren Ansichten nun dahin gehen, 
dass der leere Weltraum die denkbar niedrigste Temperatur 
besitzt, so schliesst Dewar, dass sich das Leuchten der Kometen- 
schweife, Nebelflecke und álmlicher Gebilde wohl auch als eine 
derartige Erscheinung auffassen lässt. 


Ucher ein ganz 
eigenartiges von Frambach in Görlitz ent- 
decktes Verhalten des Aluminium - Metalls 


berichtet das Patent- und technische Bureau von Richard Lüders 
in Görlitz. Legt man nämlich auf ein Stück Aluminium-Blech 
ein Hölzchen, welches mit Sublimat-Lösung oder Natronlauge 
befeuchtet ist, so dass dasselbe die Metallfláche gut berührt, so 
bildet sich an der Berülhrungsstelle eine weisse Schicht von 
Thonerde, welche bald ihr Volumen so vergrössert, dass sie das 
Hölzchen abwirft und nun dem Auge ein ganz überraschendes 
Bild gewährt. Die weisse Masse fäugt an wie Gras zu waclısen, 
breitet sich unter lebhaften Bewegungen nach den Seiten aus, 
dabei sclineeweisse wie Seide glänzende Fasern bildend, die eine 
Länge bis 1!/, Centimeter erreichen und überaus zierliche, 
durchaus an pflanzliche Vegetation erinnernde Gebilde darstellen. 
Die Bewegung und das Herauswachsen der zierlichen Fasern aus 
dem Metall gewährt einen so überraschenden merkwürdigen 
Anblick, dass ein solcher Versuch wirklich ein hohes Interesse 
gewährt. Obgleich schon ein Bestreichen der Metallflache mit 
den genannten Flüssigkeiten genügt, so werden die Gebilde 
durch Auflegen der Hölzchen viel schöner und die Bewegungen 
viel lebhafter. 


Die Erzeuzung künstlichen Eises 


berulit bekanntlich darauf, dass man komprimirte oder flüssige 
Gase, wie Ammoniak, Luft, Kohlensäure plötzlich verdampfen 
oder doch einen grösseren Raum einnehmen lässt, so dass das 
Gas die hierzu nöthige Wärme seiner Umgegend entnimmt und, 
wenn diese aus Wasser besteht, dasselbe zum Gefrieren bringt. 
Wie nun das Patent- und techn. Bureau von Richard Lüders in 
Görlitz schreibt, hat man zu Indianopolis, Amerika, einen eigen- 
artigen Plan zur Erzeugung künstlichen Eises gefasst. Daselbst 
entströmen nämlich der Erde bedeutende Quellen von natürlichem 
Leuchtgas, welches regelrecht in Gasometern gesammelt und zur 
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Beleuchtung der Stadt benutzt wird. Dieses Gas steht nun, wo 
es der Erde entströmt, unter ganz beträchtlichem Druck, muss 
also beim Austritt in die Luft ungemein viel Wärme binden; 
diesen Umstand will man nun im Prinzip so ausnutzen, dass 
man das Gas wie es der Erde entströmt unter seinem natürlichen 
Druck in metallene Cylinder leiten und aus diesen, welche mit 
Wasser umgeben sind, wieder in Rohrleitung etc. austreten und 
so ein grösseres Volumen einnehmen lassen will, so dass auf 
diese Weise das Wasser zum Gefrieren kommt; das Gas kann 
nach wie vor noch zur Beleuchtung benutzt werden. Das 
Projekt, dem man in Amerika sehr sympathisch gegenüber steht, 
bedeutet wieder eine ganz neue Benutzung der vorhandenen 
Naturkräfte. 


Weber die Unzulässigkeit des Vernickelns 
clektrischer und magnetischer Apparate. 


In neuerer Zeit werden so vielfach Apparate vernickelt, 
dass es vielleicht angebracht ist, hierin Vorsicht anzurathen. 
Veranlassung dazu gibt ein spezieller Fall. Kürzlich wurde der 
Physikalisch-technischen Reichsanstalt eine mit Gradtheilung 
versehene Compassbussole zur Untersuchung zugesandt, deren 
Magnetnadel ihre Richtung gegen den magnetischen Meridian 
beim Drehen der Bussole um ihre Achse änderte Wurde 
nämlich die Bussole um 90% gedreht, so dass man zuerst die 
angegebene NS-Richtung und dann die OW-Richtung in den 
magnetischen Meridian brachte, so verschob sich die Richtung 
der Magnetnadel um volle 8°. 

Dass der Fehler nur eine Folge der Vernickelung war, 
ergab sich daraus, dass die Bussole nach Entfernung des ver- 
nickelten Gehäuses keine Unregelmässigkeit mehr zeigte, und 
dass sich das von der Nickelschicht befreite Gehäuse als eisen- 
frei erwies. 

Nun war die Bussole allerdings stark vernickelt; doch auch 
schon sehr dünne Nickelschichten machen den vernickelten 
Gegenstand magnetisch, wie ein Versuch zeigte. Es wurde 
nämlich ein Stab von absolut eisenfreiem Messing mit einer ganz 
schwachen Nickelschicht überzogen, so dass das Messing noch 
deutlich durchschimmerte, und doch zeigte sich jetzt der Stab 
magnetisch. 

Auch einen ziemlich hohen Betrag der Magnetisirung scheint 
eine solche Nickelschicht schon durch das Vernickeln allein zu 
erreichen; denn die Wirkung des Versuchsstabes auf eine 
Magnetometernadel war nach kräftigem Magnetisiren nur dreimal 
so gross als die durch das Vernickeln allein erzielte. 

Bei rohen Apparaten wird das Vernickeln naturgemäss 
nichts schaden; bei Apparaten aber, die zu genaueren Messungen 
dienen, wie Compassbussolen, Galvanoskopen für Isolations- 
prüfung u. s. w. wird man nach obigen Ausführungen von einer 
Vernickelung absehen müssen. Dies gilt besonders von allen 
denjenigen Apparaten, bei denen man bemüht ist, eisenfreies 
Material zu verwenden. | 

(Zeitschrift für Instrumentenkunde d. Dingl. polyt. Jour.) 


Ein neuer Ersatzstoff für Fischbein. 


Die vorliegende der Firma Gust. Pirazzi & Comp. in 
Offenbach a. M. patentirte Erfindung ist ein Ersatz des Fischbeins, 
welches Material ebenso elastisch wie das echte Fischbein ist, 
aber nie vollständig wie dieses durchbricht; es ist wasser- und 
schweissdicht, wird mit kräftiger Säure desinficirt, ist also auch 
in gesundheitlicher Beziehung, beispielsweise als Einlagen in 
Corsetts u. dergl. zu benützen. Zur Herstellung der Fischbein- 
nachahmung werden Thierdärme aller Art verwendet, doch eignen 
sich am meisten dazu solche von Schafen und Ziegen, weil sie 
elastischer als andere sind. Diese Därme kommen meist bereits 
geputzt in getrocknetem oder gesalzenem Zustand im Handel 
vor. Es erfolgt zuerst ein Aufweichen und gründliches Schleimen 
der Därme in alkalischer Lauge, bis Fleisch, Fett und Schmutz 
entfernt sind und die reine Faser übrig bleiv., welche alsdann 
einige Tage in schwefliger Säure gebleicht wird, womit gleich- 
zeitig eine gründliche Desinfection erreicht wird, so dass dieser 
Stoff alsdann frei von Keimen und Bakterien aller Art ist. Die 
also behandelten Därme werden hierauf, mit Gummi, Leim oder 
einem anderen Klebestoff durchtränkt, zu kleinen, dicht neben 
und über einander gespannten Bündeln vereinigt; über jedes 
einzelne Bündel werden ein oder mehrere etwas dickere Därme 
gezogen, um ein untheilbares Ganzes daraus zu bilden, sodann 
werden sie aufgespannt, in Formen gepresst und getrocknet. 
Der letzte, die Umschliessung bildende Darm wird vor dem 
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Trocknen noch einer Behandlung mt Gerbsáure unterzogen, un 
den Widerstand des fertigen Produktes gegen ein Wiederweich. 
werden in jeder Flüssigkeit zu erhöhen. Als Hauptschutzmitte 
gegen den letzteren Umstand werden zum Schluss die fertigen 
Stäbe, wie sie nach dem Trocknen in der gepressten Form 
erscheinen, mit einem festen elastischen Lack überzogen uni 
unter Anwendung grosser Hitze getrocknet. 


(Gewerbebl. a. Württembg.) 


Die Bedeutung 
der Aloc-Faser für die Textil-Andustrie, 


Ein an das k. k. Handelsministerium gelangter Bericht des 
k. u. k. General-Consulates in Bombay hebt hervor, dass in den 
letzten Jahren aus Indien eine Pflanzenfaser in grösseren Mengen 
nach England und Belgien exportirt wurde, die in Oesterreich- 
Ungarn noch wenig bekannt sein dürfte. Es ist dies die Faser 
der Aloe (Agave americana), die, aus Amerika stammend, später 
in fast ganz Indien naturalisirtt wurde. Die Pflanze dient 
dortlands als Hecke, und da sie sowohl das heisse als auclı das 
nördliche gemässigte Klima Indiens ganz gut verträgt, ist sie 
über fast ganz Indien verbreitet. 

Die Wurzeln und speziell die Blätter dieser Aloe geben 
eine ausgezeichnete Pflanzenfaser, die bisher fast nur aus Amerika 
importirt, unter dem Namen Pita Feasul oder Pflanzenseide 
bekannt ist und in England und Belgien zu Seilen, Tauen und 
Teppichen verarbeitet wird. ` 

Der rapid zunehmende Bedarf Europas an billigem ui 
gutem Textil-Material dürfte der Aloe-Faser mit der Zeit einer 
nicht unwichtigen Platz in der Textil-Industrie anweisen und de 
theueren Jute sowie dem Hanf Concurrenz machen. Die Alo 
Faser liefert bereits tür die Fabrikation von Tauen und Seilen 
ein sehr geschätztes, billiges und dauerhaftes Material; sie ist 
kräftig, weiss und glänzend in der Farbe, lässt sich leicht färben, 
ist leicht im Gewichte und widerstandstähig gegen Temperatur- 
Einflüsse, speziell gegen Feuchtigkeit. 

Die Aloe-Faser wird ausser zu Tauen auch bereits zur 
Fabrikation von kräftigen Teppichen verwendet, und da sie im 
Preise billiger steht als Hanf und Jute, ‘scheint es- angezeigt, 
auch unsere Industriellen der Textilbranche auf die Faser 
aufmerksam zu machen und sie mit den Bezugsquellen direkt m 
Verbindung zu bringen. (Wochenschr. d. niederóst. Gew.V.) 


Die Verbindung zwischen Metali-Rohren 


und solchen aus Glas, Porzellan oder Steingut hat bekanntlich 
ihre Schwierigkeiten und die üblichen Kittverbindungen halten 
bei höherem Druck nie dicht, wie auch solche mit Gummi ihre 
Nachtheile haben. Zweckmässig erweist sich dagegen em von 
Doulton & Co. in London angegebenes Verfahren, welches das 
Metall geradezu auf das Steingut- oder Porzellanrohr aufzulöthen 
gestattet. Die betreffenden Gegenstände erhalten nämlich vor 
dem Brennen an der Verbindungsstelle einen Ueberzug emè 
Metallsalzlösung, welche sich beim Brennen in einen metallischen 
Ueberzug verwandelt. Es ist klar, dass diese dünne Metallschicht 
auf ihrer Unterlage durchaus festhaftet und mit ihr gewisser- 
massen ein Ganzes bildet, so dass z. B. ein Bleirobr durch 
Auflöthen völlig dicht und unlöslich mit dem betreffenden 
Gegenstand verbunden werden kann. (Mitgetheilt. vom Patent- 
und techn. Bureau von Rich. Liiders in Górlitz.) 


Rost von Instrumenten zu entfernen 


vermag man nach Sänger (Ztschft. Krankenpf. d. Rundschau) 
dadurch, dass die Gegenstände eine Nacht hindurch in emé 
gesättigte Lösung von Zinnchlorid gelegt werden, wobei ae 
Rostflecke in dem hierbei vor sich gehenden Desoxydations- 
prozesse verschwinden. Nach der MHerausnahme sin 
Instrumente in heisse Soda-Seifenlauge zu bringen, alsdann 7 
trocknen und schliesslich noch, was jedoch nicht unbeding 
nothwendig ist, zweckmässiger Weise mit absolutem Alkohol un 
Putzkreide zu reinigen. 
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aller Länderdur ch 
Paten te: Max Mylius, 
Ingenieur und Patentanwalt 
(Theodorovic & Co.), Berlin, 
Thurmstrasse 14. 29 


Gebrauchsmusterschutz. 


Friedrich Lux 
q Friedrich Lux E 
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Cannstatter Misch- und Knetmaschinen-Fabrik 


Werner & Pfleiderer, 1552 
Cannstatt, Berlin, Wien, Paris, London. 


Universal. Knet- und Misch-Maschine. 


BesteMaschinefür chemische u.pharmaceutischeProducte. 


à Alle Arten Kitte, Wichse, Druckerschwärze, Tinte, 
2 Anilin und Alizarin, Blane fixe, alle Arten Farben, 
= Bleiweiss, Mennige, Lehm, Fort: ‚sand, Maschinenfett, 


= elektrische Kohle, Schiesspulver, Sprengstoffe, Phosphor- 
Fund andere Pillen, Quecksilbersalbe, Stärke, Seife, 
= Hausenblase, Opium, Chinin, Schnupftabak, Entzuckerung 
= der Rüben- Melasse etc. Masticatoren mit leizbarem 
= Trog u. heizbaren Schaufeln für Gummi- u. Guttapercha- 
= Waaren, Isolirmasse, Schmirgel, Linoleum, künstliche 
a = Steine ete. Yollständige Einrichtungen für die Lebens- 


exes 67mal prámiirt, m» 


7 mittel - Industrie und chemisch - pharmazeutische 
Fabrikation. 
I:. Referenzen aus allen Branchen. — Grisste Leistungsfihigkeit. — Einfache 


Bedienung. — Prospecte grat. u. franko.— Anfragen möglıchst ausführlich erbeteu 


Meubau und Reparaturen ohne Betriebsstörune. 


DOF Blitzableiter. “HA 


$ Of bewährten 

NOOTEen ssc: 

für ng (von ea. 2 M. an) Kalk, Thon- 
waaren, Cement 


Munscheid & Jeenicke% Se 
in Dortmund. NL 


3170 


. Kessel-Ein- 
mauerungen etc. 


Dr. Heinrich Byk 


| Goldsalze, Karlsbader Salz artif. 
Jodoform — Jod subl. — Jodkalium. 
Jodnatrium — Oxalsäure 
Oxyd. Kali neutr. - Pyroxylin 
Pepsin — Pyrogallussäure 


Aether sulfuric. — Alcohol 
Baryumsuperoxyd — Barythydrat 
Benzoésáure 
e tol. und e resina subl. 
Benzoésaure Salze — Borsáure 


Bromkalium — Bromsalze Phosphorchloride 
Chloroform Resorcin — Schwefelkadmium 
Collodium — Chloralhydrat Silbersalze 
Citronensäure — Coffein Tannin ley. (Schaumform) u. puly. 
Gallussäure. Wasserstoffsuperoxyd. 


Chemische Fabrik, Berlin. 151 
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(Schering’s Griine Apotheke) 
Abtheilung fir Drogen und Chemikalien 
Berlin N., Chausseestrasse 19, empfiehlt 


Chemikalien, Reagentien, Normallósungen, Alcoho)-Präparate etc. 
. für 1265 


Photographie, Zuckerfabriken, Brennereien, 
Laboratorien ete. 


in bekannter vorzüglichster Reinheit zu Fabrikpreisen. 
Ausführliche Preisliste zu Diensten. 


wwe 


FE TIP Werkzeugfabrik 
220,04 JE Chemnitz-Gablenzi. S. 
Sass Besteht seit 1859, beschäftigt 260 


Ieee Arbeiter mit 250 Hülfsmaschinen 
p, bester Construction, fabricirt spe- 


we 4 Eg zur Herstellung u Instandhaltung 
= von Werkzeugen. 
Preislisten stehen kostenfrei 
zur Verfilgung. 1056 
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R. Schering | 


ZZ <a. E Reinecker 


By ciell Werkzeuge, sowie Maschinen | 


183 


liefert: 


Ludwigshafen am Rhein. j Kühl- und Eismaschinen, Einrichtungen zur Abkühlung 
Cx} and Ventilation von Räumen aller Art, zur Kühlung von 


Flüssigkeiten und zur Eiserzeugung, Spezialapparate 
für Krystallisationsprozesse mittelst Kälte. 
Einrichtungen zur weitgehendsten Verminderung des 
Kühlwasserverbrauches behufs Ermöglichung der Anwendung von 
Kühlmaschinen selbst bei nahezu gänzlichem Wassermangel, und übernimmt 


Projektirung und Lieferung ganzer Kühlanlagen. 
Gegenwärtig in Betrieb und in Ausführung begriffen 


DS” über 1700 Anlagen. “@& 2941 


Complete Extractionsanlagen 


zur Entfettung und gleichzeitigen Trocknung von Knochen 
und anderen fet haltigen Substanzen 
liefert die 
Dampfkesselfabrik von Jacques Picdbocuf, 
Düsseldorf-Oberbilk (Rheinprovinz). 
Musteranlage nach Vereinbarung im Betrieb zu sehen. 


3068 


Patent- 1519 


y Blech Ncheere 


D. R. P. Nr. 81516 u, 43290 


fiir Hand- u. Motorbetrieb. 


Einzig existirende Blechscheeren, 
mit welchen Blechtafeln in unbegrene- 
ter Länge und Breite ohne Anstand 


durchschnitten werden können, Zum 
direeten Antrieb von der Transmission, + 
mit Leer- und Vollscheibe, mit Aus- 


rückung des durch Gegengewicht 
ausbalaneirten Messerschlittens und 
verstellbarer Blechniederhaltung; bei 
Blechen bis 15 mm Dicke, 12 Schnitte 
y, pro Minute. 
\ Diese Scheeren werden, ausser für 
== Hand- u. Motorbetricb, auch für Bleche 
= in Leistungsfähigkeit bis 4, 6, 8, 10, 
12 und 15 mm Dicke als Handhebels 
scheere geliefert. 


Prima Referenzen. Garantie. Prospecte stehen zu Diensten. 
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Hag er Lager 


(Spec. Ren A. D TE E M E IR Roll-, kaita: 


Hanf, Flachs, Werg, ES il 
Seegras, Wagen-Seile. 
Acker- und 
pataticher, | JHIBWARTEN-GBSChÄIN Bi 
urten, aller Arten 
Pferde- š Bindfaden, 
und ın s wie 
Marktnetzen, allen in das 
Seilerfach 
Hängematten, M A I N Z 1087 einschlagenden 
Geflügel- Artikeln. 
Netzen. 6 Seilergasse 6. |Eigene Seilerei. 
q il 
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Eisenbahn- 
Waggonzieher 


von W. Schmid, 


Maschinenmeister der Kónigl. bayr. Staatsbahn 
und J. Ungerer, Maschinenfabrik, München. 

Mit unserem einfachen und leichten Apparat ist 
ein Mann im Stande, jeden beladenen Waggon 
fortzubewegen, sowie auf der Drehscheibe ohne 
weitere Beihülfe auszudrehen. 

Derselbe ist für alle Stationen und Priv atgeleise, 
wo wenige Personen zur Verfügung stehen, ein un- 
entbehrliches Werkzeug, welches sich rasch be- 
zahlt macht. Bestellungen an 1071 


J. UNGERER, Maschinenfabrik, München 


Preis SO Mark. 
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Kesselstein © 


wird gelöst und verhütet durch 


„Antilchetolith* 
Garantie für Güte, Erfolg und Un- 


"OYVURIGg IDSDIp 
ul ee OS 90H 


Specialitit: Obne Gerlist. 


schädlichkeit. — Zahlung, erst bei 
‚Erfolg, also kein Versuchsrisiko. 
| Näheres gratis u. franco auf gefl. Anfrage. 
aba Daria Martin van Look, Köln a. Rhein. 
1882, 1886. | es an 
Specialgeschift für runden en ECC: 
- D e a 
Dampfschornsteinbau x + ee 
aus radialen Formsteinen unter dauernder Garantie für die Stabilität bei allen | + | \ () | | r h ll | | e. $ 
Witterungsverhältnissen. Einmauerung von Dampfkesseln jeden Systems. è ; l & 
Eee EEE ® Ersetzt alle bisherigen Gefisse, e 
HOMO Gt en aa 
a $ 3 Zinkeylinder. 3064 0 
: Photo; raphische Apparate $30.50. toos; 
$ é % Eilenburgerstr. 11. @ 
6 z Fabrik patentirter Artikel. $ 
0 fur Amateure und. 3358 & Beste Zeugnisse. > 
$ € >. Feinste Referenzen. > 
$ eae gewerbliche Zwecke. @ + Gesetzlich geschützt. o 
4 SE. Compl. photogr. Amateur-Ausristungen. @ %%090000:0:00000009 
4 Alfred Suck & Co., o 
© Berlin, Ritterstrasse 60. 6 yon bea à 
4 Illustr. Catalog gegen 20 Pfg. in Marken. $ S ge Ye, FUN 
@ YX $ NN 
> / Marcodurum'W 


in Bandform (in Breite der Stofi- | 
büchjentiefe entfpredend geichmittei), 
Eine tadellose Verdichtung von | 
Dampf-, Wasser- und Luftkolben wird Ji 


dadurch in bequemster und billigster J 
W erzielt. — Mufter und Aus: J 
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Ps: TEE BET EEE 
Ehrendiplom (höchste Auszeichnung) der Gewerbeausstellung 
in Halle a. S. 1892. 


Gebr. Kórting, Kirtingstort y. Hannover 


funft geben bie Heriteller 
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Universal- Injectoren, Modell 1889, 


Wasser- und Dampfstrahlpumpen für jede Flüssig- 
keit; einfachste und betriebssicherste Pumpen. 
Continuirlich arbeitende Condenswasserableiter, 
zuverlässiger Betrieb bei jeder Dampfspannung. 
Centralheizungs-, Liiftungs- und Trockenanlagen 

jeden Systems. 
Rippenheizkörper u. daraus zusammengesetzte Oefen. 
Preislisten umgehend kostenlos. 1038 


-S3G Hebezeugfabrik Köln, SS | 


(Georg Kieffer), tiefor: 1515 


Flaschenzüge und Aufzüge 
Kabel, Winden, Krahnen. Schiffs- und Krahnen-Ketten, 


Verzahnte Kettenräder u. calibrirte Ketten. 
Reparaturen aller Arten Flaschenzüge. 
Kettenförderbabnen, Drahtseilbahnen, Ketten-Elevatoren, 
Transporteure, Deckenhängebahnen für verschied. Zwecke, amerik. Treibketten, Gall'sche Ketten. 


Vortheilhafteste 


Trockeneinrichtung 


Dachziegel, Ver- 


|Dampf-Betriebs- -Anlagen, 


compl., mit Transmiss.-Anlagen. 


Dampf-Maschinen-Rohguss 


für Maschinenfabriken. 


Motoren-Fabrik. Merseburg 


Göpel & Scheinhütte. 


Kieselguhr-) Isolirmittel. 


hh W. Reye & Söhne, Hamburg. 
5 


General- Vertrieb 


eines neuen Desinfectionsverfahrens, 
welches von grosser Bedeutung ist 
für die Desinfeetion von Kranken- 
häusern, Schlachthäusern, Aborten und 
Bedürfniss-Anstalten der Eisenbahnen, 
Schiffe, ‘Gasthöfe etc., ist an eine 
geeignete, riihrige, kapitalkriftige 
kaufmänn. Gross-Firma zu übertragen. 

Offerten von nur la.-Háusern mit 
Angabe von Referenzen unter H. 3597 
an die Exped. ds. Bl. 


D. R.-P. Nr. 67329. für frisch geformte Ziegelsteine, 


blendsteine, Drainröhren, Chamottesteine, Steinzeugwaaren und 
Cementsteine etc. En. 
Praktisch erprobt. D. R. P. Nr. 67329 u. 70555, und 


 Bleiweissfahrik. 


et a oiinstive Gelevenhatt, in 
e. gut eingeführte Bleiweissfabrik mit 
einem Kapital von 4) bis 50° Mille 
einzutreten. 

Einlage kann sicher gestellt werden. 
Geil Offerten unter K. L. 3598 an die 
p Exped. ds. Bl. 


österreich.-ungarisches Patent Nr. 12699 und 32038. 
An jedem freistehend. Brennofen bequem anzubauen. 
Auskunft über Patentlicenz und Prospekte gratis u. franco. 


wo Ernst Hotop, 


Berlin, W., Kurfürstenstrasse 122. 
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zum Speisen von Dampfkesseln mit Wasser bis zu een e 
ca. 65° C. Saughöhe 6 m. Ueber 70000 im Betriebe. 

Wasserstrahl-Condensatoren mit oder (pn 
ohne Gefillwasser arbeitend, für Danıpf- neuester Constructionen. 
maschinen jeder Art und Grösse. 

Kolbenlose Ein- und Zweikammerdampfpumpen Dampf-Kessel 
(Aquapult u. Pulsometer) zur Förderung jeder Art (Sicherheits-Róhrenkessel). 
Flüssigkeit in beliebigen Mengen und auf beliebige Dampf-Pumpen 
Höhen. ni 

für alle Zwecke. 2720 


Verantwortlich f für die Redaktion: Jacob Mach, Mainz. — Druck v von J. Gattslahenf Mainz. 
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Haus telegraphie 


L 


Billigste Bezugsguelle| 
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BURCKHARDT RICHTER 


Fabrik: MULDA i Sachsen | 


2693 jetzt 
Richter'sche Fabriken 


Gesellschaft mit beschränkter Haftung. 


Asphaltpapier, Oeltuch, 
Asphaltdachpappen, 


Holz- 


Cement, sowie wasserdichte 


Stoffe fabricirt 


Hermann Bulnheim, Banw 


Gegr. 1852 SPECIALITAT: Pier 
Schmiedeeiserne 


Podest- u. Wendeltreppa 
Schiebethore mit Wellblechfüllun 
Oberlichte 1 


Schmiedeeiserne Fenster aller ar 


Dirksn.eyer & Helemt 
Rert;eugmajchinenfabut 


Leipzig-Mookau, 


Lage į 
Georg Wiebe, pote ‘Hohe Bleichen #. 
Vertreter: 


Auchner & Co., Berlin N., Tenglinerstr. $ 

Rowley & Grote, Elberfeld. 
Carlo Naef, Mailand. 

Wohanka & Co., Budapest. 
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Schmiedeeiserne Fenster 


und Oberlichte jeder Art, 
schmiedeeis. Treppen, Thüren u. 


3251 


Thore 


1520 fertigt als Speeialität 
R. Zimmermann, Bautzen. 
esorgt und 
atente rere 


C Mundelins, «Benin Ste 


1261 


Theilhaber. 


tiger re 
> 

findet eae chen Tak 

]ben AD: 

i» Bedarfs 


Fachmann oder tiich 
Christ) 


artikel der Färberei, 
Appretur zu erw erben. 
Chancen durch den russis 
vertrag. Nur Meldung® n mit 
werden ber N n die 
Offerten sub , 3599 a 
Exped. d ds. F BI. E ee 


chen 40° 
Referenzen 
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Ludw. Uflacker,Dissele 
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Die Erzeugung von ‘rauchlosem Pulver. Von Oscar 
(Nach einem Vortrage, gehalten am 21. Mai 1894 in der 
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INHALT: 
Guttmann. 


Die Erzcugung von rauchiosem Pulver.*) 
Von Oscar Guttmann. 
(Nach einem Vortrage, gehalten am 21. Mai 1894 in der Society 
of Chemical Industry in London.) 
7 (Fortsetzung.) 


Zur dritten Klasse, námlich zu der, welche nitrirte aroma- 
tische Kohlenwasserstoffe enthält, gehören die folgenden- Pulver: 
das Indurit von Professor Charles Munroe, welches aus unlöslicher 
Nitrocellulose und Nitrobenzol hergestellt wird; das Du Pont-Pulver 
der Du Pont Powder Company in Wilmington, Vereinigte Staaten, 
welches auch aus Nitrocellulose und Nitrobenzol besteht und 
durch einen eigenthümlichen Prozess gekörnt wird. Es gibt auch 
eine grosse Anzahl von Pulvern, welche von der Smokeless 
Powder Company in Warwick erzeugt werden, unter den Namen 
Riflit, S. S.-Pulver, S. R.-, S. K.-, S. V.-, S. B.-Pulver. Dieselben 
sind nicht patentirt und ilıre Zusammensetzung wird geheim 
gehalten, doch aus Nachrichten, welche ich von verschiedenen 
Seiten erhielt, schliesse ich, dass das Riflit aus löslicher Holz- 
nitrocellulose besteht, die in Aceton gelöst und mit Nitrobenzol 
gemischt ist und schliesslich in ähnlicher Weise wie E. C.-Pulver 
gekörnt wird. Ein sehr bemerkenswerthes Pulver dieser Klasse 
ist das von Hermann Güttler in Reichenstein in Deutschland 
unter dem Namen Plastomenit hergestellte, welches durch Auflósen 
von nitrirter Holzcellulose in geschmolzenem Dinitrotolol erzeugt 
wird. 

Zur Klasse der „verschiedenen rauchlosen Pulver“ gehören 
eigentlich nur zwei Pulvergattungen, welche beide von der 
französischen Regierung für Jagdzwecke verkauft werden. Die 

- eine Art wird das „Poudre pyroxylée* genannt und ist wie folgt 
zusammengesetzt: 


Lösliche Schiessbaumwolle . 25 Th. 
Unlösliche Schiessbaumwolle . . 37 , 
Barytsalpeter Sp Ning. u 2 E 
Kalisalpeter . . . 2 .... O , 
100 Th.. 


Das Lösungsmittel bei diesen Pulvern ist Aetheralkohol. 
Das andere Pulver, mehr neueren Ursprunges, welches an Stelle 
des Poudre pyroxylée in Verkehr gebracht wird, ist das sogen. 
J.-Pulver. Dasselbe ist vom Ingenieur Bruneau angegeben und 
besteht aus 83 Th. Schiessbaumwolle und 17 Th. Ammonium- 
bichromat. Die Actiengesellschaft Dynamit Nobel in Oesterreich 
beabsichtigte auch ein rauchschwaches Pulver aus 70 bis 99 Th. 
Nitrostärke mit 30 bis 1 Th. Dinitrobenzol zu erzeugen, doch es 


*) Nach Dinglers Polyt. Journ. 


in München. — Eine neue Art photographischer Bilder. — Die Gefahren 
des Auer’schen Gasgliihlichtes. -- Stärkemehl aus Rosskastanien. Von 
H. de Callias. —- Interessantes über künstliche Riechstoffe. —- Unter dem 
Begriff Holzwolle. — Zum Hartmachen des Leders mit Borax. 


scheint bis jetzt noch nicht in Gebrauch gekommen zu sein. Es 
wurden auch verschiedene andere Pulver vorgeschlagen, wie z.B. 
das von Kaliwoda von Falkenstein, von Kolf u. a., doch diese 
Vorschläge wurden anscheinend von Leuten gemacht, welche mit 
den an ein gutes Armeepulver gestellten Anforderungen nicht 
genügend vertraut waren, und es ist desshalb nicht nóthig, 
dieselben’ hier zu berücksichtigen. 

Eine der wichtigsten Bedingungen in der Herstellung von 
rauchlosen Pulvern ist die richtige Auswahl der Rohmaterialien. 
Ich habe nicht die Absicht, ein Urtheil über den relativen Werth 
der verschiedenen Pulver und in Folge dessen ihrer Bestandtheile 
abzugeben. Im Allgemeinen wurde Nitrocellulose als Haupt- 
bestandtheil gewählt, und von den vielen zuf Verfügung stehenden 
Nitrocellulosen die Schiessbaumwolle Es gibt ausser der Nitro- 
cellulose eine Menge anderer Nitrokörper, welche explosive 
Eigenschaften besitzen und keinen oder nur wenig Rauch beim 
Abbrennen geben, aber es scheint, dass Nitrocellulose gewählt 
wurde, weil sie leicht gelöst werden, und, wie wohl bekannt, 
eine Lösung leichter gemischt werden kann, als ein mechanisches 
Gemenge, und auch, weil nach Verdampfen des Lösungsmittels 
die zurückbleibende Nitrocellulose durch einfache mechanische 
Mittel und ohne Gefahr in verschiedene Formen gebracht 
werden kann. 

Das zur Herstellung von Holznitrocellulose verwendete Holz 
wurde früher, wie beim Schultze’schen Pulver, in dünne viereckige 
Blätter zerschnitten. Für moderne rauchlose Pulver wurde die 
Holzcellulose von dem Sulfit- und dem Natronprozesse, wie sie 
für die Papiererzeugung geliefert wird, versucht. Diese Art von 
Cellulose wird von den Fabriken gewöhnlich in dünnen Blättern 
geliefert, welche nicht sehr porös sind, ziemlich glatte Oberfläche 
haben und neuerlich zu Pülpe zerkleinert werden müssen, bevor 
man sie nitriren kann. Eine bequemere Form und zugleich eine 
sehr reine Art von Cellulose wird von der chemischen Fabrik 
Waldhof gemacht. Diese Cellulose gleicht dem Seidenpapiere 
mit dem Unterschiede, dass sie von loser Struktur und mehr 
einer Gaze ähnlich, sehr porös ist und von Hand leicht in kleine 
Stücke zerrissen werden kann, so dass man sie direkt zum 
Nitriren benützen kann. Die Holzcellulose wurde noch nicht von 
vielen Fabriken aufgenommen, aus dem Grunde, weil sie, wie 
es scheint, nicht ein so zähes Pulver gibt als die Baumwolle. 

Ich glaube, es ist heutzutage unnóthig, sich des Lángeren 
über den Unterschied zwischen unlöslicher und löslicher Schiess- 
wolle zu verbreiten. Es genügt, zu erwähnen, dass es allgemein 
anerkannt ist, dass der Ausdruck „lösliche Nitrocellulose* jene 
Art von Nitrocellulose in sich fasst, welche in Aetheralkohol 
löslich ist, dass sie aber nicht von ganz gleicher Zusammensetzung 
ist, nachdem der Stickstofigehalt der lisliclen Nitrocellulose bis 
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zu 12,78 Proz. beträgt, während auch unlösliche Nitrocellulose 
zwischen 12,78 und 14,14 Proz. Stickstoff enthalten kann. Dies 
bedeutet aber nicht, dass die lösliche Nitrocellulose eine Zumischung 
von ‚der sogen. Hexa- oder unlöslichen Nitrocellulose enthält, sie 
kann eine Mischung von verschiedenen Arten von löslicher 
Nitrocellulose sein, nämlich von Zwischenstufen der Nitrirung 
. bis zur Pentanitrocellulose, aber das Ganze muss in Aetheralkohol 
löslich sein. Zugleich ist es nöthig, dass die Nitrocellulose 
gewissen Bedingungen entspreche, um das daraus erzeugte Pulver 
für die beabsichtigten Spezialzwecke tauglich zu gestalten. Es 
werden also z. B. gewisse Pulver aus einer löslichen Nitrocellulose 
gemacht werden, welche weniger Stickstoff enthält, und andere 
aus solcher, welche den höchst möglichen Stickstoffgehalt besitzt, 
der mit vollkommener Löslichkeit noch verträglich ist. Was 
jene Pulver betrifft, welche nur die höchst nitrirte oder Hexa- 
nitrocellulose in ihrer Zusammensetzung enthalten, so ist es allen 
mit der Erzeugung von Nitrocellulose Vertrauten bekannt, dass 
es bisher unmöglich war, Nitrocellulose zu erzeugen, welche’ 
14,14 Proz. Stickstoff enthält, d. h. welche ganz und gar aus 
Hexanitrocellulose besteht. Gewöhnlich enthält die Schiessbaum- 
wolle, welche die am meisten verwendete Form von Hexanitro- 
cellulose ist, ungefähr 12 Proz. lösliche Schiesswolle, aber ich 
habe auch in grossem Maassstabe solche mit nur 2 Proz. erzeugt. 
Wenn man Hexanitrocellulose verwendet, muss man desshalb 
den Gehalt an löslicher Nitrocellulose sorgfältig regeln, was 
entweder durch geeignete Vermischung oder durch Anwendung 
besonderer Mittel während der Erzeugung geschehen kann. 


Es war seit einiger Zeit bekannt und ist kürzlich von 
Nobel und Macnab erwiesen worden, dass durch Behandlung bei 
einer weit unter dem Gefrierpunkte des Quecksilbers stehenden 
Temperatur die sogen. unlösliche Nitrocellulose in Aetheralkohol 
löslich sei, doch sind dies Umstände, welche nur ganz ausnalıms- 
weise zu erzielen sind. Professor Odling hat auch gefunden, 


dass, wenn man besondere Mischungen von Salpetersäure und | 


Schwefelsäure herstellt, es ganz gut möglich sei, zwei Arten von 
Schiessbaunwolle zu erzeugen, welche beide ungefähr denselben 
Stickstoffgehalt besitzen, obzwar die eine löslich, die andere 
unlöslich in Aetheralkohol ist. 


wie er es vermeiden muss, solche Resultate zu erzielen, welche 


seinen Absichten entgegen sind. Worauf man gewöhnlich hinzielt, | 


und was heutzutage gut möglich ist, Nitrocellulosen herzustellen, 
welche einen bestimmten Stickstotfgehalt und einen geeigneten 
Grad von Löslichkeit oder Unlóslichkeit besitzen. Die meisten 
Militärpulver enthalten die höchst nitrirte Cellulose, gewöhnlich 
in Essigäther oder Aceton gelöst. Für Jagdpulver, wo eine 
weniger rasche Wirkung wünschenswerth ist, wird lisliche 
Nitrocellulose benützt, manchmal in einer Mischung von Aether- 
alkohol gelöst. 

Ueber das für die Erzeugung von rauchlosem Pulver benützte 
Nitroglycerin ist nicht viel zu sagen, nachdem es heutzutage 
keiner Schwierigkeit unterliegt, ein vollkommen stabiles und in 
jeder Hinsicht geeignetes Produkt zu erzeugen. Es ist dies 
natürlich nicht so leicht, als es nach den Angaben in chemischen 
Werken scheint. Es kann nur in Fabriken geschehen, welche 
auf Grundlage von gesunden wissenschaftlichen Prinzipien 
geleitet werden und welchen lange Erfahrung zur Seite steht. 

Ein sehr wichtiger Punkt bezüglich der endgültigen 
Zusammensetzung des Pulvers ist das benützte Lösungsmittel 
Obwolil man fast stets dessen vollkommene Verdampfung 
herbeizuführen bestrebt ist, so bleiben doch geringe Spuren 
davon und insbesondere die in dem Lösungsmittel enthaltenen 
Verunreinigungen in dem Pulver zurück. Die Art des Lösungs- 
mittels ist für die Struktur und das Ansehen des erzeugten 
Teiges von Wichtigkeit und dadurch mag das fertige Pulver 
eine verschiedene Dichte und eine verschiedene Oberfläche 
besitzen und damit eine wechselnde Verbrennungsgeschwindigkeit. 


Es ist bekannt, dass Aether häufig sauer ist, und obzwar 
das Pulver nach dem Verdampfen des Aethers nicht sauer zu 
sein scheint, so kann es doch, wenn nicht die erforderliche 
Vorsicht gebraucht wird, die Wärmeprobe weniger gut als 
nothwendig bestehen. Aceton ist ein verhälfnissmässig neues 


Lösungsmittel und von den Eigenschaften des im grossen 
Fabriksbetriebe hergestellten war wenig bekannt. Für die 
Verwendung zu rauchlosen Pulvern hat es sehr strengen 


Bedingungen zu entsprechen. Em gut brauchbares Aceton soll 
ganz klar sein und sich in allen Verhältnissen mit destillirtem 
Wasser mischen lassen, ohne dass sich ein Niederschlag bildet. 
Es soll nicht mehr als 0,005 Proz. Säure enthalten und nicht 
mehr als 0,1 Proz. Aldehyd. Bei Prüfung mit Krämer’s 
jodometrischer Probe (Verwandlung in Jodoform durch einen 


| Dies hat weiter keinen Einfluss 
auf die Erzeugung im Grossen als dem Fabrikanten zu zeigen, — 
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Ueberschuss von Jodlösung bei Gegenwart von Sodalósung) su 
es mindestens 93 Proz. reines Aceton geben, und wenn mit u 
0,1 prozentigen Lösung von Kaliumpermanganat behandelt, su: 


die Färbung mindestens zwei Minuten lang bestehen bleiben. 


Aceton von Hugo Blank in Berlin, wie es in grossen 
Mengen für militärische Zwecke verwendet wird, besitzt ei 
98 Prozent dieses Acetons 
destilliren über bei einer Temperatur zwischen 56,2 und 56.4". 
Es besteht die Permanganatprobe Y Minuten lang und enthält 
0,00225 Proz. Säure. Man hat versucht, dem Aceton etwas 
Alkohol zuzumischen, und es scheint, dass das Pulver dadurch 


spezifisches Gewicht von 0,7965. 


etwas langsamer verbrennt, doch kann dies auch auf andere 
Weise erreicht werden. 

Die Nitrocellulose wird bei einer, 40° natürlich nicht über- 
steigenden Temperatur getrocknet. Dies geschieht gewöhnlich 
in speciell konstruirten Trockenháusern, von welchen ich in 
einem früheren Vortrage gesprochen habe. Ich wünsche dies nur 
wegen eines besonderen Verfahrens zu erwähnen, welches in 
Oesterreich zum mindesten seit dem Jahre 1891 benutzt, in 
Grossbritannien aber im Jahre 1892 patentirt wurde. Fis bestelt 
in dem sogen. „Alkoholisiren* der Nitrocellulose, nämlich in der 
Zugabe von hochprozentigem Alkohol zur feuchten Nitrocellulose. 
wodurch der Alkohol verdünnt wird, und in dem Verdampten 
des verdünnten Weingeistes. Da die Siedepunkte von hoel- 
prozentigem und mässig verdünntem Alkohol nahezu dieselben, 
und beide viel niedriger sind, als der Siedepunkt von Wasser, 
so ist es klar, dass auf diese Weise die Entfernung der 
Feuchtigkeit viel rascher erfolgt. Um den Alkohol besser aus- 
zunützen, kann man, wie dies in Frankreich vorgeschlagen wurde, 
den Alkohol stufenweise verwenden, nämlich indem man zuerst 
verdünnten Alkohol von einer früheren Bebandlung und nael 
dessen Verdampfung stärkeren benutzt, welcher nun eine geringen 
Menge Wasser aufzunehmen hätte, und so weiter drei- bis vier 
mal, wodurch eine bedeutende Ersparniss an Alkohol herbeigefüit 
würde. (Fortsetzung folgt.) 


Die Lagerung geistiger Flüssigkeiten und 
Getränke. 


Ein im Ganzen noch dunkles Gebiet der Gahrungscheme 
ist die Lagerung der geistigen Produkte, d. h. die Lagerung im 
| Sinne der Praxis, nicht im Sinne der blossen Aufspeicherung, 
' sondern vielmehr im Sinne einer technischen, die Qualität 
wesentlich verändernden, das Produkt erst auf seinen wahren 
Werth erhebenden Manipulation. — Diesem Gegenstande widmet 
| Professor Knapp in Braunschweig („Naturwiss. Rundschau“ 
d. Droguist. Ztg.) eine Betrachtung. 
In der Pharmacie sind verschiedene sogenannte „desitillirte 
Wässer“ im Gebrauch, die man durch Destillation von Wasser 
‚ über Pflanzenstoffe, Blüthen und Kräuter gewinnt. Dabei zeigt 
| sich regelmässig die Erscheinung, dass das Destillat in dem 
Zustande, in dem es unmittelbar aus dem Apparate abläuft, einen 
von dem betreffenden Pflanzenstoff verschiedenen Geruch und 
Geschmack besitzt und seine spezifische Qualität erst nach 
einiger Zeit im Stehen annimmt. 
Der Essig, als Produkt der Schnellessigfabrikation (der 
fabrikmässigen Gewinnung von Essig aus verdünntem Branntwein 
auf den bekannten Essigbildnern), ist an sich, so wie er un- 


mittelbar erhalten wird, für die Tafel und Küche ja verwendbar. 
Demungeachtet sieht man in den Fabriken lange Reihen von 
Lagerfássern, auf denen der Essig erst längere Zeit liegen bleibt, 
ehe er an den Konsumenten abgegeben wird. Der Schnellessig, 
wie ihn der Bildner liefert, hat eine richtige Säure, aber sein 
Geschmack hat etwas rohes, gleichsam den des blossen chemischen 
Präparates; seine höhere Weihe, das Weinige, was die Zunge 
des Konsumenten verlangt, gewinnt er eben erst durch die 
Lagerung. 

Gesetzt, es sei Jemand im Besitze der authentischen Vor- 
schrift von Joh. Maria Farina zu dem berühmten „Köluischen 
Wasser“ gelangt, gesetzt ferner, er habe sich die Ingredienzieu 
dazu, den Spiritus und die ätherischen Oele, genau in der vor- 
geschriebenen Qualitát und Güte verschafft und genau in den 
Verhältnissen der Vorschrift gemischt, so wird er zu seiner 
Enttäuschung finden, dass sein. Produkt noch kein wahres 
Kölnisches Wasser ist. Was fehlt, ist just, was diesem unüber- 
trefilichen Parfüm seinen hohen Werth gibt: Die Verschmelzung 
der spezifischen Einzelgerüche der Ingredienzien zu einem neuen 
Wohlgeruch höherer Ordnung, in dem sie verschwinden und in 
ihren Eigenthümlichkeiten wahrgenommen werden. Eben diese 

| Verschmelzung aber, der Schlussstein und das entscheidende 
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Moment der Fabrikation, vollzieht sich erst in der Lagerung, in 
lingerem ruhigen Liegen der Mischung. 

Dieselben Erscheinungen machen sich bei den geistigen 
Getränken geltend, bei einigen noch in erhöhtem Grade. 


Was das Bier anlangt, so ist die höhere Werthschätzung, 
die der Kenner in Baiern dem Lagerbier gegenüber dem Schank- 
bier bein Wechsel der Brausaison angedeihen lässt, ohne Zweifel 
wenigstens zum grössten Theile ebenfalls hierher zu setzen; mit 
dem Unterschiede jedoch, dass das jüngere, kurz gelagerte 
Schankbier nicht sowohl in Geruch oder Geschmack,. sondern in 
einer oft recht lästigen Störung im Verdauungsgeschäft zurück- 
steht, die man bei dem desshalb viel höher geschätzten Lagerbier 
nicht kennt. 

Nirgends stellt sich der merkwürdige Vorgang bei der 
Lagerung so rein dar, wie bei der Herstellung von Schank- 
branntwein aus Spiritus durch blosse Verdünnung von 70 oder 
SO Grad auf 25 bis 50 Grad. Auch hier ist das Gut unmittelbar 
nach der Verdünnung von dem Konsumenten keineswegs als 
vollgiltiger Trinkbranntwein angesehen. Die "Qualität eines 
solchen stellt sich erst nach einiger Zeit im Liegen heraus. Ist 
in diesem Falle schon ein nicht abzuweisender Unterschied 
zwischen dem frischen und dem gelagerten Produkt vorhanden, 
so tritt er bei dem durch Destillation direkt gewonnenen Brannt- 
wein noch ungleich auftallender entgegen. Hier geht der Unter- 
schied sogar so weit, dass das unmittelbar aus dem Apparat 
ablaufende Destillat nur noch wenig Aelmlichkeit besitzt mit 
demselben Destillat als Handelswaare. Der Kornbranntwein, 
um ein schlagendes Beispiel hervorzuheben, wird erst in der 
Lagerung, kein Mensch wird und Kann das "Destillat von heute 
als Kornbranntwein anerkennen; zwei Branntweine verschiedenen 
Ursprunges können nicht verschiedener sein. Ja, die Umwandlung 
des Rulhdestillates während der Lagerung durchläuft hier eine 
Reihe von Phasen, die eben so vielen Qualitäten entsprechen: 
Der vier Wochen „alte Korn“ ist spezifisch verschieden von dem 
acht Wochen alten, beide werden von dem Konsumenten auf das 
Bestimmteste unterschieden. 


Weitaus vom bedeutendsten Einfluss auf Werth und Preis 
ist aber die Lagerung bei dem Wein. Was man beim Wein 
„Blume* oder „Bouquet“ nennt, hat, wie bekannt, seine Grundlage 
und Voraussetzung in Klima, Lage, Boden, in dem Jalırgange 
und der Rebsorte, aber seine weitere Entwicklung und Ausbildung 
ist ganz das Werk der Lagerung, Sie kennzeichnet sich bei 
dem Wein insbesondere dureh zwei Kigenthiimlichkeiten : Zunächst 
durch die Tragweite ihrer Wirksamkeit, die sich nicht auf 
Wochen oder Monate, sondern auf eine Reihe von Jahren erstreckt; 
der berühmte Khelinwein im Ratlıskeller zu Bremen, der „good 
old port* der Engländer, sind beredte Zeugen davon. Die andere, 
Sehr merkwürdige und auttallende Seite des Bouquets der Weine 
— also dessen, was die Lagerung wesentlich zustande gebracht — 
ist seine Empfindlichkeit gegen Bewegung und Erschütterung. 
Dass Weine naclı längerem Transporte vom Bouquet abfallen, 
dass ihre Qualität unmittelbar nach Ankunft nicht richtig 
beurtheilt werden kann, ist eine bekannte Sache; aber ebenso, 
dass die volle Qualität in der Regel nach zwei oder drei Wochen 
wieder zum Vorschein kommt. Unter gewissen, allerdings selten 
eintreffenden Umständen, die die Weinhändler glauben der 
Kigenthiimlichkeit gewisser Jahrgänge zuschreiben zu müssen, 
bleibt sie auch fiir immer aus. 


Fasst man die aufgezählten Einzelfälle zusammen, so ergibt 
sich, bei mannigfachen Abweichungen im Einzelnen, ein gemein- 
samer Zug durch die Vorgänge der Lagerung, die sich in 
folgenden Momenten charakterisiren: Sie bestellen, wie nicht 
zu bezweifeln, in einer gegenseitigen chemischen Einwirkung der 
gegebenen Bestandtheile auf einander unter Bildung von neuen, 
für jeden Fall charakteristischen Verbindungen; diese Neubildung 
gibt sich äuserlich in keinen wahrnehmbaren Erscheinungen, wie: 
Gasentwicklung, Farbenveränderung und dergleichen kund; sie 
vollzieht sich nur sehr langsam, allmálig, mit grossem Aufwand 
an Zeit; sie bedarf keinerlei Zufuhr von Energie von aussen, 
weder Wärme noch besonderer Reagentien oder sonstiger 
Materialien; sie bedarf keiner Temperaturerhéhung und bean- 
sprucht höchstens einige Grade über Null (Kellertemperatur); 
aber sie verlangt völlige Ruhe und kann sogar durch einiger- 
massen dauernde Bewegung vorübergehend oder ganz rückgängig 
werden. - 

Die aus der Lagerung hervorgehenden, 
Verbindungen sind wesentlich aromatische, 
des Wortes, mehr oder weniger fliichtig und im Zusammenhange 
damit von "spezifischer Wirkung auf die Organe des Geruches, 
des Geschmackes und auf den Or ganismus überhaupt, vorwiegend 
auf das Nervenleben. 
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Wohl kann man siclf aus den bekannten Prozessen der 
organischen Chemie — der Addition, der Substitution, der 
Spaltung etc. von Verbindungen — eine Vorstellung konstruiren 
über die Vorgänge bei der Lagerung, aber auch nicht mehr; 
denn positives Wissen fehlt zur Zeit und völlig räthselhaft 
erscheint der störende Einfluss der Bewegung auf das gelagerte 
Produkt. (Fortsetzung folgt.) 


— 


Gewichte aus YWellow-Metall.*) 


Gewichte aus Eisen haben den grossen Uebelstand, dass 
sie sich leicht verändern. Namentlich im Verkehr mit Salz und 
salzhaltigen Gegenständen werden solche Gewichte schon nach 
kurzem Gebrauche unrichtig sein, so dass für diesen ‚Verkehr 
Eisengewichte geradezu als unbrauchbar gelten müssen. Es hat 
darum schon seit längerer Zeit das Bestreben bestanden, sie 
gegen äussere Einflüsse widerstandsfähiger zu machen bezieh. 
durch Gewichte aus einem anderen Material zu ersetzen, welches 
grössere Unveränderlichkeit besitzt und im Preise vom Eisen 
nicht allzusehr abweicht. Nach mit verschiedenen Metallen 
angestellten Versuchen scheint die im Handel als Yellow-Metall 
bezeichnete Legirung aus etwa 60 Proz. Kupfer und 40 Proz. 
Zink besser zu Handelsgewichten sich zu eignen als Eisen. Ein 
Satz von Gewichten aus dieser Legirung ist ein Jahr hindurch 
von einer Berginspektion in einem Salzmagazin zu Wägungen 
von Salzınassen ständig verwendet worden. Obwohl alle seine 
Stücke, entsprechend ihrem starken Gebrauch, völlig mit 
Schrammen und Stossspuren bedeckt, wieder eingegangen sind, 
ist doch ein entsprechender Substanzverlust mit diesen Ver- 
letzungen nicht verbunden gewesen, weil die Stösse in der Haupt- 
sache nur zu glatten Vertiefungen geführt haben. Die hieraus 
sich ergebende Zähigkeit des Materiales im Gegensatz zu der 
grossen Brüchigkeit besonders des verrosteten Gusseisens ist als 
der erste wesentliche Vorzug zu betrachten. Demnächst fand 
sich die Farbe und das äussere Ansehen des Materiales, ab- 
gesehen von dem grossentheils abgegrittenen oder abgesprungenen 
Lackiiberzuo, fast unverändert, so dass auch chemisch nur eine 
geringe Einwirkung auf die Gewichte stattgefunden haben kann. 
Der Lacküberzug hat sich besonders am Boden abgerieben, und 
vermuthlich ist damit auch ein kleiner Materialverlust verbunden 
gewesen. Daraus erklären sich in erster Linie die Ergebnisse 
der vorgenommenen Nachwägung, nämlich durchweg leichte 
Gewichtsverluste. Es hat jedoch nach mehr als einjährigem 
Gebrauch bei keinem der Gewichtsstücke die Veränderung die 
Verkelirsfehlergrenze erreicht; die beiden grössten Gewichte von 
10 und 20 k sind sogar innerhalb der Aichfehlergrenze ver- 


blieben. en AO sind festgestellt worden: 
Bei dem Stück | Verkehrs- 
Gewichtsverlust 
zu | fehlergrenze 
20 k 1,80 g 8 g 
105 15 4 Y 
D y 1,36 , PA e 
25 1,00 „ 1.2 
2% 1,02 , ye e 
lg 0,59 „ 0s , 


Die Abnutzung im Vergleich zur Masse überwiegt natur- 
gemäss bei den kleineren Stücken, entsprechend der im Ver- 
hältniss zur Masse grösseren Oberfläche dieser Stücke. Sie ist 
aber im Ganzen so gering, dass behauptet werden kann, die 
Gewichte haben sich unter den ungünstigsten Umständen, unter 
denen Eisengewichte zur Verwendung kommen, besser gehalten, 
als Eisengewichte unter den günstigten Umständen. Denn es 
zeigt sich, dass, um die Gewichte aus Yellow-Metall für den 
Verkelir mit Salz und salzhaltigen Waaren dauernd innerhalb 
der Verkehrsfehlergrenze richtig zu erhalten, für die Stücke 
von 2 und | k eine einjährige, für die grösseren Stücke sogar 
eine zweijährige Nachaichung ausreicht, zumal wenn sie dabei 
um ein wenig innerhalb der Aichfehlergrenze zu schwer gelassen 
werden, während für Eisengewichte diese Fristen bekanntlich 
bereits im gewöhnlichen Verkehr nur zum Theil genügen. Oftenbar 
unpraktisch hat sich aber der Lackanstrich gezeigt. Derselbe 
haftet auf dem glatten Metall nicht fest genug — Gusseisen ist 
darin weit günstiger — und ist ausserdem völlig überflüssig. 
Es ist sogar anzunehmen, dass die Gewichte olıne den Lackanstrich 
sich noch weit besser gehalten haben würden. 


*) Dingl. Polyt. Journ. 
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Das Ergebniss des Versuches ist desshalb dahin zusammen- 
zufassen, dass Gewichte aus Yellow-Metall im Salzverkehr bei 
zeitweiliger Nachaichung vollkommen richtige Wägungen und 
dabei eine fast unbegrenzte Dauer gewährleisten, während Eisen- 
gewichte schon nach wenigen Wochen einer Zerstörung anheim- 
fallen, welche auch nur einigermassen richtige Wägungen aus- 
schliesst und sich anfangs immer nur auf dieselbe kurze Zeit 
wieder beseitigen lässt, bis in wenigen Jahren das Stück ganz 
unbrauchbar wird. 

Das Yellow-Metall ist, als zur Messinggruppe gehörig, an 
sich als Material für Gewichte zulässig, doch kann es als Ersatz 
für Eisen nur in Frage kommen, wenn an den daraus gefertigten 
Gewichten die Kosten der Bearbeitung gespart, die Gewichte 
also mit Justirhöhlungen versehen werden dürfen, wie sie der 
Probesatz hatte. Das Bedürfniss erstreckt sich jedoch nicht auf 
kleinere Gewichte als 0,5 k, weil gewöhnliche Messinggewichte 
von 200 g und weniger so billig sind, dass sie allerorten als 
Ersatz dienen können; es handelt sich demgemáss nur un 
Gewichtsgrössen, in denen die Formen eiserner und anderer 
Gewichte übereinstimmen. 

Nachdem nunmehr durch Bekanntmachung vom 8. Maid. J. 
überhaupt bei Gewichten aus allen beliebigen vorschriftsmässigen 
Materialien Justirhöhlungen zugelassen sind, kann auch das 
Yellow - Metall zu Handelsgewichten in Gebrauch genommen 
werden, so dass zu hoffen steht, dass den mit dem Gebrauch 
der Eisengewichte vielfach verbundenen Uebelständen Abhilfe 
geschaffen werden wird. (Mittheilungen der Kaiserlichen Normal- 
Aichungskommission vom 14. Juli 1594.) 


Die Darstellung elastischer oder biezsamer 
Firnisse.*) 
Von Dr. Theodor Koller in München. 


Das Verlangen der meisten Praktiker richtet sich bei der 
Walıl eines Firnisses immer nach einem sogenannten elastischen 
oder biegsamen Firniss. Sehr häufig wird hierbei der auch in 
anderen Richtungen vorkommende Fehler begangen, dass man 
bei dem Bedarfe eines solchen Firnisses rasch eine der vielen 
Rezepteusammlungen zur Hand nimmt und einen als elastisch 
bezeichneten Firniss sich bereitet, unbekümmert darüber, ob 
derselbe für den jeweils vorliegenden Zweck sich auch wirklich 
zu eignen vermag, und ohne jede Prüfung der Frage, ob derselbe 
in diesem speziellen Falle auch das zu halten vermag, was das 
Rezeptbuch von ihm versprochen hat. 

Um den Werth, die Bedeutung und die praktische Brauch- 
barkeit einer gegebenen Vorschrift oder eines sogenannten 
Rezeptes in der hier angedeuteten Richtung richtig beurtheilen 
zu können, muss man sich vor Allem darüber klar sein: Welche 
Bestandtheile einen Firniss hart und spröde machen und welche 
Zusätze ihm diese ungünstigen Eigenschaften zu nehmen, ihm 
die werthvollen der Elastizität und Biegsamkeit zu ertheilen 
vermögen. 

Darin liegt die Erkenntniss einer allgemeinen richtigen 
Zusammensetzung elastischer Firnisse und das Mittel, elastische 
Firnisse für die verschiedensten Verwendungsweisen herzustellen. 

Das Material zur Darstellung der Firnisse bilden die Harze. 
Harze heissen nach gewissen physikalischen Eigenschaften sehr 
verschiedenartige Substanzen, von denen viele im Pflanzenreich 
sehr verbreitet sind und die natürlichen Harze bilden. Diese 
entstehen meist in der Rinde der Pflanzen und sammeln sich im 
Innern oder ergiessen sich über die Oberfläche der Rinde. Man 
leitet sie von Cellulose und Stärkemehl, wobei Gerbsáure ein 
Mittelglied bildet, aber auch von Spaltungsprodukten, von 
Glykosiden und Gerbsäuren ab oder betrachtet sie als Oxydations- 
produkte von Terpenen oder Aldehyden. Sie sind wohl Aus- 
scheidungsprodukte des vegetativen Lebens und stets Gemische 
oft sehr verschiedenartiger Körper. Man unterscheidet: Balsame 
oder Weichharze, welche ätherisches Oel enthalten; Hartharze, 
glasartige, durchsichtige oder durchscheinende Massen, und 
Gummiharze, undurchsichtige Massen. 

Die Harze sind in Wasser löslich, lösen sich in Weingeist, 
Aether, Chloroform, Schwefelkuhlenstoff, Benzol, Terpentinöl. An 
der Luft verbrennen sie mit stark leuchtender, russender Flamme. 
Setzt man zu der alkoholischen Lösung eines Harzes Wasser, 
so erhält man eine weisse Emulsion, die Harzmilch. Alle Harze 
enthalten als wesentlichen Bestandtheil Harzsäuren, welche mit 
Alkalien die in Wasser und Alkohol löslichen schäumenden 
Harzseifen geben. 


*) Maschinenbaner. 


POLYTECHNISCHES NOTIZBLATT. 


Benützt man zur Herstellung der Firnisse die harten Hai: 
wie Bernstein, Copal, Schellack u. s. w, so erhält man imn- 
spröde Firnisse, die wohl sehr glänzend und auch hart erscheint 
aber eben auch durchaus keine Elastizität zeigen. Setzt ne: 
nun diesen den Firniss spröde machenden Harzen eine ey. 
sprechende Menge von Weichharzen zu, so ändern sich dir. 
Eigenschaften, die so dargestellten Firnisse werden schmiersan, 
zähe und elastisch. In dieser Weise kann jeder Lack und jui», 
Firniss seinen Zwecken angepasst werden. Ist derselbe zu har 
und spröde, so setzt man weiche Harze, wie Mastix, Elemi o} 
venetianischen Terpentin binzu; erscheint er für manche B.. 
dürfnisse zu weich, so wird er gehärtet durch Zusatz von harten 
Harzen, wie Bernstein, Copal und Schellack. 

Diese Art der Behandlung der Firnisse zieht sich wie ei 
rother Faden durch die gesammte Darstellung der Lacke um 
Firnisse. Andres bemerkt in seiner „Fabrikation der Lacke 
bezüglich der reinen Weingeistfirnisse, dass die gefirnissten 
Gegenstánde, auch wenn sie vor jeder Erschütterung geschürz 
liegen, besonders nach grösseren Temperaturánderungen, unzáblize 
feine Risse in der Firnissschichte aufweisen, und erklärt dies 
Erscheinung dadurch, dass die Firniss- oder Lackschichte aus 
nichts Anderem bestelit, als aus dem unveränderten Harze, meist 
sehr spröde Körper sind, so genügt schon eine sehr geringe 
Temperaturermedrigung, um zwischen den sich zusammenziehenien 
Harztheilchen eine Trennung herbeizuführen, wodurch eben die 
erwähnten Risse entstehen. Und auch er empfiellt diesen 
Uebelstande der Weingeistfirnisse dadurch entgegenzuwikrı, 
dass man ausser den spróden Harzen gleichzeitig auch weii, 
den Balsamen oder Terpentinen näherstehende, auflöst, oder dis 
man den Weingeistfirniss nicht für sich allein, sondern gemist 
mit einem Terpentinöl-Firnisse verwendet. 

Unter den Materialien, welche zur Herstellung elastiscir 
Firnisse besonders angewandt werden, sei hier namentlich d- 
Asphalts, des Elemi, des Terpentins und des Parattins gedaci. 

Asphalt, eine pechschwarze Masse, eignet sich namentlici 
für Eisenlacke und stellt bei geeigneter Behandlung einen vor- 
züglichen elastischen schwarzen Lack dar. 

Klemiharz ist als ein Uebergangsprodukt zu betrachten; 
man findet in demseiben nebst zwei verschiedenen Harzen, von 
denen das eine in kaltem, das andere in heissem Weinzest 
löslich ist, noch wechselnde Mengen von ätherischem Od. View 
harz wird für sich auf Firnisse seltener verarbeitet, dient aber 
sehr häufie als Zusatz zu verschiedenen Firnissen, indem es 
diesen die Eigenschaft benimmt, beim Trocknen spröde zu werden 
und zu springen. 

Der Terpentin eignet sich wegen seiner halbflüssizen 
Beschaffenheit ganz besonders dazu, Lacken und Firnissen Ihre 
Spródigkeit zu nehmen und ihnen eine gewisse Elastizität zu 
verleihen. 

Ebenso verringert der Paraftinzusatz die Sprödigkeit vou 
Lacken und Firnissen. 

Lacke, welche vermöge des Materiales, woraus sie dargestellt 
werden, dem Zerreissen nicht unterworfen sind und auch m 
Bezug auf Glanz, Festigkeit, Farbe oder Farblosigkeit allen 
Wünschen entsprechen, sind die Celluloidlacke, zu deren billige 
Darstellung Andres eine praktische Methode angegeben hat: Mat 
bringt sogenannte Collodiumwolle, d. i. lósliches Pyroxylin, We 
dieselbe von den Photographen verwendet wird, zuerst in emen 
dicht verschliessbaren Kasten, auf dessen Boden eine Schale mit 
Schwefelsäure steht, und belässt sie in demselben 30 — 18 Stunden: 
die Collodiumwolle wird hierdurch, da koncentrirte Schwefelsäutt 
sehr hygroskopisch ist, vollständig ausgetrocknet. Die trockene 
Wolle wird in eine grössere Flasche gebracht, mit der dret bis 
vierfachen Gewichtsmenge an Aether und zugleich der drel- bis 
sechsfachen Gewichtsmenge an sehr starkem Weingeist übergossel. 
Nach einigen Tagen hat sich die Collodiumwolle ganz oder doci 
zum grössten Theile gelöst und wird die klare Lösung M By 
andere Flasche gegossen. In letzterer fügt man ihr 29—90 o 
von der Gewichtsmenge der ursprünglich angewendeten Collo: 
diumwolle an Kampher zu und hat nun einen vorzüglichel 
Celluloidlack, der, auf die Gegenstände aufgetragen, rasch a 
einem vollkommen durchsichtigen und stark glänzenden UeberZis 
erhärtet. Will man diesen Lack verdünnen, so wendet man 
hierzu Holzgeist an. Um solche Lacke zu färben, hat man nul 
einen beliebigen Anilinfarbstoff in sehr starkem Weingelst m 
zulösen, die entsprechende Menge der Lösung dem Celluloidlac i 
zuzufügen und durch kräftiges Schütteln mit demselben 2 
mischen. x i 
Es sei hier noch an einigen praktischen Beispielen t. 
Vorschriften die Verwendungen von Materialien, welche Lac 
und Firnisse elastisch zu machen vermögen, gezeigt. 


POLYTECHNISCHES NOTIZBLATT. 


Kin Weingeistfirniss, der sich fiir viele Zwecke eignet, wird 
aus 48 Sandarac, 1 venetianischem Terpentin, 24 Mastix und 
120 Weingeist gewonnen. Hier ist es also der Terpentin, welcher 
die natürliche Sprödigkeit der Harze mildert. 

Bei der Herstellung eines Lackes fiir Kórbe und Rohr- 
geflechte wird gutes Leinöl in einem geräumigen Gefässe so 
lange gekocht, bis ein Tropfen desselben, auf eine kalte Stein- 
platte gegossen, so zähe wird, dass er mit den Fingern berührt 
stark an demselben haftet und sich zu dünnen Fäden ziehen 
lässt. Von diesem Leinöle mischt man den zwanzigsten Theil 
zu gutem fettem Copalfirniss und verdünnt den Lack mit so viel 
Terpentinél, als erforderlich ist. Hier ist es namentlich der 
fette Copallack, dann aber auch das Terpentinöl, welche dem 
Lacke die zu seiner Verwendung nöthige Elastizität sichern. 


Der elastische Cupalfirniss besteht aus 1 Kampher, 4 Copal 
und 12 Aether. Die Lösung wird nur nach selır langem Stehen 
ganz klar; man lässt sie wochenlang in Flaschen stehen und 
giesst dann den oberen, klaren Theil ab, der Bodensatz besteht 
aus nur gequollenem Copal, den man neuerdings mit 1/2 bis 3/4 
Kampher, 2 Copal und 12 Aether zu behandeln hat. 

Bei dem Firniss für Flaschenkapseln aus 10 Gummigutt, 
400 Schellack und 450 Weingeist wird die Sprödigkeit des 
Schellacks durch den Zusatz von 1U Terpentin aufgehoben. 

Einen elastischen Damarlack stellt man dar, indem man 
40 g helles, durchsichtiges Damarharz fein pulvert, mit 200 g 
Aceton übergiesst und durch vierzehn Tage bei 26-300 C. 
digerirt, wobei die Flasche, in welcher sich das Gemisch befindet, 
öfter umgeschiittelt werden muss. Die Lösung wird dann, vor- 
sichtig von dem Bodensatze abgegossen und mit 30 g dickfliissigem 
Collodium und einer entsprechenden Menge — 40-50 g — 
hellem Lackfirniss gemischt. 

Der nicht brechende schwarze Lederlack besteht aus: 30 
Colophonium, 30 Terpentin, 30 Terpentinöl, 69 Sandarac, 120 
Schellack und YCO (UVP; ,igem) Weingeist. Die Lösung wird 
filtrirt und mit 15 Theilen feinem Lampenruss, der mit Weingeist 
angerieben wurde, gefärbt. | 

Ein sehr elastischer Vernis d'or wird aus: Drachenblut, 
5 Elemi, 25 Gummigutt, 20 Mastix, 12 Sandarac, 2) Schellack, 
15 Santelholz, 10 venetianischen Terpentiu und 600 Weingeist 
bereitet. Jedes der Harze wird für sich in Weingeist gelöst 
und die Farbstoffe mit Weingeist digerirt; nach dem Mischen 
wird filtrirt. Durch seinen Gehalt an Elemi, Mastix und besonders 
an Terpentin besitzt dieser Firniss eine selr hohe Elastizität. 

Der elastis:he 'Theeröl-Firniss wird aus 6 Sandarac, 2 
amerikanischem Fichtenharz, 2 Mastix, 1 venetianischem Terpentin, 
0,2 Kampher, 0,2 Lavendelöl, 24 Theerfirnissól und 4 Alkohol 
(900 ig) bereitet. Man schmilzt die Harze mit dem Terpentin 
zusammen, löst den Kampher und das Lavendelöl in dem Wein- 
geist und fügt die Lösung zu den Harzen. 

Ein sehr elastischer Eisenlack wird in der einfachen Weise 
erzeugt, dass man Asphalt in einem Kessel schmilzt und unter 
beständigem Rühren so lange rectificirtes Petroleum hinzutügt, 
bis eine Probe beim Erkalten die gehörige Consistenz zeigt, um 
mit dem Pinsel aufgetragen zu werden. 

Einen biegsamen Kautschukfirniss stellt Andres in folgender 
Weise her: 1 kg Colophonium wird geschmolzen und ziemlich 
stark erhitzt, so dass die Masse anfängt Dämpfe auszustossen ; 
sodann wird feingeschnittener Kautschuk allmählich eingetragen, 
und verwendet man von dem Kautschuk bis zu 509 g; die 
Mischung wird fortwährend gerührt, und wenn sie ziemlich 
gleichmässig geworden ist, fügt man 1 kg heisses Leinöl partien- 
weise zu, erhitzt, bis sich unangenehm riechende Dämpfe zu 
entwickeln beginnen, nimmt das Gefäss vom Fener und rührt 
so lange fort, bis die ganze Masse kalt geworden. 


Kayser gewinnt einen elastischen Schellackfirniss, indem er 
zu 100 Theilen Schellackfirniss fünf Theile venetianischen Terpentin 
und 10—30 Theile Spickúl setzt. Durch Zusatz von koncentrirten 
Lösungen geeigneter Theerfarbstoffe kann man dem. Firnisse 
beliebige Färbungen geben. Hier ist es also wieder der vene- 
tianische Terpentin, welcher den Schellack in der geeigneten 
Weise modificirt. 

In dieser Weise könnten noch zahlreiche andere Vorschriften 
gegeben werden; wenn man aber die Materialien, welche zur 
Verminderung der Sprödigkeit der Harze dienen und den daraus 
dargestellten Lacken und Firnissen die günstigste Eigenschaft 
der Elastizität verleihen, richtig würdigt und ihren Zusatz 
geeignet regulirt, so wird man unschwer in allen gewünschten 
Fällen den Weg erkennen, auf welchem man elastische und 
biegsame Lacke und Firnisse herzustellen vermag. 
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Eine neue Art photogranhischer Bilder. 


Der hochentwickelten Technik der Photographie ist es ein 
leichtes, Abbildungen von Gegenständen in beliebiger Vergrösserung 
oder Verkleinerung zu liefern und zwar können solche Repro- 
duktionen in veränderten Grössen-Verhältnissen entweder direkt 
nach dem Original, durch vergrössernde oder verkleinernde 
Linsen erhalten oder durch entsprechende Behandlung von 
Original-Photographien erzeugt werden. Die kleinen Bildchen, 
wie man sie in Galanterie-Artikeln durch eine kleine Linse 
betrachtet, die Photographien von Mikroben und der Mondberge, 
welche letztere nach ihrer Aufnahme durch photographische 
Vergrösserung aufgeschlossen und dann in den Einzelheiten 
studirt werden können, bieten solche Anwendungen in Menge. 
Es verdient nun ein neues Verfahren Erwähnung, welches eine 
Vergrösserung von Bildern in ganz anderer Weise ermöglicht 
und in erster Linie dazu angethan ist, photographische Bilder 
in interessanter Weise zu karrikiren, aber nebenbei, oder sagen 
wir schliesslich, doch eine sehr nützliche Verwendung zulässt. 
Denken wir uns eine lichtempfindliche Platte, die auf der einen 
massiven Seite eines buchförmigen Doppelrahmens befestigt ist, 
während ihr gegenüber in der anderen rahmenförmigen Hälfte 
ein zu kopirendes Negativ befestigt ist, so dass beim Zusammen- 
klappen beide Tafeln sich berührend aufeinander liegen; nelimen 
Wir nun an, zwischen die Berü'rungsebene sei eine lichtundurch- 
lässige, in der Mitte mit einem kreisrunden Loch versehene 
Platte eingeschoben, so wird bei der Belichtung eben nur die 
über dem Loch befindliche Stelle des Negativs zur Belichtung 
kommen. Denkt man sich nun aber die lichtempfindliche Platte 
allmählich seitlich gezogen, so wird, vorausgesetzt dass Negativ 
und Deckplatte ihre Stellung beibehalten, die Stelle des Negativs 
in Verlängerung erscheinen, d. h. wenn die betreffende Stelle 
ein Punkt war, so wird alsdann auf der lichtempfindlichen Stelle 
ein langer schwarzer Strich erscheinen. Nähme man aber an, 
dass beide Platten gleichzeitig, bei stillstehender Zwischenplatte, 
seitlich verschoben würden, so erhält man selbstverständlich ein 
regelmässiges Bild, da nach einander alle Stellen des Negativs 
zur Belichtung mit der ihnen gegenüberliegenden Stelle der 
Platte gelangen, indem sie an der Oeifnung vorüberwandern. 
Anders wird nun aber die Sache, wenn sich beide Platten zwar 
auch seitlich, aber mit verschiedenen Geschwindigkeiten ver- 
schieben. Greifen wir dann zu dem einfachsten Beispiel des 
runden schwarzen Punktes auf dem Negativ zurück, so wird 
diesmal kein langer Streifen, sondern nur eine in der Mitte ver- 
breiterte Kugel erstehen, und sich diese Verzerrung ganz nach 
der Grösse der Geschwindigkeits-Verschiedenheit richten. Nach 
diesem Prinzip hat nun, wie das Patent- und technische Bureau 
von Richard Lüders in Görlitz berichtet, ein Engländer Archdeacon 
sehr interessante Bilder erzeugt. Den Punkt in der Zwischen- 
platte erweitert er zu einem, quer zur Bewegungsrichtung 
laufenden Schlitz, so dass also gleichzeitig die ganze Breite 
einer Stelle vom Licht getroffen wird. Es ist klar, dass auf 
diese Weise das Bild einer Person z. B. entweder der Länge 
oder Breite nach ganz proportionirt verzogen werden kann und 
würde diese Operation an und für sich wenig Bedeutung und 
Nutzen haben. Man weiss aber, dass oftmals durch unrichtige 
Stellung von Personen der Camera gegenüber der Kopf eine 
unnatürliche Verzerrung zeigt; diese könnte durch den beschrie- 
benen Apparat ganz gut korrigirt werden. Aber der Erfinder 
weiss den Gedanken noch besser zu verwertlien, indem er das 
System nicht auf ebene, sondern cylindrisch drelibare Flächen 
überträgt, so dass er durch Drehung derselben ganze Panoramen 
erzeugen konnte. Ebenso erlaubt aber, um zu der Anfangs 
besprochenen Vergrösserung der Bilder zurückzukehren, die 
Methode eine solche auch, indem man ein erst nach einer 
Dimension verbreitertes Bild nachträglich als Negativ recht- 
winkelig zur ersten Bewegungsrichtung in den Apparat bringt 
und so die anderen Dimensionen vergrössert. 


Die 
Gefahren des Auerschen Gasglühlichtes.*) 


Vor einigen Monaten hatten die Hygieniker in der Akademie 
für Medizin in Paris die unzweifelhaften Gefahren gekennzeichnet, 
welche die zum Heizen der öffentlichen Fulirwerke dienenden 
Kohlen-Heizapparate durch Ausströmen von Kohlenoxydgas mit 
sich bringen. 

Schon früher hatte man übrigens die öffentliche Aufmerk- 
samkeit auf die gleiche Gefahr gelenkt, mit welcher die Benutzung 


*) La Lumière électriqne d. Elektrotechn. Anzeig. 
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der in Frankreich 
— Ofenmórder getauft — verbunden ist. 
man sich die Frage, sollten die zur Beleuchtung unserer 
Wohnräume dienenden Gasflammen nicht einen gleichen 
mörderischen Einfluss ausüben? Der wohlbekannte Physiologe 
M. Grehant war es, welcher sich mit diesem Gedanken näher 
befasste. 

Die Untersuchungen von Gréhant erstreckten sich auf die 
gewöhnlichen Gasflammen und das jetzt so verbreitete Auer’sche 
Gasglühlicht. 

Es wurden ebenso interessante wie für denjenigen nutz- 
bringende Resultate erzielt, welcher etwas auf Gesundheitslehre 
hält. Grehant fing in einem Gasometer von 150 Liter Inhalt 
fraktionsweise die Verbrennungsprodukte auf, welche eine 
gewöhnliche Gasflamme und ein Auer’sches Gasglühlicht ergeben. 
Bei der. sorgfältigsten Analyse der Verbrennungsprodukte der 
gewöhnlichen Gasflamme fanden sich nicht die mindesten 
Spuren von Kohlenoxydgas; bei denjenigen des Auer’schen 
Gasglühlichtes dagegen wurde Kohlenoxydgas in sehr beachtens- 
werther Quantität, genau im Verhältniss von 1:4000, gefunden 
und fast eben so viel Grubengas. 

Die Konstatirung der Gegenwart von Kohlenoxydgas in 
den Verbrennungsprodukten des Gases des Aner’schen Glül- 
lichtes wurde durch verschiedene Methoden erreicht, und zwar 
auf chemischem Wege mit Hiilfe der wohlbekannten Reaktion 
auf Kupfersalze, physiologisch durch die Konstatirung der 
Anwesenheit von Kohlenoxydgas in dem Blut eines Thieres, 
welches einige Augenblicke in einem mit den Verbrennungs- 
gasen gefüllten Raume verweilt hatte. Wie man sieht, sind die 
Untersuchungen Gréhant’s ausserordentlich lehrreich. Wenn 
man daran denkt, dass die Gasflammen in unseren Wohnräumen 
oft lange Zeit hindurch brennen, so kann man sich ausmalen, 
welche Mengen Kohlenoxydeas sich am Ende des Abends in 
der Atmosphäre befinden, die wir zu athmen verdammt sind. 

Das praktische Ergebniss, auf welches Grehant ein so 
helles Licht geworfen hat, ist, dass jeder, welcher auch nur im 
Mindesten um seine Gesundheit besorgt ist, den Gebrauch des 
Auer’schen Gasglühlichtes in den Wohnräumen auf die 
Proscriptionsliste setzen muss. 

Freilich ist es in jeder Bezielung angenehm, ein helles 
und klares Licht um sich verbreitet zu sehen, aber noch hundert 
Mal richtiger ist es, wie man wird eingestehen müssen, nicht 
jeden Abend den Tod durch Asphyxie (Blutentmischung) erleiden 
zu müssen. 


Stärkemehl aus Rosskastanien. 


Von H. de Callias. 
Stirkemehl aus Rosskastanien wird gegenwärtig im 
Frankreich in grosser Menge hergestellt. Nicht nur sind die 


Fabrikationskosten nicht höher als bei der Mehrbereitung aus 
Kartoffeln, sondern der Ertrag ist 10%, reichlicher und die 
daraus bereitete Stärke ist ebenso schün wie die aus Getreide 
bereitete. Einfaches Waschen mit kaltem Wasser nimmt dem 
Kastanienmehl alles Bittere und verwandelt es in ein gutes 
Nahrungsmittel. 

Behufs der Fabrikation der Stärke aus Rosskastanien 
verfährt man auf folgende Weise: Die Kastanien werden mit 
den Schalen zerrieben und, ebenso wie es mit den Kartoffeln 
geschieht, auf Sieben mit Wasser gewaschen, nur dass man 
Siebgewebe von einer höheren Nummer dazu verwendet. 

Nachdem die Stärke sich auf den geeigneten Flächen 
abgesetzt hat, sammelt man sie und rührt sie in einer Kufe mit 
Wasser an, indem man etwas Alaunlösung hinzufügt. Für eine 
Kufe mit 8—10 hl Wasser, in welchem 200—300 kg Stärke 
suspendirt sind, genügen 40—50 g Alaun. 

Sollte die Stärke sich zu langsam absetzen, so fügt man 
noch etwa 100 g Schwefelsäure hinzu. Schweflige Säure befördert 
das Absetzen noch mehr und ist also noch geeigneter. Nach dem 
Absetzen dekantirt man und trocknet die Stärke wie gewöhnlich. 
Der Rückstand auf den Sieben lässt sich noch ganz gut zur 
Gewinnung von Alkohol verwenden, indem er noch 6%, liefert. 

Die Ausbeute der Stärke beträgt 15—11%. Nach vor- 
stehendem Verfalren fabrieirt der Verfasser bereits seit Jahren 
Stärke. Flandin erhielt schon früher aus 100 Theilen frischen 
Kastanienbreis 19—20"/, trockene Starke; um die Bitterkeit aus 
letzterer, unbeschadet ihrer sonstigen Eigenschaften, zu entfernen, 
hat man vielfache Mittel angewendet und empfohlen, so Bochmann 
die Pottasche und das kaustische Kali, Hedenus das Ammoniak 
und Flandin die Soda. Alle diese Mittel kommen darin überein, 


die Entfernung des Bitterstoffes durch verdünnte alkalis::- 
Lósungen zu erzielen. . 
Schlossberger wendet folgendes Verfahren an: Die Ris- 
kastanien werden in siedendes Wasser geworfen, geschält w.: 
zerrieben; die zerriebene Masse wird dann mit Soda, auf 1': 
Theile Brei 1 Theil Soda, geknetet und endlich das Stárkemel 


wie bei den Kartofteln ausgezogen. 
(Seifen-, Oel- u. Fett-Ind. 


Ricchstoffe. 


Nach Baur’s eigenen Angaben liegt der Schmelzpunkt d=; 
Trinitrobutyltoluol zwischen Y6 und 97% C. Es soll in Wasser 
unlöslich, im Petroleumäther leicht löslich sein. Auf diese Eiger- 
schaften wurden nun einige Proben des künstlichen Moschus 
geprüft und es wurde gefunden, dass sich dasselbe im heissen 
Wasser selir leicht löst, wogegen es in Petroläiher sehr spärli-! 
löslich ist. Durch eingehendere Untersuchungen wurde weiter 
festgestellt, dass sich in dein Moschus Baur nur sehr Kleine 
Mengen der eigentlichen Riechsubstanzen befinden und dass das 
Produkt zum grössten Theile — etwa 90°’, aus Antifehrin 
besteht. 

Nicht besser scheint es um die anderen modernen Riechst.f- 
bestellt zu sein und neuere Analysen zeigen, dass die meister 
der neuen — „ole“ mechanische Mischungen sind, bei denen 
Antifebrin das Vehikel bildet. 

So besteht: 

Kumarol aus 30 Proz. Kumarin und 7) Proz. Antifebrin: 

Heliotropol aus 25 Proz. Heliotropin und 15 Proz. Antifebrin: 

Bigarol aus 15 Proz. Nerolin und 85 Proz. Antifebrin; 

hisol aus 2 ‚» Proz. aeth. Irisöl und 97,5 Proz. Autifebri 


Interessantes über künstliche 


Ambrain aus 15 Proz. Kumarin und 8» Proz. Antifeli: 
und Spuren von Benzoesäureaethylätler. 
Wenn wir bedenken, welch’ horrende Preise für dies 


Mischungen verlangt werden, so weiss man wirklich nicht. was 
mehr zu bewundern ist — ob die Naivität der Käufer oder die 
Unverfrorenheit der Schöpfer dieser Riechstoffe. Jedentalls bildet 
die Chemie der ätherischen Oele in Verbindung mit der richtigen 
Portion „Smartheit* das denkbar günstigste Feld für elutráclicie 
Manipulationen, bei denen es oft recht schwer ist, zu unterscheiden, 
wo die Wissenschaft aufhört und der Schwindel anfängt. 8. 
(Deutsch-Amerik. Apoth. Zte.) 


Unter dem Begriff Holzwolle 


versteht man bekanntlich das feine, hobelspahnartige Holzprodukt. 
welches als Packmaterial etc. heute eine so vielseitige nützliche 
Anwendung findet. Wie das Patent- und technische Bureau von 
Richard Lüders in Görlitz nun schreibt, hat ein Engländer 
Mutchell nunmehr ein Verfahren entdeckt, mit Hülfe dessen es 
möglich ist, ein baumwollenähnliches Produkt aus Holz darzu- 
stellen, welches sich genau wie jede andere Textilfaser verspinnen 
und verweben lässt. Zu dem Zwecke wird zuerst Cellulose in 
gewöhnlicher Weise dargestellt, diese mit Zinkchlorid, Salz- und 
Essigsäure gemicht, etwas Rieinusöl und Gelatine zugegeben 
und dureh Erhitzen dieser Mischung unter Druck eine Masse 
erhalten, welche sich in Gestalt feiner Fäden aus den Oeffnangen 
eines entsprechend gestalteten Apparates drücken lässt, worauf 
diese noch feuchten Fäden sofort- verzwirnt und als Garn auf- 
gehaspelt werden. Daraus bereits hergestelltes Gara und Gewebe 
sollen von entsprechenden on nicht zu unter- 
scheiden sein. 


Zum Wartmachen des Leders mit Borax 


behandelt Apotheker Rigout in Paris (Südd. Apoth. Ztg d. D.-: 

Apoth. Ztg.) dasselbe bei 750 C. mit verdünnter Sodalósune, 
wáscht das so entfettete Material aus und kocht es eine Viertel- 
stunde lang in ein Zehntel Boraxlósung, wobei das verdamptte 
Wasser von Zeit zu Zeit ersetzt werden muss. Hierauf lässt 
er in der Boraxlösung erkalten und an der Luft trocknen. Das 
Leder wird durch diese Behandlung hornartig, hart, nicht brüchig, 
lässt sich schneiden und mit der Presse zusammenschweissen. 
Es kann somit bis zu einem gewissen Grad Celluloid ersetzen. 


ee OD PE - 


aller Länderdurch 
' Paten te Max Myli lius, 


Ingenieur und Patentanwalt 
(Theodorovic & Co.), Berlin, 
Thurmstrasse 14. 2942 


Gebrauchsmusterschutz. 


Cannstatter Misch- und Knetmaschinen-Fabrik 


Werner & Pfleiderer, 1552 
Cannstatt, Berlin, Wien, Paris, London. 


Universal-Knet- und Misch-Maschine. 


BesteMaschinefür chemische u. pharmaceutischeProducte. 
- Alle Arten Kitte, Wichse, Druckerschwärze, Tinte, 
> Anilin und Alizarin, Blanc fixe, allo Arten Farben, 
E E Bleiweiss, Mennige, Lehm, Formsand, Maschinenfett, 
> = elektrische Kohle, Schiesspulver, Sprengstoffe, Phosphor- 
Bund andere Pillen, Quecksilbersalbe, Stärke, Seife, 
= Hausenblase. Opium. 'Chinin. Schnupftabak, Entzuckerung 
5 der Riiben-Melasse etc. Masticatoren mit heizbarem 
t Trog u. heizbaren Schaufeln für Gummi- u. Guttapercha- 
= Waaren, Isolirmasse, Schmirgel, Linoleum, künstliche 
a = Steine etc, Vollständige Einrichtungen für die Lebns- 
” mittel - Industrie und chemisch - pharmazeutische 

Fabrikation. 


Ia, Referenzen aus allen Branchen. — Grösste Leistungsfähigkeit. — Einfache 
Bedienung. — Prospecte grat, u. franko.— Anfragen möglichst ausführlich erbeten 
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Neubau und Reparaturen ohne Betriebsstirung. 


Des” Blitzableiter. “HA 


CAAF a a TI TREE 
Aingöfen‘: 


Thon- 


für ng (von ea. 9000 M. an) Kalk, 


waaren Cement 


@Munscheid& Jeenicke ; 
im di 
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Dr. Heinrich Byk 


Aether sulfuric. — Alcohol | Goldsalze, Karlsbader Salz artif. 
Baryumsuperoxyd — Barythydrat | Jodoform — Jod subl. — Jodkalium. 
Benzoésáure Jodnatrium — Oxalsäure 
e tol. und e resina subl. Oxyd. Kali neutr. — Pyroxylin 
Benzoésaure Salze — Borsäure Pepsin — Pyrogallussäure 


Bromkalium — Bromsalze Phosphorchloride 
Chloroform Resorcin — Schwefelkadmium 
Collodium — Chloralhydrat Silbersalze 


Citronensäure — Coffein Tannin ley. (Schaumform) u. puly. 
Gallussáure. Wasserstoffsuperoxyd. 


Chemische Fabrik, Berlin. 1518 


® 
(Schering’s Grüne Apotheke) | 
Abtheilung für Drogen und Chemikalien 
Berlin N., Chausseestrasse 19, empfiehlt 
Chemikalien ‚Reagentien, Normallösungen, Alcohol- -Präparate etc. 
für 1265 
Photographie, Zuckerfabriken, Brennereien, 


Laboratorien etc. 


in bekannter vorzüglichster Reinheit zu Fabrikpreisen. 
Ausführliche Preisliste zu Diensten, 


N R. Schering 


JJ. E. Reinecker 


di Werkzeugfabrik 
j #3 Chemnitz-Gablenzi. S. 


ver Besteht seit 1859, beschäftigt 260 | 


== Arbeiter mit 250 Hülfsmaschinen 
ay bester Construction, fabricirt spe- 
SE Clell Werkzeuge, sowie Maschinen 
eq zur Herstellung u Instandhaltung 
see von Werkzeugen. 
Preislisten stehen kostenfrei 
zur Verfiigung. 1056 


 Cusllecal f für Linde’s TERR in Wiesbaden 


liefert: Ni 
Kühl- und Eismaschinen, Einrichtungen zur ae 
and Ventilation von Räumen aller Art, zur Kühl 
Flüssigkeiten und zur Eiserzeugung, Spezialapp Akr 

für Krystallisationsprozesse mittelst Kälte. 

Einrichtungen zur weitgehendsten Verminderung des > 
Kühlwasserverbrauches behufs Ermöglichung der Anwendung yon 
Kiihlmaschinen selbst bei nahezu gänzlichem Wassermangel, und übernimmt 


Projektirung und Lieferung ganzer Kühlanlagen. 
Gegenwärtig in Betrieb und in Ausführung begriffen 
DS” über 1700 Anlagen. SE 


Complette Extractionsanlagen 


zur Entfettung und gleichzeitigen Trocknung von Knochen 
und anderen fet'haltigen Substanzen 
liefert die 
Dampfkesselfabrik von Jacques Piedhoeut, 
Düsseldorf-Oberbilk (Rheinprovinz). 
Musteranlage nach Vereinbarung im Betrieb zu sehen. 
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Patent- 11 


blech Scheere 


D. R. P. Nr. 31516 u. 43290 


für Hand- u. Motorbetrieb. 


Einzig exjstirende Blechscheeren, 
mit welchen Blechtafeln in unbegrenz- 
ter Länge und Breite ohne Anstand 
durchschnitten werden können, Zum 
directen Antrieb von der Transmission, 
mit Leer- und Vollscheibe, mit Aus- 
riickung des durch Gegengewicht 
IN) ausbalancirten Messerschlittens und 
verstellbarer Blechniederhaltung; bei 

Blechen bis 15 mm Dicke, 12 Schnitte 


Gin, pro Minute. 
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SHand- u. Motorbetrieb, auch für Bleche - 
=z in Leistungsfähigkeit bis 4, 6, 8, 10, 
=== 12 und 15 mm Dicke als Handhebele 
scheere geliefert. 


Prospecte stehen zu Diensten. 


Garantie. 
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_[ (Spec. Maschinenhanf) A. D I E M E R Roll-, Kelter- 
| { Hanf, Flachs, Werg, ja ile. 
Seegras, Wagen-Sel 
Acker- und 
s teal Collar waa ile Geschäll Waschleinen; | 
Gurten, aller Arten 
Pferde- in Bindfaden, l 
und s wie 
Marktnetzen, allen in das d 
‘ Seilerfach 
Hän eo asten, M A I N Z 1087 einschlagenden 
Gefliigel- Artikeln. | 
Netzen. 6 Seilergasse 6. eg. Seilerei. 
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Eisenbahn. 
Waggonzieher 


von W. Schmid, 


Maschinenmeister der Kónigl. bayr. Staatsbahn 
und J. Ungerer, Maschinenfabrik, München. 

Mit unserem einfachen und leichten wi; arat ist ` 
ein Mann im Stande, jeden beladenen Waggon 
fortzubewegen, sowie auf der Drehscheibe ohne 
weitere Beihülfe auszudrehen. 

Derselbe ist für alle Stationen und Privatgeleise, 
wo wenige Personen zür Verfügung stehen, ein un- 
entbehrliches Werkzeug, welches sich rasch Ss 
zahlt macht. Bestellungen an 


J. UNGERER, Masehinenfabrik, Miine ünchen 
Digitized: by 022 9 
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Specialgeschäft für randen 


Dampfschornsteinbau 


&us radialen Formsteinen unter dauernder Garantie für die Stabilität bei allen 
Witterungsverhältnissen. Einmauerung von Dampfkesseln jeden Systems, _ 
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Specialitit: Obne’Gerüst. 


Fabrik fenerfester Producte 


| schädlichkeit. 
| Erfolg, 


$ Photographische Apparate $ 


fur Amateure Tiss: 


# gewerbliche Zwecke. 
ese Compl. photogr. Amateur-Ausrüstungen. 
Alfred Suck & Co., 


Berlin, Ritterstrasse 60. 
illustr. Catalog gegen 20 Pfg. in Marken. 
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oe 
Ehrendiplom (höchste Auszeichnung) der Gewerbeausstellung 
in Halle a. S. 1892. 


Gebr. Kórting, Kirtingsdorf $. Hannover 


Universal-Injeetoren, Modell 1889, 
zum Speisen von Dampfkesseln mit Wasser bis zu 
ca. 65° C. Saughóhe 6 m. Ueber 70000 im Betriebe, 


Wasserstrahl-Condensatoren mit oder 
ohne Gefällwasser arbeitend, für Dampf- 
maschinen jeder Art und Grösse. 

Kolbenlose Ein- und Zweikammerdampfpumpen 
Aquapult u. Pulsometer) zur Förderung jeder Art 

‘liissigkeit in beliebigen Mengen und auf beliebige 
=} Höhen. 

Y Wasser- und Dampfstrahlpumpen für jede Flüssig- 
keit; einfachste und betriebssicherste Pumpen. 
Continuirlich arbeitende Condenswasserableiter, 
zuverlässiger Betrieb bei jeder Dampfspannung. 
Centralheizungs-, Lüftungs- und Trockenanlagen 

jeden Systems. 

Rippenheizkörper u. daraus zusammengesetzte Oefen. 

Preislisten umgehend kostenlos. 1038 
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<< Hebezeugfabrik Köln, I 


(Georg Kieffer), tiefer 1515 
Flaschenzüge und Aufzüge 
Kabel, Winden, Krahnen. Schiffs- und Krahnen-Ketten, 
Verzahnte Kettenräder u. calibrirte Ketten. 
Reparaturen aller Arten Flaschenzüge. 


Kettenförderbabnen, Drahtseilbahnen, Ketten-E!evatoren, i 
Transporteure, Deckenhängebahnen für verschied. Zwecke, amerik. Treibketten, Gall’sche Ketten. 
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~ = eigener vorziiglicher Con- 

| () eN struction, practisch bes- 
tensbewährt zum Brennen 

von Ziegeln und Ver- 

blendsteinen, Kalk und Cement. Ringöfen 
für kleine Leistungen besonders billig 
construirt. Diverse Brennöfen und Spe- 
eialöfen zum Brennen von Dachziegeln, 
Verblendsteinen, Röhren, Klinkern, Cement, 


Kalk und Gyps. 2697 
Projecte für Ziegelei etc. Anlagen, 
Chamotte- und Cementfabriken. Trocken- 


einrichtungen D. R. P. Nr. 67329 u. 70555 und ósterreich.-ungarisch, 
Patent Nr. 12699 u. 32038, an jedem freistehenden Brennofen anzubauen. 


Berlin W., Ernst Hotop. 


Kurfürstenstrasse 122. 


Varantwortlich | für die Redaktion: Jacob Mae 
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m Sämmtliche Ar tikelfir 


Rudolf König Haus teleg raphie | 


Annen in Westfalen. 


Feuerfeste Steine für höchste Hitze- 
grade. Muffeln und Formsteine jeder 
Art. 3610 


Kesselstein 


wird gelöst und verhiitet durch 


„Antilehetolith* 


Garantie für Güte, Erfolg und Un- 
— Zahlung, erst bei 
also kein Versuchsrisiko. 

Näheres gratis u. franco aufgefl. Anfrage. 


Martin van Look, Köln a. Rhein. 
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2693 jetzt 


Richter’sche Fabriken 
Gesellschaft mit beschränkter Haftung 
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20000900:0:0000000% Asphaltpapier, Oeltuch, 

9 Neu! Neu! $ Asphaltdachpappen, Hol 

3 j Ti lj ir hi jj | | e. $ Cement, sowie wasserdichte 

>4 z Stoffe fabricirt >: 
Ersetzt alle bisherigen Gefisse, $ 

$ ae säuredicht, höchst isolations- g $ Ludw. Uflacke Uflacker, Düsseltr Düsseldırt 

® áhig, totaler Aufbrauch der 

4 Zinkcylinder. 3064 $ 

K 7 

3 Hotel & Co. Leipzig, $ Hermana Bulahoin, Bat 

ilenburgerstr. 11. 
> Fabrik patentirter Artikel. A a SPECIALITAT: a 
4 „Bene Te sn 0 Schmiedeeiserne 
einste A 
Q Gesetzlich geschützt. $ Podest- u. Wendeltreppe 
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9000000:0:09 000% Schiebethore mit Wellblechfüllun 
ES Oberlichte 1 


Schmiedeeiserne Fenster aler al 
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in Bandform (in Breite ber Stoff 
büchjentiefe entipredend gejhnitten), 
Eine tadellose Verdichtung von 
Dampf-, Wasser- und Luftkolben y 


dadurch in bequemster und billigster 
Aus: f 


Weise erzielt. -— Mujter und Bl Dirksmeyer& Helmer 


A FLerfsenqmiajdinenfatr t 


tunit geben die Heriteller 
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N Miha BS, 
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1527 
Dam p f-Maschinen = 
neuester Constructionen. Georg Wiebe, id bie Hohe Bleichen # 
Da mp f=Kessel Vertreter: linerstr. & 
(Sicherheits-Röhrenkessel), u a rk 
[Da mp f=-Pumpen y Carlo Naef, Malad si! 


fiir alle Zwecke. 2720 
| -Anlagen, 


compl., mit Transmiss.-Anlagen. 


Dampf-Maschinen-Rohguss 


| für Maschinenfabriken. 


Motoren-Fabrik Merseburg 


öpel & Scheinhütte. 


Schmiedeeiserne Fenster 

und Oberlichte jeder Art, 
schmiedeeis. Treppen, Thüren ". 
1520 fertigt als Specialitat 


R. Zimmermann, Bautzen. 


Thore 


besorgt und 
yerwerthet 


Berlin 
Hallesobes 


atente 
C. Mundelins, 
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- Kieselguhr-Isolirmittel. 


We Reye & Söhne, Hamburg. 
| lòli 


- General-Vertrieb 


eines neuen Desinfectionsverfahrens, 
| welches von grosser Bedeutung ist 
fiir die Desinfection von Kranken- 
häusern, Schlachthäusern, Aborten und 
| Bedürfniss-Anstalten der Eisenbahnen, 
Schiffe, Gasthófe etc., ist an eine 
geeignete, rührige, k apitalkräftige | 
| kaufmänn. Grogs- Firma zu übertragen. | vertrag. Nur Meldunge 
Offerten von nur Ia.-Häusern mit | werden berücksichtigt. 
Angabe von Referenzen unter H. 3597 Offerten sub R. K. 
an die Exped. ds. Bl. Expedy d ds. B Bl 
Mainz. — Druck von J. Gottsleben, Mainz, 
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POLY TECHNISCHES NOTIZBLATT 


fiir 
Chemiker, Techniker, Gewerbtreibende und Fabrikanten. 


Ein Repertorium practischer Erfahrungen, Erfindungen und Mittheilungen aus dem Gesammtgebiete der 


Technologie und der technischen Chemie. 
Gegründet von Prof. Dr. Rud. Boettger. 


Sonderabdrücke werden nur auf Wunsch abgegeben. — Die Verfasser tragen für ihre Mittheilungen die Verantwortlichkeit. 


No. 20. 


49. Jahrgang. 


1894. 


Ein Jahrgang des Polytechnischen Notizblattes umfasst 36 Nummern zum 
Preise von 8 Mark. Abonnemeuts auf ganze Jahrgänge nehmen alle Buch- | 
der 


handlungen und Postanstalten entgegen. Unter Kreuzband direct von 
Expedition bezogen, beträgt der Preis für das Inland M 9, Ausland M. 10. 


1 


i bis 5 Gr. schwer je 1000 = M. 10, schwerere nach Uebereinkunft. 


Insertionspreis für die einspalt. Petitzeile (55 mm Spaltenbr,) oder deren 
Raum = 25 Pf.; Bezugsquellen-Liste monatlich ein Mal erscheinend, dio klein- 


spaltige Nonparcillezeile (44 mm Spaltenbreite) = M. 5 pro Jahr. Beilagen 


En m 


INHALT: Sonnenlicht, elektrisches Licht und Gaslicht. Von Dr. phil. 
C. Wagner, Zürich-Enge. — Die Erzeugung von rauchlosem Pulver. Von 
Oscar Guttmann. (Nach einem Vortrage, gehalten am 21. Mai. 1894 
in der Society of Chemical Industry in London.) — Rennert’s Verfahren 


Verlag der Expedition des Polytechnischen Notizblattes J. Diemer in Mainz. 


zur Erzielung dichter Gussblócke, Von Wilhelm Rennert in Annen. — 
Die neue Photometrie. -- Central regulirte Uhren. — Quellenaufinduno 
durch Elektrizität. — Rawlings Nothtreppe. 


Sonnenlicht, clektrisches Licht und Gaslicht. 
Von Dr. phil. C. Wagner, Zürich-Enge. 
Obige drei Lichtarten in Rücksicht anf ihre Entstehung, 


ihr Wesen und ihre Wirkungen einer eingehenderen Betrachtung 
zu unterziehen, das Ist der Zweck vorliegender Abhandlung. Sie 


will dieselben sowohl in theoretischer, als auch besonders 


in praktischer Hinsicht mit einander vergleichen und 
schliesslich auf Grund der erhaltenen Resultate zeigen, welche 
Lichtart am ehesten, wenn man sich so ausdrücken darf, das 
Sonnenlicht zu vertreten im Stande ist. 

Die drei genannten Arten Sonnenlicht, elektrisches 
Licht und Gaslicht sind nun keineswegs gleichartige, 
sie sind dadurch ganz streng und scharf von einander unter- 
schieden, dass das erste eine natürliche, die beiden anderen 
dagegen eine künstlich darstellbare Lichtart sind; das 
Sonnenlicht herzustellen liegt nicht in unserer Macht, und selbst 
bei allen aufgestellten Hypothesen ist es noch nicht zweifellos 
erwiesen, wie es zu Stande kommt. Elektrisches Licht und 
Gaslicht können wir dagegen an jedem bekannten Orte der 
Erdoberfläche künstlich herstellen, und die Erklärung seiner 
Entstehung verursacht uns keine Schwierigkeit. Aus diesem 
Grunde schon, d. b. der erwälmten Artenverschiedenheit wegen 
ist es eigentlich nicht ganz richtig, das Sonnenlicht mit den 
beiden anderen Lichtarten zu vergleichen; dass es trotzdem 
geschah, ist dem Umstande zuzuschreiben, dass das Sonnenlicht 
von allen uns bekannten Lichtarten weitaus das vollkommenste 
ist, dass es also streng genommen gar nicht möglich ist, dasselbe 
durch eine andere künstliche Lichtart auch nur annäbernd zu 
ersetzen, dass es uns demgemäss als Massstab dienen kaun zur 
Vergleichung der beiden anderen Arten, von elektrischem und 
Gaslicht, wodurch sich also viel klarer und augenfälliger der 
zwischen diesen beiden bestehende Unterschied ergibt. 

Betrachten wir also zunächst das Sonnenlicht. Dasselbe 
wird erzeugt von der Sonne. Man stellt sich dieselbe vor als 
runden, feurigen, glühendheissen Körper, der aus einem festen 
Theil (dem sog. Kern) besteht, welcher von einer glühenden, 
gasfürmigen Masse (der sog. Photosphäre) umhüllt ist. Auf diese 
Annahme der Zusammensetzung der Sonne wurde man durch die 
Spektralanalyse geführt, wobei man in dem auftretenden 
Sonnenspektrum eine Anzanl dunkler Linien (sog. Frannhofer”- 
sche Linien) entdeckte, deren Auftreten sich leicht durch die 
eben geschilderte Hypothese von der Beschaffenheit der Sonne 
erklären lässt. Näher darauf einzugehen würde uns jedoch zu 
weit führen. Dieser glühende Sonnenkörper strahlt also Licht 
und gleichzeitig Wärme in den Weltenraum aus und zwar in 
enormen Mengen; dasjenige Licht welches unseren Erdplaneten 
trifft, erleuchtet und erwärmt, ist nur ein verschwindender Theil 


gegenüber der gesammten Lichtmenge der Sonne. Es fragt sich 
nun, wie.komnit es, dass sich die Sonne nicht abkiihlt, denn die 
ausgestrallte Wärme, und mithin auch das Licht, muss doch 
wieder ersetzt werden? Thomson stellte die Hypothese auf, 
es fielen in die Sonne bedeutende Mengen von Meteoren; deren 
lebendige Kraft wird dadurch vernichtet und dafür Wärme 
erzeugt. Er berechnete Z. B., dass durch das Hineinfallen der 
Erde in die Sonne eine Wärmemenge erzeugt wird, welche für 
95 Jahre den Warmeverlust decken könnte; Helmholtz machte 
eine andere, wahrscheinlichere Annahme; durch die Abkühlung 
zieht sich jeder Körper, also auch die Sonne, zusammen; diese 
Zusammenziehung d. h. die Annäherung der Moleküle macht aber 
Wärme frei. Helmholtz hat berechnet, dass die Verkleinerung 


des Sonnendurchmessers um so viel Wärme entwickelt, wie 
für 2000 Jahre nóthig ist. 


Das von der Sonne ausgestrahlte Licht bezeichnen wir als 
weisses Licht. Zerlegen wir dasselbe durch ein Glasprisma, 
so sehen wir, dass es aus sieben Hauptfarben (rotlı, orange, gelb, 
grün, blau, indigo, violett) zusammengesetzt ist; umgekehrt 
lässt sich durch den Versuch auch zeigen, dass diese sieben 
Farben in ihrer Vereinigung wieder weisses Licht ergeben. Das 
Glasprisma zerlegt also das Sonnenlicht in seine farbigen 
Bestandtheile und zwar so, dass die einzelnen Farben neben 
einander als sog. Spektrum des Sonnenlichts erscheinen. 
Diese Spektren der einzelnen Lichtarten sind nun nicht alle 
gleich, sondern je nach der Lichtart vom Sonnenspektrum ver- 
schieden; sie sind sehr wichtig geworden zur Beurtheilung und 
Vergleichung von Lichtarten mit anderen. Wir werden später 
darauf zurückkommen. 


Die Wirkungen des Sonnenlichtes sind verschiedenartige. 
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Wir kónnen unterscheiden zwischen Optischen-, Warme- 


und chemischen Wirkungen. 


Befinden sich z. B. in einem völlig verdunkelten Raume 
verschiedene farbige Gegenstände, so sehen wir keinen derselben. 
Lassen wir nun aber Sonnenlicht eintreten, so erscheinen uns 
die Gegenstände alle in ihrer natürlichen Farbe. Unter 
derselben versteht man somit jene Farbe, welche ein Körper im 
Tageslichte d. h. im zerstreuten Sonnenlichte zeigt. Diese 
kommt dadurch zu Stande, dass der Körper nur einen Theil der 
empfangenen Strahlen zurückwirft, den anderen aber absorbirt. 
Er wird z. B. roth erscheinen, wenn er die gelben, grünen, 
blauen und violetten Strahlen absorbirt, die rothen dagegen 
ungeschwächt zurückgeworfen werden. Fehlen jedoch im auf- 
fallenden Lichte diese letzteren Strahlen ganz oder theilweise, 
so werden die anderen Farben mehr zur Geltung kommen, und 
der Gegenstand in einer von rotlı verschiedenen Farbe erscheinen. 
Die Zusammensetzung des Lichtes kann daher, wie gezeigt, 
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in manchen Fällen sehr wichtig sein, namentlich wenn es sich ' 


darum handelt eine sichere Farbenunterscheidung der be- 
leuchteten Gegenstände vorzunehmen. 

Dass das Sonnenlicht Wärmewirkungen ausübt lässt 
sich durch eine Brennlinse leicht zeigen, im Vereinigungspunkte 
der auffallenden Lichtstrahlen, dem sog. Brennpunkte lassen sich 
leichtbrennbare Körper, wie Phosphor, Benzol etc. anzünden, 
Wachs lässt sich darin zum Schmelzen bringen und dergl. mehr. 
Die vom Sonnenlichte entwickelte Wärme ist sehr bedeutend, 
was einem sofort einleuchtet, wenn man bedenkt, welche Mengen 
von Eis und Schnee von der Sonne geschmolzen werden, zumal 
der Schnee zum Schmelzen eine ganz bedeutende Wármemenge 
nöthig hat. 

Die chemischen Wirkungen des Sonnenlichtes hat 
man in der Photographie praktisch zu verwerthen gewusst. 
Unter dem Einflusse des Lichtes und zwar hauptsächlich der 
violetten Strahlen werden die in den Gelatineplatten 
enthaltenen Silbersalze zersetzt. Die Pflanzen erhalten durch 
die Mitwirkung des Lichtes ihre grüne Farbe und zerlegen die 
in der Luft enthaltene Kohlensäure in Sauerstoff und Kohlenstoff, 
welch’ letzteren sie zu ihrem Aufbau bedürfen. Ohne Licht 
ist die Existenz einer jeden Pflanze unmöglich. 

Die Resultate, welche wir bis hierher erhalten haben, 
wollen wir nochmals kurz zusammenstellen. Das Sonnenlicht 
ist an Lichtfülle und Glanz allen übrigen Lichtarten weit 
überlegen. Seine Farbe ist vollkommen weiss. Seine 
Wärmewirkungen sind sehr bedeutend. Es lässt alle 
Gegenstände in ihrer natürlichen Farbe erscheinen und 


übt vermöge seiner bedeutenden chemischen Wirkungen | 


einen grossen Einfluss in der organischen Natur 


aus. 
(Fortsetzung folgt.) i 


Dic Erzcugung von rauchiosem Pulver.*) 
Von Oscar Guttmann. 
(Nach einem Vortrage, gehalten am 21. Mai 1894 in der Society 


of Chemical Industry in London.) 
(Fortsetzung.) 


Ich glaube, dass man in Frankreich früher flache Ebonit- 
gefässe verwendet hat, in welchen die Schiesswolle in dünner 
Lage ausgebreitet wurde, worauf man das Lösungsmittel aufgoss. 
Diese Gefässe wurden dann unter eine Glasglocke gestellt und 
bis zu vollständiger Lösung stehen gelassen. Sodann wurde ein 
auf 55° erwärmter Luftstrom über dieselbe geführt, um den 
Aether zu verdampfen, und dieser wurde in besonderen Apparaten 
condensirt. 

Fast alle modernen Pulver werden durch einfache Verfahren 
hergestellt. Die Lösung von Nitrocellulose in dem Lösungsmittel 
geschieht durch Knetmaschinen, wie sie von Bäckern zur Her- 
stellung des Brodteiges verwendet werden, und welche man bei 
der Erzeugung von Sprenggelatine schon lange benutzt. Diejenigen 
von Werner und Pfleiderer in Cannstatt werden fast ausschliesslich 
verwendet. Sie bestehen aus einem Troge, welcher aus zwei 
aneinander stossenden Cylinderhälften zusammengesetzt ist und 
durch einen viereckigen Kasten überragt wird, so dass der Boden 
desselben ungefähr die Form eines W besitzt. In jeder dieser 
Cylinderhälften dreht sich eine Welle, welche einen helicoidalen 
Flügel trägt. Die Flügel drehen sich in entgegengesetzter 
Richtung, und der eine macht ungefähr doppelt so viel Umdreh- 
ungen als der andere. Die Flügel berühren nahezu den Boden 
des Troges, und die Folge davon ist, dass das in die Maschine 
gegebene Material in zwei Theile getheilt wird; sodann wird 
dasselbe gegen den Boden des Troges geknetet, hierauf längs 
des Flügels vorgeschoben und bei einer nächsten halben 
Umdrehung von dem anderen Theile des Flügels umgedreht. 
Da die Geschwindigkeit der zwei Flügel verschieden ist, so wird 
bei jeder Uindrehung ein anderer Theil des Teiges dem Kneten 
unterzogen. 

In der Regel hört die Mischung für rauchluses Pulver, 
wenn einmal das Lösungsmittel hinzugefügt ist, auf, explosiv zu 
sein, und ist nur brennbar, so dass diese Knetinaschinen ge- 
wöhnlich bloss aus Eisen gemacht werden. Da Schiessbaumwolle 
grosse Saugfähigkeit besitzt, so ist die Menge des verwendeten 
Lösungsmittels ungefähr dem Gewichte nach gleich gross, doch 
wecliselt dies je nach der Zeit, welche für die Knetoperation 
verwendet wird. Es ist sehr wohl möglich, mit einer geringen 
Menge von Lösungsmitteln zu arbeiten, vorausgesetzt, dass das 
Kneten der Mischung genügend lange fortgesetzt wird. Die 
Frage, was vortheilhafter ist, eine Minimalmenge von Lösungs- 


*) Nach Dinglers Polyt. Journ. 
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mitteln oder eine Minimallänge von Zeit zu verwenden, mis 
vom ökonomischen Gesichtspunkte aus betrachtet werden, nach: 
es bisher sich als unmöglich gezeigt hat, das Lösungsnit';, 
ökonomisch vortheillaft wiederzugewinnen. Wenn der Teig i. 
Maschine verlässt, in welcher er zwischen 3 und 10 Stunde 
lang geknetet wurde, so hat er ein vollkommen gieichfürnies 
und durchscheinendes Aeussere und ungefähr die Consistenz vn 
weichem Gummi. Er wird dann weiterer Behandlung unterworte, 
je nach der Form, welche das fertige Pulver haben soll. 


Manche der reinen Schiesswollpulver, wie das Walsr.l. 
Pulver, werden in Körner verwandelt, indem man die Mischung 
in heisses Wasser gibt und Dampf durch dieselbe bläst, welcher 
den Teig zerkleinert und kórnig macht. Manche werden duren 
Mundstücke zu Schnüren gepresst, wie das Cordit, wovon späte 
die Rede sein wird, doch in der Regel wird für militärisch 
Zwecke der Teig durch erwärmte Walzen geführt und in din: 
Blätter ausgewalzt, wobei gleichzeitig das Lösungsmittel durch 
die Wärme der Walzen ausgetrieben wird. Dieselben bestelen 
einfach aus einem Paare hohler, hochpolirter Walzen aus Hart. 
guss oder Stahl, von denen die untere in einem testen Lager 
sich dreht, während die obere durch Zahnräder gehoben werdi 
kann, welche durch ein Handrad in Thätigkeit versetzt werden, 
Zwei Schaber legen sich gegen die Walzen, um das ausgewalzı. 
Blatt zu verhindern, sich auf die Walzen aufzuwickeln und voy 
denselben herumgefülhrt zu werden. 

Die den Walzen gegebene Temperatur hänzt von den 
Siedepunkte des verwendeten Lösungsmittels ab, überschreit 
aber in der Regel 60% nicht. Die Walzen bewirken gleichzeriz 
die vollständige Mengung und Lösung solcher Theile von Nin. 
cellulose, welche sich beim Kneten nicht lösten. Während ds 
Walzens hört man hier und da kleine Detonationen, welche vu 
manchen dem Platzen von Luftblasen in dem Blatte zugeschrielr: 
wurden, aber höchst wahrscheinlich davon herrührten, das 
Schiesswolltheilchen durch die Vereinigung von Wärme, Reihun: 
und Druck explodiren, was durch lokale Brandspuren nachgewiesen 
ist. Derlei Explosionen pflanzen sich nicht fort und sind ohne 
Schaden. Wenn das Auswalzen des Teiges in ein Blatt von 
verlangter Dicke erfolgt ist, wird dieses in eine Schneidmaschine 
gebracht, welche es in kleine Quadrate oder Blättchen von 
erforderlicher Grösse schneidet. Sie besteht aus einer Anzahl 
von kreisfórmigen Stahlmessern, welche, durch Einlagstücke tt 
entsprechender Entfernung von einander gehalten, auf eine Welle 
aufgesetzt sind. Zwei solcher Wellen stehen einander in solcher 
Lage gegenüber, dass die Messer ein wenig übereinander greifen. 
Zwischen den beiden Messergarnituren ist ein Kamm so befestigt, 
dass der Streifen aus dem Messer sofort herausgenommen wird, 
nachdem er geschnitten wurde, und er dadurch verhindert Ist, 
herumgedreht zu werden und die Messer zu verstopfen. 


Iudem man nun ein Pulverblatt zwischen den zwei Messer- 
wellen hindurchgehen lässt, wird eine Anzahl von Streiten 
geschnitten, welche nach dem Verlassen der kreisförmigen Messer 
über eine feststehende, der Länge nach sich ausdelinende Messer- 
schneide gehen. Vor dieser drehen sich zwei oder vier an emer 
Welle befestigte längliche Messer, welche die Streifen in Blattchen 
schneiden. Die Länge eines Blattchen hängt von der Schnelligkeit 
ab, mit welcher die Streifen von den Messern kommen, und vol 
der Umdrehungsgeschwindigkeit der Quermesser. Die Schnelligkeit 
wird durch Zahnräder regulirt, und in der Regel wird das 
Quermesser direkt vom Riemen angetrieben und die Schneidmesst! 
von diesen. Die zum Schneiden von Streifen verwendeten Messe! 
wurden ursprünglich mit einer zugespitzten Schneide versehen 
doch wurde diese Form aufgegeben, weil die Maschine sich 
dadurch leicht verstopfte. Gegenwärtig macht man die Schneiden 
gewöhnlich in der Form eines U, wie dies schon seit langem 21" 
Schneiden von Bristol-Carton für Spielkarten geschieht. 


Falls das Pulver die Form von Wiirfeln statt von pager 
Blättchen haben soll, so werden mehrere Pulverblätter mi 
einander verkittet. Es wäre nicht vortheilhaft, wenn man vol 
Haus aus ein dickes Blatt herstellen wollte, weil dieses r 
eine zu grosse Menge von Lösungsmitteln, sowie sehr vjel a 
blasen enthielte und die Mengung wahrscheinlich nicht vollstän i 
durchgetiiirt wäre. Es ist desshalb besser, den Vorgang S0 "| 
regeln, dass die Mischung zu dünnen Blättern ausgewalzl = 
und, da eine genügende Menge von Lösungsmitteln m dense 
zurückbleibt, werden dieselben in ein dickes Blatt verwandt" 
indem man einfach mehrere dünne Blätter zusammen durch die 
entsprechend weiter gestellten Walzen gehen lässt. E 
Wiirfel sind vollkommen durchscheinend und, wenn norta ii 
Oberfläche geschnitten, lassen sie die Art ihrer Herstellung die 
erkennen, doch, wenn in einem Winkel geschnitten, könnel 
einzelnen Lagen genau unterschieden werden. 
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Nach dem Walzen und Schneiden enthält das Pulver noch 
eine kleine Menge des Lösungsmittels, welche in Folge der 
homogenen und zähen Consistenz des Pulvers ziemlich lange Zeit 
zur gänzlichen Verdampfung benöthigt. Das Pulver wird desshalb 
in Trockenhäusern behandelt, manchmal mehr als eine Woche 
lang, ausser es würde besonders gewünscht, einen kleinen 
Prozeytsatz des Lösungsmittels in demselben zurückzubehalten. 
In sehr seltenen Fällen erscheint es wünschenswert, runde 
Blättchen statt vierkantiger zu machen, und die für diese Zwecke 
geeignete Maschine ist ähnlich der, welche für gewisse Gattungen 
von Mehlspeisen benutzt wird, nämlich Pressen des Teiges durch 
ein Mundstück ; gegen die aus dem Mundstücke kommende Schnur 
bewegt sich ein rasch rotirendes Messer, wodurch sie in feine 
Scheibchen zerschnitten wird. 

Bei dem Nobel’schen Ballistit, welches eine Mischung von 
Nitroglycerin und lóslicher Schiessbaumwolle enthält, war es 
ursprünglich beabsichtigt, das Nitroglycerin durch Collodium wolle 
in einem Vacuumgefásse aufsaugen zu lassen, sodann den Ueber- 
schuss von Nitroglycerin herauszupressen und die zurückbleibende 
Mischung zu erwärmen, um die Collodiumwolle aufzulösen. 


Später haben Lundholm und Sayers ein Verfahren erdacht, 
mit dessen Hilfe die Lösung von Nitroglycerin und Nitrocellulose 
ohne derlei komplicirte Mittel leicht erzielt werden kann. Dasselbe 
beruht auf der bemerkenswerthen Thatsache, dass obwohl 
Collodiumwolle, welche eine geringe Menge von Wasser enthält, 
nur schwierig im Nitroglycerin löslich ist, dieselbe leicht löslich 
wird, wenn sie mit dem Nitroglycerin in einer grossen Menge 
von Wasser suspendirt ist. Zu diesem Zwecke werden Nitro- 
elycerin und Collodiumwolle in ein Gefáss mit heissem Wasser 
eingetragen und durch Luft oder Dampf gerührt, wodurch die 
Vereinigung des Nitroglycerins und der Collodiumwolle stattfindet; 
doch ist es auch genügend, das Wasser auf einer Temperatur 
von 600 zu erhalten und die Mischung einige Tage lang unter 
zeitweiligem Umrühren stehen zu lassen. Wenn die Gelatinirung 
beendigt ist, so wird das Gemenge vorerst gepresst, um den 
grösseren Theil des Wassers zu entfernen, und dann unter 
erwärmten Walzen in dünne Blätter gerollt, um schliesslich in 
der üblichen Weise geschnitten zu werden. In Italien macht 
man Schnüre ähnlich wie die des Cordit und nennt das Pulver 
„Filit“. . | 
Da es bekannt ist, dass Nitroglycerin allein die hóchst 
nitrirte Cellulose unter Zuhilfenahme gewöhnlicher Mittel nicht 
löst, so verwendet man bei der Erzeugung von Ballistit die 
Collodiumwolle. Sir Frederick Abel und Prof. James Dewar 
fanden, dass eine vollkommene Vereinigung von Schiessbaumwolle 
und Nitroglycerin herzustellen ist, wenn man beide Substanzen 
in einem gemeinschaftlichen Lösungsmittel auflüst. Die Eigen- 
thiimlichkeit dieses Verfahrens ist, dass, obwohl man eigentlich 
annehmen könnte, es würden sich nach dem Verdampfen des 
Lösungsmittels die beiden Bestandtheile wieder von einander 
scheiden, weil der eine in dem andern unter gewöhnlichen Um- 
ständen nicht löslich ist, diese dennoch in einer vollkommenen 
Combination verbleiben, welche ganz das Aussehen der aus 
Nitroglycerin und Collodiumwolle erzeugten Lösung besitzt. Abel 
und Dewar glauben, dass diese beiden Bestandtheile in Wirk- 
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lichkeit nicht in Lösung sind, sondern neben einander bestehen, | 


Bei der Herstellung von Cordit werden die Schiessbaumwolle 
und Nitroglycerin mit einer entsprechenden Menge von Aceton 
als Lösungsmittel in die Knetmaschine gebracht und 31/, Stunden 
lang bearbeitet, worauf die Masse vollkommen das Aussehen 
eines Teiges besitzt. Nach Verlauf dieser Zeit wird eine kleine 
Menge von Vaseline hinzugefügt nnd der Teig weitere 31/, Stunden 
lang bearbeitet, worauf die Mischung als vollständig angesehen 
wird. Während des Knetens trachtet man das Verdampfen des 
Lösungsmittels zu verhindern, und mit Hilfe eines Wassermantels 
wird die während des Knetens erzeugte Wärme herabgesetzt, 
um dem Entweichen des Lösungsmittels vorzubeugen. Der Teig 
wird dann in eine Maschine gegeben, welche ihn durch ein 
Mundstück in der Form von Fäden oder Schnüren herauspresst. 


Die von der Presse kommende Schnur wird in derselben 
Weise wie Zwirnspulen auf Trommeln aus gepresstem Messing- 
blech aufgewickelt. Eine Anzahl dieser Spulen wird auf eine 
grössere Trommel zusammengespult und mehrere grössere Trommeln 
auf eine ganz grosse, so dass eine gleichmässige Mengung erzielt 
wird. Die Trommel kommt dann zu einer Maschine, wo viele 
Drähte auf einmal in die Patrone eingeschoben und bei der 
erforderlichen Länge abgeschnitten werden. Bei Cordit von 
grösserem Durchmesser werden die Schnüre unmittelbar, nachdem 
sie die Presse verlassen haben, in Längen von etwa 30 cm 
zerschnitten. 

Beim Amberit ist die Erzeugung ein wenig verschieden. 
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Vor allem werden aus der Nitrocellulose Körner geformt, wahr- 
scheinlich in derselben Weise wie beim E. C.-Pulver, und sodann 
mit einem Lösungsmittel behandelt, welches die lösliche Nitro- 
cellulose allein auflöst, wie z. B. Aether und Alkohol. Auf diese 
Weise wird innerhalb der Masse unlöslicher Schiessbaumwolle 
eine Art Kitt gebildet, welcher die Körner vollständig zusammen- 
bindet und trotzdem die Schiessbaumwolle unverändert lässt. In 
diesem Falle findet daher nicht bloss ein Härten der Oberfläche 
statt, wie dies beim E. C.-Pulver geschieht, sondern es wird eine 
Art Conglomerat erzielt. Dies vermindert selbstverständlich die 
Verbrennungsgeschwindigkeit des Pulvers ziemlich bedeutend. 
Um das Verhältniss zwischen löslicher und unlöslicher Schiess- 
baumwolle entsprechend zu regeln, geben die Patentinhaber zu 
der gewöhnlichen Schiessbaumwolle des Handels, welche ungefähr 
12 Proz. lösliche Nitrocellulose bereits enthält, einen Zusatz von 
löslicher Schiesswolle bis zur gewünschten Menge. 

Beim Leonard-Pulver werden die Materialien einfach mit 
Aceton gemengt und 12 Stunden lang in dicht schliessenden 
T'öpfen stehen gelassen, worauf man das Lösungsmittel verdampft 
und die Masse in der üblichen Weise körnt. 

(Schluss folgt.) 


Rennert’s Verfahren zur Erzielung dichter 
Gussblocke. 
Von Wilhelm Rennert in Annen. 


Ein Gussstahlblock, der in einer einfachen, gewöhnlichen 
Coquille gegossen ist und nach der Herausnahme aus derselben 
sowie vollstándigem Abkühlen in der Querrichtung durchgeschlagen 
wird, zeigt in der Mitte eine feine Höhlung. Dieselbe erstreckt 
sich in der Längsachse des Blockes und zwar von dessen Mittel- 
punkt aus mehr nach oben als nach unten. Diese (Lunker 
genannte) Höhlung entsteht dadurch, dass beim Erstarren des 
gegossenen Blockes, die Metallmoleküle an Volumen abnehmen 
und die Moleküle, die eben im Begriffe sind zu erstarren, sich 
an die bereits erstarrten anschliessen. Die im Innern des 
Blockes gebildete Höhlung entspricht daher der Volumenver- 
minderung des Metalles. Beim Schmieden oder Walzen wird der 
Linker so verkleinert, dass man nichts mehr von demselben 
entdeckt, allein beim Härten, besonders des Tiegelgussstahles, 
der keine Schweisshitze mehr verträgt, wird der Lunker wieder 
grösser. Dies ist nach Rennert’s Ansicht die Hauptursache des 
Zerplatzens von Geschützen und Gewehrläufen, deren Festigkeit 
wegen der Verwendung des rauchschwachen Pulvers eine 
ausserordentlich hohe sein muss. Auch das Abbröckeln der 
Meissel an Werkzeugmaschinen soll dem Lunker im Gussblock 
zuzuschreiben sein. | 

Durch Aufgiessen eines sogenanuten verlorenen Kopfes auf 
den eben gegossenen Block hat man wohl dichtere Blöcke erzielt, 
doch niemals den Lunker ganz beseitigt, weil das Abkühlen der 
nach der bisheriger Methode gegossenen Blöcke von allen Seiten 
nahezu gleichmässig nach innen zu vorschreitet. 

Nach dem Verfahren, welches Wilhelm Rennert in Annen 
(Westfalen) unter No. 74,617 patentirt wurde, soll die Bildung 
des Lunkers im Gussblock vollständig vermieden werden. 

Dieses Verfahren besteht darin, während des Giessens oder 
nach eben beendetem Guss des Blockes nur den unteren und 
den mittleren Theil des Schalenmantels äusserlich durch Luft 
oder Gas abzukühlen, den oberen Theil des Schalenmantels 
dagegen vor Abkühlung möglichst zu bewahren. Durch diese 
Art der Abkühlung hält man den oberen Theil des Blockes 
länger flüssig als den unteren und muss infolgedessen im Herzen 
des Blockes ein Nachsinken der oberen Schichten in die unteren, 
also ein Ausfüllen des Lunkers stattfinden. 

Zur Ausführung dieses Verfahrens wird eine Gussschale 
benutzt, welche aus zwei Mänteln besteht, deren Durchmesser so 
bemessen sind, dass zwischen ilınen ein Hohlraum von 26—30 mm 
Weite bleibt, der durch eine die beiden Mäntel verbindende 
waagrechte Scheidewand in einen oberen, kürzeren und einen 
unteren, längeren Ringraum getheilt ist. Um eine grösste 
Haltbarkeit der doppelten Schale zu erzielen, sind die Mäntel 
derselben durch Stege an ihrem unteren Ende mit einander 
verbunden. Diese Stege können auch in mehreren über einander 
liegenden Gruppen den unteren Hohlraum durchsetzen. Der obere 
Hohlraum wird mit feuerbeständigem, Wärme schlecht leitendem 
Material gefüllt, oder man lässt in diesem Raum den beim Giessen 
der Schale nöthig gewesenen Sandkern sitzen. Durch den unteren 
Raum wird Luft oder Gas geleitet, um den inneren Mantel bis 
zur Scheidewand hinauf zu kühlen. Die Gebläseluft tritt durch 
ein Ansatzrohr in den unteren Hohlraum ein, um diesen durch 
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eine dicht unter der Scheidewand angebrachte Oeffhung wieder 
zu verlassen. Der innere Mantel läuft wie üblich nach unten 
schwach kegelfürmig zu, um einerseits das Ausstürzen des fertigen 
Blockes aus der Schale zu erleichtern, anderseits auch das 
Erkalten des oberen dicken Theiles des Gussstückes im Verhältniss 
zum unteren, dünneren zu verzögern. Zur besseren Haudhabung 
der Schale ist diese noch mit Ohren versehen. 

Die Schale kann rund, fünf- und sechseckig u. s. w. sein. 

Beim Giessen des Blockes verfährt man wie folgt: Die 
Schale wird mit dem breiteren Ende des inneren Mantels nach 
oben aufgestellt und mit dem flüssigen Metall vollgegossen. 
Während des Giessens leitet man mittelst eines Gebláses oder 
einer sonstigen geeigneten Vorrichtung Luft oder Gas durch den 
Raum hindurch, wodurch das Erstarren der eingegossenen 
Metallsäule bis hierauf an die Scheidewand möglichst beschleunigt 
wird. Die Kühlung erfolgt so lange, bis der Block im Innern 
nicht mehr dünnflüssig ist. Hierauf stellt man das Kühlmittel 
ab. Während der Kühlung des unteren Theiles der Metalisáule 
verzögert der in dem oberen Raume befindliche Mantel aus 
Wärme schlecht leitendem Material das Erstarren der Metallsäule 
an dieser Stelle, sodass dieser obere Theil des Blockes länger 
flüssig bleibt und somit in der Schale nach Massgabe des sich 
beim Erkalten zusammenziehenden, unteren Theiles gehörig 
nachsinken kann. Hierdurch soll die Bildung eines Lunkers 
gänzlich unmöglich werden. 

Zur grösseren Sicherheit empfiehlt es sich oben auf das 
Metall, wenn es anfängt auch dort zu erstarren, den bisher 
üblichen Thonkopf aufzustellen und diesen mit flüssigem Metall 
anzufüllen. © (Uhl. Techn. Rundsch.) 


Die neue Photometrie.*) 


Die bisher eingeführten Verbesserungen in der Anwendung 
der photometrischen Prozesse verdanken wir hauptsächlich der 
Elektrizität, indem uns diese die Unvollkommenheiten der früheren 
Methoden erkennen liess. Man wusste zwar auf verschiedene 
Art die Stärke der Lichtquelle zu messen, aber man beunruhigte 
sich selbst in den fiir die Lieferung einer Beleuchtung abge- 
schlossenen Verträgen nicht sehr darüber, wie man die Güte des 
gelieferten Materials überhaupt feststellen könne: Man beguiigte 
sich einfach, von der öffentlichen Beleuchtung z. B. eine hin- 
reichende Helle zu verlangen, eine Flamme, welche ruhig und 
ziemlich weiss brannte, oder man stellte die Grösse der Flamme 
fest, olme aber ein Mittel der Kontrolle dafür anzugeben 

Jetzt sind wir darin etwas diftiziler geworden, wir verlangen 
die möglichst genaue Feststellung der Leuchtkraft, sei es nun 
eines Gasbrenners oder einer elektrischen Lampe, wir trachten 
darnach, den relativen Werth derselben so gut als möglich fest. 
zustellen, wobei es sich zeigte, dass die bisher dazu augewendeten 
Mittel sehr ungenügend sind. 

Die Normallichtquellen, wie Kerzen, Carcellampe, Lampe 
von Hefner-Alteneck etc., habe alle grosse Feller und die 
photometrischen Apparate, welche in noch viel grösserer Zahl 
vorhanden sind, versetzen den Beobachter in eine grosse Menge 
unfreiwilliger Fehler, so dass das so einfache Gesetz von dein 
Quadrate der Entfernungen in der Praxis oft eine Quelle 
bedeutender Fehler ist. 

Crova, Professor in Montpellier, welcher sich schon seit 
Jahren mit photometrischen Arbeiten beschäftigt, legte seine 
neuen Entdeckungen dem internationalen Kongresse der Elektriker 
vor. Er hielt sich nicht lange dabei auf, die Fehler der Normal- 
Lichtquellen und der photometrischen Apparate zu kritisiren, 
sondern er stellte nur fest, dass die Carcellampe, angewendet 
nach den Instruktionen von Dumas und Regnault, die sicherste 
von allen jetzt bekannten Normal-Lichtquellen sel. Diese 
Instruktionen müssen aber auf das strengste befolgt werden, 
auch darf die zu untersuchende Flamme keine zu grosse Ver- 
schiedenheit aufweisen. Die Bemerkungen, welche er, unterstützt 
durch zahlreiche Diagramme, über den Einfluss der bewegten 
Luft auf die Flammen machte, haben nicht nur das Verdienst 
der Originalität, sondern sie zeigen auch, wie sensibel (diese sind 
und mit welcher Vorsicht man sie behandeln muss. 

Obgleich also, wie gesagt, die Carcellampe in der Hand 
eines tüchtigen Experimentators die beste Normallampe ist, ver- 
liert sie einen grossen Theil ihrer Vorzüge, wenn es sich um die 
Messung der Lichtstärke handelt, welche von einer Bogen- oder 
forzirten Glühlampe ausgeht. Die erleuchteten Oberflächen des 
Photometerschirmes haben nicht mehr dieselbe Färbung und die 
Gleichheit der Bilder wird zu einer Sache der persönlichen 
Abschätzung. 


*) Z. f Ba, Hew MOL 


dem Spektrophotometer die beiden Strahlenbündel zersetzen. 


Ein Gelehrter kann allerdings in seinem Laboratorium t" 


jedem die Strahlen von 552 Wellenlängen isoliren und im Ve- 
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hältniss ihrer respektiven Intensität auf die ganze Intensität ite 
beiden Lichtquellen schliessen. Diese Art Vergleichung is: 
wissenschaftlich nicht anzufechten, aber praktisch nur ve 
Wenigen durchzuführen, ganz abgeselen von den dazu nötlize: 
theueren Spezial-Instrumenten, auch erfordert sie Kenmnis-. 
welche mau von den Personen, die für gewöhnlich mit den 
photometrischen Arbeiten betraut sind, nicht verlanzen kann. 


Crova empfiehlt daher ein einfaches Mittel, welches darin 
bestelit, den Schirm mit unbewaffnetem Auge zu betrachten, Inden 
man ein Glasgefäss mit parallelen Wänden einschaltet, welcur 
mit einer Mischung von Nickel- und Eisenchloridlósung getii! 
ist. Diese Lösung muss in dem Verhältniss zusammengesetz! 
sein, dass sie nur die Strahlen passiren lässt, welche dem geii- 
erünen Lichte am nächsten liegen und eine Wellenlänge von 
582 haben. Man disponirt so über ein einfaches Mittel, das 
Verhältniss einer Normalflamme zu irgend einer anderen ziemlich 
genau kennen zu lernen, was auch von der Versammlung der 
Elektriker anerkannt wurde. 

Das weisse Licht, welches die Bogenlampen und unter 
gewissen Umständen selbst die Glühlampen geben, hat jetzt gerei 
das der Auer’schen Gasbreaner zu kämpfen. Den Grad d-r 
Glühhitze oder das Weisse der verschiedenen Lichtquellen detini 
Crova, wie folgt: Es ist das Verháltniss der Intensität wer 
Strahlen, deren Wellenlänge einestheils in der Nähe von od? u 
und anderentheils von 690 ¿e liegen. Um es zu erhalte, 
betrachtet man den photometrischen Schirm einmal durch das 
erwähnte Gefáss und ein zweites Mal durch ein mit Kupferoxyd | 
roth gefiirbtes Glas. Die Versuche haben gezeigt, dass dese 
Verhältniss gleich der Einheit. ist, für Lichtquellen von derselor 
Färbung wie die Carcellampe, dass es varıirt von 1,09— 1,25 w 
dem elektrischen Glühlichte, je nachdem die Lampen mehr ode: 
weniger getrieben werden, dass sie variirt von 1,5 —1,« mit den 
Bogenlampen, wenn die absorbirte Energie von 1510—1600 Watt 
geht. Die neuen Versuche mit den Auerbrennern haben gezeigt, 
dass der Werth dieses Verhältnisses zwischen dem der Glilı- 
und Bogenlampen liegt. 

Wir haben uns damit von der elementaren Photometrie weit 
entfernt: Die nenen Methoden Crova’s, welche die Versammiung 
der Elektriker adoptirt hat, deren Genauigkeit, aber von anderer 
Seite, so viel wir wissen, noch nicht bestätigt ist, fiihren aut 
eine gleichmässige Bestimmung von irgend welchen Lichtquellen. 
Ks bleibt aber noch immer eine grosse Schwierigkeit zu über- 
winden, nämlich dass, wenn man direkt operiren will, die 
photometrischen Räume, wegen der grossen Intensitäts- 
Verschiedenheit der Lichtquellen, eine Länge von 20—ol m 
haben müssten. Aber durch ein sinnreiches Verfahren wirl 
auch diese Schwierigkeit umgangen, olme dass an dem jetzigen 
Installationen etwas geändert zu werden braucht. 

Zu diesem Zwecke wird die intensive Lichtquelle in ein 
kleines Nebengemach eines gewöhnlichen photometrischen Raumes 
gebracht. In der Zwischenwand befindet sich eine Oeflnung, 
welche mit einem fein mattgeschliffenen Glase bedeckt ist, sv 
dass das Licht nur durch dieses Glas in den Raum gelangen 
kann. Wenn nun dieses Glas mit einem Schirm bedeckt ist, 
welcher ein Loch von genau einem Quadratcentimeter hat, und 
wenn die Lichtquelle genau in der Mitte einen Meter von dem 
Glase entfernt ist, so würde dieses in einem Lichtfelde von z. B. 
1 0 Carcel sein, der Stärke der zu untersuchenden Flammen. 
Das Quadratcentimeter der matten Scheibe gibt in den photo- 
metrischen Raum eine Lichtmenge ab, deren Stärke einen nach 
der Einheit des Abstandes der Normalen leicht zu bestimmenden 
Bruchtheil des einfallenden Lichtes darstellt. Man wird also die 
Gläser graduiren können und nennt z. B. ein mattes Glas von 
100 Carcel ein solches, das, wenn es in ein Lichtfeld von dieser 
Stärke gebracht wird, stets nur eine Lichtmenge durchlässt, 
welche auf die Einheit des Abstandes genau 1 Carcel werth ist, 
d. h also die 100 Carcel in der Leuchtkraft auf eines reduzirt. 
Um eine photometrische Bestimmung zu machen, genügt es 
alsdann, wenn man sowohl die Carcellampe als den Quadrat- 
centimeter mattes Glas auf gleiche Entfernung, also auf 1 m 
bringt. Die beiden Lichtquellen sind also vergleichbar geworden, 
aber man muss sie auch gleich machen können. 


Zu diesem Zwecke bringt man in dem Schirme statt der 
Oeffnung von 1 qem eine solche an, welche variabel ist und 
deren Grösse durch eine Mikrometerschraube gemessen werden 
kann. Anf diese Art erhält man eine Gleichheit der Lichtstärken 
leichter und bequemer, wie durch die Aenderung der Entfernungen. 
Denn wenn die Lichtquelle in angemessenem Abstande, z. B. von 
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4 m ist, befindet sich die freie Oeffnung des matten Glases, da 
sie verhältnissmässig klein ist, auf der Oberfläche einer Kugel 
von 1 m Halbmesser, welche ein konstantes Lichtfeld bildet, das 
an jedem Punkte gleiche Stärke hat, die Lichtmenge, welche sie 
ausstrahlt, ist daher proportional ihrer Oberfläche. Setzt man 
nun voraus, dass von einem matten Glase von 100 Carcel 
Gebrauch gemacht wird, so müsste man ihm, um denselben 
Lichteffekt zu erhalten, welchen eine Carcel auf dieselbe Ent- 
fernung erzeugt, eine freie Oeffnung von 2 qcm geben, 1 qcm 
würde zweimal weniger geben, oder, da das Glas von 100 Carcel 
ist, wäre die Intensität der Lampe 50 Carcel. Die einzige 
Schwierigkeit besteht in der richtigen Graduation dieser Gläser, 
auch darf man nicht vergessen, dass die mattgeschliffenen Gläser 
sehr veränderlich sind und dass die kleinsten Unreinigkeiten ihr 
Ditfusionsvermögen alteriren. Um dieses zu verhindern, bedeckt 
man die matte Seite mit einem dünnen Glase, indem man an 
Gem Rande ein Papier zwischen beide Gläser leimt und das 
Ganze mit einem Messingrändchen umgibt: auf diese Art ist das 
matte Glas unveränderlich und behält stets sein Diffussions- 
vermögen. 

"Das Prinzip der Anwendung, von matten Gläsern ist olıne 
Zweifel gut und theoretisch richtig, man sieht daher der 
praktischen Anwendung desselben mit Spannung entgegen. 


Central vregulirte Uhren.*) 


Unter der Firma Normalzeit G. m. b. H. hat sich in Berlin 
eine Gesellschaft gebildet, welche bezweckt, durch die Einrichtung 
eines Central-Uhrensystems fiir die Verbreitung genauer Zeit- 
angaben im weitesten Kreise zu sorgen, so dass jedem die 
Möglichkeit geboten ist, in Wolnráumen, Bureaus, Fabriken 
und Geschäftsräumen gegen einen mässigen Miethpreis sich eine 
stets richtige Zeitangabe zu verschaffen. Der Miethpreis beträgt 
für jede Uhr 2 Mark monatlich ohne irgend welche Nebenkosten 
für Installation, Reparaturen u. s. w. Die Gesellschaft hat mit 
der Urania-Uhren- und Sáulen-Commanditgesellschaft, welcher 
durch Vertrag die öffentliche Zeitvertheilung von der: Stadt- 
gemeinde Berlin übertragen worden ist, die Vereinbarung ge- 
troffen, dass ihre Uhren nach dem für die Öffentlichen Uhren 
angewandten System unter Benutzung des hierfür vorhandenen 
Leitungsnetzes regulirt, sowie selbstthätig in Aufzug erhalten 
werden. Da die Centralvetriebsstelle der Urania-Uhren- und 
Sdulen-Commanditgesellschaft mit der Königlichen Sternwarte in 
dauernder elektrischer Verbindung steht, so wird jede Uhr auf 
selbstthätigem Weee in dauernder und genauer Uebareinstimmung 
mit der Normaluhr der Königlichen Sternwarte erhalten. Der 
gesammte Uhrenbetrieb dieser Gesellschaft steht unter der 
fortlaufenden Aufsicht der Königlichen Sternwarte, so dass in 
Bezug auf die Genauigkeit und Zuverlässigkeit alles Erreichbare 
gewährleistet werden kann. 

Was die Uhren selbst angelit, so bestehen dieselben aus 
selbstständigen, an und für sich schon möglichst genau gehenden 
Gelwerken, deren geringe und unmerkliche Fehler alle vier 
Stunden durch Vermittelung eines von der Centrale der Gesell- 
schaft gesandten elektrischen Stromes corrigirt werden. Die Ein- 
richtung ist so getroffen, dass bei etwaigem Eintritt von Leitungs- 
stórungen die Uhren niemals verstellt werden können, sondern 
lediglich während der Dauer der Störung uncorrigirt bleiben 
und also während dieser Zeit wie eine gewöhnliche Uhr gehen. 
Da nun die Leitungsstörungen sich in der Centrale stets sofort 
bemerkbar machen und daher bald beseitigt werden können, 
so kann während der kurzen Zeit der Störung eine erhebliche 
Abweichung der Uhr nicht eintreten. Derselbe Strom, welcher 
eine der Nebenuhren einstellt, zeichnet gleichzeitig in der Cen- 
trale auf einem von der Gentraluur fortbewegten Papierstreifen 
den Gang dieser Nebenuhr auf, so dass die Centrale stets über 
den richtigen Gang der angeschlossenen Uhren und über etwa 
eingetretene Fehler orientirt ist. Gleichzeitig werden alle Uhren 
selbstthätig aufgezogen. - Die Kraft hierzu wird der Wasserleitung 
entnommen, aus welcher durch einen kleinen Apparat jedesmal 


- dain, wenn die Uhr eingestellt wird, für kurze Zeit ein feiner 


Wasserstrahl ausgespritzt wird. Dieser saugt die Luft aus einem 
Röhrchen, welches mit der Uhr verbunden ist, und zieht dadurch 
die Uhr auf. Die Centraluhr, welche die Ströme zur Regulirung 
der Nebenuhren in das Leitungsnetz entsendet, ist durch ein 
besonderes unterirdisches Kabel mit der Normaluhr der König- 
lichen Sternwarte verbunden, die nach den täglichen astronomi- 
schen Beobachtungen in riehtigem Gange erhalten wird. Durch 
dieses Kabel fliesst jede zweite Sekunde ein elektrischer Strom, 
welcher die Centralulr zwingt, stets in absolut gleichem Gange 


*) Elektr. Zeitschr. d. Dingl. Polyt. Journ. 


mit der Normaluhr der Sternwarte zu bleiben. Jede bei den 
Abonnenten befindliche Uhr ist demnach in Verbindung mit der 
Normaluhr der Königlichen Sternwarte, durch welche sie in völlig 
selbstthätiger Weise dauernd und genan regulirt wird, so dass 
sie stets dieselbe Zeit zeigt, wie die Normalulır selbst. 


Qucllenauffindung durch Elcktrizität. 


Der Quellenfinder Alexander Graf Wrschowetz-Sekera von 
Sedezicz, der auf Veranlassung der preussischen Eisenbahnbehörde 
kürzlich in Graudenz weilte, um nach Quellen zu suchen, die 
den dortigen Balnhof mit Trinkasser versorgen sollen, hat bis 
jetzt mehr als 3000 Quellen für Private, Magistrate und königl. 
Behörden in fast allen Theilen der Welt gesucht und mit Aus- 
nalıme von nur 12 Fällen auch gefunden. in seinen Forschungen 
benützt er die Kraft der Elektrizität. Seine Untersuchungen 
auf das Vorhandensein von Wasser nimmt Graf Wrschowetz 
nicht ohne vorhergegangene genaue Studien des Bodens des in 
Betracht kommenden Ortes und seiner Umgebung vor. Nach 
genauer Untersuchung des Geländes trifft Graf Wrschowetz seine 
Vorbereitungen. Er befestigt auf blossem Leibe Platinaketten, 
an welchen sich besondere Elemente in Platinakugeln befinden. 
Das eine Ende der Kette wird längs des rechten Armes geführt 
und überragt, einigemal um den Zeigefinger geschlungen, die 
Hand um etwa einen halben Meter. Am Ende der auf dem 
Handgelenk durch einen Ring gehaltenen Kette befindet sich 
ebenfalls eine Kugel. Der rechte Fuss erhält eine Platinaplatte, 
weiche mit der Kette verbunden ist. In der linken Hand trägt 
Graf Wrschowetz bei seiner Untersuchung ausser einem Magneten 
seine in einem Holzgehäuse befindliche Taschenuhr. Das Gelände 
wird (Chem. u. Tech. Ztg.) nun an der vermuthlich wasserhaltigen 
Stelle abgeschritten. Geräth Graf Wrschowetz dabei in die Nähe 
einer Wasserader, so tritt die am Kettenende befindliche Kugel 
in Thätigkeit, verfolgt den Lauf bis zur ergiebigsten Stelle und 
gibt hierdurch nicht allein den Lauf der Wasserader, sondern 
auch deren Tiefe an. D. K. Z. 


Rawlings Nothtreppe. 


So viele Vorrichtungen zur Rettung von Personen aus 
brennenden Gebäuden auch schon vorgeschlagen worden sind, 
der sicherste Weg zur Rettung bleiben immer zweckmässig 
angelegte Nothtrepren an verschiedenen Stellen des Gebäudes. 
Eine Nothwendigkeit sind solche Anlagen besonders bei Theatern, 
Fabriken, Krankenhäusern und anderen Gebäuden, in denen 
bestimmungsgemäss viele Menschen verweilen. Nun nehmen aber 
die Nothtreppen einen verhältnissmässig grossen Platz ein und 
machen dem Architekten Schwierigkeiten, weil sie oft unter 
Hintansetzung anderer Rücksichten in den Bauplan aufgenommen 
werden müssen. Rawlings Nothtreppe ist nach einer Mittheilung 
des Patentbureau von Otto Wolff in Dresden derart eingerichtet, 
dass sie für gewöhnlich keinen besonderen Raum beansprucht. 
Die Treppe besteht aus einzelnen leiterartigen Stücken, deren 
Länge der Stockwerkshöhe entspricht. Diese Leitern liegen im 
Nichtgebrauchszustande flach unter den Zimmerdecken, bezw. 
in Vertiefungen an denselben und sind an einem der Tragbalken 
gelenkig befestigt, so dass sie herabgelassen mit ihrem Fusspunkt 
den Boden des Zimmers berühren. Die Unterseite der Leiter 
kann derart verkleidet sein, dass der architektonische Eindruck 
der Zimmerdecke im Nichtgebrauchszustande nicht gestört. wird. 
Oberhalb der Leiter befindet sich in der Zimmerdecke eine 
Oeffnung, die für gewöhnlich durch eine Fallthür verschlossen 
wird. Die Fallthür ist mit der Leiter durch ein Gestänge, das 
zugleich ein Geländer bildet, derart verbunden, dass beim 
Herablassen der Leiter die Fallthür nach oben aufklappt, wodurch 
Unfällen vorgebeugt wird. Die Auslösung der Leitern, welche 
so ausbalancirt sind, dass sie sich ganz langsam herabsenken, 
geschieht durch Drahtleitungen. An der Wand eines jeden 
Zimmers befindet sich eine gläserne Glocke, welche den Hand- 
griff zur Bethátigung der Drahtleitungen umschliesst. Erst nach 
Zerschlagen dieser Glocke kann man zu dem Handgriff gelangen, 
dann genügt aber auch ein Druck, um die Auslösung herbeizu- 
führen; hierbei wird zugleich ein elektrisches Alarmwerk in 
Thätigkeit gesetzt. Für diese Einrichtung spricht, dass sie im 
Notlifalle von den Hausbewohnern in Thätigkeit gesetzt werden 
kann, dass sie keinerlei bauliche Veränderungen im Gebäude 
voraussetzt und dass keine maschinellen Vorrichtungen, bei 
denen ein Versagen zu befürchten wäre zur Bethatiguig 
erforderlich sind. 
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Neue Alressen können jederzeit, jedoch 
nur für die Dauer eines Jahres (12 Mal) 
aufgenommen werden. 


: ; 
Achate, Mineralien Auswahlsd Chemikalien 
Molter, N. Idar a. d. Nahe: | boratorienbedarf. 


Achatsteine für technische H. Trommsdorf, chem. Fabrik. Erfurt. 
Zwecke, sowie Mörser, Kom- Chemisch technische Unter- 


passhütchen etc. 
Benedict, C. W. Oberstein a. d. Nahe. suchungen. 
C. Warth. Idar.: Thoerner, Dr. Wilh. 


Kunz & Wild, Schleiferei, Idar. rn: 
unz ild, Schleiferei, Ic China Clay. 


Aleannin. Daum, Johann 
iol aa Chlormagnesium, 
Antimon, erndum u. Regulus. Pa, Waare, Specialität. 


Benzian, Louis, Hamburg Gánsemarkt 64.' Concordia, chem. Fabrik auf Actien. 
Oppenheim, Max Dresden u. Prag. Leopoldshall bei Stassfurt. 


' Stassfurter chemische Fabrik, vormals 
Asbestu. Gummidichtungen 


Vorster & Grüneberg, Act.-Ges. Stassfurt. 
H. Wertheim Söhne Berlin O. 


Schachnow & Wolff Leopold=hall. 
ne A 
a :Chromfarben. 
Backer elanlagen. . Voigt, C. Wm. Neuwerk bei Oelze (Thür). 
Borbecker Maschinenfabrik € Giesserei. | 
rebe Pe ei Esse . d, Ruhr. b 2.» . - : 
Bergeborbeck bei Essen a. d. Kube “Citronen-u. Weinsteinsäure 
Becherwerke | la. engl. Citronensäure 
Keim, Gust. Frankenthal. Special. : garantirt bleifreie. 


Joh. Casp. Post Söhne Hagen-Eilpe i. W.| Henry Simms & Co, etabl. 1824 Hamburg. 
Serger, C. Cannstatt. 


. | (ye, zal; 
Beinschwarz, feinst gemahlen.: Cyankalium. 


Neu:chaefer & Funck Magdeburg. StAssfurter Chemische Fabrik, vorm 
Schwiertz, Theod. Uerdingen a. Rh. Vorster & Grüncberg Act.-Ges. Stassfurt. 


Dachpappen. 
A. W. Andernach 
Otto Giassmus 


¡Dachpappenu. Holzcement. 


Osnabrück. 


Kronach. 
Leipzig. 


Beleuchtungsanlagen. 


P. v. Richter (Gasolin-Ga-apparate) 
Berlin S. W. 


Beuel a. Rh. 
Mainz. 


Bezugsquellen-Liste. 
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Preis der kleinspaltigeu Nonpareille- 
Zeile oder deren Raum für i2malige 
Aufnahme (monatlich 1 Mal) 5 Mk. 


matischen Bestimmung des | 
speeitischen Gewichts von 
Gasen, 
Lux, Friedrich 
'Gesundheits-Kattee, 
Louis Wittig & Co. Cöthen. 
Glasmanometer. | 
Höllein & Rheinhardt Neuhaus, Rennw. 
‚Glaswolle, Glasglanz, Glas- 
spritzen, Lack-u.Muster- 
fliischchen,Taragranaten 
Palma, L. Gablonz a. N, 
Graphit, böhmischer und 
Ceylon Graphit. 
‚Oppenheim, Max Dresden u. Prag. 


Gusselser. Fensterralmen.. 


Eisenhútte Westfalia b. Lünen a.d. Lippe, 


Holzcement la. ächt. 
Andernach, A. W. Beuel a. Rh. 
Otto Gassmus Mainz. 


Holzleistengeflechte (zm 
| Bauzwecken.) Ersatz f. Bret- 
I terschaalung und Berohrung.) 
Martin Schubert. Gorlitz. 
‚Holzwolle. 

C. Sievers & Sohn jr. 
Injectoren. | 
M. Neuhaus & Co. Luckenwalde u. Berlin. 


Insectenpulver. 


Ludwigshafen a. Rh.. 


Lautenthal i. H. 


} 
i 


| | ne ; : 
, reine für La- Gaswage, Apparat zur anto- Maschinen für Kleineisen- Schnellschreib- Maschi. 


Zeug, für Schnallen, Nieten, $ brey. Ferd. Berlin S.W. Kraoser " 
Dralitstifte. Sehuhnägel ete. Schrauben , Muttern ur: 
Meyer, Roth & Pastor Koln a. dl Splinte 


\ etallseli: ¡Riehm S € Söhne, Schrauben- 
Metallschrauben. Mie eine oe 


Suirke, C. F. Berlin O., Blumenstr. TT. | für Eisenbahnen), Berlin S.O. u. Goro: 


ve 
oa 


Mikro-Telephone. Schuppenpanzerfarbe, +; 
Burekhardt & Richter, Mulda i. 8. Behörden eingefúhr:es ben 
Mineralien. bewährtes Rostschutzmittzi 
r. F. Krantz Bonn a. Rh. für Eis-nkonstrukticrnen vr. 
Mi ] ' Dr. Graf & Comp. Berlin S. 4 
Mirbanol. zum i = 
Wirtz Theod. Cöln a. Rh. Sch wefelsäun €, rancbends + 


= wasserfreie Schwefelsaur-. 
Oele, mineralische, Schmier-| Oppenheim Max Dresden u. Iras 
öle u. Oele t. techn. Zwecke |Sellerwaaren. 

Oppenheim, Max Dresden u. Prag. A- Diemer 

Siebe von Rosshaar. 
Wünsche, G. H. Hainewalde i. Sa bs, 
Siebe- u. Drahtgeflechite. 

Thormer, Rud. Elber4: 1 
'Silberstahl. 


Bischoff, Felix 


Maieg 


Oel-Gas-Anlagen. 
Alb. Wagner vorm. R. Drescher, Chemnitz ` 
Oelreinigungs-Apparate 
tür Troptúl. 
Köllner, A. Neumihlen bei Kiel. 
Die besten und verbreitetsten, über 
10000 Stuck im Betrieb. 


Duisburg a Eb 


Stahl- und Maschinenhan- 
bedarf. 


E.Bergmann,vorm. Leo Oberwart Sek! 
Beriin S., Stallschreiberstr. a 


Velsaatenreinigungs - Ma - 


schinen. 


Seeger, C. (für alle Arten Oelsanten) 


mma- f 
Cannstatt. Talk, gemahlen TIM Sres: 


Benzin aus Petroleum. 


Rixdorf-Berlin, J.'D. Riedel. 


Berlin N. auch 


Treupel & Bornemann 
Nordenhamm a. d. W. 


Benzin aus Steinkohlen. 
Wirtz, Theod. Köln a. Rh. 


Berg- u. hüttenmännische 
Instrumente. 
Hoffmann, H.Mech.Werkst. Clausthal i. H. 


Bimsstein, vulkan, billigst. 


Fuchs, Peter Ransbach bei Coblenz. 


Bittersalz. | 
Stassfurter Chemische Fabrik, vorm. Vor- 
ster € Grüneberg, Act.-Ges, Stassfurt. 


. . ws | 
Blei- u. Zinnréhrenpressen. . 
Nolden, Math. Jos., Maschfbr. Kolna. Rh. 


Bleiweiss. 
Voigt, C. Wm. Neuwerk b Oelze (Thür.) 


Bleizucker. 
Roessler & Co. Cölln (Elbe), 
Blitzableiterstangen, Am- 
bose, Schaufeln- Spaten, 
Werkzeugstahl, Raffinir-: 
stahl und Stahl zu In- 


| 
strumenten. | 
Holthaus, H. W. 


Dahlerbrück 
bei Schalksmühle i. W. 


Bogenlichtkohlen, galv. 


Kohlen, compl. Batterien 
Burckhardt & Richter. Malda i. 8. 


Brauerei-Einrichtungen. 
Sommer, F. J., Mfbk., (Spezialität in vor- 
züglichen patentirten Malz- u. Gersten- 
Put ereien). Landshut. 


Braunstein bis 950/,. 


Har erBraunsteinwerk Wernigerode a. H. 
Min er, Wilh. Arnstadt (Thür.) 
n 


Bürstmaschinen 
Seeger, C. 


Cadmium metallicum. 


Paul Speier. Breslau. | 


Carbolineum Avenarius. 
D. R. P. No. 46021. 


Allein echtes Originalfabrikat. Seit 15: 
Jahren bewährtes Antrichsöl z, Holzkon- : 
servirung. Vor Nachahmung wird gewarnt | 
R. Avenarius & Co. Stuttgartu. Hamburg. | 


Cannstatt. 


Dr. Grafs Berliner Ozonisirtes 


Carbolineum D. R. P. 63318. 
Dr. Graf € Comp. 


Berlin S. 42. 

Carbolineum (Original - Car- | 

bolineum). 
Webel, L. 
Quandt, W. 
Ottu Gassmus 
Carbolineum „Neptun“. | 
Andernach, A. W. Beuel a. Rh. 


Caesium-Alaun. | 


Z. Lachnit Brünn, Adlergasse 9, Oesterr. 


Rixdorf-Berlin. 
Mainz. 


. Quandt, W. 


Ä Oppenheim, Max 


Dampfkessel. 


Neustadt a. Hat, 
Koln a. Kh. 


Burlet. L. 
Brockhues & Cie. 


Dampfmaschinen. 
Robev & Co. 


Drahtseile. 

Puth, Heinr. Blankenstein a. d. R. 
Kabelfabrik (G. Sehröder) Mechanische 
Draht- u. Hanfseilerei Landsberg a. W. 


Breslau. 


‚Eisen-Analysen, Specialität 


Thocrner, Dr. Wilh. Osnabrück. 


Eisenlack, Modell-Lack. 
Broncetinktur, Anlegeól, Trockenöl, 
Spirituslacke, Bernsteinlack, Copal- 
lack, Spachtelkitt ete. 

Gebr. Przibill, Lackf. Gnadenfeld, Schles. 


Eisenvitriol. 
Erbslöh, C. H. Düsseldorf. 
Elektrisches Licht, 


Apparate dafür. 
C. & E. Fein Stuttgart, 
Burckhardt & Richter. Mulda i. S. 


Elektrotechn. Bedarfsart. 


Burckhardt & Richter. Mulda i. S. 


Extractions-A pparate. 
Piedboeuf, Jacques Diisseldorf-Oberbilk. 


Farben. 
Voigt, C. Wm. Neuwerk bei Oelze (Thiir.) 
Tapeten-Buch-Steindruck, Oelanstrich. 


Dr. Grafs Schuppenpanzerfarbe, 


| Bestbewährtes Rostsehntzmittel. 


Dr. Graf & Comp. Berlin S, 42. 


Farberden, Caput mortuum, 


Erdgriin, Rothel. 
Dresden u. Prag. 


Farbwurzeln, (Alcanna, Waid) 


Oppenheim, Max Dresden u. Prag. 


Feilen (gr. u. kl. Feilen). 
Dick, Friedr. Esslingen. 
Flussspath, reinste 


Qualität eisenfrei. 
Minner, Wilh. Arnstadt (Thiir.) 
M. Rienecker & Dr. W. Schmeisser 
Fluor bei Siptenfelde, Harz 


Flusssiiure, Kieselfluss- 


säuren u. deren Präparate. 
Chemische Fabrik Dr. Focke, 
Harburg Elbe. 


Galvanische Elemente. 
Burekhardt & Richter, Mulda i. 8. 


Gas-Retorten-Oefen. 


Brockhues & Cie. Koln a. Rh. 


prima 


Mainz. Gas-Verbrauchsregler, zur: 


wirksamen Verhütung jeder 
Gasverschwendung. 
Lux, Friedrich Ludwigshafen a. Rh. 
Gasreinigungsmasse, 


(alkal. Eisenoxydhydrat). 
Lux, Friedrich Ludwigshafen a, Rh 


¡Isolatoren aus Serpentin. 


Stücken, Specksten 
wid Asb st. 
Oppenheim, Max 


Pack- u. Einschlarpapiere. 


irschbe S.h:ex. 
Hirschberg, S hes Dresden u. Pri? 


Terrazzo-Mosaik. 


Sächsische Serpen'instein - Gesellschan Gerlich, F. 


Wieland & Co. Zoblitz, Sá hs. Erzgeb, Gebriider Rauch Heilbronn 
Ñ my 


Ketten. | 2 Papiermaschinen. (Spez.: Post-, Otto Ga «mus : 

Thyen, G. H. Brake a. Weser, — Schreib-, Bücher-, Normal-, Zeichen- | mie 
> : farh. Umeechlag-, Karten-, Kupfer- | May i O” 

Kieselguhi druck-. feine Werk-, Illustrationsdruck-, J el pentin ? Venetianischer, 


Chromos, Lichtdruek-, Notendruck- u. transparent 


Lithographit-Papiere, Kartons). Oppenheim, Max 


Patent-Bureau Thermometer. 


G. Dedreux, Muncher. Brunnstrasse 9. | Fischer, Fritz & Röwer if. Armaturen). 
Brockhues & Cie. Koln a. Rh. Stiitzerbach : Thärczen.. 


Thermometer u. Ardometer 
Ho lein & Reinhardt Neso- Reose, 


Treibriemen jeder Art. 
Nebrich, J. Rolo a. Rhein 


Trippel u. Schiefertrippel. 


Oppenhcim, Max D esden y. Prag. 


Trocken-Apparate. 


Julius Boesser. Köln. 


IKieselguhr, Infusorienerde. 

J. A. Herold Nachfolger Hanau, 

i Rheinhold & Co. Celle (Hannover.) 

Kieselguhr u. Wärmeschutz- 
maso. 

Dr. L. Grote 

i Rheinhold & Co. 

i Knochenkohle 

| nungen. 

Ktihling, Theod. 

| Nensehifer & Funck 

| Schwiertz, Theod. 


KohlensaurerKalk (Marmor- 


Dresden u. Prag. 


Patent-Petroleum-Motoren 
(kein Benzin). 
Erste und grösste Specialfabrik. 
J. M. Grob & Co. Leipzig-Eutritzsch. 
Photographische Bedarfs- 
Artikel. 


Alb. Glock & Co. 


Hannover, 
Celle (Hannover.) 


aller Kör- 


Halle a. S. 
Magdeburg. 
Uerdingen a. Kh. 


Karlruhe, 


Kalkspath) in Stiicken und Pockholz in Blöcken und ge- Passburg, E, Breslau, Moritastr. 13. 
in jedem  Feinheitsgrade schnitten. Turbinen. 
gcmahlen. Schlick, Otto, Berlin €. 25.| A. Kul 5 
Hoffmann, W. Auerbach, Hessen. P k] a en Uebers SEEN e iaa 
Kreide, trocken gemahlen OCRAS a Spends setzungsbureau. 
lammer Nachf. Brockhues & Cie, Koin a. Rb. 


: Carl Goit 
aus Marmor, sehr weiss. | Berlin NO., N. Königstr. 8%a. 


Hoffmann, W. Aucrbach, Hessen. 


Ladvorrichtung für Gas- u. 


and. Retorton. 

Brockhues & Cie. Kó'n a. Rh. 
(Neues, vollkommenstes System, 
patentirt in allen Industriestaaten.) 


| Lichtpausutensilien. 
D.eterich, J. Grevenbroi -h, Rheinpr. 


Locomobilen. 


Ventilationsanlage u. Appa- 
rate, automatische, 
J. Nepp, Civ-Ing. u. Fabr. 1871. 
Leipzig-Plagwiz. 
Wasser-Analysen,Speeialitit 
Thoerner, Dr. Wilhelm Osnabruck. 
Wasserheizkessel, schmiede- 


eis., zusammengeschweisste, 
Berlin 0.) Janke, C. (Vertr. f. Hartley & Sugdeni 
Aa: hen 


Pulsometer. 
Ei hler, Oriz.-Pulsomoter Berlin S.W 48. 
M. Neuhaus & Co. Luckenwaldeu. Berlin. 


Pumpen, Syst. Greindl. 
Julius Buesser, Koln. 
Putzbaumwolle, weisse and 


bunte, 
H. Wertheim Söhne 


Robey & Co. Breslau 
J . es chs R a F. Schmidt Inh. E. Busch, A .S. 
Ma t Putzkalk, Wiener, in Stücken |. Un Mena 
FMESIE, roh und gebrannt. ane Weich 
H. Bodenberger, Vúhlen- u. Fabrik- und S mahlen. x =: 
. erger, A > Fabri Mas hinenfabrik Deutschland, Dortmund 


Dresden u. Prag. 


Oppenheim, Max 
Ransbach bei Coblenz. 


Etablissement. Sand-Frankenbe bei 
- nun Fuchs, Peter 


Wartha (Preuss. Schlesien). 


Magnesit, roh und gebrannt. Ranpenleim. 


Weissbuchen-Radkämme. 
Buchen-, Eichen-, \Veiss- 


. Webel, L. Mainz. Jl- ehon- ifje 

Magnesia-Bauplatten. de ates ae ‚ Eschen-, Erlen 
A | ri UH . 

Deutsche Magnesit-Werke Reisszeuge. : E & R. Thomas Dampfsägewerk und 

Frankenstein i. Sehl. Rieter, Clemens, Nesselwang u. München. y,]znandlung Stadthagen. 


| 
Einrich- Rotationspumpen, best. Syst.| Werkzeuge zur Holzbearbei- 
Bösser, Jul. Köln a. Rh. tung für Hand u. Maschinen. 
With. Schmitt & Co. 


Malzfabrikation, 
tungen für. 
Sceger, C. (Malzentkeimungs- u. Polir- 


nn Gerstereinigungsmaschinen. Rubidium - Caesium - Alaun. Remscheid-Vieringhausen. 
¡gene Systeme). Cannstatt. Z, Lachnit Brünn, Adlergasse 9, Oeste r. XU and 
Somme”, F. J., (vorzüg'iche patentirte ' ¡W el kzeug-Gussstahl. 

| Bischoff, Felix Duisburg a. Rb. 


Malz-Entkeimungs- und Polirapparate Säge- u. Holzbearbeitungs- Werk hi 
VerkZeugmaschinen. 


maschinen. 


sowie vorzügli’he, patentirte Gersten- 
reinigungs-Maschinen in unübertroffener 


Leistungsfähigkeit.) Landshut. Teichert & Gubisch - Liegnitz, Schl. Maschinenfabrik Deutschland, Dortmund 

Mangan-Silicium u. Phos- A ‚Ziegelei-Branche, Maschinen 
phor-Bronce | Scheuer- oder Rollfässer. hr © 

Isabellen-Hiitte bei Dillenburg. | F O Neviges [As Kuhnert & Co. Lobtau-Dresden. 


' Zinkornamente. 
Lynen, Georg Vict., Es. hweiler Bahnhof. 
Hannover. 


Maschinen zur Holzstiften- 


i fabrikation: Schmelztiegel. 


Ger. Bessel, Schmelztiegelf. Dreaden-N. | Febrüder Söhlmann 


Roller, A. Berlin N £0. na A i Zi k b 
E z oh. Gundlach jr. assel. m st ub. 
Maschinen zur Zündholz- a 2 oe 
A Mowe ‘ Wm. Hartmann & Söhne Koln a. Rb. 
fabrikation: Schmiedbarer Eisenguss. |p. sırahı £ Co Schuppinitz, O,-Schl 
Roller, A. Berlin N. 20. Bovermann, Heb. Gevelsberg. | Paul Speier. Breslau, 
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EP aller Länderdurch | MIO LK 
atente, Mylius, |Ñ Friedrich Lux 
Ingenieur und Patentanwalt 
(Theodorovic & Co.), Berlin, Wassermesserfabrik 
Thurmstrasse 14. 2942 4 Ludwigshafen am Rhein. 
Gebrauchsmusterschutz. 


Cannstatter Misch- und Knetmaschinen-Fabrik 


Werner & Pfleiderer, 1552 
Cannstatt, Berlin, Wien, Paris, London. 


Universal-Knet- und Nisch-Maschine. 


BesteMaschinefürchemische u.pharmaceutischeProducte. 
= Alle Arten Kitte, Wichse, Druckerschwärze, Tinte, 
= Anilin und Alizarin, Blane fixe, alle Arten Farben, 
E Bleiweiss, Mennige, Lehm, Formsand, Maschinenfett, 
= elektrische Kohle, Schiesspulver, Sprengstoffe, Phosphor- 
Bund andere Pillen, Quecksilbersalbe, Stärke, Seife, 
e Hausenblase, Opium, Chinin, Schnupftabak, Entzuckerung 
€ der Rüben- Melasse etc. Masticatoren mit heizbarem 
cJrog u. heizbaren Schaufeln für Gummi- u. Guttapercha- 
3 Waaren, Isolirmasse, Schmirgel, Linoleum, kiinstliche 
3 Steine ete. Vollständige Einrichtungen für die Lebens- 
- mittel- Industrie und chemisch - pharmazeutische 

Fabrikation. 


I»; Referenzen aus allen Branchen. — Grösste Leistungsfihigkeit. — Einfache 
Bedienung. — Prospecte grat. u. franko.— Anfragen möglichst ausführlich erbeten 


== 67mal prämlirt. === 


Neubau und Reparaturen ohne Betriebsstórung- 


DOF Blitzableiter. “HA 


Ó f bewährten 
m. e ae Systems 
l Ziegelsteine (von ea. 9000 M. an) Kalk, Thon- 


Cement 


waaren 


3170 


Dr. inci By 


Aether sulfuric. — Alcohol | Goldsalze, Karlsbader Salz artif. 
Baryumsuperoxyd — Barythydrat | Jodoform — Jod subl. — Jodkalium. 


Benzoésaure Jodnatrium — Oxalsäure 
e tol. und e resina subl. Oxyd. Kali neutr. — Pyroxylin 
E 
A TI Te a a a 


Benzoésaure Salze — Borsäure Pepsin — Pyrogallussäure 


Bromkalium — Bromsalze Phosphorchloride 
Chloroform Resorcin — Schwefelkadmium 
Collodium — Chloralhydrat Silbersalze 
Citronensäure — Coffein Tannin ley. (Schaumform) u. puly. 
(rallussiure. Wasserstoffsuperoxyd. 


Chemische “GARMAECAS E AP OR, Berlin. 1518 


R. Schering 


(Schering’s Grüne Apotheke) 

Abtheilung für Drogen und Chemikalien 
Berlin N., Chausseestrasse 19, empfiehlt 
Chemikalien ‘Reagentien, Normallösungen, Alcohol- -Präparate etc. 

für 1265 


Photographie, Zuckerfabriken, Brennereien, 
Laboratorien etc. 


in bekannter vorziiglichster Reinheit za Fabrikpreisen. 
Ausführliche Preisliste zu Diensten. 


Es =). 2. B Reinecke 


] . 3 > 
IIA Werkzeugfabrik 
y 4 , Y ETE le) 

DE jie Chemnitz-Gablenz1. $. 
fees Besteht ecit 1859, b-schäftigt 260 
fe Arbeiter mit 250 Hülfsmaschinen 

bey bester Construction, fabricirt spe- 
ape ciell Werkzeuge, sowie Maschinen 
ee zur Herstellung u Instandhaltung 
| von Werkzeugen. 
Preislisten stehen kostenfrel 

zur Verfügung. 


TOTE 
j 


1056 


Gesellschaft für Linde’s Eismaschinen in Wieshaden 


liefert : 
Kühl- und Eismaschinen, Einrichtungen zur Abkühlung 
and Ventilation von Räumen aller Art, zar Kühlung von 
Flüssigkeiten und zur Eiserzeugung, Spezialapparate 
für Krystallisationsprozesse mittelst Kälte. 
Einrichtungen zur weitgehendsten Verminderung des | 
Kühlwasserverbrauches behufs Ermöglichung der Anwendung von | 
Kühlmaschinen selbst bei nahezu gänzlichem Wassermangel, und übernimmt | 


Projektirung und Lieferung ganzer Kiihlanlagen. 
Gegenwärtig in Betrieb und in Ausführung begriffen 


DS” über 1700 Anlagen. SE 2941 


Complette Extractionsanlagen 


zur Entfettung und gleichzeitigen Trocknung von Knochen 
und anderen fet'haltigen Substanzen + 

liefert die | 
Dampfkesseltabrik von Jacques Piedhocutf, | 
Disseldorf-Oberbilk (Rheinprovinz). 


3068 Musteranlage nach Vereinbarung im Betrieb zu sehen, | 
Patent- 119 


 BlechScheere 


D. R. P. Nr. 31516 u. 43290 - 


für Hand- u. Motorbetrieb. 


Einzig existirende Blechscheeren, | 
mit welchen Blechtafeln in unbegrenz- . 7 
ter Lünge und Breite ohne Anstand | 
durchschnitten werden können. Zum 
directen Antrieb von der Transmission, 
mit Leer- und Vollscheibe, mit Aus- 
rückung des durch Gegengewicht 
ausbalaneirten Messerschlittens und 


nn ar \_ Nr 


A A 


| 
| 
verstellbarer Blechniederhaltung; bel | 
Blechen bis 15 mm Dicke, 12 Schnitte | 
pro Minute. 

J | 


| 
al ili 
y 


N rf mil 
a nm ong i 
LUN = A > 


a NER 
Ph Diese Scheeren werden, ausser für 
p = Hand- u. Motorbetricb, auch fiir Bleche 
7 in Leistungsfahigkeit bis 4, 6, 8, 10, 
12 und 15 mm Dicke als Handhebele 
scheere geliefert. 


Prospecte stehen zu Diensten. 


Garantie. 


Prima Referenzen. 


ill ch e y C h al tz o Wein eee T rar 


MDI NIDAD AD AAA | 


Lager = Lager ae 
in i i in 
(Spec. Maschinenhanf) A. I E M E R Roll-, Kelter- = 
Hanf, Flachs, Werg, w aa 
| Seegras, dal » i Aa ` 
ee, N at | (| Acker- und 
putzticher, |VBLLBTWARTEN-WESCHAI ect. 
Gurten, aller Arten 
Pferde- i Bindfaden, 
und 11 s wie 
Marktnetzen, allen in das 
2 e Seilerfach 
Hä n 8 © = A tte y y M A I N Z 1087 einschlagenden 
| Geflügel- Artikeln. 
Netzen. 6 Seilergasse 6. |Eigene Seilerei. 
> ae 
Li hai crac E 


Preis SO Mark. 
4 


Eisenbahn- 
Waggonzieher 


von W. Schmid, 


Maschinenmeister der Kónigl. bayr. Staatsbahn 
und J. Ungerer, Maschinenfabrik, München. 

Mit unserem einfachen und leichten appe ist 
ein Mann im Stande, jeden beladenen Waggon 
fortzubewegen, sowie auf der Drehscheibe ohne - 
weitere Beihiilfe auszudrehen. 

Derselbe ist fiir alle Stationen und Privatgeleise, 
wo wenige Personen zur Verfügung stehen, ein un- 
entbehrliches W erkzeug, welches sich rasch be- 

zahlt macht. Bestellungen an 1071 


J. UNGERER, Maschinenfabrik, Miinchen 


Digitized by ad 
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Fabrik feuerfester Products| (Seer 


ere reichhallige Muster- léci 2. 
“ana, Cheviots, Paletbtst stoten Lan a Rudolf König Hausteleg raphie | 
Annen in Westfalen. 


ter; Zusendung franco, opp, 
e thus Neuheiten. — e van Dic 
| Feuerfeste Steine für höchste Hitze- 
grade. Muffeln und Formsteine jeder 
Art. 3610 


regents N 


Bei 


Billigste Bezug J shuts 


Kesselstein 2 [Tre 33: 


¡wird gelöst und verhütet durch 


„Antilebetolith* Fabrik MULDA \/ Sachsen. 
| Garantie für Güte, Erfolg und Un- |... 
'schädlichkeit. — Zahlung, erst bei 2693 jetzt 
| Erfolg, also kein Versuchsrisiko. Richter’sche Fabriken 
Näheres gratis u. franco auf gefl. Anfrage. Gesellschaft si bekri Haftass 
he ER] _ Martin van Look, Köln a. Rhein, | Sten eeke z 
RT net Pig. Cine, Mga, S> | nu ng en 
” qn € A uk: = a i» i a ir G ` “ dn,” y 
\ Neger, | | Never o ES / | 0000600:6:00000000 Asphaltpapier, Oeltuch, 
VNS quer wel S: ie a DA / suU 5 Neu! Neu! $ Asphaltdachpappen, Holz- 
i y 


Cement, sowie wasserdichte 


e 
4 

¿lsolirhúll 

$ N I] ll It. Stoffe fabricirt 37 
3 Wet Fed 4 Ludw. Uilacker, Düsseld Düsseldorl 
3 
$ 
e 
o 
© 
e 
© 
© 


00900 


Y \ivree Tost Na; Ser, 
sb Mar dS ‚vi toffe 


o 
ii 


fähig, totaler Aufbrauch der 4 
Zinkeylinder. 3061 Y 


Höfel & Co., Leipzig, $ HOImAn Bulnheim, Bant Bante 


Eilenburgerstr. 11. 
Fabrik patentirter Artikel. Gegr. 1852 SPECIALITAT: Primin 


„Beste Zeugnisse. o Schmiedeeiserne 
Gesetzlich geschützt. $ Podest- u. Wendeltrepper 
9999999:9:99 99099)  Schiebethore mit Wellblechfüllung 
a eee Oberlichte 1015 


Schmiedeeiserne Fenster aller Art 


eee 


| 


Muster franco. 9, 


an Jedermann! 


run ee 
CKUD ` 

g y SS ge man be 7 A Si 

>) ES Sy vaf! ung, Ue, Y \ 

/ Warcodurum: | 

: in Bandform (in Breite ber Stofl: 


büchjentieje entiprechend gejchnitten), 
Eine taJellose Verdichtung von 


yampf-, Wasser- und Luftkolben wird 
ladurch in bequmster und billigster J 
Weise erzielte — Wuiter und 
funit aeben bie Heriteller 


BM Dirksneze: å Hetemer 
me Werfszuqmajdinenfatrk 
| Lei prig-Muoket. 


Nina 
1882. 


*SYIUVAIS IDSDIP 
us SUNUYOIIZSNY 93510 H 


Augsburg 
1886. 


Speeialität: Ohne Gerüst 
re 


Specialgeschift für runden 


Dampfschornsteinbaw . |Dampf-Maschinen | = 


Lager: 


aus radialen Formsteinen unter dauernder Garantie für die Stabilität bei allen | neuester Constructionen. ¡Georg Wiebe, Hamburg, Hohe Bleichen #. 
Witterungsverhältnissen. Einmauerung von Dampfkesseln jeden Systems. Da mp f=Kessel Vertreter: 
` Auchner & Co., Berlin N., Tenglinerstr. 3 
(Sicherheits-Röhrenkessel), Miley € Urste, beanie 
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Verzahnte Kettenräder u. calibrirte Ketten. | Damp f-Maschinen-Rohguss schmiedecis. Treppen, Thüren u. Thore 
Reparaturen aller Arten Flaschenzüge. für Maschinenfabriken, 1520 fertigt als Specia lität 


Kettenförderbabnen, Drahtseilbahnen, Ketten-Elevatoren, i a 
Transporteure, Deckenhängebahnen für verschied. Zwecke, amerik. Treibketten, Gall’sche Ketten | Motoren-Fabrik Mersehnr R. Zimmermann, Bautzen. 
Göpel & Scheinhiitte. 


besorgt und 
atente verwerthet 


J Kieseleuhr-I: Isolirmittel. C Mnndeligg Berlin Sw. 


Ernst Hotop, 


Architekt u. Ziegelei-Ingenieur. 


| Gerichtlicher Sachverständiger 
für die Ziegel-, Thonwaaren u. Cement-Industrie. 


Bu ww we Berlin W., Kurfürstenstr. 122. 
LA A Vollständige Projecte, Bau- u. Detail- 
“CS A zeichnungen, sowie alle Vorarbeiten für 

Wiewrelelen, Thonwaaren u. Cementfabrik en, Bau- 
2695 leitang und Inbetriebsetzung. 

Specialitát: Brennöfen bester Construction. 
Trockenanlagen D. R. P. Nr. 67329 u. 70555 und österreich.- 
ungarisch. Patent Nr. 12699 und 32038. 
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specte, Auskünfte über Patentlicenz und Honorar gratis und franco. 


rh ee Reye & Söhne, Hamburg. 1261 
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eines neuen Desinfectionsverfahrens, | (Christ) findet Gelegenheit, wegen 
welches von grosser Bedeutung = [Sar des einen Theilhabers 


für die Desinfection von Kranken-| mit 70,000 Mk. baar den halben An- 
| häusern, Schlachthäusern, Aborten und |theil einer chem. Fabrik für Bedarfs- 
Bedürfniss-Anstalten der Eisenbahnen, | artikel der Färberei, Druckerei und 
Schiffe, Gasthöfe etc., ist an eine | Appretur zu erwerben. Bedeutende 
geeignete, rührige, kapitalkräftige | Chancen durch den russischen Zoll- 
Bar Gross-Firma zu übertragen. | vertrag. Nur Meldungen mit Referenzen 


Offerten von nur la.-Háusern mit | werden berücksichtigt. 
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Sonnenlicht, elektrisches Licht und Gaslicht. 
Von Dr. phil. C. Wagner, Zürich-Enge. 
(Fortsetzung.) 


Das elektrische Licht entsteht durch Einwirkung 
eines galvanischen Stromes auf den von ihm durchflossenen 
Leiter. Man unterscheidet zwei Arten von elektrischem Licht: 
1) das Bogenlicht und 2) das Gliihlicht. Verbindet man 
zwei Kohlenstifte mit dem positiven und negativen Pole einer 
konstanten, kräftigen galvanischen Batterie und nähert dieselben 
einander, so geht bei gewissem Abstande der Kohlen ein 
kontinuirlischer Funkenstrom von der einen zur anderen über. 
Dieser elektrische Funke reisst einzelne Kollentheilchen mit, 
und diese gerathen in helle Weissgluth, wodurch ein sehr 
intensives Licht entsteht, welches man als Bogenlicht*) 
bezeichnet. In der Praxis wird dasselbe natürlich nicht durch 
eine galvanische Batterie, sondern vermittelst Dynamomaschinen 
erzeugt, welche durch irgend eine Kraftmaschine (Dampf-, Gas-, 
Petrol-, Wassermotor) angetrieben werden. Der Strom, welcher 
das Bogenlicht liefert, ist von grosser Intensität, dagegen von 
verhältnissmässig geringer Spannung. Vergrössert man diese 
letztere, so erscheint das Licht mehr violett, d. h. es ist reicher 
an violetten Strahlen geworden, wodurch es vorzüglich chemische 
Wirkungen hervorzubringen im Stande ist und sich dem Verhalten 
des Sonnenlichtes nähert. In der That ist durch Versuche fest- 
gestellt, dass Pflanzen bei derartigem Lichte existiren können 
und ganz gut photographische- Aufnahmen zu machen sind, 
wodurch das bis jetzt gebräuchliche theuere Magnesiumlicht 
entbehrlich wird. 

Durch das fortwährende Abreissen von Kohlentheilchen von 
den Kohlenstiften vergrössert sich natürlich der Abstand derselben 
von einander. Ist er plötzlich zu gross geworden, so vermag 
der Funke nicht mehr überzuspringen und das Licht verlóscht. 
Um diesem Uebelstande abzuhelfen hat man mit grossem 
Scharfsinne Apparate konstruirt, bei welchen durch ein Uhrwerk 
oder eine sonstige passende Einrichtung die Kohlenstifte stets 
gleichmässig nachgeschoben werden, wodurch ein gleich helles 
und gleichmässiges Licht erhalten wird. Näher auf die 
Konstruktion derartiger Apparate einzugehen würde jedoch viel 
zu weit führen. 

Das Spektrum des Bogenlichtes ist demjenigen des 
Sonnenlichtes ganz ähnlich; wie O. E, Meyer**) fand, ergab die 


*) Der entstehende Funkenstrom wird nämlich nach seinem ersten 
Beobachter Da v y'scher Lichtbogen genannt. 


**) Ph. Carl, Zeitschrift für angewandte Elektrizitätslehre I. Seite 320. 
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Vergleichung beider Lichtarten, dass das Sonnenlicht in den 
mittleren Theilen des Spektrums (Grün und Blau) heller leuchtet 
als das elektrische Bogenlicht. Es muss daher dem Sonnenlichte 
gegenüber gelblich erscheinen, was sich in der That leicht 
zeigen lässt, wenn man zwei Flächen, die von je einem dieser 
Lichter bestrahlt sind, nebeneinander vergleicht. Man sieht 
die von gewöhnlichem elektrischen Bogenlichte erhellte Fläche 
gelblich, die von der Sonne bestrahllte weiss. Durch 
Anwendung hochgespannter Ströme kann man diesen Unterschied 
ziemlich aufheben. Man kann daher sagen, dass das elektrische 
Bogenlicht ebenfalls alle Gegenstände in ihren natürlichen 
Farben sehen lässt. 


Die zweite Art des elektrischen Lichtes ist das Glühlicht. 
Dasselbe entsteht durch Einwirkung eines Stromes auf einen 
dünnen Kohlenfaden, der beim Durchfliessen des Stromes in 
helle Weissgluth geráth. Dieser Kohlenfaden, auf dessen 
Herstellung‘ wir hier nicht weiter eingehen wollen, ist zum 
Schutze gegen äussere Einflüsse in einer Glaskugel oder Glas- 
birne untergebracht, welche möglichst luftleer gemacht wird, um 
seine Oxydation zu verhindern. Die so entstehenden Lampen 
(Glühlampen genannt) können 800 bis 1000 Stunden und selbst 
noch länger im Betrieb stehen, ohne dass ein Zerspringen des 
Fadens zu befürchten wäre. Das elektrische Glühlicht verlangt 
Ströme von grösserer Spannung (meistens 100 bis 110 Volts) und 
verhältnissmässig geringer Stromstärke (bei den gebräuchlichsten 
16-Kerzenlampen ca. 0,5 Amp.). Durch geringe Verminderung 
der Spannung bei sonst gleich bleibender Stromstärke wird 
das Licht gelblicher, so dass eine konstante Spannung ein 
Hauptfaktor für ein gleichmässiges Leuchten der Glühlicht- 
lampe ist. 


Das Spektrum des Gliihlichtes ist ganz ähnlich demjenigen 
des Bogenlichtes; nur sind die rothen und gelben Theile etwas 
grösser als bei letzterem. Das Glühlicht erscheint daher sowohl 
gegenüber der Sonne als auch gegenüber dem Bogenlichte 
gelblichroth. Das Bogenlicht verwendet man zur Erzeugung 
grosser Lichtintensität (in Leuchtthürmen, zu Signalen etc.) und 
zur Beleuchtung grosser Räume und freier Plätze. Das elektrische 
Glühlicht dient zur Erhellung grösserer als auch kleinerer 
geschlossener Räumlichkeiten. Beide Lichtarten können sowohl 
durch Wechselstrom wie auch durch Gleichstrom erzeugt 
werden. 


Die Wirkung des 
wie beim Sonnenlichte dreifache. 
optische, Wärme- und chemische Wirkungen. 
optischen Wirkungen haben wir bereits besprochen. 


elektrischen Lichtes ist ebenso 
Wir unterscheiden ebenfalls 
Die 
Die 
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Wärmewirkungen beider elektrischen Lichtarten sind sehr 
gering. In geschlossenen Räumen wird durch derartiges Licht 
die Luft kaum merkbar erwärmt. Es erzeugt etwa 1%, jener 
Warmemenge, welche eine gleichwerthige Gasbeleuchtung 
liefert. Zersetzungsprodukte, welche der Gesundheit nachtheilig 
sind oder in chemischer Weise zerstörend auf Gemälde, metallische, 
blanke Gegenstände u. s. w. einwirken, können nicht entstelien.*) 
In dieser Beziehung ist das elektrische Licht dem Gaslichte bei 
weitem vorzuziehen. Auf den eingehenderen Vergleich beider 
Lichtarten kommen wir am Schlusse unserer Abhandlung zurück. 

Eine eigenthümliche Wirkung des elektrischen Lichtes 
besteht, wie der Augenarzt Dr. Happe fand,**) darin, dass es 
die Sehschärfe überhaupt erhöht. Setzt man die Sehschärfe 
bei Tageslicht gleich 1, so sinkt dieselbe bei Gaslicht auf 0,5 
bis 0,7 und steigt bei elektrischem Licht auf 1,2 bis 1,5. Auch 
die Sehschärfe für die einzelnen Farben wurde unter- 
sucht. Es stellte sich‘ dabei, um auch hierüber kurz zu berichten, 
heraus, dass dieselbe für alle Farben durchaus 
erhöht wird, dass Blau in bedeutend grösserer Entfernung 
sichtbar ist, dass der Sinn für die Empfindung von Gelb ver- 
doppelt, ja verdreifacht wird u. s. w. Dieser Umstand ist für 
die Praxis von grösstem \Verthe. Je besser man sieht, um so 
schneller und besser kann man bekanntlich arbeiten. 

Die erhaltenen Resultate seien schliesslich noch einmal 
kurz zusammengestellt. Das elektrische Licht kommt an 
Lichtfülle und Glanz dem Sonnenlichte annähernd gleich. 
Seine Farbe ist fast vollkommen weiss. Die Sehschärfe 
wird durch dasselbe nicht unbedeutend erhöht. Die Warme- 
wirkungen des elektrischen Lichtes sind sehr gering. Es lässt 
alle Gegenstände in seiner natürlichen Farbe erscheinen 
und kann (mamentlich unter Anwendung von hochgespannten 
Strömen) dieselben chemischen Wirkungen wie das 
Sonnenlicht hervorbringen. (Fortsetzung folgt.) 


Die Erzcugung von rauehioscm Paulver.***) 
Von Oscar Guttmann. 
(Nach einem Vortrage, gehalten am 21. Mai 1894 in der Society 
of Chemical Industry in London.) 
(Schluss ) 


Prof. C. E. Munroe beabsichtigt für sein rauchloses Pulver, 
welches er „Indurit* nennt, ganz reine Schiesswolle zu verwenden, 
welche er erzielt, indem er die gewöhnliche Schiesswolle in einem 
Extraktionsapparate durch wiederholtes Aufgiessen von Methyl- 
Alkohol auslaugt, bis alle lösliche Nitrocellulose ausgeschieden 
ist. Die zuriickbleibende Hexa-Nitrocellulose löst er in Nitro- 
benzol. Er walzt sodann die Masse aus und schneidet sie in 
Blattchen, welche noch ziemlich weich sind, und behandelt diese 
dann mit heissem Wasser oder Dampf, wie beim Walsrode-Pulver, 
wodurch sie äusserlich erhärten. Er nennt diesen letzteren 
Prozess das „Induriren“. Da Nitrobenzol bei verháltnissmássig 
niedrigen Temperaturen leicht flüchtig ist, glaube ich, dass bei 
diesem _Induriren einfach eine theilweise Verdampfung des 
Nitrobenzols an der Oberfläche stattfindet, wodurch die Schiess- 
wolle blossgelegt wird und hart bleibt. 

Das Dupont-Pulver, bei welchem gleichfalls Nitrobenzol 
und Nitrocellulose mit einander behandelt werden, wird nach 
einem ähnlichen Verfahren hergestellt, wie das von Lundholm 
und Sayers. Der einzige Unterschied ist der, dass ein besonderer 
Apparat mit sich drehenden Schaufeln benutzt wird, wodurch 


die Masse zuerst zu einem Teige verarbeitet und dann bei fort-. 


gesetztem Rühren in Körner zerkleinert wird. Indem man in 
den Apparat Dampf einströmen lässt, werden die ursprünglich 
weichen kittartigen Körner hart und fest. Wenn die Körner 
fertig sind, kommen sie in ein Drehfass, in welches Dampf und 
Wasser eingelassen werden. Hierdurch werden die Körner rund 
und der Ueberschuss von Lösungsmitteln wird entfernt. 

Das französische „Poudre Pyroxylée* wird durch einen 
etwas komplicirten Prozess hergestellt. Die Materialien werden 
zuerst von Hand gemengt, sodann 45 Minuten lang in einem 
Kollergange, wo ein Zusatz von 40 Proz. Wasser gegeben wird. 
Hierauf reibt man sie durch ein Sieb von 2!/ mm Maschenweite, 
trocknet bis zu 1 Proz. Feuchtigkeit und gibt 65 Proz. Aether 
zur Mischung. Der so erhaltene Teig wird durch ein durch- 


i *) Bei Bogenlicht entstehen allerdings Zersetzungsprodukte (z. B. 
Kohlensäure), aber nur in sehr geringer Menge; sorgt man für geschlossene 


Lampen, so können diese Gase nicht in den beleuchteten Raum 
austreten. 
**) Elektrotechn. Zeitschrift II. Seite 218. 


¥**) Nach Dinglers Polyt. Journ. 
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lochtes Zinksieb mit Löchern von 1,6 mm Durchmesser geric'r. 
Die Mischung von Körnern und Staub, welche auf diese Wei. 
entsteht, wird 45 Minuten lang in einer hölzernen Trom. 
herumgedrelit, sodann mit 50 Proz. Wasser befeuchtet und dani; 
getrocknet. Die Körner werden sortirt, die zwischen 1,6 u; 
L mm Durchmesser werden mit 15 Proz. Aether befeuchtet y: 
in einer kupfernen Trommel polirt. Das Pulver wird sudar 
abermals durch ein Sieb von 1,6 mm Maschenweite darchgerict.. 
und neuerlich zu Körnern zwischen 1,6 und 1 mm sortirt. De 
Rückstand wird in ähnlicher Weise behandelt, um Körner vu 
entsprechender Grösse zu erhalten. Das fertige Pulver beste; 
aus einem Theile Körner von der ursprünglichen Erzeugung uni 
zwei Theilen jener, welche von der Aufarbeitung der Rückstin} 
herrühren. Das „J*-Pulver wird wahrscheinlich in älnlich- 
Weise hergestellt. 


Die Eigenschaften der rauchlosen Pulver wechseln bedeute; 
je nach ihrer Zusammensetzung, der Erzeugungsweise und aus, 
nach dem Zwecke, zu welchem dieselben verwendet werden. Fir 
schwere Geschütze benöthigt man ein Pulver, welches langsan 
verbrennt, so dass die Kraft sich allmählich entwickelt und d 
dem Projektile zugeführte Energie in dem Augenblicke ii 
Maximum erreicht, wo das Geschoss den Lauf verlässt. Fi 
Jagdpulver ist andererseits eine rasche Verbrennung wünschen 
werth, um der Schrotladung genügende Durchschlagskratt ui 
geringe Streuung zu geben, d. h. ein gutes Treiferbild zu erzieles. 
Zugleich soll das Pulver einen möglichst geringen Gasııuc 
und eine hohe Anfangsgeschwindigkeit ergeben. Für militärisch 
Zwecke ist es wiinschenswerth, dass so viel Energie als migiti 
durch die (sewichtseinheit des Pulvers entwickelt werde, de: 
dies ermöglicht es, sowohl Gewehre von kleinem Kaliber 2 
verwenden, als auch dem Soldaten eine grosse Anzall v: 
Patronen zuzutheilen. Für Jagdpulver ist es andererseits ni: 
möglich, die einmal im Gebrauche befindlichen Gewehre so 1a: 
umzuwechseln, als dies mit Hilfe des Finanzministers für Milte 
gewehre geht, und der Jäger zieht daher ein Pulver vor, ids 
er in derselben Patrone wie das Schwarzpulver verwenden kam 
Wenn man nun berücksichtigt, dass die durchschnittliche Ladug 
für eine 0,900 Express Rifle ungefähr 8,94 g (138 grains) vol 
Curti’s und Harvey’s Schwarzpulver Nr. 6 ist, während von 
einem guten rauchlosen Pulver nur ungefähr 3 g (30 grams) 
erforderlich sind, so ist es leicht ersichtlich, dass bei rauchlosen 
Pulvern ein grosser Theil des Hülsenraumes leer bleiben wird, 
trotzdem die volumetrische Dichte des rauchlosen Pulvers viel 
kleiner ist, als die von Schwarzpulver. Für Jagdzwecke wil 
daher ein solches Pulver, dessen volumetrische Dichte die 
geringste ist und welches sonach die ganze Patronenhülse aus 
füllt, Vortheile besitzen. 


Dadurch drängt sich eine andere Frage auf, deren Lösu: 
einige Zeit lang bei rauchlosen Pulvern ziemlich viel Umstänk 
machte, nämlich das Laden der Hülsen. Bei Schwarzpuve 
bedeutete eine geringere Vermehrung der Ladung viel wemse 
als bei rauchlosen Pulvern. Die letzteren können sehr leit 
ausserordentlich hohe Gasdrücke entwickeln, wenn die Laduns 
vergrössert wird, und bei manchen wurde es als unmöglich 
befunden, die Ladung mehr als 1!/,fach zu vergrössern, weil 
man ein Zerspringen der Läufe befürchten musste. Wegen ù! 
blättchenartigen Form mancher Pulver konnten die gewöhnlichen 
Maschinen zum Laden der Hülsen, wo das Pulver durch emen 
Trichter in ein ausgemessenes Gefäss läuft, nicht wohl verwende! 
werden, weil das Pulver sich in verschiedener Weise setzt UM 
gelegentlich eine Gewichtsvermehrung bis zu 10 Proz. eintrill. 
Dieses Hinderniss wurde jedoch bei den meisten Pulvern beseitigt. 


Eine der Eigenthümlichkeiten eines kleinkalibrigen Gewehr 
ist die, dass, je kleiner der Durchmesser des Projektiles, dest 
gerader der Geschossflug wird, weil der Luftwiderstand qn 
vermindert. Dies hat zur Verwendung von sehr langen ce 
geführt, und bei der Beurtheilung eines Pulvers wird 5 
Geradlinigkeit der Flugbahn des Projektils in Beriicksichtiguls 
zu ziehen sein. m 

Die Abwesenheit von Rauch ist bei einem Pulver 
grosser Wichtigkeit, es kann jedoch behanptet werden, pea: a 
jedes rauchlose Pulver nur Wasserdampf und farblose 77 


. . e i . ung 
erzeugt. Der einzige Unterschied ist in der Zusammense g 
der Gase zu finden, welche bei manchen Pulvern freie SAP Ver- 


Säure enthalten, während bei anderen eine vollständige 


brennung stattfindet. Man hat früher geglaubt, dass Are 
das Feuern mit rauchlosem Pulver auf die Dauer nicht aus ie 
würden wegen des durchdringenden „chemischen“ oe ist 
doch ist man darüber jetzt schon fast vollständig hinaus. in der 
möglich, den augenfälligen Unterschied zu zeigen, weleber 1i 3 
Farbe der Verbrennungsprodukte von Schwarzpulver U 
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rauchlosen Pulver besteht, und zwar nach einer von meinem 
Assistenten, Herrn Pollitt, vorgeschlagenen Methode. Sie besteht 
darin, dass kleine Mengen Pulver mit einem glühenden Drahte 
auf einer Schale entzündet werden und durch eine Laterna 
magica der Schatten ihrer Verbrennungsprodukte auf eine Wand 
geworfen wird. Man beobachtet, dass der Rauch von rauchlosem 
Pulver mehr der Wellenbewegung erhitzter Luft ähnlich ist, als 
wirklichem Rauche. 

Die Frage des entstehenden Rückstandes und der entwickelten 
Wärme ist sehr wichtig. Manche Pulver hinterlassen einen 
geringen, kaum bemerkbaren Rückstand, welcher durch den 
nächsten Schuss selbstthätig ausgefegt wird. Die entwickelte 
Wärme in Verbindung mit der durch den Rückstand erzeugten 
Reibung greift die Züge der Waffe an, und wie ausserordentlich 
empfindlich derlei Züge sind, wird verständlich, wenn man sagt, 
dass die Tiefe der Züge in dem englischen Lee-Metford-Gewelire 
nur 0,004 Zoll (0, LOG mm) beträgt. | 

Ein gutes rauchloses Pulver soll ferner unter wechselnden 
Temperaturen stabil sein und soll durch Lagerung in warmen 
Klimaten oder feuchten Magazinen nicht leiden. Zu gleicher 
Zeit ist es höchst wünschenswerth, dass das Pulver, wenn durch 
eine Kugel getroffen, nicht explodire, und dass geladene Patronen 
nicht in grosser Anzahl losgehen, wenn in einen Munitionswagen 
ein Geschoss einschlägt. 

Aus all diesem ist ersichtlich, dass die Erzeugung eines 
guten rauchlosen Pulvers grosser Geschicklichkeit und Erfahr ung 
bedarf, und dass, wie gut auch die Zusammensetzung eines 
Pulvers sem möge, es doch unverwendbar sein kaun, weil es 
eine oder die andere der vielen aufgestellten Bedingungen nicht 
erfüllt. 

Die Form der gegenwärtig verwendeten rauchlosen Pulver 
ist, wie bereits erwähnt, entweder die von Körnern, kleinen 
Blättchen, Wiirfeln oder Schnüren. Die Körner wechseln in 
ihrer Grösse derart, dass zwischen 2 00 und ¿3000 Körner auf 
das Gramm gehen. Die Blättchen für militärische Zwecke sind 
11, mm im Quadrat und 0,3 mm dick, für Jagdzwecke wird die 
Dicke bis auf 0,1 mm herabgesetzt. Je dünner die Blättchen 
des Pulvers sind, desto rascher wird es brennen. Für schwere 
Geschütze werden die Bláttchen von 3 mm Seite und 0,7 mm 
und mehr Dicke gemacht, oder man erzeugt Würfel von 2, 5, 
10, 19 und 20 mm Seitenlänge. 

Cordit und Filit werden in verschiedener Dicke hergestellt. 
Das Cordit für das englische Armeegewehr ist 3% Zoll dick 
(0,05 mm). Sein Durchmesser wird grösser genommen je nach dem 
Kaliber des Geschützes, für welches es Verwendung finden soll. 


Die Farbe des rauchlosen Pulvers ist in Folge der Verwendung 
des Lösungsmittels ein etwas schmutziges Grau oder Gelb, bei 
Nitroglycerinpulvern von licht- bis dunkelbraun. Häufig werden 
die Pulver mit Graphit polirt, um die Poren auszufüllen und 
dem Pulver eine glatte Oberfläche zu geben, in welchem Falle 
dasselbe ein silbergraues oder schwarzes Aeussere hat. 

Die Aufnahmefähigkeit für Feuchtigkeit ist bei einem guten 
rauchlosen Pulver sehr gering, und falls es feucht wird, kann 
es leicht wieder getrocknet werden. Ein Versuch mit Ballistit, 
welches man in offener Schale ein ganzes Jahr hindurch stehen 
liess, zeigte, dass die meisten der versuchten Sorten am Ende 
der Aussetzungsperiode weniger Feuchtigkeit enthielten, als am 
Anfange derselben 

Die volumetrische Dichte der rauchlosen Pulver wechselt 
zwischen 0,55 und 0,40; das absolute spezifische Gewicht ist für 
die meisten derselben ungefähr 1,60. 

In England und in den meisten anderen Staaten werden 
rauchlose Pulver auf ihre Stabilität gegen Wärme in ähnlicher 
Weise wie Schiessbaumwolle geprüft. Sie werden aber auch auf 
das Anwachsen des Gasdruckes untersucht, welcher in Folge 
der bedeutenden Steigerung der Temperatur im Laufe entsteht. 
Nach einem von Sir Andrew Noble ausgeführten Versuche mit 
einer 4,7zülligen Sclmellfeuerkanone entwickelte Ballistit einen 
mittleren Druck von 2150 Atmosphären, Cordit einen solchen 
von 2027 Atmosphären, während das gewöhnliche Kieselpulver 
2024 Atmosphären Gasdruck entwickelte. Die Anfangsge- 
schwindigkeit war 2140 Fuss-Sekunden für Ballistit, 2146 für 
Cordit und 1839 für das Kieselpulver. 

Rauchlose Pulver sind in der Regel im gewöhnlichen Sinne 
des Wortes nicht explosiv. Sie brennen mit einiger Schwierigkeit 
und sind auch ziemlich unempfindlich gegen Schlag oder das 
Einschlagen von Kugeln. Die Folge davon ist, dass sie Zünd- 
hütchen von grösserer Stärke und grösserer Wärmeentwickelung 
bedürfen. Diese Pulver entwickeln bei der Entzündung haupt- 
sächlich Kohlensäure und Wasserdampf, doch werden auch 
Stickstoff-Sauerstoffverbindungen gebildet, welche dem Rauche 
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eine leichte gelbe Farbe und unangenehmen Geruch verleihen. 
Nach dem Abbrennen dieser Pulver bleiben im Laufe stets geringe 
Mengen von Säure zurück, und wenn die Läufe nicht nach 
Einstellen des Feuers ger einigt werden, so rosten sie leicht. 

Die chemische Analyse von rauchlosen Pulvern geschieht 
in derselben Weise wie die der Sprenggelatine, doch ist es 
nothwendig, dieselben in einer Mühle zu mahlen, um die sehr 
harten Körner zu einem feinen Pulver zu zerreiben. Dadurch 
gelangen manchmal kleine Theilchen von Eisen und Stahl in 
das gemahlene Pulver, welche sodann durch den Magneten 
ausgelesen werden müssen. 


Tabelle der wichtigsten Gegengifte.*) 


Inactiver Sauerstoff, unter Druck eingeathmet gegen Kohlen- 
oxyd, Blausäure, Cyankalium, chlorsaures Kali, Kairin, Anilin, 
Phosphor, Arsenwasserstoff, Nitrobenzol, Pyrogallol, Chloralhydrat, 
Morphin. 

Wasserstoffsuperoxyd, in Lösung eingegeben oder subcutan 
eingespritzt, pegen Phosphor, Blausäure, Kohlenoxyd. 

Hiúlmereiweiss, unter Wasser gequirlt, gegen ätzende Säuren, 
ätzende Salze, Aetzalkalien. 

Olivenöl gegen Bleikolik, Aetzgifte. 

Milch gegen ätzende Salze. 

Gelatine, Leim gegen Aetzmittel. 

Pflanzenschleim aus Agar-Agar, Gummi arabicum, Traganth, 
Altlıee, Salep, Malven, Leinsamen, Mohnsamen, Amylum gegen 
Aetzmittel. 

Thierkohle, weniger gut Pflanzenkohle, gegen Alkaloide, 
Glykoside, Salze. 

Gerbsäure gegen Alkaloide, Glykoside, Metallsalze. 

Abkochung von Eichenrinde, Wallnussblättern u. s. w. gegen 
Alkaloide, Glykoside, Metallsalze. 

Aufguss von Kaffee oder chinesischem Thee gegen Alkaloide 
(speciell Morphin), Glykoside, Metallsalze. 

Jodjodkalium in Lösung gegen Alkaloide, Glykoside. 

Jodkalium gegen Blei (chronische Vergiftung). 


Unterschwefligsaures Natron gegen Jod, resp. Jodkalium, 


Chlor, Javelle’sche Lauge. 
Chlor in Form von Aqua chlori, Calcaria chlorata und 


Natrium hypochlorosum gegen vergiftete Wunden äusserlich ; 
gegen Schwefelalkalien in Form von Chlorgas zum Einathmen 
(sehr gefährlich). 
Jhromsáure gegen vergiftete Wunden äusserlich. 
Kaliumpermanganat gegen Phosphor, Blausäure, 
Morphin, Strychnin, Physostigmin, Coronillin; 
vergifteten Wunden. 
Zuckerkalk gegen Oxalsäure, Kleesalz, Carbolsáure. 
Glaubersalz gegen Carbolsáure, Baryt, Bleisalze (acut). 


Opium, 
äusserlich bei 


Kupfervitriol gegen Phosphor, Baryt. 

Atropin. sulfuric. gegen Muscarin, Pilocorpin, Arecolin, 
Physostigmin, Morphin, Blei (Kolik), Baryt (Kolik). 

Morphin. hydrochlorid. gegen Atropin (bei cerebraler 
Reizung). 


Pilocarpin. hydrochloric. gegen Atropin, Hyoscyamin Scopo- 
Jamin, Homatropin, Gift der Urämie. 

Chloralhydrat gegen Strychnin, Pitrotoxin, Cieutoxin, 
Digitaliresin, Toxiresin, Gift der Tenatusbacillen, Ammoniak. 

Curarin gegen dieselben. 

Strychnin gegen Chloralhydrat, Alkohol. 

Natr. sulfanilic. gegen Jod. 

Natr. carbonic. gegen Jod, ätzende Säuren, saure Metallsalze, 

Ein Gemisch von Natr. carbonic. und bicarbonic. intravenös 
gegen Betaooxybuttersáure (Coma diabeticum), chlorsaures Kali, 
Kairin, Anilin, Arsenwasserstoff, Nitrobenzol, Phosphor, beliebige 
Säuren. 

Weinsäure, Apfelsäure gegen Aetzalkalien, ätzende alkalische 
Erden. 

Magnes, carbonic. und usta gegen ätzende Säuren, 
Salze. 
Ammoniakeinathmung gegen Morphin, 
Alkohol. 

Chioroforminhalation gegen Strychnin, Pikrotoxin, Cicutoxin, 
Gift der Tetanusbacillen, Ammoniak. 

Aetherinjeciion gegen Choralhydrat, Morphin, Sulfonal. 

Campher gegen Chloralhydrat, Morphin, Sulfonal. 

Digitalein gegen Chloralhydrat, Morphin, Sulfonal. 

Ferrocyankalium gegen Kupfer, Strychnin. 


saure 


Chloralhydrat, Sulfonal, 


*) Aus Prof. Dr. R. Kobert. Compendium der praktischen Toxikologie 
d. Drogisten-Zeitung. 
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Scopolamin gegen Cannabinon, Delirium tremens. 

Um sámmtliche nothwendigen Gegengifte zu jeder Zeit 
gebrauchsfertig zur Hand zu haben, macht Kobert in seinem 
Buche den sehr beherzigenswerthen Vorschlag Entgiftungskästen 
zusammenzustellen, wenn sie auf eine Anzeige hin an den Ort 
eines Ungliicksfalles durch Vergiftung eilen miissen, ohne im 
Voraus zu wissen, in welcher Richtung sich die antidotarische 
Behandlung zu erstrecken hat. Da durch diesen Vorschlag die 
pharmaceutischen Interessen auf das Nächste berührt werden, 
können wir uns nicht versagen, die Mittel, welche Kobert in 
Rücksicht darauf, dass nur das Allernotliwendigste darin ent- 
halten sei, um das Volumen und das Gewicht des antidotarischen 
Zubehörs nicht so zu vergrössern, dass der bequeme Transport 
dadurch erschwert würde, wie folgt zusammengestellt hat, hier 
zu reproduciren. 

Der Entgiftungskasten soll enthalten: Von Apparaten 
solche zum Chloroformiren, zur subkutanen Injection, zur 
Organismuswaschung (Kochsalz-Zuckertransfusion), zur Magen- 
auswaschung, zum Oeffnen des Mundes, zum Vorziehen der 
Zunge, zum Auscultiren, zum Frottiren (Luffaschwamm), zum 
Kathederisiren und zur Anstellung einiger einfachen chemischen 
Reactionen (Zuckernachweis im Harn, Froehde’sche Reaction auf 
Morphin u. s. w.), ein Einnelimegläschen, sowie ein Maasscylinder 
und Filtrirpapier. 

Von Instrumenten einige Pinzetten, Schieber, ein bauchiges 
Messer, eine Aderlasslanzette, einige Nadeln und von Verbands- 
zeug etwas Seide, einige Schwämme, etwas Wundwatte und 
einige Gazebinden. 

Von Arzneimitteln und Reagentien folgende sterilisirte 
Subkutanlösungen in kleinen, zugeschmolzenen Glasrölrchen: 
Apomorphin. hydrochl. O°01:1°0, Atropin. sulfuric. 0'001: 1:0, 
Curarin 0°01:1°0, Digitalein O°U1:1°0, Diuretin. lithlo-benzoic. 
0°2:1°0, Morphin. hydrochl. 0:01:1:0 und 0:03:10, Pilocarpin. 
hydrochloric. 0:01:10, Scopolamin. hydrobromic. 0:0005: 1'0, 
Strichnin. nitric. 0°005:1°0. Ferner folgende Flüssigkeiten: 
Liquor Ferri sulfurici oxydati (zur Herstellung des Antidotum 
Arsenici), Chloroform, Olivenöl, Cognac, Aether, Aether aceticus, 
gesättigte Wasserstoffsuperoxydlésung, Liq. Ammonii caust., Liq. 
Ammonii acet., Terpentinól, Spirit. camphor., Essig-, Salz-, 
Salpetersáure, conc. Schwefelsáure, Liq. Ferri sesquichlorati, 
Phosphorwolframsáure, Phosphormolybdänsäure, Quecksilberjodid- 
jodkalium, Guajaktinctur, Fehling’sche Lósung, Jodjodkaliumlósung 
(10 Kal. jod. + 01 Jod + Aq. dest. ad 10'0), Liq. Plumbi 
subacetici, Solutio Argenti nitrici, Solutio Natrii sulfanilici, 
Zuckerkalkmilch und Aq. destill. Folgende pulverförmige 
Substanzen: Calc. carbon. praecip., Magnes. sulfuric., Natr. 
sulfuric., Baryum chloratum, Tragacantha, Agar-Agar, Amylum, 
Acid. citric., Acid. tartaric., Acid. malicum, Magnesia usta 
ponderosa, Magnes. carbonic., gebrannter gemahlener Kaffee, 
Cupr. sulfuric., Acid. picronitric., Ferrocyankalium, Natr. molyb- 
daenic., Plumb. acetic., Pulver aus Tartar. stibiat. Ol + Rad. 
Ipecac. 1°0, solche aus Hydrarg. chlorat. 0'5 + Tub. Jalap 1:0 
und endlich ein unabgetheiltes aus Tub. Jalapae 100 + Tartar. 
dep. 20°0. 

Yon aseptisch comprimirten Tabletten zum Zweck der 
Herstellung von Subkutanlösungen empfehlen sich die den oben 
genannten sterilisirten Lösungen entsprechenden. Von sonstigen 
comprimirten Pulvern u. s. w. solche aus Kohle, Kochsalz, 
übermangansaurem Kali, Sulfonal, chlorsaurem Kali, Tannin, 
Soda, Natrium bicarbonicum, Cathartinsäure, Brustpulver, Opium 
mit Extractum Ligni campechiani, Sublimat mit Kochsalz, 
Kalomel mit Jalape, Opium mit Pulv. gummos., Salmiak mit 
Lakritzen und endlich solche zur Organismuswaschung, bestehend 
aus 20 Sacchr. + 0°75 Natr. chlorat. + 0°05 Kal. carbonic. 
+ 0°05 Natr. carbonicum. 10 Stück davon liefern mit einem Liter 
abgekochtem Brunnenwasser eine zur Einführung in die Venen 
geeignete Flüssigkeit, die vorher zu filtriren ist. Von sonstigen 
Substanzen dürften in Betracht kommen stopfende, abführende 
und beruhigende Suppositorien, Heftpflaster, Senfpapier, Lackmus- 
papier, Chloralperlen, Lanolinsalbe, Paraffinsalbe u. s. w. 


Weber den Tod durch Elcktrizität.*) 


Ein am 19. Mai 1892 in Innsbruck vorgekommener, durch 
den elektrischen Strom verursachter Todesfall gab dem Prof. 
Dr. Julius Kratter in Graz, welcher die Obduktion des Ver- 
unglückten vorgenommen hatte, die Veranlassung für experi- 
mentelle Untersuchungen über die physiologischen und patho- 
logischen Wirkungen von Starkstromleitungen auf den thierischen 
AAA 


*) Elektr. Zeitschr. d. Dingl. Polyt. Journ. 
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Organismus. Für die Versuche wurde theils primärer Wechsel- 
strom von hoher Spannung (1600 bis 2000 Volt) des Elektriz:- 
tätswerkes zu Innsbruck, theils transformirter Wechselstrom von 
verschieden hoher Spannung aus demselben Werke benutzt. Als 
Versuchsthiere kamen Mäuse, Kanninchen, Meerschweinchen. 
Hunde und Katzen zur Verwendung. Aus dem hierüber vor dem 
XI. internationalen medicinischen Congresse zu Rom am 31. 
März 1894 gehaltenen Vortrage entnehmen wir die folgenden 
Ergebnisse der stattgefundenen Versuche: 

1) Meist erfolgt der Tod durch die bei Experimenten an 
Thieren allzeit auftretende plötzliche Hemmung der Athmung 
(primären Respirationsstillstand), eine Funktionsstörung, die in 
einem Theile der Fälle auch nach dem Aufhören des Reizes 
so lange andauert, bis der definitive Tod durch Erstickung 
Asplıyxie) eingetreten ist. Während der Asphyxie ist die Herz- 
bewegung noch erhalten. Dauert der Respirationsstillstand über 
eine gewisse Zeit (etwa 2 Minuten) an, so tritt, wie bei der 
mechanischen Erstickung, sekundärer Herzstillstand (Tod) ein. 
Nicht selten jedoch beginnt das Thier wieder spontan zu athmen 
und erholt sich in einiger Zeit völlig. Es werden überhaupt 
Thiere auch durch Ströme von hoher Spannung (1500 bis 
2000 Volt) nicht sicher und leicht getödtet. Die Gefährlichkeit 
des elektrischen Stromes tür eine Thierspecies scheint von der 
Organisation des centralen Nervensystemes abzuhängen und mit 
der höheren Entwickelung des Gehirnes in gleichem Maasse zu- 
zunehmen. Dadurch würde die Thatsache ihre Erklärung finden. 
dass Menschen fast ausnahmslos durch Ströme getödtet werden, 
welche Meerschweinchen und Kanninchen auch dann nicht sicher 
tödten, wenn die Elektroden am Kopfe angelegt werden. 

2) Manchmal tritt der Tod blitzähnlich durch augenblick- 
liche Hemmung der Herzbewegung, somit durch primären Herz- 
stillstand ein, ein Vorgang, der als „Shock“ (reflectorischer 
Herzstillstand) bezeichnet zu werden pflegt. Eine allmählicl- 
Erlahmung der Herzthatigkeit (protrahirter Herztod), wie er i 
dem mitgetheilten Falle beim Menschen beobachtet worden ist, 
konnte experimentell nie erzeugt werden. 

In keinem dieser Fälle war eine anatomische Veränderung, 
welche den Tod zu erklären vermochte, auffindbar. Unzweitel- 
haft handelt es sich um feine, wahrscheinlich nur molekulare, 
vielleicht chemische und morphologlisch gar nicht erkennbare 
Veränderungen in den Ganglienzellen des Respirations- und 
Circulationscentrums. Untersuchungen, auch diese feinsten 
Störungen nachzuweisen, sind noch im Gange. 

3) In einzelnen Fällen koınmt es zu mechanischen Läsionen 
in Form von Zerreissung der Blutgefässe der Dura oder Pia 
mater und zur Quetschung der Gehirnoberfläche; es bilden sich 
subdurale Hämatome und intermeningeale Hämorrhagien. Das 
Thier geht an Hirndruck mitunter erst nach vielen Stunden zu 
Grunde. 

4) Die anatomische Diagnose wird gesichert durch eigen- 
thümliche Verbrennungen an den Contactstellen und durch 
Blutungen, welche den Weg bezeichnen, den der Strom durch 
den Körper genommen hat. Diese mitunter nur capillären Blut- 
austretungen finden sich insbesondere an den Gefässscheiden. 


Ein ncucs Mittel gegen Schwindsucht. 


Das neue Mittel, um welches es sich hier handelt, und über 
dessen Heilwirkung eine grosse Anzahl von Krankengeschichten 
verzeiclinet sind, heisst Lignosulfine, und ist das Produkt der, 
bei der im Jahre 1591 von Dr. Kellner erfundenen chemischen 
Darstellungen von Papierstoff aus Holz, dem sogenannten Sulfit- 
prozess, sich entwickelnden Dämpfe. Die Heilungen welche durch 
dieses Verfahren erzielt worden sein sollen, betrafen die an 
Lungentuberkulose, Katarrh, Influenza und anderen Affektionen 
der Respirationsorgane Leidenden, welche sämmtlich lediglich 
durch Inhalation der Dämpfe in den Kochräumen der Holzstott- 
fabriken zur vollständigen Genesung gelangten. Der Sulfitprozess 
besteht in der Wesenheit darin, dass Nadelholz in eigenen 
Apparaten — den sogenannten Autoclaven — mit einer Lösung 
von schwefligem Säurehydrat gekocht wird, bis sámmtliche 
mineralischen und harzigen Bestandtheile ausgeschieden sind 
und die reine Pflanzenfaser zuriickbleibt. Die hierbei sich ent- 
wickelnden Dämpfe, resp. die damit geschwängerte Atmosphäre 
der Arbeitsráume áusserten sich zuerst an mehreren mit schweren 
Affektionen der Athmungsorgane behafteten Fabriksarbeitern und 
veranlassten so überraschende Heilwirkungen, dass sich sebr 
bald brustkranke Landleute aus der Umgegend mit der Bitte 
einfanden, sich in den Kochräumen einige Stunden aufhalten zu 
dürfen, da sie durch das Einathmen der Gase und Dämpfe grosse 
Erleichterung fänden. Eingehende/Untersuchungen bei den oben 
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angeführten Krankengeschichten zeigten, dass bei Beginn der 
Inhalationen zahlreiche Tuberkelbazillen im Auswurfe vorhanden 
waren, während nach ca. 2—3monatlichem regelmässigem 
Gebrauch der Inhalationen jede Spur eines Bazillus verschwunden 
war und nicht bloss alle Symptome der bestandenen Krankheit 
gänzlich schwanden, sondern auch das Körpergewicht um 15—25 
kg zunahm. Auch viele in Stockholm, in Bad Reinerz und jetzt 
in Bad Reichenhall von Hofrath Baron v. Liebig angestellte 
Versuche konstatirten ausnehmend günstige Erfolge und wird 
allgemein der Wunsch ausgesprochen, in Hallein und zwar in 
nächster Nähe der daselbst befindlichen Cellulosefabrik eine 
Kuranstalt einzurichten, um die Kochdämpfe direkt benützen zu 
können. 

Sicher ist es, dass die Bazillen sich vermehren, wenn sie 
nicht daran gehindert werden, und dass sie dem sie umgebenden 
Zellgewebe einen Theil seines in ihm gebundenen Sauerstoffes 
entzielien, sich damit ernähren, wachsen und damit langsam die 
gesammte Lungensubstanz zu Grunde richten. Durch die Zufuhr 
der schwefeligen Säure werden die Bazillen getödtet, der 
Zersetzungsprozess gelangt zum Stillstande, und wenn noch 
gesunde Lungensubstanz vorhanden ist, wird und muss der 
Patient noch eine Reihe von Jahren fortleben. Allerdings darf 
die Anwendung des in Rede stehenden Verfahrens nur unter 
Leitung des Arztes platzgreifen, da es nicht ein und dasselbe 
ist, ob die Inhalationen mittelst der verschiedenen bereits be- 
kannten Apparate bewirkt werden, oder ob die Patienten in 
Räumen verweilen, deren Atmosphäre gleichmässig imprägnirt 
ist, wesshalb es wünschenswerth erscheint, derartige Kuranstalten 
in solcher Art einzurichten, dass die Heilung Suchenden auch 
des Nachts die mit schwefeliger Säure gemischte Luft konsumiren 
können. 

Da die wirksamen Stoffe der so erprobten Dämpfe einer- 
seits in den ätherisch-balsamischen Bestandtheilen der Holzfaser, 
andererseits in der schwefeligen Säure beruhen muss, so hat 
Dr. Sedlitzky, Hofapotheker in Salzburg, darauf die Lignosulfine- 
Präparate gegründet, die bereits mit den néthigen Inhalations- 
apparaten zum Versandt gelangen. 

Nr. 1 enthält den in Hallein gewonnenen wässerigen 
Auszug der Holzfaser, gesättigt mit ätherischen Oelen und 
grösstentleils gebundener schwefeliger Säure. | 

Nr. 2 enthält gleichfalls ätherisch-balsamischen Holzauszug 
mit viel freier schweteliger Säure. 

Nr. 1 wird inhaliert, event. unter Zusatz einiger Tropfen 
Nr. 2. | 
Nr. 2 dient zur Zimmerdesinfektion. 

Das Verfahren hat bereits eine ziemlich umfangreiche 
Literatur hervorgerufen. (Pharm. Post d. D.-A. Apoth.-Ztg.) 


F. J. Borland's Projectionslampe „Dot“. 


Diese Neuheit auf dem Gebiete der elektrischen Licht- 
beschaffung übertrifft an Einfachheit, Dauerhaftigkeit und präciser 
Wirksamkeit Alles bisher im Seedienste Dagewesene. Sie 
enthält keine Mechanik oder Glieder einer intermittirenden 
Wirksamkeit, sondern besteht aus einer, über einer Tasse ent- 
sprechend hoch stehenden, schwachen Säule, um deren Top sich 
ein klemmenartiger Ring legt, in dessen nach vorne zu offenen 
Rahmenfassung zwei um ca. 300 drehbare Hebel so gelagert 
sind, dass sie sich scheerenartig zu einander bewegen, sobald 
das Ende des einen auf und nieder bewegt wird. An diesem 
Ende sitzt ein, durch zwei verschieden bewickelte, in dem 
genannten Ring axial übereinander festgelagerte Solenoide 
gehender Anker oder Stift, welcher vom durchgehenden Strom 
in der bekannten Weise bewegt wird. 

Am vordersten Ende der beiden Hebel sitzen Ringe zur 
Aufnahme der beiden Kohlen, welche nun schräg gegeneinander 
stehen, sich also berühren. Tritt der Strom durch die, ebenfalls 
am Ring der Säule vorgesehenen Klemmschraube ein, so rückt der 
Anker aus bekannten Gründen in dem einen Solenoid noch nach 
abwärts, öffnet also die sich berührenden Kohlenspitzen, soweit 
dies der Lichtbogen. gestattet d. h. also insoferne der Widerstand in 
dem.anderen Solenoid dies gestattet. Nachdem nun beide Kohlen 
schräg zu einander stehen, richtet der Lichtbogen seine Strahlen 
nicht nach abwärts, wie dies bei der gewöhnlichen Bogenlampe der 
Fall ist, sondern nach aussen in horizontaler Richtung. 

In Folge der Hebelkonstruktion, bleibt die schräge Lage 
der Kohlen während der Arbeit konstant und durch Experimente 
ist erwiesen, dass die obere oder positive Kohle unter einem 
Winkel von 20° steht und etwa !/ Zoll hinter der unteren oder 
negativen bleibt, wodurch die kraterartige Héhlung, welche die 
positive Kohle bildet oder auszeichnet, derartig nach vorne neigt, 
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dass sämmtliche Lichtstrahlen, wie schon gesagt, nach derselben 
Richtung austreten. 

Diese Lampe arbeitet mit 200—2000 Kerzenstärken und 
gibt unter sonst gleichen Umständen die doppelte Leuchtkraft 
bei halben Kosten eines Oxyhydrogenlichtes. Sch. 

(Der Elektro-Techniker.) 


Petrolcumheizung bei den österreichischen 
Staatsbahnen. 


In der letzten Zeit wurden bei der General-Direction der 
österreichischen Staatsbahnen die Versuche mit Petroleumheizung 
bei einer Güterzugs-Locomotive beendet. Dieselben haben 
(Ung. Metallarbeiter d. Gastechniker) nicht nur sehr günstige 
Resultate ergeben, sondern auch dargethan, dass durch diese 
nach Holden’s System erbaute Feuerungsanlage eine vollkommen 
rauchlose Verbrennung möglich ist. Diese Feuerung besteht 
darin, dass mittelst eines Düsenzerstäubers, der auf dem Principe 
der Injectoren beruht, flüssiger Brennstoff (Petroleum-Rückstände) 
in fein vertheiltem Zustande, mit der entsprechenden Luftmenge 
gemischt, durch zwei neben der Feuerthür angebrachte Oeffnungen 
in die Feuerbüchse eingespritzt und daselbst durch das Kohlen- 
feuer am Roste entzündet wird. Die Einrichtung ist für 
gemischte Feuerung (Erdöl und aushilfsweise Kohle) oder für 
Kohlenfeuerung allein verwendbar und kann jederzeit, auch 
unterwegs, von einer Feuerungsart zur anderen übergegangen 
werden. Das flüssige Brennmaterial wird in einem Behälter am 
Tender mitgeführt und kann zur Winterzeit auch vorgewärmt 
werden, um das Erstarren des Oeles zu vermeiden. Die durch 
die Petroleum-Feuerung erzielte Wirkung ist eine so kräftige, 
dass die Dampfspannung einer auf gewöhnlichem Wege angeheizten 
Locomotive von drei auf zehn Atmosphären in drei Minuten 
erhöht werden kann, während hierzu bei Kohlenfeuerung 6!/, 
Minuten benöthigt werden. Auf längeren Steigungen, selbst 
wenn beide Speise-Apparate in Thätigkeit sind, kann die Dampf- 
spannung mit Leichtigkeit konstant an der zulässigen Maximal- 
grenze erhalten werden. Ueberhaupt kann die Dampfbildung 
durch einfache Handhabung einiger Hebel nach Belieben geregelt, 
abgeschwácht oder verstärkt werden. Während durch ein 
Kilogramm Ostrauer Kohle sieben Kilogramm Wasser verdampft 
werden, gibt ein Kilogramm Petroleum-Rückstand eine Ver- 
dampfung von 15 Kilogramm Wasser. Die Verbrennung ist 
rauchlos und geruchfrei, der Heizer hat das Feuer am Roste 
bei geschlossener Aschkastenklappe eben nur zu erhalten, seine 
Kraftleistung wird also ausserordentlich geschont. Unter solchen 
Umständen ist nicht zu zweifeln, dass die Petroleum-Feuerung 
auch in Oesterreich, wie es ja in Russland schon lange der Fall 
ist, Anwendung finden wird. Der Präsident der Staatsbalınen, 
Herr v. Bilinski, auf dessen Veranlassung die Versuche mit der 
Petroleum-Feuerung unternommen worden sind, hat die Verfügung 
getroffen, dass letztere insbesondere auf den Wiener Stadtbahn- 
Linien sowie bei dem Durchfahren von Tunnels eingeführt 
werde. Selbstverständlich wird hierbei vorausgesetzt, dass die 
Preise der Petroleum-Rückstände dies ermöglichen. 


Glafckes Zellenkonstrukition für Gcfinguisse. 


Bei aller Sorgfalt und Ueberwachung geschieht es in den 
modernen Gefängnissen häufig genug, dass die Sträflinge starke 
Gitter und Wände durchbrechen und entfliehen. Der amerikanische 
Erfinder will nach einer Mittheilung des Patentbureau von Otto 
Wolff in Dresden das Ausbrechen aus dem Gefängniss durch 
eine besondere Konstruktion der Gefängnisszellen verhindern. 
Die von ihm vorgeschlagenen Zellen haben einige Aelınlichkeit 
mit einem Vogelbauer und werden nach allen Seiten hin durch 
ein Gitterwerk von Röhren abgeschlossen. Sämmtliche Röhren 
sind unter sich verbunden und enthalten eine unter Druck 
stehende Flüssigkeit oder ein Gas. Von den Röhrengittern aus 
führen Leitungsröhren nach den Corridoren, der Wachstube und 
den Zimmern der Wärter, wo sie mit Manometern und elektrischen 
Alarmwerken in Verbindung stehen. Macht ein Strafling den 
Versuch, die Röhren durchzufeilen oder in irgend einer anderen 
Weise zu verletzen oder zu beseitigen, so strömt die Druck- 
flüssigkeit aus. Die hierbei erfolgende Verminderung des Druckes 
lässt die Zeiger der Manometer ausschlagen; zugleich wird der 
Contact geschlossen und die Alarmwerke ertönen. Da aber ohne 
Verletzung oder Beseitigung von Rölıren ein Entkommen aus 
den Zellen unmöglich ist, so ist bei jedem Fluchtversuch die 
Möglichkeit des Gelingens von vornherein ausgeschlossen. Die 
Thüren in den Zellen sind in gleicher Weise wie die Wände 
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aus Röhren gebildet, welche mit den übrigen Röhren im 
Zusammenhang stehen; sogar der Riegel der Schlösser ist 
röhrenförmig und steht unter dem Druck der Flüssigkeit, welche 
entweicht, wenn der Riegel angefeilt oder auch nur zurück- 
geschoben wird. 

Glafcke denkt noch an eine andere Verwendung seines 
Zellensystems: Dasselbe müsste sich nämlich auch sehr gut zur 
diebessicheren Unterbringung von Werthgegenständen in Banken 
eignen, weil ınan ohne Verletzung der Röhren ebensowenig 
hinein- wie herauskommen kann. Wie im Gefängniss der 
Fluchtversuch des Sträflings, würde hierbei ein Einbruchsversuch 
automatisch angezeigt werden, ehe noch der Verbrecher Zeit 
hätte, zu den aufbewahrten Schätzen zu gelangen. 


Neue Erfindung aus dem Gcbicte des 


Rettungswesens. 


Wenn ein Schiff das Unglück hat, an der Küste zu stranden, 
so ist es in den meisten Fällen nicht möglich, mit Rettungsbooten 
zum Wrack zu gelangen, da ein solcher Unfall in der Regel 
unter besonders ungiinstigen órtlichen oder Witterungsverháltnissen 
geschieht. Man sucht alsdann dem gestrandeten Schiff ein Seil 
zuzuführen, mittelst dessen sich die Schiffsbemannung retten 
kann. Zum Zuwerfen des Seils bedient man sich seit langer 
Zeit besonderer Geschütze, deren Geschosse an dem einen Ende 
des Seils befestigt werden. Nun ist aber bei den geschilderten 
ungünstigen Verhältnissen das Treffen etwas sehr Unsicheres. 
J. Southall hat desshalb, wie uns das Patentbureau von Otto 
Wolff in Dresden mittheilt, vorgeschlagen, das rettende Seil 
dem Wrack in folgender Weise zuzuführen, welche selbst bei 
den ungünstigsten Umständen die Herstellung einer Verbindung 
zwischen Wrack und Küste ermöglichen soll. Auch Southall 
gebraucht zum Zuwerfen des Seils ein Geschütz (Mörser), bei 
welchem als Geschoss gusseiserne Kugeln verwendet werden, 
benutzt jedoch zwei sich an dem Geschoss vereinigende Seile, 
welche über das Wrack hinausgeschleudert werden und somit 
eine dasselbe umfassende Schlinge bilden. Das Geschütz wird 
gegenüber dem verunglückten Schiff am Strande aufgestellt, und 
rechts und links von dem ersteren eiu Haspelwagen verankert. 
Die auf die Trommel der Haspelwagen aufeewundenen Seile 
tragen an ihrem freien Ende Schwimmkörper. Diese Enden 
werden mit einander fest, mit dem Geschoss aber in einer 
solchen Weise verbunden, dass bei Ueberschreitung einer 
gewissen Zugbeanspruchung das Geschoss von den Seilen abreisst. 
Das Geschütz wird auf das Schiff gerichtet, doch so, dass das 
Geschoss mit den Seilenden über dasselbe hinausfliegen muss, 
und alsdann abgefenert. Hierbei wickeln sich die Seile von den 
Trommein ab, bis sie gespannt sind, dann reisst das Geschoss 
ab und setzt seine Bahn fort, das Wrack aber liegt innerhalb 
der von den Seilen gebildeten Schlinge. Die Seile werden nun 
wieder so weit aufgewunden, bis die Schwimmkórper das Wrack 
erreichen und die Seile an Bord gezogen werden können. 


Giasätzflüssickeit, 


welche den Vorzug besitzt, dass man mit ihr die feinsten Haar- 
striche auf Glas ätzen kann. 36 g Fluornatrium werden in 
einem halben Liter destillirten Wasser gelöst und nach erfolgter 
Lösung Y g Kaliumsulfat zugesetzt. Anderseits löst man 14 g 
Chlorzink ebenfalls in einem halben Liter destillirten Wasser 
und giesst der Lösung 65 g koncentrirte Salzsäure zu. Diese 
Lösungen können (D.-A. Ap. Ztg. d. Chem. u. Techn. Zte.) in 
gewöhnlichen Glasflaschen vorräthig gehalten werden. Zum 
Gebrauche mischt man gleiche Volumina dieser beiden Flüssig- 
keiten zusammen und setzt der Mischung einige Tropfen 
chinesischer Tusche zu, um die Schriftzüge beim Schreiben sehen 
zu können. Zum Mischen der beiden Flüssigkeiten eignet sich 
am besten ein Würfel Paraftin, in welchen man eine passend 
grosse Aushöhlung mit einem Messer gemacht hat. A. G. 


Pictet-Flüssigkeit. 


: Seit einer Reihe von Jahren wird die Kohlensäure in festem 
Zustande als ein vorzügliches Mittel zur Hervorrufung der 
niedersten Kältegrade benutzt. Da sie sich aber in der Gestalt 
von Schneeflocken, in der sie sich befindet, nicht leicht in innige 
Verbindung mit einem festen Körper bringen lässt, vermischt 
man sie mit trockenem Aether. In der That kaun man dann 
mit diesem Gemenge sehr leicht Quecksilber zum Gefrierpunkt 
bringen. Immerhin bleibt aber der verhältnissmässig hohe 
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POLYTECHNISCHES NOTIZBLATT. 


Siedepunkt des Gemenges ein Hinderniss für die Hervorrufu: 
sehr niedriger Temperaturgrade. Raoul Pictet hat nun kürzli., 
die Entdeckung gemacht, dass ein Gemenge der Anhydride voy 
schwefliger und Kohlensäure, welche durch Kälte und Dru 
flüssig gemacht wurde, weit bessere Dienste leistet, als da 
genannte Gemenge von fester Kohlensäure und Aether. Intulg- 
seiner raschen Verdampfungsfähigkeit bringt die neue „Pictet'sch 
Flüssigkeit* (Chem. u. Techn. Ztg.) ausserordentlich nieder 
Kältegrade hervor und mit Zuhilfenaime eines Druckes vin 
10 --12 Atmosphären ist es mit Leichtigkeit möglich, durch di: 
Kälteentwicklung bei der Verdampfung der , Pictet’s Flüssigkeir 
Stickstotfoxydulgas flüssig zu machen. Durch Anwendung dieses 
flüssigen Stickstoffoxyduls ist dann eine weitere, intensiver 
Kälte zu erzielen und kommt noch ein Druck von 102 bis Y. 
Atmosphären dazu, so können die permantesten Gase wie Sauer- 
stoff, Stickstoff, Wasserstoff, natürlich auch die Luft, in de 
flüssigen Zustand übergeführt werden. Höchst interessant is 
der Anblick, wenn man solche komprimirte Luft, die eine bla: 
Flüssigkeit bildet, entweichen lässt; es entstehen deutlich sicht- 
bare blaue Nebel, die an den blauen Himmel erinnern, aber rasch 
in der Luft verschwinden. 


Durch 
die elektrisch zeladenen Accumalatoren 


ist es nunmehr möglich, eine irgendwo in der Welt vorhanden 
Kraft wie sonst eine Waare, in eine Kiste verpackt, beliti: 
anderswohin zu senden und daselbst zur Wirkung zu bringen. 
Einen interessanten Beitrag dafür gibt uns eine Mittheilung von 
Patent- und technischen Bureau von Richard Lüders in Görlitz 
Auf die Welt-Ausstellung Zu Chicago hatte die Stadt Vened: 
eine Anzahl der charakteristischen venetianischen Gonde: 
gesandt, welche, auf den Teichen und Kanälen des Ausstellung: 
parkes fahrend, allgemeines, beifälliges Awfsehen erregten. Al 
Gegenleistung hat nun die Ausstellungs-Komnaission den Venetianen 
eine schöne, durch elektrische Accumulatoren betriebene Bark 
als Präsent übermittelt, deren Accumulatoren auf den Niagara- 
Fall-Werken, wo bekanntlich die riesige Wasserkraft Im 

Elektrizität umgewandelt wird, geladen wurden. Es ist als 

schliesslich die Kraft des Niagara-Falles, welche day auf den 

Kanälen Venedigs die Gondel bewegt — gewiss eine tedinsche 

Errungenschaft, von der man sich vor dreissig Jahren mets 

hätte träumen lassen. 


Literatur. 


Eingegangene Bücher. A. Von der Verlagsbuch 
handlung von Quandt Händel, Leipzig. Die Herstellung 
comprimirter Kohle aus Breuntorf von H. Ekelund. 

Schon in einer früheren Nummer unseres Blattes hatten 
wir Gelegenheit, die Methode Ekelund’s zu erwälmen. Heute. 
im Besitze des Schriftchens, dürfen wir die Ansicht aussprechen. 
dass es dem Verfasser in anbetracht seiner günstigen Resultate 
gelungen sein dürfte, aus Brenntorf eine Kohle herzustellen, de. 
was Heizetfect anbelangt, mit der Steinkohle ruhig wettelteri 
kann, ganz abgesehen von dem bedeutend billigeren Preise. 

Die Polarisation des Lichtes von Dr. C. Gage. 
Jena. Der Verfasser gibt nach der Erklärung der Natur des 
polarisirten Lichtes, und des Lichtes überhaupt, eine praktische 
Anleitung zu dessen Anwendung. Wir können das Werkehei 
demjenigen, der sich mit Polarisation befassen muss, bestens 
empfehlen. 

B. Aus der Verlagsbuchhandlung von Wilh. Knapp N 
Halle a. S. Grundzüge der Photographie von Dr. 
Miethe. | EN 

Das Schriftchen weist eine grosse Anzalıl praktische! 
Anleitungen für den Amateurphotographen auf und gibt vieltal 
Rathschlige, wie die häufig vorkommenden Fehler vermieden 


oder wieder gut gemacht werden kónnen. 
AAA E AA An ey 
Stuttgart, 14 Aug. (Allgemeiner Deutsch! 
Versicherungs-Verein.) Im Monat Juli 1594 wul a 
459 Schadenfälle durch Unfall angemeldet. Von diesen w 
3 den sofortigen Tod und 3 eine gänzliche oder ieie 
Invalidität der Verletzten zur Folge. Von den Mitgliedern E 
Sterbekasse starben in diesem Monat 35. Neu abgeschlo 
wurden im Monat Juli 4186 Versicherungen. Alle u ‘nel 
1. Mai 1894 der Unfall-Versicherung angemeldeten Schäden en 
der Todes- und Invaliditäts-Fälle sind bis auf die von 70 N 
nicht genesenen Personen vollständig regulirt. 
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ller Länder durch | HOCICO 
Patentea nys E wriedsien Las 
Ingenieur und Patentanwalt > riedrie 


(Theodorovic € Co.), Berlin, Wassermesserfabrik 
Thurmstrasse 14. 2942 Ludwigshafen am Rhein. 
Gebrauchsmusterschntz. 


Cannstatter Misch- und Knetmaschinen-Fabrik 


Werner & Pfleiderer, 1552 
Cannstatt, Berlin, Wien, Paris, London. 


Universal-Knet- und Misch-Maschine. 


BesteMaschine fiir chemischeu. pharmaceutischeProducte. 

Alle Arten Kitte, Wichse, Druckerschwärze, Tinte, 
= Anilin und Alizarin, Blanc fixe, alle Arten Farben, 
E Bleiweiss, Mennige, Lehm, Formsand, Maschinenfett, 
= elektrische Kohle, Schiesspulver, Sprengstoffe, Phosphor- 
Bund andere Pillen, Quecksilbersalbe, Stärke, Seife, 
© Hausenblase, Opium, Chinin, Se hnupftabak, Entzuckerung 


= Irog u. heizbaren Schaufeln für Gummi- u. Guttapercha- 
3 Waaren, Isolirmasse, Schmirgel, Linoleum, künstliche 


= 67 mal primiirt. === 


S der Riiben-Melasse etc, Masticatoren mit heizbarem | 


S S Steine ete. Yollst ändige Einrichtungen für die Lebens- 


* mittel - Industrie und chemisch - pharmazeutische 
Fabrikation. | 
I‘, Referenzen aus allen Branchen. — Grósste Leistungsfihigkeit. — Einfache | 


Bedienunz. — Prospecte grat. u. franko.— Anfragen möglıchst ausführlich erbeten | 


Neubau und Reparaturen ohne Betriebsstórung- ° 


De EBlitzableiter. ER 


Ó f bewährten 
ng' en‘: 
a Ziegelsteine (von ea. 9000 M. an) Kalk, Thon- 


Cement 


waaren 
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Dr. Heinrich Byk 


Aether sulfuric. — Alcohol 
Baryumsuperoxyd — Barythydrat 


| Goldsalze, Karlsbader Salz artif. 
Jodoform — Jod subl. — Jodkalium. 


Benzoäsäure Jodnatrium — Oxalsäure 
e tol. und e resina subl. Oxyd. Kali neutr. — Pyroxylin 
Benzoésaure Salze — Borsäure Pepsin — Pyrogallussäure 


Bromkalium — Bromsalze 
Chloroform 
Collodium — Chloralhydrat 
Citronensäure — Coffein Tannin lev. (Schaumform) u. pulv. 
Gallussäure. Wasserstoffsuperoxyd. 


Chemische Fabrik, Berlin. 


Phosphorchloride 
Resorein — Schwefelkadmium 
Silbersalze 


1518 
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Y A Chemnitz-Gablenz 18, 


4 Besteht ecit 1859, beschäftigt 260 
 Arbeiter mit 250 Hilfsmaschinen 

A bester Construction, fabricirt spe- 
@ ciell Werkzeuge, sowie Maschinen 
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R. Haberini 


(Schering’s Grüne Apotheke) 
Abtheilung für Drogen und Chemikalien 
Berlin N., Chausseestrasse 19, empfiehlt 


Chemikalien, Reagentien, Normallösungen, Alcohol- -Präparate etc. 
für 1265 


Photographie, Zuckerfabriken, Brennereien, 
Laboratorien etc. 


in bekannter vorzüglichster Reinheit zu Fabrikpreisen. 
Ausführliche Preisiste zu Diensten. 


An Alten 


Å req 
AR 


g zur Herstellung u Instandhaltung 

von Werkzeugen. 

Preislisten stehen xostenfrei 
zur Verfügung. 1056 | 
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Gesellschaft für Linde's Eismaschinen in Wiesbaden 


liefert: 


| Kühl- und Eismaschinen, Einrichtungen zur Abkühlung 
ÜXNZXXIXTIXXXIXIIIXIXIIE und Ventilation von Räumen aller Art, zur Kühlung von 


Flüssigkeiten und zur Eiserzeugung, Spezialapparate 
für Krystallisationsprozesse mittelst Kälte. 


Einrichtungen zur weitgehendsten Verminderung des 
Kühlwasserverbrauches behufs Ermöglichung der Anwendung von 
Kühlmaschinen selbst bei nahezu gänzlichem Wassermangel, und übernimmt . 


Projektirung und Lieferung ganzer Kühlanlagen. 


Gegenwärtig in Betrieb und in Ausführung begriffen 


DES” über 1700 Anlagen. "E TT 


Complette Extractionsanlagen 


zur Entfettung und gleichzeitigen Trocknung von Knochen 
und anderen fetthaltigen Substanzen 
liefert die 
Dampfkesselfabrik von Jacques Picdboeuf, 
Düsseldorf-Oberbilk (Rheinprovinz). 
Musteranlage nach Vereinbarung im Betrieb zu sehen. 


3068 


y blech vie 


D. R, P. Nr. 31516 u. 43290 


fiir Hand- u. Motorbetrieb. — 


ALA 


Einzig N 
mit welchen Blechtafeln in unbegrenes _ 


i o | Mm Mm MMs 


a durchschnitten werden können, 
| Mu mr) 
HHI I Hil I DD Il I y IV 
HHI I! rückung des durch 
INN?” ausbalancirten Messerschlittens und 


si, pro Minute. 

Diese Scheeren werden, ausser file 
-= = in Leistungsfähigkeit bis 4, 6, 8, 10, 
=== = 12 und 15 mm Dicke als Handhebele 
— scheere geliefert. 


Garantie. Prospecte stehen zu Diensten. 


Prima Referenzen. 


lich. Sch Eo ua ñ Warttemberih 4 
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(Spec. Maschinenhanf) 
Hanf, Flachs, Werg, 


Seegras, = 
Putztücher, | $BUIBTWAAPBN-GESCH AIL]. eer m4 
r | Waschleinen, 
Gurten, aller Arten 
Pferde- Bindfaden, ` 
und ln s wie 
Marktnetzen, allen in das 
Hängematten, Seilerfach 
M A I N Z 1087 einschlagenden 
Geflügel- Artikeln. 
Netzen. 6 Seilergasse 6. [Eigene Seilerei. 
oem 
bi Das na as 


Preis SO Mar k. 


Eisenbahn- 


von W. Schmid, 


Maschinenmeister der König]. bayr. "Staatebahn 

und J. Ungerer, Maschinenfabrik, München, 

Mit unserem einfachen und leichten Nie rat ist. 
ein Mann im Stande, jeden beladenen Waggon 
fortzubewegen, sowie auf der Drehscheibe ohne 
weitere Beihülfe auszudrehen. 

Derselbe ist für alle Stationen und Privatgeleise, 
wo wenige Personen zùr Verfügung stehen, ein un- 
entbehrliches Werkzeug, welches sich rasch be- 
zahlt macht. Bestellungen an 1071 


i J. UNGERER, Maschinenfabrik, München. 
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ter Liinge und Breite ohne Anstand — oS 
Zum 
directen Antrieb von der Transmission, ~ ae 
mit Leer- und Vollscheibe, mit Aus N 
Gegengewicht‘ 


verstellbarer Blechniederhaltung; bei Su 
Blechen bis 15 mm Dicke, 12 Schnitte - 


Waggonzieher 
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At ne 
Allgemeiner Oeutscher Versicherungs-Verein 


BERLIN Gegründet _. STUTTGART 
Filialdirektion EY 1875 Él Generaldirektion 


Anhaltstr. 14, Uhlandstr. 5. 
Juristische Person. — Staatsoberaufsicht. 
Am 1. Januar 1894 bestanden in sämtlichen Abteilungen des Vereins 137277 Versicherungen 


Zur gefl. Beachtung! 


Die Annahme Vieler, die berufsgenossenschaftl. Unfall-Versicherung 
enthebe die Arbeitgeber aller Haftbarkeit, hat sich, wie die Erfahrung 
lehrt, als unrichtig erwiesen. 

Zahlreich sind die Fälle, in welchen gegen Arbeitgeber 
Klage auf Entschädigung wegen erlittener Körperver- 
letzung nicht blos von dritten fremden 
Personen sondern auch von gesetzlich 
versicherten Arbeitern und deren 
Erben erhoben und Entschädigungen 
von 10,000 Mk., 20,000 Mk. und 


schützt allein 
gegen diese Gefahr. 


grade. Muffeln und Formsteine jeder 


POLYTECHNISCHES NOTIZBLATT. 


| Sämmtliche Artikel fü 


Haus teleg raphie 


Fabrik feneriester Producte 


Rudolf König 
Annen in Westfalen. 


Feuerfeste Steine fiir hóchste Hitze- 


Art. 3610 


ae A 
Kesselstein £ 
wird gelöst und verhütet durch 


„Antilebetolith* 


Garantie für Güte, Erfolg und Un- 
schädlichkeit. — Zahlung, erst bei 
Erfolg, also kein Versuchsrisiko. 

| Näheres gratis u. franco auf gefl. Anfrage. 


2693 jetzt 
Richter’sehe Fabriken 


Es wird deshalh dieser 
Versicherung auch in allen Kreisen 
eine ganz besondere Beachtung ge- 
schenkt. Jeder sorgsame Geschäfstsmann 
beteiteiligt sich bei derselben ebenso gewiss, wie 
bei der Feuerversicherung. 


Der Allgemeine 
Deutsche Versicherungs-Verein in Stuttgart 


hat-unter den deutschen Gesellschaften den grössten Bestand in der Haftpflicht- 
Versicherung. Derselbe schliesst Haftpflicht - Versicherungen von industriellen 
Betrieben aller Art, auch Bergwerken, gegenüber dritten fremden Personen, mit Einschluss | 
der Haftpflicht gegenüber der Berufsgenossenschaft oder Krankenkasse aus den $$ 96 und | 
97 des Reichs-Unfallvers.-Gesetzes, ferner gegenüber den eigen. Arbeitern (Bodiensteten) | 
für Unfälle ausserhalb des technischen Betriebs des Arbeitgebers, sowie für Unfälle im | 
Betrieb, welche von der Berufsgenossenschaft nicht entschädigt werden, wenn der Getötete | 
nicht einziger Ernährer seiner Ascendenten war, oder wenn die Angehörigen N 
Getöteten im Ausland wohnen. 
Der Verein versichert sowohl gegen feste Prämie als auch auf Ge Rn 
seitigkeit mit streng begrenzter, äusserst geringer Haftbarkeit bei Auszahlung des | 
vollen Gewinns (Dividenden) an die Versicherten. vun 


mehr richterlicherseits den 
Verletzten zugesprochen 
werden, 


| 


*IYIUVIS IISIP 
ul Zunuqyorozsny 


in 
1886. 


Niirnberg 
1882. 


Speeialität: Ohne Gerüst 


Specialgeschäft für runden 


Dampfschornsteinbau 


aus radialen Formsteinen unter dauernder Garantie für die Stabilität bei allen 
Witterungsverhältnissen. Einmauerung von Dampfkesseln jeden Systems. 


33 Hebezeugfabrik Köln, GBS 


(Georg Kieffer), verert 1515 
Flaschenzüge und Aufzüge 
Kabel, Winden, Krahnen. Schiffs- und Krahnen-Ketten. 


Verzahnte Kettenräder u. calibrirte Ketten. 
Reparaturen aller Arten Flaschenzüge. 

Kettenförderbabnen, Drahtseilbahnen, Ketten-Elevatoren, 

Transporteure, Deckenhängebahnen für verschied. Zwecke. amerik. Treibketten, Gall’sche Ketten. 


achpappe, Holzcement, 
Dachlack, sowie sämmtliche Theerproducte kauft man 
am Besten und Billigsten bei 1545 


Otto Gassmus in Mainz, 
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Sonnenlicht, elcktrisches Lieht und Gaslicht. 
Von Dr. phil. C. Wagner, Zürich-Enge. 
(Fortsetzung.) 


Wir kommen nun zur Besprechung des Gaslichtes. 
Darunter sei aber nicht nur speziell das Licht verstanden, welches 
durch Verbrennen von sog. Leuchtgas entsteht, sondern auch 
die Lichtarten, zu deren Speisung irgend ein anderer Kohlen- 
wasserstoff wie Petrol, Stearin, Paraffin etc. gehört. 
Beim Verbrennen aller dieser (festen, flüssigen und gasförmigen) 
Kohlenwasserstoffe entstehen sog. Flammen. Bei einer solchen 
kann man allgemein drei Theile unterscheiden; 1) einen 
kegelférmigen Theil, in welchem die brennbaren Gase vorgewármt 
werden. Derselbe erscheint bläulich und ist nichtleuchtend. 
Führt man in diesen Theil ein Hölzchen ein, so verbrennt es 
gar nicht oder es verkolilt nur langsam. In diesem Flammentheile 
ist die Wärme also noch gering; 2) einen den ersten Theil 
umgebenden Raum, welcher eigentlich der Flamme ihre Leucht- 
kraft verleiht. In demselben verbrennt nämlich unter Ein- 
wirkung von wenig Sauerstoff der atmosphärischen Luft der 
Wasserstoff des Leuchtmaterials und die darin enthaltenen 
Kohlenstofftheilchen kommen zum Glühen; 3) einen schmalen 
Rand, welcher die Flamme an den beiden Seiten und der Spitze 
umsäumt und welcher ebenfalls nichtleuchtend ist. Durch 
nähere Berührung mit der Luft findet sich in diesem Rande 
Sauerstoff genug vor, um auch die Kohlenstofftheilchen zu 
verbrennen und die Verbrennung des Kohlenwasserstoffes damit 
zu einem vollständigen zu machen. 


Das Brennmaterial, welches zum Unterhalt der Flamme 
dient, besteht also in den meisten Fällen aus verschiedenartig 
zusammengesetzten Kohlenwasserstoffen. Alle diese brauchen 
zu ihrer vollkommenen Verbrennung eine gewisse Menge 
Sauerstoffs und zwar, da sie wie schon der Name besagt, 
aus Kohlenstoff und Wasserstoff bestehen, sowohl zur 
Verbrennung des Kohlenstofies in Kohlensäure, nach der 


Gleichung: 
C + 20 == C O, ? 
als auch zur Verbrennung des Wasserstofís zu Wasser nach 


der Gleichung : | 
2H+0=H,0. 


Wenn man nun berücksichtigt, dass ein Molekül Kohlen- 
wasserstoff nicht nur aus wenigen Atomen Wasserstoff und 
Kohlenstoff zu bestehen braucht, sondern eine viel komplicirtere 
Zusammensetzung wie Z. B. die verschiedenen Paraftine (C,4 Hgo bis 
Cas H75 u. s. w.) haben kann, so sieht man leicht ein, welche 
Mengen Sauerstoff der Luft durch eine einzige Flamme in etwa 
einer Stunde entzogen werden. 


Nimmt man der Flamme etwas von dem Sauerstoff, den 
sie zum Brennen nóthig hat, so wird dieselbe dunkler; ein 
Theil des Kohlenstoffs wird nämlich nicht zu Kohlensäure 
sondern zu dem giftigen Kohlenoxyd verbrennen nach der 
Gleichung: C+ O= CO, ein anderer als unverbrannter, fein 
vertheilter Kohlenstoff sog. Russ abgeschieden. 

Führt man dagegen einer Flamme eine grössere Menge 
von Sauerstoff zu, als sie beim gewöhnlichen Brennen aus der 
Luft erhält, so wird sie nichtleuchtend, nicht russend 
und sehr heiss. (Bunsen’scher Brenner.) Die Kohlen- 
stofftheilchen werden nämlich nicht nur im áussersten Rande, 
sondern nunmehr in der ganzen Flamme vollständig zu Kohlen- 
säure verbrennen. Umgekehrt kann man eine nichtleuchtende 
Flamme (Wasserstofllamme) zum Leuchten bringen, wenn man 
den Wasserstoff über einen flüchtigen, kohlenstoffreichen 
Körper z. B. Naphtalin Cio Hg streichen lässt. Einzelne 
Theilchen dieses Stoffes werden nämlich dem Wasserstoff bei- 
gemengt in die Flamme gerathen und daselbst die darin 
enthaltenen Kohlentheilchen in’s Glühen kommen. 

Auf einem ähnlichen, wenn auch nicht gleichen Principe 
beruht das in neuester Zeit so oft genannte Auer’sche 
Gasglühlicht. Die Einrichtung besteht im Wesentlichen aus 
einem Bunsenbrenner, in dessen Flamme sich ein eigenthümlich 
präparirter Glühkörper sog. Strumpf befindet, welcher in’s 
Glühen geráth und ein sehr helles, wenn auch nicht schön 
gefärbtes Licht erzeugt. Zu vergleichen ist dasselbe in mancher 
Beziehung mit dem sog. Drummont’schen Kalklichte. 

Das Spektrum des Gaslichtes, also auch der andern durch 
Verbrennen von Kohlenwasserstoffen entstehenden Flammen, ist 
von dem des Sonnen- und elektrischen Lichtes hauptsächlich 
dadurch verschieden, dass Roth und Gelb einen sehr 
bedeutenden Raum darin einnimmt, mithin wenig blaue 
und violette Strahlen vorhanden sind. Das Gaslicht erscheint 
daher den anderen bereits betrachteten Lichtarten gegenüber 
gelblichroth. 

Seine Wirkung ist im Allgemeinen nnr eine zweifache, 
da ja von chemischen Reaktionen kaum oder nur wenig die 
Rede sein kann, was sich durch das geringe Vorhandensein 
derartig wirkender Strahlen zur Genüge ergibt. 

Vermöge seiner Zusammensetzung lässt das Gaslicht manche 
Farben namentlich blaugrün, biau, violett und deren Abstufungen 
nicht unterscheiden. Man kann daher bei Gaslicht derartige 
Farben nicht mit einander vergleichen. Das Gasglühlicht mag 
ja hierin Wandel geschaffen haben, genauere Untersuchungen 
hierüber sowie über Spektrumsbeobachtungen liegen mir leider 
zur Zeit nicht vor. | 

Die Wärmewirkungen aller Kohlenwasserstoffflammen 
sind sehr bedeutende. Einige Gasflammen Können die Temperatur 
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in Ráumlichkeiten, wo viele Personen versammelt sind, geradezu 
in’s Unerträgliche steigern, ohne dass selbst ausgiebige 
Ventilationsanlagen hierin dauernd Abhülfe zu schaffen vermöchten. 
Bei Gasglühlicht ist die Wärmewirkung eine noch grössere, da 
ja die Flamme, wie oben gezeigt, durch Zufuhr von mehr 
Sauerstoff an Heizwärme zunimmt. Im Winter hat dieser 
Umstand allerdings seine Annehmlichkeiten, da man nur wenig 
oder vielleicht auch gar nicht den erleuchteten Raum zu heizen 
braucht. Hierin liegt meines Erachtens nach auch noch ein 
Grund, warum die Gasbeleuchtung trotz aller Schäden immer 
noch beibehalten wird. 

Einer der Hauptmängel des Gaslichtes ist aber der, 
dass es der Luft eine grosse Menge von Sauerstoff 
entzieht und dafür ein Aequivalent von schädlichen 
Gasen an dieselbe abgibt. Soll die Verbrennung nicht 
gerade gesundheitsschädlich wirken, so darf durch sie nur 
Kohlensäure und Wasser erzeugt werden. Wann aber ist dies 
der Fall? Wann verbrennt das Gas vollständig? Wann ist es 
so rein, dass nur unschädliche Verbrennungsprodukte 
entstehen? Russ, Kohlenoxyd, schweflige Säure, 
Ammoniak und sonstige schadenbringenden Stoffe bilden sich 
oft, und selbst der Fall, dass ein Ausströmen des unverbrannten 
Gases aus undichten Stellen der Leitung vorkommt, gehört 
keineswegs zu den Seltenheiten. Schon ein Gehalt von 2—3 0/0 
Leuchtgas (und noch weniger Kohlenoxyd) in der Luft ver- 
ursacht bei längerer Einathmung den Tod! Von den sonstigen 
Gefahren wie Explosion u. dergl. gar nicht zu reden. 
Layet hat auf «dem internationalen Congress für Hygiene zu 
Turin ein sehr düsteres Bild von dem nachtheilizen Einflusse 
der Gasbeleuchtung auf die Gesundheit entworfen. Möge sein 
Wunsch, dass die Gasbeleuchtung recht bald durch elektrisches 
Licht ersetzt werde, baldigst in Erfüllung gehen! 

Ueber die Gefahren des Auer’schen Gasglühlichtes wurde 
bereits in Nr. 24 dieser Zeitschrift in einem Artikel berichtet. Auch 
diese Lichtart scheint hiernach nicht immer so unschädlich und 
brauchbar zu sein, wie es in volltünenden Prospekten bekannt ge- 
geben wird! Für Strassenbeleuchtung fällt dieser Uebelstand 
allerdings kaum in’s Gewicht, dagegen ist der Gebrauch des 
Gaslichtes in bewohnten Räumlichkeiten mit vollem Rechte auf 
die Proscriptionsliste zu setzen. 

Wie früher, so wollen wir auch jetzt die erhaltenen 
Resultate nochmals kurz zusammenstellen. Das Gaslicht 
besitzt verhältnissmässig geringen Glanz und geringe 
Liehtfülle (Das Gasglühlicht kommt in dieser 
Hinsicht dem elektrischen Lichte nahe). 

Seine Farbe ist gelblichroth. Es lässt nicht alle 
Gegenstände inihren natürlichen Farben erscheinen. 
Seine Wärmewirkungen sind sehr bedeutende. 
Seine Verbrennungsprodukte sind nicht gesund- 
heitszuträglich und sein Betrieb ist mit mancherlei 
Gefahren (Explosion etc.) verknüpft. Die chemischen 
Wirkungen sind gering. (Schluss folgt.) 


Ueber dic Aufgaben 
und Leistungen der Milchsterilisirung 


veröffentlicht Professor Flügge (Zeitschr. f. Hygiene u. Infektions- 
krankheiten d. Rundschau) eine interessante Studie, welche 
bezweckt die wichtigen Grundsätze für die Behandlung der 
Siuglingsmilch zu geben, da es weder durch Experiment noch 
durch praktische Erfahrung nachgewiesen ist, dass diejenige Art 
der Sterilisirung, welche wir anzuwenden pflegen, die Gefahren 
der Kuhmilch für den Säugling wirklich beseitigt. Die in der 
Milch vorkommenden Krankheitserreger, wie 'Puberkelbacillen, 
Typhus-, Cholera- und Diphtheriebacillen u. s. w., werden durch 
ein Pasteurisiren, bei welchem die Milch 30 Minuten auf 70° C. 
gehalten wird, vernichtet. Wichtiger als das gelegentliche Vor- 
kommen dieser Bakterien ist die Erregung der verschiedenen 
Verdauungskrankheiten der Säuglinge durch die Kulmilch. Die 
Erkrankungen, die gewöhnlich als Cholera oder Diarrhoea infantum 
registrirt werden, sind sicher nichts Einheitliches. 

Aus der Statistik von Boekk ergab sich, dass die Sterblich- 
keit an Darmkrankheiten bei den Kindern, welche mit Auhmilch 
oder Milchsurrogaten ernährt wurden, um das 20 und mehrfache 
dasjenige der Brustkinder überragt. Welche Arten oder Kategorien 
unter den zahlreichen in der Milch vorkommenden Bakterien 
sind es, denen die schädliche Wirkung zugeschrieben werden 
muss? Dielokale und zeitliche Abhängigkeit der Darmerkrankungen 
von der Wärme und der nachgewiesene massgebende Einfluss 
der Kuhmilchernährung machen es wahrscheinlich, dass toxin- 
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nach 36—48 Stunden furchtbaren Gestank in der Milch. 


bildenden, in höherer Wärme besonders stark wuchernt:: 
Saprophyten bei einem grossen Theil jener Erkrankung i 
Hauptrolle zukommt. Durch die Sommerwärme wird sowei 
ihre Einsaat in die Milch wie ihre Wucherung in der Mil, 
beeinflusst. Die Einsaat kann dadurch befördert werden, da: 
die Bakterien im Sommer auf Futterkräutern wuchern, diese in 
den Koth gehen und durch Kothpartikel in reichlicher Menge in 
die frischgemolkene Milch gelangen; während im Winter di 
Einsaat gering ist, da in dem trockenen Futter, das dann dep 
Kühen gereicht wird, derartige Bakterien zum grossen Theil 
absterben werden. Ausserdem pflegen die Kiihe im Sommer ant 
das frische Futter oft mit Durchfällen zu reagiren, durch die 
das Euter stark beschmutzt und die Milch ausgiebiger inficirt 
wird. Dass in der That je nach der Fütterung der Kühe die 
Bakterienarten der Milch wechseln, geht aus den Beobachtunge 
von Soxhlet und Auerbach hervor. Der vermehrten Einsaat 
folgt damn im Summer eine ausgiebige Vermehrung solcher von 
der Wärme stark abhingiger Bakterien in der Milch, währen 
sie in der kühleren Jahreszeit sich nicht vermehren. Doel ist 
es nicht einmal zu erweisen, dass in den Bakterien der Kulmilc 
die Ursache der Darmkrankheiten zu suchen ist und trotz der 
Ausbreitung des Soxhlet’schen Milchkochverfahrens vom Jahre 
1556 ab ist ein statistisch nachweisbarer Effekt unserer modernen 
Sterilisir- Verfahren auf die Darmkrarkheiten der Säuglinge nici 
erwiesen. Die ärztlichen Beobachtungen sprechen jedcch zu 
seinen Gunsten. 


Die Untersuchungen Flürge's haben sich nun darauf er 
streckt: 1. welehe Arten resp. Gruppen von Arten von Bakterien 
in der Kuhmileh durch ihr biologisches Verhalten und namentlich 
durch Produktion von Toxinen den Verdacht erwecken, dass sie 
zu Darmkrankheiten der Säuglinge in Beziehung stehen; 2. wa 
unsere bisherigen Sterilisirungsverfahren gegenüber den ew 
als verdächtig erkannten Milchbakterien leisten, und in welche 
Weise die Verfahren event. zu modificiren sind, um einen sicherer 
Schutz gegen jene Bakterien zu gewähren. Durch das Erhitzen 
auf 9 1450, wie es beim gewöhnlichen Aufkochen der Milch im 
Topfe auf dem Herde geschieht, gehen alle Milchsäurebakterten, 
die Proteusarten, die meisten Bac. coli-Arten u. a. m. zu Grude. 
Unter den nach dem Aufsieden restirenden Arten lassen sieh 
wieder zwei Gruppen unterscheiden: 1. die obligat anaéroben 
die Milch meist stärker zersetzenden Bacillen, mit ziemlich 
widerstandsfähigen Sporen, und 2. aërobe oder facultativ anairebe 
Bacillen, welche der Gruppe der sogenannten Heu- oder Kartofel- 
bacillen zuzuzählen sind und am besten als peptonisirende Milch- 
bakterien bezeichnet werden, mit ausserordentlich resistenten 
Sporen. Aus káutlicher Milch hat Flügge vier Anaëroben isolitt. 
Zwei derselben zeichnen sich durch Gasbildung aus, unter Ihnen 
der Bacillus butyricus Botkin, welcher durch schnelleres Wachs- 
thum, veichlichere Gase und Geruch nach Buttersáure sich 
charakterisirt. Der Bacillus butyricus Botkin findet sich fast 1 
jeder käuflichen Milch, sobald man grössere Portionen m Unter- 
suchung nimmt; in fast jedem Brunnenwasser, in der Erde, m 
Staub, stets in Faeces auch von wenigen Tagen alten, nur mt 
Frauenmilch genährten Säuglingen; bei letzteren vermittelt 2. B. 
schon das Auswaschen des Mundes, das Abwaschen der Brust 
warzen mit Wasser u. s. w. die Infektion. Ein dritter anaërob 
wachsender Bacillus kommt selten in der Milch vor und ya 
sehr langsam. Ein vierter erzeugt bei Bruttemperatur g 
dritte und vierte Bacillus ist durch 1!/⁄stündiges Kochen der 
Milch noch nicht abgekocht. Auf Versuchsthiere blieb Bacillus 
l und II ohne Wirkung; dies schliesst aber, wie Flügge zugibt, 
nicht aus, dass sie in grösserer Anzahl Störungen im Darm 
Säuglinge hervorrufen. III in IV in Milch eingesäet und durch 
Berkefeld-Filter filtrirt und Mäusen und Meerschweinchen ne 
Mengen von 0,3 bis 0,6 kem theils unter die Rückenhaut, theils 
intraabdominell injicirt, erzeugen schwere Vergiftungserscheinunge! 
bezw. den Tod. Somit sind die Anaéroben der Milch keinent 
als harmlos anzusehen. Von peptonisirenden Bakterien r 
Flügge nicht weniger als 12 aus der Milch isolirt. Eine an 
ist schon bekannt. Sie sind sehr verbreitet im Kuhkoth, Heustal 
Erde u. s. w. 


Die Menge der Sporen in einem abgemessenen Qual 
Milch ist verschieden, meist zeigen schon kleine Proben dl 
bis 20 kem, wenn man sie behufs Abtódtung der Anat > 
zwei Stunden kocht und demnächst bei 35° hält, nach sees 
Tagen die Peptonisirungssymptome. Eine deutliche Abnahme S 
Sporenzahl zeigte die Mileh im Winter und Frühjahr, on 
vom Frühsommer bis Oktober reichlichere Sporen sich aM i 
ptlegen. Diese Ditterenz ist offenbar in dem F utterwechse je 
gründet; im Winter bei Trockenfutter verunreinigen SICA 


tum 
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Kühe weniger und eine Reinhaltung der Euter während des 
Melkens ist leichter als während der Grünfutterperiode, wo die 
meisten Thiere häufigere und dünnflüssigere Entleerungen haben. 
Ausserdem sind die Exkremente in der letzteren Periode erheblich 
reicher an den betreffenden Sporen, weil diese in ungleich 
grösserer Zahl mit dem frischen Futter eingeführt werden; an 
diesem haften Massen von fertigen, unfertigen und in Keimung 
begriffenen Sporen, während im Trockenfutter die nicht fertig 
ausgebildeten oder im Anfang der Keimung befindlichen Sporen 
durch Austrocknung und Belichtung zu Grunde gegangen sind. 
Eine geringe Sporenzahl findet man dementsprechend in besonders 
reinlich gemolkener und sorgsam gegen Kuhexkremente und 
Futterstaub geschützter „sog. Kindermilch“. 


Im Hochsommer bedarf es aber schon einer ganz unge- 
wöhnlichen Vorsicht, um auch dann noch eine einigermassen von 
solchen freie Milch zu liefern. Vorzugsweise interessiren uns 
von den Eigenschaften der peptonisirenden Bakterien die Ver- 
änderungen, welche sie in der Milch bewirken: Sie peptonisiren 
das Kasein, und es stellt sich ein bitterer kratziger Geschmack 
in der Milch ein. Derselbe ist in den ersten Tagen und bei den 
langsam peptonisirenden Arten geringfügig, erst bei längerer 
Einwirkung rasch wirkender Arten macht er die Milch ungeniessbar ; 
fast immer entsteht gleichzeitig mit der Peptonbildung Labferment ; 
einige Arten liefern nebenbei auch eine geringe Menge Säure. 


Langsamer als in den Reinkulturen laufen die geschilderten 
Veränderungen der Milch, wenn man käufliche Mich, die gewöhnlich 
nur vereinzelte Sporen enthält, einige Stunden kocht und die 
verschlossene Flasche bei 350 C. aufbewahrt. Es kann dann 
8—14 Tage dauern, ehe deutliche makroskopische Veränderungen 
in der Milch auftreten. Für ein Laienauge erscheint eine Milch, 
in welcher bereits seit Tagen peptonisirende Bakterien wuchern, 
völlig normal und unverändert; auch die Geschmacksveränderung 
ist noch wenig ausgesprochen. Milch mit Milliarden solcher 
peptonisirender Bakterien wird daher dem Säuglinge anstandslos 
als normale, anscheinend keimfreie Milch verabreicht. Eine 
weitere wichtige Eigenschaft der peptonisirenden Bakterien ist 
die Resistenz ihrer Sporen gegen Hitze. In fertigem Zustande 
halten sie sämmtlich ein Erhitzen in Wasser oder Dampf von 
1000 mindestens zwei Stunden lang aus, ohne an Lebensenergie 
merklich einzubüssen. Die Abhängigkeit der Wachsthumsenergie 
von der Wärme zeigt sich in den kritischen Temperaturen, bei 
denen intensive Wucherung (mindestens 1000: 1 in 12 Stunden) 
stattfindet; letztere liegen entweder zwischen 24 und 44% oder 
27 und 540 Einen Beweis für die pathogene Wirkung der 
peptonisirenden Bakterien sieht Flügge in den Experimenten und 
Erfahrungen über die Wirkungen der Peptone bezw. ihrer Vor- 
stufen der Albumosen. Grössere Gaben oder längere Darreichung 
von Pepton-Präparaten bewirkten heftige Darmreizung. Ausser 
der Peptonbildung kommt noch die Toxinbildung hinzu. Unter 
den 12 peptonisirenden Bakterien befanden sich drei, welche in 
gewöhnlicher käuflicher Milch gefunden wurden und deren Keim- 
kultur in Milch bei verschiedenen Versuchsthieren schwere Ver- 
giftungserscheinungen hervorruft und namentlich bei der Ver- 
fütterung junger Hunde diese an profusen, zuweilen zum Tode 
führenden Diarrhoen erkranken lässt. Flügge folgert aus seinen 
Untersuchungen, dass eine Sterilisirung und Vorbehandlung der 
Säuglingsmilch so zu leiten ist, dass sie gegen die Gefahren der 
widerstandsfähigen anaeroben und peptonisirenden Bakterien 
Schutz gewährt. Die Sterilisirung muss alle möglicherweise als 
Krankheitserreger in Betracht kommenden Bakterien unschädlich 
machen. Für eine rationelle Sterilisirung der Sáuglingsmilch 
sind daher folgende Gesichtspunkte massgebend: Entweder muss 
die Milch durch die Sterilisation völlig keinfrei werden (im 
Hinblick auf die grosse Resistenz vieler. wichtiger Milchbakterien 
wird es dazu aber sehr hoher Hitzegrade bedürfen; keinesfalls 
reicht die einstündige Einwirkung einer Wärme von 100— 103° 
aus) oder die Milch muss durch kurzes Kochen von allen leicht 
zu tötenden Keimen befreit werden; dann aber, damit der Rest 
von widerstandsfähigen Sporen zu keiner Wucherung gelangt, 
bei einer Temperatur unter 20° aufbewahrt werden; sind höhere 
Temperaturen nicht zu vermeiden, so muss die Aufbewahrungs- 
dauer entsprechend verkürzt werden. Die bisherigen Verfahren 
zur Milchsterilisirung bestehen in 1. totaler Sterilisirung der 
Milch vor dem Verkauf, 2. partieller Sterilisirung vor dem 
Verkauf, 3. partieller Sterilisirung nach dem Kauf durch den 
Konsumenten. 


Für die totale Sterilisirung kommt nur die Hitze in Betracht 
und zwar durch discontinuirliche Einwirkung vom Dampf von 
100° (5 —6mal Erhitzen der Milch für einige Minuten auf 100° C. 
und Stehenlassen während 12--24 Stunden): Dahl’sche Milch in 
Norwegen oder Anwendung gespannten Dampfes von 1240 C. 
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und mehr, von Hueppe, Pasteur und Drelaux empfohlen; 
Scherff’sche Milch wird 1—2 Stunden erhitzt, so dass Farbe und 
Geschmack hochgradig verändert ist; auch der Verschluss der 
Flaschen ist umständlich und für die Dauer ungenügend. Mit 
einer dieser Methoden arbeitet auch die Natura-Milch-Fabrik in 
Waren in Mecklenburg, welche eine Milch herstellt, welche sich 
von einer kurze Zeit im Hause gekochten Milch nicht unter- 
scheidet und dabei völlig steril ist. Dieselbe wird nur für Export 
und Schiffsversorgung hergestellt und beweist, dass eine voll- 
ständige Sterilisation der Milch im grossen Massstabe ohne 
grúbere Veränderung der Milch durchaus möglich ist. Als drittes 
Mittel zur Herstellung völlig steriler Milch ist empfohlen worden: 
Grösste Sauberkeit in den Kulıställen, Verabreichung von 
Trockenfutter während des ganzen Jahres, Anfeuchtung desselben, 
damit Staubentwicklung vermieden wird, sorgfältiges Abwaschen 
der Euter vor jedem Melken und andere Vorsichtsmassregeln. 
Dann ist die Milch meistens leicht sterilisirbar, aber man wird 
auch nur einen gewissen Prozentsatz der Flaschen in dieser 
Weise steril herstellen können, der im Hochsommer und Sommer 
erheblich sinkt. Die partielle Sterilisation vor dem Verkauf ist 
besonders nach dem Verfahren von Neuhauss, Gronwald und 
Oehlmann in vielen Städten in Aufnahme gekommen. 

Aus den Versuchen von Weyl, Pictet und Hesse mit partiell 
sterilisirter Milch geht jedoch hervor, dass die partiell sterilisirte 
Flaschenmilch des Handels ein unsicheres und gefährliches 
Präparat ist, das durchaus nicht das Vertrauen verdient, welches 
ihm seitens vieler Aerzte und des Publikums entgegengebracht 
wird. Wenn bisher nicht zu oft Klagen aufgetreten sind, so 
liegt dies daran, dass die sterilisirte Milch auch meist kühl auf- 
bewahrt wird und in den Winter- und Frühjahrsmonaten, wo die 
partiell sterilisirte Milch wegen der kühlen Lufttemperatur keinen 
Schaden anrichtet, das Vertrauen zu dem Präparat sich immer 
mehr befestigt. Es ist absolut nothwendig, dass die partiell 
sterilisirte Milch bis zum Verbrauch kühler, d. h. unter 18% C., 
aufbewahrt wird, oder die Milch nıuss von der ärmeren Bevölkerung, 
die über Kühlvorrichtungen nicht verfügt, in spätestens 12 Stunden 
verbraucht werden. Die total sterilisirte Milch, welche der 
partiell sterilisirten Milch bei weitem vorzuziehen ist, wird für 
die ärmeren Schichten der Bevölkerung zu theuer. Wo durch 
wohlthätige Vereine und Stiftungen der ärmeren Bevölkerung 
sterilisirte Flaschenmilch zugänglich gemacht wird, soll sie in 
trinkfertigem Zustand nach Soxhlet’schem Princip verabreicht 
werden. Bei der partiellen Sterilisirung im Hause ist zu beachten, 
dass eine völlige Keimfreiheit und dauernde Haltbarkeit der 
Milch im Hause sich nicht erzielen lässt. Ist die Kiihlhaltung 
unter 18° nicht möglich, so muss die Dauer der Aufbewahrung 
abgekürzt werden, z. B. auf höchstens 12 Stunden, da die 
Sommertemperaturen in den Wohnungen der wenig bemittelten 
Klassen wochenlang zwischen 26 und 32° C. sich bewegen. 
Wichtig ist es, dass die gekochte Milch den Temperaturabfall 
von der Siedehitze bis zur Aufbewahrungstemperatur möglichst 
rasch durchmacht. Endlich muss eine neue Einsaat von Bakterien 
vermieden werden. Der Contact mit ungereinigten Gefässen, 
Deckeln, Saugpropfen etc. muss vermieden werden. 

Die beste Methode ist die, dass die Milch gleich in den 
Sangflaschen sterilisirt und in diesen bis zum Trinken belassen 
wird. Für die Kochdauer genügen 10 Minuten, da die Milch 
nach 10 Minuten langem Kochen in Wasser oder strömenden 
Dampf von 100% ungefähr die gleiche Zahl von Bakterien zeigt, 
wie die Milch, welche 45 Minuten gekocht war. 


Elcktrisch betricbenc Boote.*) 


Nachdem die elektrische Beleuchtung durch ihre grossen 
Vorzüge an Bord von Schiffen, besonders von Seeschiften, jede 
andere Beleuchtungsart in so unbestrittener Weise verdrängt 
hat, dass bereits kein grisserer Passagierdampfer ohne diese 
Beleuchtung gedacht werden kann, nachdem ferner die elektrische 
Kraftübertragung es ermöglicht hat, sämmtliche Hilfsmaschinen, 
als Ventilatoren, Aufzüge, Eismaschinen, Steuerapparate u. 8. w., 
durch Elektromotoren anzutreiben, ist nunmehr die Verwendung 
der Elektrizität für die Schifffahrt bereits so weit vorgeschritten, 
dass sie durch Antrieb der Schiftsschraube mittelst Elektromotors, 
wenn auch bisher nur für kleinere Boote, die Bewegung des 
Fahrzeuges selbst bewirkt. Dies ist möglich geworden durch 
die elektrischen Accumulatoren. 

Die in den Accumulatoren aufgespeicherte Elektrizität 
reicht für eine Fahrt von etwa 6 Stunden aus, bei einer 
Geschwindigkeit von 10 bis 12 km in der Stunde, und zwar 


*) Elektr. Zeitschr. d. Dingl. Polyt. Journ. 
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bezieht sich diese Angabe auf die eigentliche Fahrdauer, während ! natürlichen und künstlichen Materialien sind in Vorschlag g: 
welcher sich das Boot bewegt. Eine Unterbrechung derselben | bracht und in Benutzung genommen worden; eine allgeme 


kann beliebig oft und in beliebiger Ausdelinung stattfinden, ohne 
dadurch irgend welchen Einfluss auf die eigentliche Fahrdauer 
auszuüben. ` 

In dem vorderen Theile des Fahrzeuges befindet sich der 
Raum für die Passagiere, welcher so gross ist, dass bequem eine 
Gesellschaft von 10 Personen Platz finden kann. Das Boot 
selbst ist aus Eichenholz gebaut mit fichtener Beplankung. Die 
Sitze sind mit gepolsterten Lederkissen belegt und sowohl der 
Motor als auch die Accumulatoren so aufgestellt, dass sie den 
Augen der Passagiere vollkommen entzogen sind. Die Dimensionen 
des Bootes, dessen Motor etwa 3 HP leistet, sind folgende: 


Länge zwischen den Perpendikeln . . . . etwa 7,9 m 


Länge auf Deck, über alles gemessen . . . „ 88 m 
Breite im Hauptspant . . . 2 2 2 22.09.19 m 
Tiefe von Oberkante Deck bis Oberkante Kiel „ 0,95 m 
Tiefgang. . ..... u = . . pn 00600m 


Ferner führt das Boot ein abnehmbares Balance-Sonnensegel 
mit Querstangen und Zugleinen, welches dem Boote ein äusserst 
gefälliges Aussehen gibt. Hinten im Boote, und zwar von den 
Passagieren räumlich vollkommen getrennt, befindet sich der 
Sitz für den Steuermann, welcher von hier aus alle zur Führung 
des Bootes erforderlichen Apparate leicht erreichen kann. Die 
Handhabung dieser Apparate selbst ist derartig einfach und 
sauber, dass jede Dame oline weiteres diesen Sitz einnehmen 
könnte, um das Boot zu führen. Durch Bewegung eines kleinen 
Hebels wird der Motor eingeschaltet und das Boot setzt sich 
in Bewegung, wobei man je nach der Stellung des Hebels mit 
zwei Geschwindigkeiten, langsamer oder schneller, sowie vor- 
oder rückwärts fahren kann, während ein elegantes, leicht zu 
handhabendes Steuerrad dem Fahrzeug die gewünschte Richtung 
gibt. Bei Fahrten mit der geringeren Geschwindigkeit verlängert 
sich die Fahrzeit entsprechend. 

Zwei weitere kleine Druckknöpfe dienen dazu, um einer- 
seits die Signalglocke auf dem Vorderdeck läuten zu lassen und 
andererseits die ebendaselbst angebrachten Signallichter zu 
entzünden, welche letzteren gleichfalls für elektrischen Betrieb 
durch Glühlampen eingerichtet und mit neusilbernen Reflektoren 
versehen sind. 

Kein Rauch, kein Dunst oder Geruch beeinträchtigt dabei 
den Genuss der Fahrt und weder der Elektromotor selbst, noch 
die Accumulatorenbatterie beanspruchen während der Fahrt irgend 
welche Wartung oder Beaufsichtigung, da hierbei insbesondere 
keine Feuerung mit ihren vielen Belästigungen zu unterhalten 
ist. Lediglich die obengenannten wenigen, bequem eingerichteten 
Apparate sind zu bedienen, so dass die Führung eines elektrischen 
Bootes an Sauberkeit und Eleganz unübertroften dastelt. Ohne 
Geräusch, fast lautlos fährt das zierliche Fahrzeug dahin, denn 
alle stossenden Theile der Maschinerie, welche bei Dampt- oder 
Erdölbetrieb nicht zu vermeiden sind, kommen hier in Wegfall. 
Alle diese Eigenschaften tragen dazu bei, selbst die Führung 
eines solchen Fahrzeuges zu einem besonderen Vergnügen zu 
gestalten, so dass, wenn die Gesellschaft ungenirt sein will und 
daher ein Mitglied derselben die Bootsführung übernimmt, auch 
dies sich mit vollem Genuss der Fahrt hingeben kann. Es wird 
daher mit dem elektrischen Boote dem wassersportfreundlichen 
Publikum ein nach den neuesten Erfahrungen der Schitfsbaukunst 
konstruirtes Luxusfahrzeug geboten, welches an Sicherheit, 
Eleganz und Sauberkeit eine Vervollkommnung erlangt hat, wie 
sie bisher auf dem Wasser für unerreichbar gegolten hat. 

Dies wurde denn auch durch die drei Boote, welche seit 
Frühjahr 1892 von der Allgemeinen Elektrizitätsgesellschaft auf 
dem Wannsee bei Berlin in Dienst gestellt sind, vollauf bestätigt, 
da dieselben sich sowohl im Dienste der Gesellschaft als Fähr- 
boote, wie auch für Vergnügungsfahrten einzelner Privatgesell- 
schaften einer fortdauernd wachsenden Beliebtheit zu erfreuen 
haben. 

Um einen ungefähren Anhalt über die Kosten elektrischer 
Boote zu geben, bemerken wir, dass sich der Preis eines Bootes 
der beschriebenen Grösse, mit welchem der Wannsee bei Berlin 
befahren wird, auf 9000 Mark unter der Voraussetzung stellt, 
dass das Boot im Deutschen Reiche montirt werden kann. 


Ein neues Strassenpflaster. 


Zu den aktuellsten Fragen, welche gegenwärtig die Magistrate 
und Stadtverordnetenkollegien unserer Grossstädte beschäftigen, 
gehört in erster Linie die Beschaffung eines festen, dauerhaften 
und möglichst geráuschlosen Strassenpflasters. Die manigfachsten 


befriedigende Lösung der brennenden Frage ist aber bisia 
noch nicht gefunden. Da dürfte es nicht ohne weitergehen; 
Interesse sein, auf den Bericht über die Plenarsitzung i. 
Münchener Magistrats vom 3. April d. J. hinzuweisen, in weli} 
auf Antrag des Herrn Ober-Baurath Rettig beschlossen wuni 
mit einem neuen Kunststein der Firma Bernhard Hess € Co, i; 
Wurlitz bei Oberkotzau in Oberfranken umfangreichere Strecke 
der städtischen Strassen und Plätze zu pflastern, nachdem ein 
im September 1801 vorgenommene Probepflasterung sich zy 
besonderen Zufriedenheit des Bauausschusses bewährt hat. 


Herr Oberbaurath Rettig führte aus, in Uebereinstimmunz 
mit einem aus der Mitte der Stadtverordneten gestellten Anti: 
dass dieses Pflaster die sehr angenehmen Eigenschaften ds 
Granitpflasters, also grosse Dauerhaftigkeit und Verwendbarkeit 
für alle Steigungen und Witterungsverháltnisse u. s. w. in selr 
glücklicher Weise mit einem der Theile der Eigenschaften des 
geräuschlosen Pflasters vereinige. In der That sei dieses Plaster 
bis zu einem gewissen Grade geräuschlos, man könne es als hall 
geräuschlos bezeichnen. Herr Oberbaurath Rettig habe dieses 
Pflaster bezüglich seines Verhaltens bei jeder Witterung beobachtet 
und sich, soweit die Zeit von 2!/, Jahren überhaupt eine B-ır- 
theilung zulässt, eine sehr gute Meinung von demselben gebille, 


Im weiteren Laufe der Verhandlungen brachte Herr Retriz 
einen von ihm in der „Deutschen Bauzeitung* veröffentlicht 
Artikel zur Verlesung, den wir nachstehend folgen lassen, da 
derselbe das Wesentliche der neuen Wurlitzer Pflasterung it 
erschöpfender Weise zum Abdruck bringt. 

Meine Meinung habe ich bereits im Juni vor. Js. zin 
Gegenstand einer Besprechung in der „Deutschen Bauzeit 
gemacht. Der Wortlaut meines Aufsatzes deckt sich im Wes»:- 
lichen mit dem Inhalt des Vortrages, welchen ich den Mitglied: 
des Bau-Ausschusses erstattet habe, und da sich der letzt:r 
meinen Anschauungen in jeder Beziehung angeschlossen hat, s 
dürfte es sich empfehlen, denselben zu verlesen, er lautet: 

„Von der Firma Bernhard Hess & Cie. in Wulitz bei 
Oberkotzau in Oberfranken wurde im September 1891 in der 
Rosenstrasse zu München eine Probepflasterung aus Ihren neuen 
künstlichen Steinen hergestellt. Da sich dieselbe bis jetzt vor- 
züglich bewährte, so dürfte den Fachgenossen ein Bericht über 
das Verhalten der Versuchsstrecke und die dabei hervorgetretened 
Eigenschaften des neuen Materiales willkommen sein. 

Nach dem patentirten Verfahren werden diese künstlichen 
Steine aus gemahlenem Serpentinstein als Hauptmaterial in Ver- 
mengung mit Bindemitteln hergestellt. Die gemischte Masse 
wird unter hohem hydraulischem Drucke in Stallformen gepresst 
und die so erhaltenen Steine werden in Porzellanöfen gebranut. 

Die äussere dünne Brennkruste der Steine ist durkelbram, 
der Bruch hellgrau bis dunkelgrau, feinkörnig, etwas pores 
durchaus gleichmässig scharf und rauh. Weder an den ausserel 
Flächen, noch im Innern kann der Stein mit Stahl gentz 
werden. 

Spezifisches Gewicht im Mittel 2,56. Trotz seiner grosse 
Härte und Festigkeit besitzt der Stein eine eigenartige Elastizität 
und einen zähen Zusammenhang seiner Masse, denn man kann 
mit der stumpfen Spitze oder Ecke eines schweren Hammets 
bedeutende Vertiefungen sowohl in die Aussenflächen, als m die 
Bruchfláchen einschlagen, ohne dass Splitter abspringen, Wie dies 
bei allen bisher bekannten künstlichen und natürlichen Steel 
der Fall ist. 

Die hier im Probepflaster zur Verwendung gelangten Stein 
von parallelopipedischer Form haben die Grösse 18>< 11> 19 
und 27><11><15. Die Steine sind vollkommen regelmissh 
rechtwinkelig, alle genau gleich gross und ihre Flächen durch- 
aus eben. , i 

Die Kanten sind etwa 1 cm breit abgefasst. Sie M 
nach üblicher Art in den gewöhnlichen Kiesuntergrund verpflastel’ 
Die Fugen von 10 mm Weite wurden theils mit Kiessand a 
gefüllt, theils mit Mastix ausgegossen. Nach kurzer Zeit N 
beobachtet, dass bei etwa 20/, von den Steinen eine dünne ° T 
Schicht absprang. Ausser den Stücken, welche kurz nach m 
Benutzung des Pflasters absprangen, sind aber keine erheblich 
Schäden mehr entstanden. Die genaue Untersuchung erga”, ek 
es sich um einen Fabrikationsfehler handelte. Dadurch, dass pa 
Deckel der Formen, welche zum Pressen verwendet a 
Erzeugung der Abfassung einen ringsum hervorstehenden e. 
haben musste, kam beim Pressen offenbar Luft m an 
hinein und verhinderte die Verbindung der oberen Sehieh i 
der Hauptmasse des Steines. Da die Abfassung aber ebenso £ 


À , Qtoin in den 
nach erfolgter Formung und Pressung, bevor der Stem N 


ae th ee! Pin er Vee e AREA ALIS © FO TE, A a eet he me > AA er nog! TE, EE et he el iit og it a cr Ra oe eae ed Ee ee EA OS 


se g > ~*~ = E Pe ee eee 


POLYTECHNISCHES NOTIZBLATT. 213 


‘Ofen gebracht und noch weich ist, von Hand gemacht werden 
kann, so wird der genannte Fabrikationsfehler zweifellos leicht 
vermieden werden können. 

Diese nun seit rund 13/, Jahren in starkem Verkehr liegende 
Versuchsstrecke hat bis jetzt Folgendes erkennen lassen: 


1. Die künstlichen Steine nützen sich nicht mehr ab, als 
mittelguter Granit und diese Abnützung ist eine sehr gleichmässige. 


2. Die Steine zeigen eine Rauhheit an den Abnutzungsflächen, 
welche es ausschliesst, dass sie glatt werden. Die Pferdehufe 
finden auf der Oberfläche des Pflasters einen so festen Halt, wie 
dies bei keinem anderen Pflaster der Fall ist. Die Wagenräder 
rutschen nicht von einem Stein auf den andern, wie dies bei 
den glatt gewordenen Pflaster aus Natursteinen beobaclıtet 
werden kann. 

3. Vor Allem bemerkenswerth ist aber die auffallende 
Geráuschlosigkeit des neuen Pflasters. Ein Gefährt, welches auf 
dem benachbarten mittelguten Granitpflaster ohrzerreissendes 
4serassel und Geschmetter hervorbringt, rollt auf der Strecke 
des Probepflasters nur noch mit gedämpftem Murmeln weiter. 
Dass hieran nicht etwa die ebenere Fläche allein Schuld ist, 
wird durch die Beobachtung erwiesen, dass auch der Hufschlag 
der Pferde sich beim Betreten der Strecke in demselben Maasse 
wie das Gerassel der Wagenräder ganz erheblich abdänpft. 
Nicht nur dieser Umstand, sondern auch die merkwürdige Porosität 
des Materials, sein langes Feuchtbleiben, sowie sein Verhalten 
gegen Stösse und Schläge mit dem Hammer zeigen deutlich, 
dass es sich um ein Material von ganz eigenthiimlicher neuer 
Beschaffenheit handelt; es vereinigt die Eigenschaften von sehr 
hartem Stein und hartem Holz in glücklichster Weise. Das Pflaster 
sieht thatsächlich auch dem Holzpflaster ganz älmlich. 

4. Ein Nachtheil irgend welcher Art hat sich an dem Probe- 
pflaster bezw. den Steinen ausser dem weiter oben beschriebenen 
Defekte bisher nicht gezeigt. 

Aus dem vorstehend beschriebenen Verhalten dieser Versuchs- 
strecke gelit hervor, dass die Wurlitzer künstlichen Steine des 
Herrn Bernhard Hess die Anforderungen, welche an ein gutes 
Ptlaster gestellt werden, in hohem Maasse erfüllen, jedenfalls 
weit mehr, als dies von irgend einer der bisher bekannten 
Pilasterarten gesagt werden kann, denn sie vereinigen eine vor- 
aussichtlich grosse Dauerhaftigkeit, gleichmässige Abnützung, 
unveränderliche Rauhheit der Oberfläche mit einer vernünftigen 
Ansprüchen durchaus genügenden Geräuschlosigkeit. 

Auch in Hamburg, wo im Mai 189! an der Zufahrt zum 
städtischen Bauhof eine Pflasterung aus den beschriebenen 
Probesteinen hergestellt wurde, soll sich dieselbe nach einem mir 
vorliegenden Gutachten des Herrn Bauinspektors Röper gleich- 
falls sehr gut bewährt haben. 

Dessgleichen eine im Jahre 1857 in einer grösseren Fabrik 
zu Nürnberg hergestellte Versuchsstrecke, an welcher nach 
6 Jahren kaum eine Abnützung bemerkbar sein soll, obwohl der 
Verkehr mit schwerem Fuhrwerk ein bedeutender und die ge- 
pflasterte Versuchsstrecke sehr schmal ist. Das daran grenzende 
Granitpflaster ist, wie berichtet wird, wegen grosser Abnützung 
während dieser Zeit schon umgepflastert worden. 

Als sehr günstig erscheinen dann auch, wie dies nach dem 
Verhalten der Probestrecke nicht anders zu erwarten war, die 
Ergebnisse der Prüfungen, welche durch das mechanisch-technische 
Laboratorium der k. technischen Hochschule in München und der 
k. Prüfungsstation für Baumaterialien in Berlin vorgenommen 
worden sind. Die Druckfestigkeit beträgt in lufttrockenem 
Zustande 2756 kg und übertrifft deinnach hierin alle deutschen, 
belgischen und viele der schwedisch-norwegischen Granitsteine, 
sowie einen grossen Theil der härtesten Natursteine, Basalt, 
Porphyr u. a. Die mittlere Druckfestigkeit der wassersatten 
Steine beträgt 2080 kg, der an der Luft gefrorenen 1788 kg 
und jener unter Wasser gefrorenen 2357 kg für 1 qcm. Die 

Wasseraufnahme von 0,5%, nach 12 Stunden, 1,50%, nach 125 ist 
der Porosität der Steine entsprechend. Die Prüfung auf Ab- 
nützbarkeit ergab im Mittel 9,7 ccm. Laut den „Mittheilungen 
aus den k. Versuclisanstalten zu Berlin“, beträgt bei rund 180 
verschiedenen Graniten und Porphyren der Gewichtsverlust 4,3 
bis 15,9 ccm, also im Mittel 10,1 cem. 

Die Steine können in Wurlitz zum Preise von 20 Mk. für 
1 qm geliefert werden und es würde sich für München das fertige 
Pflaster auf etwa 26 Mk. stellen, ein Preis, welcher in Berück- 
sichtigung der vorzüglichen Eigenschaften des neuen Materials 
als ein durchaus entsprechender bezeichnet werden muss. Es 
ist dabei zu beachten, dass der Stein wegen der vollkommenen 
Gleichmässigkeit seiner Form im Laufe der Jahre viermal umge- 
dreht werden kann, so dass jedesmal wieder eine neue ungebrauchte 
Fläche zur Benutzung kommt. 


| 
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Auf Grund dieses Referates beschloss die Versammlung, 
wie bereits Eingangs erwähnt ist, die Verwendung des Wurlitzer 
Pflasters in grösserem Umfange. (Polyt. Centralbl.) 


Chromgelb zur Papierfärbung.*) 


Unter den zahlreichen farbigen Papiersorten, welche in 
vielen Papierfabriken zu den verschiedensten Zwecken angefertigt 
werden, sind ohne Zweifel die gelben Farben, namentlich in 
reinen citrongelben Tönen, wohl am meisten vertreten und wer 
schon Papiere mit solchen Tönen gemacht hat, weiss auch 
sicherlich manches Lied zu singen, von den vielen Unannehmlich- 
keiten, welche die Färbung gelben Papieres mit sich gebracht 
hat, besonders in Fällen, wo es sich darum handelt, für irgend 
eine Sorte immer genau ein und denselben schönen feurig-gelben 
Ton wieder zu treffen. Kein Wunder, dass man desshalb in 
vielen Fabriken die ziemlich umständliche, peinliche Genauigkeit 
erfordernde Zubereitung der gelben Farbe aufgegeben und sich 
der Verwendung von gelben Anilinfarben zugewendet hat. Be- 
kanntlich sind nun aber unter allen Anilinfarben gerade die 
gelben am wenigsten lichtbeständig und wo es darauf ankommt, 
ganz äclıte, also vollkommen lichtbeständige gelbe Farben erzeugen 
zu müssen, bleibt die Anwendung von Anilingelb ausgeschlossen 
und das Chromgelb tritt zur Färbung, wie früher ganz allgemein, 
wieder in seine alten Rechte ein. 

Chromgelb wird durch Verbindung von Chromsáure mit 
Metalloxyden, welche ein unlösliches Salz bilden, erhalten. Die 
Abstufungen in der Farbennüance sind sehr zahlreich und sind 
es vorzugsweise Bleisalze, welche dieselben in Verbindung mit 
Kaliumbichromat (doppeltchromsaures Kali) hervorbringen. Die 
Hauptsache bei der Erzeugung von Chromgelb ist Reinheit der 
dazu verwendeten Stoffe, namentlich darf das Kaliumbichromat 
kein Natriumsulphat enthalten, da dieses mit dem Bleisalze in 
Wechselwirkung tritt. 
harmlos, als man anzunehmen geneigt ist, denn ein Mehr oder 
wenig davon übt grossen Einfluss auf die Nüance aus. Bleiglätte, 
wie sie im Handel gewöhnlich vorkommt, enthält neben metal- 
lischem Blei selır oft Kupferoxyd; das erstere kann man durch 
Mahlen und Schlämmen der Bleiglätte entfernen, das letztere 
hingegen ist nicht so leicht weg zu bringen und schon die 
Gegenwart einer geringen Menge dieses Metalles übt grossen 
Einfluss auf die Schönheit des Práparates aus. 

Man kann alle Bleisalze zur Herstellung von Chromfarben 
benützen; doch geben die löslichen weniger Gewähr für die Güte 
und Gleichmässigkeit des fertigen Produktes, als Fehler vor- 
kommen können. Bleiacetat (Bleizucker) ist dann immer dem 
Bleinitrat (salpeters. Blei) vorzuziehen, welches letztere für 
einzelne Zwecke absolut untauglich ist. Basische Acetatver- 
bindungen geben die schönsten Chromfarben in der Nüance, 
sowie auch Haltbarkeit und Weichheit des Tones. Das nach der 
Formel Pb (C; H; O2) 2 Pb (O H), zusammengesetzte Bleiacetat 
gibt Chromgelb vom zartesten Citronengelb bis tiefstem 
Scharlachroth. 

Zur Herstellung von chromgelb benützt man am besten 
einen ausgebleiten, runden, eisernen Cylinder, welcher mit 
Dampfheizung versehen ist. Die Grösse richtet sich nach der 
Menge der Farbe, die hergestellt werden soll. 

Als Anleitung des Verfahrens diene Folgendes: 45 Liter 
Wasser werden auf Y4 Grad C. erwärmt und 28 kg 30 proz. 
Essigsäure zugesetzt. Die Temperatur der Mischung darf nicht 
unter 72 Grad und nicht über 94 Grad C. fallen und steigen. 
90 kg Handelsbleiglátten werden in einer Mühle zu einer gleich- 
mässigen Milch gemahlen und durch ein feines Sieb (Nr. 120) 
in die Säuremischung mittelst einer Bürste getrieben. Dies 
geschieht aus dem Grunde, damit keine grösseren Stücke hinein- 
fallen oder Klumpen entstehen können, die sich dann nur schwer 
oder gar nicht lösen. Dass die Lösung fortwahrend gerührt 
werden muss, versteht sich von selbst, und zwar muss es so 
lange geschehen, bis die Mischung etwas dicklich wird und weisse 
Farbe annimmt. Ist der Cylinderinhalt zu dick, so setzt man 
etwas weniges heisses Wasser zu. Ist die Verbindung beendet, 
bedeckt man den Kessel mit einem Holzdeckel und lässt 10—12 
Stunden ruhig stehen, wodurch der Inhalt fest wird, ohne dass 
Bleiglätte sichtbar sein darf und es ist jedenfalls vortheilhaft, 
vor der Benützung der Glätte diese zu mahlen. 

Ein citrongelbes Chromgelb von besonderer Schönheit erhält 
man aus 50 kg Bleiglätte, 25 kg 30 proz. Essigsäure, 14 kg 
Schwefelsäure vou 66% B mit. 14 kg Kaliumbichromat. Die 
Bleiglätte und Essigsäure werden wie vorerwähnt behandelt und 
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kommen in einen Fällbottich von ca. 900 Liter Fassungsraum. 
Die Temperatur soll stetig auf 76 Grad C. gehalten werden. 
Eine vollständige Lösung ist nicht nöthig, doch muss die Masse 
gut suspendirt sein. Das Kaliumbichromat wird in 270 Liter 
Wasser gelöst und die Schwefelsäure mit vorerwälinter Menge 
Wasser verdünnt und erkalten gelassen. Die zwei Lösungen 
werden gleichzeitig unter fortwährendem Umrühren des Kessel- 
inhaltes in den Fällbottich laufen gelassen. Das gebildete 
Chromgelb wird einige Male mit Wasser gewaschen und kann 
dann sofort verbraucht oder zum Zwecke der Aufbewahrung 
gepresst und getrocknet werden. 

Zu einem ausgesprochenen dichterem Chromgelb nimmt man: 

50 kg Bleiglätte, 28 kg 30 proz. Essigsäure, 14 kg Kalium- 
bichromat, 6'/, kg 48 proz. Sodaasche (Rohsoda), 61/, kg Thon- 
erdesulphat, 11 kg 64° B Schwefelsäure. 

Ein prachtvolles Orange erhält man aus 50 kg Glátte, 
28 kg 30 proz. Essigsäure, 16 kg Kaliumbichromat, 10 kg 48 proz. 
Sodaasche, 5!/, kg 60 proz. Aetznatron. Man hält das Wasch- 
wasser auf das nöthigste Minimum und lässt die Temperatur nicht 
über 90° C. steigen. 

Es werden zwar auch andere Salze als Bleiacetat verwendet, 
aber die Farbennüancen sind nicht so schön und fallen auch 
nicht gleichmässig aus. Der Unterschied im Preise zwischen 
Chlorid, Sulphat und Acetat wird aufgeloben durch die erzielte 
Schönheit und Güte des Produktes. 

Chromgelb mit Zinkbasis geben nur Produkte niederen 
Grades, sie sind aber stabiler und besitzen mehr Färbevermögen, 
doch besitzen sie ein hartes crystalinisches Gefüge, was deren 
Verwendung nicht überall zulässt. Einen guten Erfolg erzielt 
man aus 90 kg Zinkoxyd, 30 kg Schwefelsäure von 66° B 30 kg 
Kaliumbichromat. 

Das Zinkoxyd lässt man erst 24 Stunden mit Wasser 
stehen, dann setzt man unter fortwálrendem Umrühren die vor- 
her mit dem gleichen Volumen Wasser verdünnte und erkaltete 
Schwefelsäure zu. Das Kaliumbichromat wird im Ueberschuss 
von Wasser von 15 Grad C. gelöst und diese unter fortwährendem 
Umrühren langsam einlaufen gelassen, bis sich an der Oberfläche 
ein lebhaft gelber Schaum abzusetzen beginnt. Die Lösungen 
müssen kalt sein, weil sonst der Niederschlag gröblich ausfallen 
würde, der sich nicht weiter bearbeiten liesse. D. O. P. 


Legirungen von Aluminium und Nickcl. 


Der letzten Ingenieurversammlung in New-York wurde von 
A. E. Hunt in Pittsburgh eine neue Aluminium-Nickel-Legirung 
vorgelegt, welche in Platten von ca. 6 mm Dicke ausgewalzt 
war; in einer derselben war ein Loch von 15,5 mm kalt auf 
50 mm Durchmesser ausgeweitet. Ein Streifen von (> mm Breite 
und 600 mm Lánge war von der Mitte aus so gebogen, dass die 
Pfeilhóhe 50 mm betrug. Man konstatirte, dass die dazu nöthige 
Kraft dieselbe war, um ein Stahlstück von ca. 3 kg Gewicht 
und gleichen Dimensionen gerade so zu biegen. Der Aluminium- 
Nickel-Streifen wurde darauf auf eine gerade Platte gelegt und 
beschwert, bis er gerade war. Nach Entfernung des dazu nóthig 
gewesenen Gewichtes nahm er seine frühere Gestalt vollkommen 
wieder an, zeigte sich also in diesen Grenzen vollkommen 
elastisch. Die Zusammensetzung der Legirung, welche sehr 
leicht und von schön weisser Farbe war, wurde nicht angegeben, 
jedoch scheint es, dass der Nickelzusatz nicht gross ist, jedenfalls 
ist aber eine derartige Legirung da vortheilhaft zu verwenden, 
wo neben Leichtigkeit auch eine gewisse Festigkeit verlangt 
wird. Z. f. B.-, H.- u M.-L. 


—— 


Ein neues Gas in der atmosphärischen Luft. 


Das Ereigniss der diesjährigen Versammlung der britischen 
Gesellschaft war die Ankündigung des Physikers Lord Rayleigh, 
des Nachfolgers Tyndall’s, dass es ihm und dem Professor 
Ramsay gelungen sei, ein neues Gas in der atmosphärischen 
Luft, ausser den bekannten Bestandtireilen nachzuweisen. Lord 
Rayleigh hatte eine Reihe Versuche vorgenommen, um die 
Dichtigkeit der Gase festzustellen, als er bemerkte, dass der der 
Atmosphäre entnommene Stickstoff schwerer sei, als der aus 
anderen Quellen stammende. Soweit gelangt, kam ihm Ramsay 
zur Hilfe. Die náchstliegende Annalme war natürlich die, dass 
der Stickstoff, mit dem Rayleigh experimentirt hatte, nicht rein 
war. Es dauerte aber nicht lange, bis Ramsay fand, dass es in 
der Atmosphäre ausser Stickstoff ein noch bisher nicht bekanntes, 
noch indifferenteres Gas gäbe. Lässt man elektrische Funken 
durch eine mit atmosphárischer Luft gefüllte Flasche schlagen, 
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die entstehenden Dämpfe von salpetriger Säure von Pottas::.- 
aufnehmen und den Sauerstoff von pyrogallussaurem Alkali, = 
bleibt noch ein Rest, der weder Sauerstoff noch Stickstoff 15°. 
wie das Spektrum beweist. Dasselbe Gas kann man auch 
erhalten, wenn man in den Stickstoff der Luft Magnesin. 
bringt. Während das Magnesium allmählich den Stickstoff aur- 
nimmt, erreicht der Rest die Dichtigkeit von fast 20. Das ne: 
entdeckte Gas bildet 1 Prozent der Atmosphäre. Im Spektrum 
hat es eine einzige blaue Linie, die intensiver ist, als die des 
Stickstoftes. Die beiden Forscher haben bis jetzt etwa 100 chem 
des neuen Gases gewonnen. (Uhl. Techn. Rundsch.) 


Dic Eigenschaften der komprimirten Kohlen- 
‘shure 


sind nicht nur in physikalischer, sondern auch in chemischer 
und antibakterieller Hinsicht verändert. Während dieselbe im 
gewöhnlichen Zustande zu den schwachen Säuren zu rechnen 
ist, gewinnt sie bei einem Druck von 40 Atmospháren di- 
Eigenschaften stärkerer Säuren. Sie zersetzt Jod-, Brom- un! 
Chlorverbindungen unter Bildung von Bicarbonaten und Anstrit: 
der betreffenden Halogene, so dass man die Kompression nicht 
nur als eine gewöhnliche Verdichtung, sondern gewissermaassen 
als Konzentration der Säure auffassen muss. Diese Annahme 
wird auch dadurch bestätigt, dass die Kohlensäure im verdichteten 
Zustande viel energischer und ganz anders auf gewisse Piiz- 

kulturen einwirkt, als in Gasform. D’Arsonval (Pharm. Ztg. à. 

D.-A. Apoth.-Ztg.) hat verschiedene Bakterien unter einem Druck 

von 35 Atmospháren der Einwirkung von Kohlensäure ausgesetzt. 

Nach 10 Stunden waren «dieselben vollständig abgestorber 

während weder durch Behandlung derselben Kulturen mit ver 

dichtetem Sauerstoff, mit Stickoxyd unter einem Druck von 5 

Atmosphären, noch mit verdichtetem Stickstoff ähnliche Resultate 

zu erzielen waren. 


Speisefett und Spciscól aus Pctrolcum? 


Seit langer Zeit ist man im Stande, aus dem Petroleum 
vollständig ,geruchlose* und „geschmacklose* Paratinöle wnd 
Parattine herzustellen; es ist auch der Versuch gemacht worden, 
diese fettartigen Körper so zu gebrauchen, dass dieselben ohne 
Schädlichkeit in den Magen des Menschen gelangen künnen. 
Vor etwa 15 Jahren galt kurze Zeit die ebenfalls aus Petroleum 
gewonnene Vaseline als Ersatz für Leberthran, aber doch nur 
sehr kurze Zeit und nur seitens einzelner Aerzte fand sie dazu 
Verwendung. — Paraftinól wurde später vorgeschlagen zum 
Glänzendmachen von .„geröstetem“ Kaffee, hierzu wird dasselbe 
auch heute noch in ziemlichem Umfange benutzt. Ausserdem 
wird seit einiger Zeit für das Fetten von Backblechen eine 
verhältnissmässig noch recht „unreine* Vaseline in den Handel 
gebracht, wodurch das betreffende Backwerk hiervon aufnimmt. 
Parafħnöl ist dann „zum Verfälschen spanischer Olivendle* 
benutzt worden, allerdings wohl nur solcher, die mehr zum 
technischen Gebrauche bestimmt waren. Jedoch scheinen die 
Amerikaner mit diesen Erfolgen ihrer gereinigten Petroleum- 
fette noch nicht zufrieden zu sein, wenn man der jetzt ver- 
breiteten Nachricht Glauben schenken darf, dass dieselben auch 
zur Herstellung von ,Speisefett* und „Butterine“ benutzt werden 
sollen; das Verfahren soll schon in Amerika patentirt sein. — 

Hoffentlich fällt der deutsche Handel auf diesen amerika- 
nischen Humbug nicht hinein, denn die Petroleumfette sind keine 
»Verdaulichen* Fette, sie werden durch Galle „nicht“ verseift, 
wie andere Oele und Fette, also „nicht assimiliert*. Die 
Petroleumfette gehören auch im Zustande der vollständigsten 
Reinigung „nicht in Speisefette*, der Chemiker wird dieselben 
als „grobe Vertiilschung* bezeichnen und beanstanden. Hieran 
ändert auch nichts, dass die Amerikaner uns ihre Vaseline zum 
Einnehmen bei Husten und Brustleiden, also als Arzneimittel 
zum innerlichen Gebrauche empfehlen. 

Es ist um so nöthiger, diese Verhältnisse für die in 
Amerika geplante Darstellung von „Petroleumspeisefett“ sich zu 
vergegenwärtigen, da Deutschland eine Kontrolle bei der 
Verzollung daraufhin, ob ein Nahrungsmittel verfälscht ist oder 
den Anforderungen des Nahrungsmittelgesetzes entspricht; „bei 
derartigen Waaren nicht kennt“. (Nach Gener.-Anz. f. Delikat.- 
Handl, d. Seifen-, Oel- u. Fett-Ind.) | 
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allerLänderdurch 
Patente nis mias. 
Ingenieur und Patentanwalt 
(Theodorovic & Co.), Berlin, 
Thurmstrasse 14. 2942 
Gebrauchsmusterschutz. 


Cannstatter Misch- und Knetmaschinen-Fabrik 


Werner & Pfleiderer, 1552 
Cannstatt, Berlin, Wien, Paris, London. 


Universal-Knet- und Nisch-Maschine. 


BesteMaschine für chemische u. pharmaceutischeProducte. 
- Alle Arten Kitte, Wichse, Druckerschwärze, Tinte, 
= Anilin und Alizarin, Blane fixe, alle Arten Farben, 
E Bleiweiss, Mennige, Lehm, Formsand, Maschinenfett, 
= elektrische Kohle, Schiesspulver, Sprengstoffe, Phosphor- 
Fund andere Pillen, Quecksilbersalbe, Stärke, Seife, 
= Hausenblase, Opium, ‘Chinin, Schnupftabak, Entzuckerung 
€ der Rüben-Melasse etc. Masticatoren mit heizbarem 
t Trog u. heizbaren Schaufeln für Gummi- u. Guttapercha- 
3 Waaren, Isolirmasse, Schmirgel, Linoleum, künstliche 
5 S Steine ete. Vollständige Einrichtungen für die Lebens- 
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7 mittel - Industrie und chemisch - pharmazeutische 
Fabrikation. 
Ie, Referenzen aus allen Branchen. — Grösste Jeistungsfähigkeit. — Einfache 


Bedienung. — Prospecte grat. u. franko.— Anfragen möglichst ausführlich erbeten 
U 


Neubau und Reparaturen ohne Betriebsstórung-. - 


Dee Blitzableiter. “HA 


a of bewährten 
m g e Mm Systems 
E für Ziegelsteine (von ea. 9000 M. an) Kalk, Thon- 
_ Kessel-Ein- 
mauerungen etc. 


waaren, Coment i 
Munscheid & Jeenicke Ss 
in Dortmund. SUN 
3170 
D w 
Dr. Heinrich Byk 
Aether sulfuric. — Alcohol | Goldsalze, Karlsbader Salz artif. 
Baryumsuperoxyd — Barythydrat | Jodoform — Jod subl. — Jodkalium. 
Benzo&@säure Jodnatrium — Oxalsäure 
e tol. und e resina subl. Oxyd. Kali neutr. — Pyroxylin 
Benzoésaure Salze — Borsäure Pepsin — Pyrogallussäure 
Bromkalium — Bromsalze Phosphorchloride 
Chloroform Resorcin — Schwefelkadmium 
Collodium — Chloralhydrat Silbersalze 
Citronensäure — Coffein Tannin ley. (Schaumform) u. puly. 
Gallussáure. Wasserstoffsuperoxyd. 


Chemische Fabrik, Berlin. 


1518 


(Schering’s Griine Apotheke) 
Abtheilung fiir Drogen und Chemikalien 
Berlin N., Chausseestrasse 19, empfiehlt 

B 


Chemikalien, Reagentien, Normallösungen, Alcohol- -Präparate etc. 
für 1265 


Photographie, Zuckerfabriken, Brennereien, 
Laboratorien etc. 


in bekannter vorzüglichster Reinheit zu Fabrikpreisen. 
Ausführliche Preisliste zu Diensten. 


== R. Schering 
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3). E. Reinecker 
y yi Werkzeugfabrik 
= Chemnitz-Gablenzi. $. 


eee Besteht seit 1859, beschäftigt 260 
ES Arbeiter mit 250 Hiilfsmaschinen 
E] bester Construction, fabricirt spe- 
Ba ciell Werkzeuge, sowie Maschinen 
į zur Herstellung u Instandhaltung 
von Werkzeugen. 
Preislisten stehen kostenfrei 
zur Verfügung. 1056 


Wassermesserfabrikt 


T Gesellschaft für Linde N ass in Wi Wiesbaden 


+ liefert: 


Kühl- und Eismaschinen, Einrichtungen zur Abkühlung 

and Ventilation von Räumen aller Art, zur Kühlung von 

Flüssigkeiten und zur Eiserzeugung, Spezialapparate 
für Krystallisationsprozesse mittelst Kälte. 


Einrichtungen zur weitgehendsten Verminderung des 


Kühlwasserverbrauches behufs Ermöglichung der Anwendung von 
Kühlmaschinen selbst bei nahezu gänzlichem Wassermangel, und übernimmt 


Projektirung und Lieferung ganzer Kühlanlagen. 
Gegenwärtig in Betrieb und in Ausführung begriffen 


DOS” über 1700 Anlagen. “HI 2941 


Gomplette Extractionsanlagen 


zur Entfettung und gleichzeitigen Trocknung von Knochen 
und anderen fetthaltigen Substanzen 
liefert die 
Dampfkesselfabrik von Jacques Piedhoeuf, 
Düsseldorf-Oberbilk (Rheinprovinz). 
Musteranlage nach Vereinbarung im Betrieb zu sehen. 
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Patent- 151) 


y Blech Ncheere 


D. R. P. Nr. 31516 u. 43290 


mm a Kr Einzig existirende Blechscheeren, 
AS AL mit welchen Blechtafeln in unbegrenz- 
Te = — i ter Länge und Breite ohne Anstand 
| e durchschnitten werden können. Zum 
` directen Antrieb von der Transmission, 
mit Leer- und Vollscheibe, mit Aus- 
rückung des durch Gegengewicht 
ausbalancirten Messerschlittens und 
verstellbarer Blechniederhaltung; bei 
Blechen bis 15 mm Dicke, 12 Schnitte 
im, pro Minute. 

Diese Scheeren werden, ausser fiir 
3 Hand- u. Motorbetrieb, auch für Bleche 
=> in Leistungsfähigkeit bis 4, 6, 8, 10, 
= 12 und 15 mm Dicke als Handhebele 
scheere geliefert. 


Prospecte stehen zu Diensten, 
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Garantie, 


Prima Referenzen, 
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Lager Lager 
amena Ge DLEMER (no... ' 
(Spec, Maschinenhanf) | amg se sd) sea: ee) mW) | Roll-, Kelter- 
Hanf, Flachs, Werg, ne 
res, : Wagen-Seile. 
3 Acker- und 
So td eller waa Tol- Geschil Waschleinen, 
Gurten, aller Arten 
Pferde- | Bindfaden, 
und 11 8 ‚wie ] 
Marktnetzen, allen in das 
Hingematten Seilerfach 
Geflü el- ? M A I N Z 1087 einschlagenden 
g Artikeln, 
Netzen. 6 Seilergasse 6. |Eigene Seilerei. 
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Eisenbahn- 
Waggonzieher 


von W. Schmid, 
Maschinenmeister der König]. bayr. Staatsbahn 
und J. Ungerer, Maschinenfabrik, München, 
Mit unserem einfachen und leichten Apparat ist 
ein Mann im Stande, jeden beladenen Waggon 
fortzubewegen, sowie auf der Drehscheibe ohne 
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weitere Beihülfe auszudrehen, 

Derselbe ist fiir alle Stationen und Privatgeleise, 
wo wenige Personen zür Verfügung stehen, ein un- 
entbehrliches Werkzeug, welches sich rasch be- 
zahlt macht. Bestellungen an 1071 


J. UNGERER, Ma CN Miinchen. 
Digitized by »0ogle 


für Hand- u. Motorbetrieb, 
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Allgemeiner Deutscher mern cherungs-Verein Fabrik Leerfeste Producto 


Petzold & Co., Berliuhh.| 


. Waldstrasse 55. 
BERLIN Gegriindet E STUTTGART Annen in Westfalen. |f Filiale: Enowrazlaw 
rt dd El 1875. Generaldirektion |} | Fenerfeste Steine für höchste Hitze- empfehlen 
Juristische Person. — Staatsoberaufsicht. grade. Muffeln und Formsteine jeder a 1 
Am1 Januar 1894 bestanden in sämtlichen Abteilungen des Vereins 137277 Versicherungen Art. 3610 Dampf: Mas chinen 


liegender u. stehender Construction, 


Zur gefl. Beachtung! Compound- und Bajonetsystem von 


— ferdes 
Die Annahme Vieler, die berufsgenossenschaftl. Unfall-Versicherung Kesselstein Si 4— 200 Pfer tärken. 
TR AA ro pre Haftbarkeit, hat sich, wie die Erfahrung 2 Dam pf kessel 
Zahlreich sind die Fälle, in welo hen gegen Arbeitgeber a verschieden. Systeme in allen Grössen, 
Klage auf Entschädigung wegen erlittener horperver- 66 
letzung nicht blos von dritten fremden „Antilebetolith Loeomobilen 
Personen sondern auch von gesetzlich Garantie für Güte, Erfolg und Un- er 2 
versicherten Arbeitern und deren is Few Dap ; , fahrbar und stationár, mit auszieb- 
Erben erhoben und rei pica nd out dies Gntahe. e. — Zahlung, erst bei baren Kesseln. 2718 
von 10,000 Mk., 20,000 Mk. und 3 > TN en 
mehr richterlicherseits den Es wird deshalb dieser br also kein Versuchsrisiko. Compl. Einrichtungen gewerbl, 
Verletzten zugesprochen Versicherung auch in allen ae | Näheres gratis u. franco auf gefl. Anfrage. Anl ieder Art. 
werden. eine ganz besondere Beachtung n agen je er 
Rhein 
> schenkt. Jeder sorgsame decirle Martin van Look, Kóln a. ión dede Kataloge, Kosten-Anschläge, 


beteiteiligt sich bei derselben ebenso gewiss, wie 


Zeichnungen gratis, 


if wird gelöst und verhiitet durch 
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bei der Feuerversicherung. ern aa > eae eee Ss owe Y 
. A A a] 
Der Allgemeine $0000000:900000009 | SEE 
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Sonnenlicht, elektrisches Licht und Gaslicht. 
Von Dr. phil. C. Wagner, Zürich-Enge. 
(Schluss. ) 


Im Vorhergehenden haben wir die Eigenschaften der drei 
fraglichen Beleuchtungsarten anzugeben versucht. Nun handelt 
es sich weiter darum zu untersuchen, welche Lichtart, elektrisches 
Licht oder Gaslicht, in der Praxis den Vorzug verdient. Um 
diese Frage zu beantworten, müssen wir vorerst feststellen, 
welche Anforderungen wır an eine brauchbare Beleuchtungsart 
stellen. Es sind dies folgende: 1) das Licht soll ruhig, hell, 
intensiv und möglichst weiss sein; Zuckungen und 
Schwankungen, (Flackern u. dergl.) dürfen keine vorkommen ; 
2) es soll wohlthuend auf die Augen wirken; 3) es soll 
keine allzu grosse Erwärmung des beleuchteten Raumes 
verursachen und keine gesundheitsschädlichen Ver- 
brennungsprodukte liefern; 4) der Betrieb soll ein 
sicherer, die Handhabung eine einfache sein, und die 


Anlage- sowie Betriebskosten sollen sich in mässigen 
Grenzen halten. 


Vergleicht man in Rücksicht hierauf unsere in den vorigen 
Artikeln für die einzelnen Lichtarten aufgestellten Endresultate, 
so ersieht man sofort, dass das Gaslicht nur die Forderungen 
1) und 2) erfüllt und zwar auch diese nur zum Theil, abgesehen 
von dem Kostenpunkte. (Das Gasglühlicht stellt sich nicht viel 
besser, allerdings besitzt es grössere Intensität). Das elektrische 
Licht dagegen — Glühlicht wie Bogenlicht —- genügt sämmtlichen 
Bedingungen, falls man, wie oben, vom Kostenpunkte absieht; 
man kann demnach getrost behaupten, dass das elektrische 


Licht allen anderen künftigen Lichtarten bei Weitem 
vorzuziehen ist.*) 


Eine noch zu beantwortende Frage ist nun die nach den 
entstehenden Anlage- und Betriebskosten. Wir wollen uns 
hierüber etwas genauer informieren, da gerade in diesem 


Punkte beim grossen Publikum die meisten Missverständnisse 
vorhanden sind. | 


Um unsere Aufgabe gehörig durchführen zu können, wollen 
wir ähnliche Voraussetzungen machen; wir vergleichen nämlich 
zwei Lichtarten, welche beide von einem Punkte aus geliefert 


*) Es mag hier bemerkt werden, dass die oben aufgestellten 
Forderungen natürlich nur die hauptsächlichsten sind, dass dagegen von 
nebensächlichen z. B. vom Theilungsverhalten u. dergl. hier abgesehen 
wurde, weil dieselben 1) doch nur mehr in der Theorie in Frage kommen 
und 2) bei richtiger Anwendung des elektrischen Lichtes — Bogenlicht 
oder Glühlicht, je nach den Bedürfnissen der Praxis — den Hauptanforderungen 
gegenüber kaum in die Wagschale fallen dürften. 


werden, das Gaslicht von der Gasanstalt, das elektrische Licht 
von der Centrale. 


Die Gesammtkosten für derartige Lichtanlagen zerfallen in 
Anlage- und Betriebskosten; erstere umfassen die Leitung, 
Lampen u. s. w., letztere das verbrennende Material resp. den 
verbrauchten Strom. (Von den Amortisationskosten, welche 
eigentlich auch zu den Betriebskosten hinzugeschlagen werden 
müssten, wollen wir hier absehen). 


Das Brennmaterial für die Gasbeleuchtung ist das sog. 
Leuchtgas. Dasselbe wird hergestellt durch trockene 
Destillation von Steinkohlen in sog. Retorten. Dabei treten 
gleichzeitig noch Nebenprodukte auf, wie Theer, Ammoniak u. s. w., 
welche in geeigneter Weise in zecwkmässig konstruirten Apparaten 
von dem Leuchtgase getrennt werden. Die Gesammtheit aller 
dieser zur Gasfabrikation nöthigen Anlagen nennt man eine 
Gasfabrik. Nehmen wir nun an, dass durch die gewonnenen 
Nebenprodukte und die in den Retorten verbleibenden Cokes 
die vollständigen Betriebs- und Verwaltungskosten gedeckt 
würden, so kostet das dargestellte Gas in diesem Falle nur 
eben so viel wie die in den Retorten geglühten Kohlen. Es 
fragt sich nun, ist Aussicht vorhanden, dass in absehbarer Zeit 
die Kohle, d. h. für unseren Fall auch das Leuchtgas billiger 
werde? Ich glaube auf diese Frage mit „Nein“ antworten zu 
dürfen. Die Preistendenz der Kohle ist meistens eine steigende. 


Höhere Löhne, verstärkte Nachfrage (zur Lokomotivheizung u. s. w.) 
und sonstige Faktoren bedingen einen höheren Preis; die für 
die Kohle sehr in Betracht kommende Fracht könnte ja evtl. 
niedriger werden, worauf aber heute noch sehr wenig Aussicht 
ist. Die Rohstoffe für die Gasfabrikation, namentlich für 
Fabriken, welche weit von Kohlenzechen oder Wasserwegen 
liegen, bleiben daher wohl immer ziemlich theuer. Beriicksichtigt 
man ferner die Ausgaben fiir den Betrieb (zerbrochene Cylinder, 
Glasglocken, Glühkörper etc.), so erhellt, dass der Geldaufwand 
für die Gasbeleuchtung im Verhältniss zu ihren Leistungen 
immerhin ein recht hoher ist und wenigstens vorläufig auch 
noch bleiben wird. Man kann somit nicht behaupten, dass die 
Gasbeleuchtung wenig Kosten beanspruche, noch auch hoffen, 
dass sie dies in absehbarer Zeit thue. 


Der elektrische Strom, welcher zum Betriebe beider Arten 
elektrischen Lichtes dient, wird durch Dynamomaschinen erzeugt, 
welche meistens durch Dampfmotoren betrieben werden. Eine 
derartige Anlage zur Stromerzeugung in grösserem Massstabe 
sammt verschiedenen dazu gehörigen Nebenapparaten als Mess- 
instrumente, Ausschalter etc. und evtl. mit Akkumulatoren nennt 
man eine „Elektrische Centralstation“ Wird auch hier 
wie oben der Kohlenpreis berücksichtigt und werden dazu die 
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Ersetzungskosten für verbrauchte Glühlampen, verbrannte 
Kohlenstifte und dergl. mit in Rechnung gezogen, so ist leider 
zu bemerken, dass auch das elektrische Licht hoch im Preise 
steht; hierbei muss man jedoch berücksichtigen, dass seine 
Vortheile namentlich inbezug auf Gesundheit etc. von keiner 
anderen künstlichen Beleuchtungsart auch nur annähernd erreicht 
werden. In holzreichen Gegenden oder an Orten, wo Roh- 
petroleum gewonnen wird, verringern sich ja die Betriebskosten 
bei Anwendung von Holz oder Petrol als Heizmaterial, aber es 
treten dafür wieder andere Uebelstände (Kesselzerstörungen etc.) 
auf, welche ebenfalls nicht zu unterschätzen sind. 

Es fragt sich schliesslich aber noch, ob das elektrische Licht 
billiger als Gaslicht erzeugt werden kann. Hierauf glaube ich 
mit „Ja“ antworten zu müssen „ınd zwar weit billiger“. 
Schon heute, wo zum Betrieb der Dynamomaschinen Turbinen 
zur Verfügung stehen, Kostet dasselbe weniger wie jede andere 
Beleuchtungsart; leider hat man sich bis jetzt nur wenige 
Wasserkräfte dienstbar zu machen gewusst. Wenn erst einmal 
die Zeit gekommen ist, wo die gesammten Wassermassen der 
Erde — und diese repräsentiren Milliarden von Pferde- 
kräften — zum Betriebe von Maschinen verwendet werden, dann 
kann man elektrischen Strom in unbegrenzter Menge zu äusserst 
geringem Preise erhalten und durch geeignete Leitungen an 
Orte übertragen, wo keine Wasserkráfte zur Verfügung 
stehen; alsdann wird man statt mit Kohlen mit Elektrizität 


heizen, kochen, bügeln und vor allem auch beleuchten. 
Es eröffnet sich somit eine günstige Perspektive für das 
elektrische Licht; mit vollem Rechte kann man schon 


heute sagen, der Siegeslauf desselben wird durch kein Gaslicht, 
kein Gasglühlicht oder andere noch zu erfindende Beleuchtungs- 
arten aufgehalten; das elektrische Licht ist die 
Beleuchtungsart der Zukunft! 


Präparirung der Schwefelsäure zur Her- 
stellung von Akkumulatoren. 


Der bekannte amerikanische Fachmann H. M. Sayers 
beschreibt (West. El. d. Elektrot. Anzeig.) ein Verfahren zur 
Präparirung der zur Herstellung von Akkumulatoren erforderlichen 
Schwefelsäurelösung, sowie auch die praktische Verwendung 
desselben in einem bestimmten Falle. 

Es war hier nothwendig, das Elektrolyt erst an Ort und 
Stelle, wo die Formation erfolgen sollte, in derjenigen Konzen- 
tration herzustellen, wie es das Verfahren erheischt. Da es 
nachtheilig für die Platten ist, wenn sie sich länger als wenige 
Stunden vor der Ladung in der Säure befinden, so musste man 
auf einmal die ganze Lösung herstellen, um sie dann schnell 
auf die einzelnen Zellen vertheilen zu können. 

Es waren hierzu 2700 1 von einer Dichte von 1,215 nöthig. 
Da Schiefer sehr billig zu erlangen war, so wurde dieses Material 
bei der Herstellung des Mischgefässes, welclies an Rauminhalt 
ca. 1/, der erforderlichen Lösung fasste, verwendet. Zu diesem 
Zwecke wurde ein Behälter aus mittelst Schrauben zusammen- 
gehaltenen Schieferplatten angefertigt, die Wände desselben mit 
einem gegen Schwefelsäure indifferenten Schmelz dick überstrichen 
und mit Mennige an der Aussen- und Innenseite gut verkittet. 
Die ganze innere Fläche erhielt dann einen zweimaligen Anstrich 
aus einer von Schwefelsäure nicht zersetzbaren Masse, und 
ausserdem einen doppelten Ueberzug von Asphalt, wie er bei 
Herstellung von wasserdichten Wänden Verwendung findet, 
indem alle Ecken und Winkel ausgerundet werden. Der auf 
diese Weise hergestellte Behälter hat kein Leck erhalten. Der 
Ablasshahn war von Ebonit und ca. 150 mm über dem Boden 
des Gefässes angebracht, um beim Ablassen der Flüssigkeit ein 
etwaiges Mitreissen des Bodensatzes zu vermeiden. Das Misch- 
gefäss steht auf einem hölzernen Gestell, welches so hoch über 
dem Fussboden des Batterieraumes stelıt, dass man die Säure 
bequem in die Zellen vermittelst eines Kautschukschlauches von 
ca. 32 mm Durchmesser und eines am Ende desselben befindlichen 
zweiten Hahnes ablassen kann. Die Füllung von 60 Zellen mit 
je 45 1 Flüssigkeit dauerte 6 Stunden, wobei jedoch zu erwähnen 
ist, dass absolut keine Säure auf dem Fussboden etc. verschüttet 
wurde. 

Der Behälter hatte einen Rauminhalt von ca. 4,096 cbm. 
Geht man nun von der Voraussetzung aus, dass die zur Her- 
stellung von Akkumulatoren erforderliche Lösung bei einem spez. 
Gewicht von 1,215 und einer Temperatur von 15° C. 29,6 Proz. 
Schwefelsäure von einem spez. Gewicht von 1,842 bei derselben 
Temperatur enthalten soll, so musste das Gefäss bis zu einer 
‘Höhe von 1,27 m mit Wasser gefüllt werden, wozu dann 
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1367 kg Schwefelsäure hinzuzufügen waren, so dass man eir- 
Quantität von ca. 3,810 cbm Lösung erhielt. Gebraucht wurd: 
nur 2700 ], jedoch war bei der vorhandenen Difterenz zu |= 
rücksichtigen, dass der Theil der Lösung, welcher sich zwischen 
dem Boden des Gefässes und dem Ablasshahn befand, nicht zur 
Verwendung kam; ausserdem musste auch noch ein gewisser 
Vorrath als Reserve vorhanden sein. : l 

Die Schwefelsäure, welche aus der chemischen Fabrik 
St. Gobain in Frankreich stammte, war an Ort und Stele 
gekauft worden, da der direkte Bezug von derartigen kleinen 
Quantitäten wegen des mit grossen Kosten verbundenen Trans- 
portes von Säuren auf Schiffen und Eisenbahnen unvortheilhaft 
ist. Von der Säure, welche ein spez. Gewicht von 1,840 hatte. 
und daher der oben angeführten Zahl von 1,842 fast gleich 
kam, wurden 1375 kg verwendet, welche eine Lösung von einen 
spez. Gewicht von genau 1,215 bei 15° C. erzielten. 

Das Gefäss wurde zunächst bis zur berechneten Höhe mit 
Wasser gefüllt und dann aus den Säureballons die Schwefelsäure 
langsam und in Zwischenpausen hineingelassen, so dass man 
2 Tage für die Mischung brauchte, indem man genau beobachtete, 
dass die Temperatur nicht über 40° C. stieg. Drei Tage waren 
dann noch erforderlich, um die Mischung bis auf die Lutt- 
temperatur abzukiihlen. Eine entnommene Probe enthielt eine 
bestimmte Menge von Metall der Arsen- und Kupfergruppe, 
ersteres augenscheinlich am meisten, jedoch wurde keine spezieiit 
Analyse vorgenommen. Auch Eisen war vorhanden, aber man 
nalım an, dass dasselbe für die Lösung nicht nachtheilig sein 
würde, zumal es durch arsenige Säure gefällt werden dürfte. 
Man sah auch davon ab, die ersteren Metalle durch Einleiten 
von Schwefelwasserstoff niederzuschlagen, da dies Verfahren zı 
umständlich war, sondern man entfernte dieselben auf folgen‘: 
Weise: Es wurde Scliwefelwasserstoff in gewöhnlicher Wei: 
hergestellt und in einem Gasometer gesammelt, von welcher 
eine Bleiróhre nach einem Bleigefäss führt, wie es zu Batterien 
verwendet wird. Diese Röhre führt fast bis auf den Boden des 
Gefässes, welches mit einer starken Lösung von Aetznatron 
gefüllt wird. Nun wurde so lange Schwefelwasserstoff hinein- 
geleitet, bis die Lösung vollständig gesättigt war, welcher Zeit- 
punkt eingetreten ist, wenn an der Oberfläche Schwefelwasser- 
stoftblasen entweichen. 

Von dieser mit H,S gesättigten Flüssigkeit wurden kleine 
Quantitáten der Schwefelsiure-Lisung vermittelst einer Röhre, 
welche bis auf den Boden des Mischgefässes reichte, zugeführt. 
Bei jeder Operation erfolgte eine heftige Reaktion, welche sich 
in Folge der besonderen Einführungsart der Flüssigkeit an dem 
Boden des Gefässes durch die gesammte Schwefelsáurelósung 
fortpflanzte und gründlicher geschah, als wenn man dieselbe auf 
die gewöhnliche Weise von oben durch Umrühren beigemischt 
hätte. Trotzdem wurde die letztere Manipulation noch 2 Tage 
lang vorgenommen, um auch die Fällung zu einer vollständigen 
zu gestalten. Nach dieser Behandlung war die Lösung 3 bis 4 
Tage trübe, bis sich die ausgefällten Metalle am Boden des 
Gefässes absetzten und die darüber befindliche Flüssigkeit, 
welche bei Zusatz von Schwefelwasserstoff unverändert blieb, 
mithin frei von den obengenannten Metallen war, ganz rein 
und klar war. Es wurden dann noch ca. 13 kg krystallisirtes 
Glaubersalz hinzugethan. 

Die unter Benutzung dieser Lösung hergestellten Zellen 
waren über ein Jahr in Gebrauch und ergaben ausgezeichnete 
Resultate, welche zum Theil ohne Zweifel der gänzlichen 
Abwesenheit der ausgefällten Metalle mit zuzuschreiben sind. 


Sayers glaubt, dass die purpurrothe Färbung — sehr 
ähnlich derjenigen des übermangansauren Kali —, welche bei 
diesem Verfahren wáhrend des Ladens sehr stark auftritt, aus- 
schiesslich von den positiven Platten erzeugt wird, da die 
letzteren von derselben während des mittleren Theiles der 
Ladezeit wie von einer starken Hülle umgeben werden. Wenn 
sich auch diese Färbung bei der Cirkulation der Säure an den 
Seiten und Enden der Zelle ausbreitet, so hält sie sich doch 
stets von den negativen Platten fern. Möglieherweise rührt sie 
von der Oxydation des in der Flüssigkeit vorhandenen Eisens 
her, oder es kann auch die Gegenwart von Natrium mit zur 
Bildung derselben beitragen; jedoch sind dies nur Annahmen, 
welche der Verfasser nicht auf ihre Richtigkeit geprüft hat. 


Es mag hier noch hinzugefügt werden, dass die Herstellung 
dieser 4 t Schwefelsäure-Lösung sowohl ohne jeden Material- 
verlust als auch ohne Unfall vor sich ging. Nur ein Arbeiter, 
welcher sich über die Oeffnung eines Schwefelsäure- Ballons 
beugte, fiel in Folge zu starken Einathmens von Säuregasen 
um, trug aber keinen weiteren Schaden davon, als dass seine 
Kleider theilweise verbrannt waren. ’Für derartige Fälle, dass 


POLYTECHNISCHES NOTIZBLATT. 


etwa durch Verschiitten von Säure die Arbeiter sich Ver- 
brennungen zuziehen, war stets eine grosse Quantität Kalkmilch 
zur Hand, welche allen anderen hier gebräuchlichen Mitteln, 
wie Natron, Ammoniak und Sägespähnen vorzuziehen ist, da sie 
sehr billig und in, festem Zustande leicht zu entfernen und 
unschädlich ist. Dieselbe sollte daher in keinem Batterieraume 
fehlen. Bei Verbrennen der Kleider und der harten Theile der 
Haut ist die Anwendung von Ammoniak zu empfehlen; jedoch 
ist zur Entfernung von Säure im Gesicht oder an anderen zarten 
Theilen der Haut das Abwaschen mit einer reichlichen Menge 
kalten Wassers und ein Bedecken der Wunde — für den Fall, 
dass die Haut zerstört ist — mit einem mit Oel getränkten 
Lappen das. beste Mittel. 


Darstellung von chlorsauren Kalium durch 
Elektrolyse.*) 


Bekanntlich wurde das chlorsaure Kalium, welches zur 
Fabrikation von Zündhölzern, als Zündhütchenfüllmasse, in der 
Feuerwerkerei zur Bereitung von gefärbten Feuerwerksätzen 
und in der chemischen Industrie als kräftiges Oxydationsmittel 
eine ausgedehnte Verwendung findet (es werden jährlich eirca 
11/, Million Kilo gebraucht), bisher auf rein chemischem Wege 
dargestellt. 

Zu diesem Zwecke wird Chlor (erhalten durch Einwirkung 
von Salzsäure auf Braunstein nach der Gleichung: 
in eine Lösung von Aetzkali oder Pottasche eingeleitet. Dabei 
entsteht zunächst neben Chlorkalium unterchlorigsaures Kalium, 
welch’ letzteres durch Wärme leicht in das chlorsaure Kalium 
übergeführt wird, wie nachfolgende Gleichungen zeigen: 


1)2KOH+C,=KCI+KOC-+H,0 
2) 3KOCI=K C10, + 2K Cl 


Dabei wird aber von dem theuren Ausgangsmaterial, dem 
Aetzkali oder der Pottasche, nur, wie wir aus den beiden 
Gleichungen gesehen haben, der sechste Theil in chlorsaures 
Kalium übergefülrt, während 5 Theile sich in ein geringwerthiges 
Nebenprodukt, das Chlorkalium, verwandeln. Daher hat man es 
vorgezogen, das Chlor, statt in Aetzkali oder Pottasche, in 
Kalkmilch einzuleiten und zunächst chlorsaures Calcium darzu- 
stellen, welches sich nach folgender Formel: 

Ca O; Clo + K Cle = 2 K Cl O, + CaCl, 
mit Chlorkalium in chlorsaures Kalium und Chlorkalcium um- 
setzen lässt. 

Die auf die eine oder andere Weise erhaltene Lösung von 
chlorsaurem Kalium und Chlorkalium bezw. Chlorkalcium wird 
sodann eingedampft, wobei sich das schwer lösliche chlorsaure 
Kalium bald krystallinisch abscheidet. 

Wie wir nun bei der Elektrolyse des Kochsalzes 
gesehen haben, wird dieses in Chlor und Natrium bezw. 
Aetznatron gespalten. Dabei bildet sich jedoch nebenher 
durch Diffusion sowohl der Natronlauge der Kathodenzelle 
nach der Anodenzelle, als auch umgekehrt von Chlorlauge 
der Anodenzelle nach der Kathodenzelle in beiden Zellen, 
je nach der Beschaffenheit des verwandten Diaphragmas, 
mehr oder weniger unterchlorigsaures Natrium als Nebenprodukt. 
Selbstverständlich findet bei der Elektrolyse von Chlorkalium 
derselbe Vorgang statt, und man erhält in diesem Falle unter- 
chlorigsaures Kalium, welches sich, wie wir oben gesehen haben, 
durch Wärme leicht zu chlorsaurem Kalium oxydiren lässt. 

Verändert man nun bei der Elektrolyse von Chlorkalium die 
Versuchsbedingungen folgendermassen, so erhält man direkt 
durch Elektrolyse das cilorsaure Kalium: 

In die von der Kathode durch ein Diaphragma getrennte 
und eine ziemlich koncentrirte auf 85° ©. erwármte Chlorkalium- 
Lösung enthaltende Anodenzelle lässt man unter Einleiten des 
elektrischen Stromes und Anwendung einer Stromdichte von 
250 Ampéres pro 1 qm wirksamer Anodenfläche eine wásserige 
Lösung von ca. 30 Prozent Aetzkali so einfliessen, dass die 
Anodenlauge immer eine deutlich alkalische Reaktion zeigt und 
kein Chlor als solches entweichen kann. In die Kathodenzelle 
bringt man eine reine Chlorkalium-Lösung derselben Konzentration. 
Während nun in der Kathodenzelle Aetzkali gebildet wird, ent- 
steht an der Anode durch die Einwirkung des daselbst entwickelten 
Chlores, ebenso wie beim rein chemischen Verfahren, zunächst 
unterchlorigsaures Kalium und daraus das chlorsaure Kalium, 
welches durch Eindampfen leicht isolirt werden kann. Die noch 


*) Elektrot. Anzeig. 
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Chlorkalium enthaltende alkalische Anodenlauge, sowie die in 
der Kathodenzelle entstandene Aetzkali-Lauge "kehren in die 
Fabrikation zurück. 

Als Kathoden lassen sich am billigsten Eisenbleche ver- 
wenden, ausserdem die meisten anderen Metalle. Bezüglich 
eines geeigneten Anodenmaterials sind, da Kohle in der 
alkalischen Lösung zu sehr angegriffen wird, die Versuche noch 
nicht abgeschlossen, und werden von verschiedenen Seiten theils 
das tlıeuere Platin, theils Blei oder auch Bleisuperoxyd, oder auclı 
theilweise mit Bleiblech umgebene Kohlen dazu empfohlen. 

Was früher bereits bei der Elektrolyse von Kochsalz zwecks 
Darstellung von Aetznatron und Chlor von einem Diaphragma 
gesagt wurde, gilt auch hier, doch möchte ich nicht verfehlen, 
an dieser Stelle noch auf die Pukall’schen Thondiaphragmen 
(siehe Berichte der Deutschen chemischen Gesellschaft), welche 
von der Berliner Königlichen Porzellanmanufaktur angefertigt 
werden, aufmerksam zu machen. Dieselben bieten sowohl, nach 
den Untersuchungen von Häusermann und Fein (siehe Zeitschrift 
für angewandte Chemie), dem elektrischen Strome wenig Wider- 
stand, als sie auch von Aetzalkalien verhältnissmässig wenig 
angegriffen werden. 

Auf die oben beschriebene Weise erhielten Häusermann 
und Naschold (siehe Chemiker-Zeitung), durch Elektrolyse von 
Chlorkalium oder auch Chlornatrium bei Benutzung einer 
Pukall’schen Thonzelle mit einer Spannung von 3—3,5 Volt 
67 Prozent chlorsaures Kalium und 80 Prozent Aetzkali bezw. 
äquivalente Mengen chlorsaures Natrium und Aetznatron. 

Statt des soeben beschriebenen rein elektrochemischen 
Verfahrens kann man auch das chemische mit dem eletrolytischen 
in der Weise kombiniren, dass man das durch Elektolyse von 
Chlorkahum erhaltene Chlor in Aetzkali oder Kalkmilch unter 
den oben angegebenen Vorschriften einleitet, wodurch man 
ebenfalls neben chlorsaurem Kalium gleichzeitig Aetzkali erhält. 

Welches von den beiden elektrochemischen Verfahren den 
Vorzug verdient, bleibt noch zu untersuchen; jedenfalls aber 
dürften sie die Verfahren der Zukunft sein, zumal, wenn zur 
Erzeugung des elektrischen Stromes eine billige Wasserkraft zur 
Verfügung steht. Denn, vergleicht man die beiden elektro- 
chemischen Verfahren mit dem rein chemischen, so muss es 
auffallen, dass bei den ersteren stets neben chlorsaurem Kalium 
ein werthvolles Nebenprodukt, das Aetzkali, welches sofort 
wieder zur Fabrikation von chlorsaurem Kalium verwendet wird, 
resultirt, während bei dem letzteren, dem rein chemischen Ver- 
fahren, das geringwerthige und für die Darstellung von chlor- 
saurem Kalium unbrauchbare Chlorkalium oder Chlorkalcium als 
Nebenprodukt erhalten wird. 

Und in der That hat das elektrochemische Verfahren ber eits 
mit Erfolg Eingang in die chemische Industrie gefunden. So in 
Vallorbes (französische Schweiz), wo von der Société d’Electro- 
chimie seit einigen Jahren unter Benutzung einer Wasserkraft 
von 2000 PS jährlich 600,000 Kilo chlorsaures Kalium fabricirt 
werden. 

Ausserdem ist man augenblicklich in Mansbo (Provinz 
Dalarne, Schweden) mit der Einrichtung einer eben solchen 
Fabrik unter Führung der Superphosphat-Aktien-Gesellschaft in 
Stockholm beschäftigt. Die betr. Firma hat daselbst eine 
Wasserkraft von 6500 PS erworben und glaubt, dass sie eine 
Wasserpferdekraft nur den zehnten Theil einer Dampfpferdekraft 
kostet, und dürfte infolge dessen an einem bedeutenden Gewinn 
nicht zu zweifeln sein. 

Durch die beiden erwähnten Fabriken erfährt allerdings 
der Schauplatz der chlorsauren Kalium-Fabrikation, welcher sich 
bisher grösstentheils in England befand, eine Verschiebung, und 
dürfte auch der heute noch hohe Preis des chlorsauren Kaliums 
(100 Kilo kosten 115—120 Mk.) durch die Konkurrenz zwischen 
Schweden und der Schweiz in náchster Zeit zu Gunsten der 
deutschen chemischen Industrie mehr oder weniger Tenin Tee am 

r. K. 


Elektrolytischer Niederschlag von Eisen, 


Die Bäder für die Elektrolyse des Eisens bestehen aus 
Lösungen, in denen das schwefelsaure Eisen die Hauptrolle 
spielt, Vor etwa sieben Jahren wurde von Prof. Robert Austin 
ein Verfahren beschrieben, wonach derselbe eiserne Medaillen 
zum Andenken an das Regierungsjubiläum der Königin Victoria 
auf galvanoplastischem Wege hergestellt hatte. 

Das dazu verwendete Bad bestand aus einer Lösung von 
Eisensulfat und Magnesiumsulfat (Eisenvitriol und Bittersalz) 
von 1'155 specifischem Gewicht und in Proportion der chemischen 
Aequivalente, das heisst auf 1 kg Eisenvitriol 0°8 kg schwefel- 
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saure Magnesia oder Bittersalz. Die Lösung wird dann mittelst 
kohlensaurer Magnesia neutralisirt, das heisst unter Umrühren 
allmälig gepulverte kohlensaure Magnesia hinzugefügt, bis kein 
Aufbrausen durch Freiwerden von Kohlensäure mehr stattfindet. 
Der mit Eisen zu überziehende Gegenstand bildet die Kathode 
oder negative Elektrode, während ein Eisenstück als positive 
Elektrode dient. Dieses Eisenstück muss dieselbe Flächengrösse, 
wie der zu überziehende metallene Gegenstand besitzen. Das 
auf diese Weise galvanisch niedergeschlagene Eisen ist sehr 
rein; dasselbe besitzt sehr geringe Neigung zur Aufnahme von 
Magnetismus, aber durch Ausglühen wird seine magnetische 
Capacitát gesteigert. Nach dem Ausglühen besitzt dasselbe eine 
absolute Festigkeit von 21 kg per Quadratmillimeter. Unaus- 
gegliiht ist dagegen seine absolute Festigkeit fast Null. 

Früher benutzte man zur elektrolytischen Ausscheidung des 
Eisens neutrale Bäder von Eisenchlorid; aber das auf diesem 
Wege niedergeschlagene Eisen zeigte starke Neigung zum 
Verrosten. Man bediente sich auch eines Doppelsalzes von 
Ammonium-Eisenchlorür, welches durch Niederschlagen von 
‘Eisenchlorid mittelst Ammoniak erhalten wurde. 

Um Kupferclichés mit Eisen zu überziehen, wird ein Bad 
von 16 Proz. kohlensaurem Eisen oder Ammonium-Eisenchlorür 
angewendet und eine Anode aus Eisen benutzt. 

Es ist ziemlich schwierig, einen dicken Niederschlag zu 
erhalten. Wesentlich ist, dazu nur einen schwachen Strom zu 
benutzen und das Bad immer gesättigt zu erhalten. 

Andererseits hat man Bäder von der folgenden Zusammen- 
setzung vorgeschlagen: 

Schwefelsaures Ammonium und Eisen I Theil 
Schwefelsaures Natron . . . . . I = =, 
Wasser . A HIH , 

Ferner benutzt man auch eine gesättigte Lösung von 
schwefelsaurem Eisen und Chlorammonium. Es ist dabei stets 
darauf zu achten, dass das Bad nicht sauer reagirt und das 
Eisen stets frei von Oxyd bleibt. 

H. Chapelle in Paris benutzt zur sogenannten Verstählung 
der Kupfereliches ein Bad aus gleichen Gewichtstheilen reinem 
Eisenvitriol und Ammonium-Eisensulfat mit Zusatz von etwas 
schwefelsaurer Magnesia. 

In dem für Galvanoplastik als Fachblatt anzusehenden 
Journal des Applications électriques werden die folgenden 
elektrolytischen Bäder zum Niederschlagen von Eisen empfohlen. 

Man stellt zwei besondere Lösungen her: 

1. 600 gr Eisenvitriol in 10 Liter Wasser und 2. 280 gr 
kohlensaures Natron in 10 Liter Wasser. Man vermischt diese 
Lösungen bis zur Neutralisation. 

Winslow in New-York überzieht Kupfer mit Eisen in einem 
Bad von 20 Theilen Ammonium -Eisensulfat in 100 Theilen 
Wasser, worauf er den Ueberzug mit überhitztem Wasserdampf 
behandelt. Hierdurch wird die Eisenschicht in wenigen Minuten 
in sehr hartes Eisenoxyduloxyd (Magneteisen) verwandelt, welches 
sich wie harter Stahl verhält. | 

Um Eisenpulver auf elektrolytischem Wege zu erhalten, 
benutzt man Lösungen von salpetersaurem Eisen. Unter allen 
Umständen scheint aber ein Bad von oxalsaurem Eisen vorzüglich 
zu sein. Ferner ergibt citronensaures Eisen, welches man aus 
einer Lösung von kohlensaurem Eisen durch Zusatz einer Lösung 
von Citronensáure unter gelinder Erwärmung erhält, sehr 
blanke und gleichmässige Eisenüberzüge auf elektrolytischem 
Wege. (Elektro-Techniker.) 


Ucher Coaks-Feucrungen bei Dampfkessclin. 


Auf der Delegirten-Versammlung in Eisenach bemerkte der 
Ober-Ingenieur Haage (Zeitschrift d. Internat. Verb. z. 
Ueberw. d. Dampfk. d. Uhl. Techn. Rundsch.) über Coaks- 
Feuerungen bei Dampfkesseln etwa Folgendes: 


Das Bedürfniss, die Rauchbelästigung in den Städten so 
weit als thunlich zu vermindern, hat u. A. dazu geführt, Brenn- 
materialien zur Verwendung in Betracht zu ziehen, welche in- 
folge ihrer Zusammensetzung und Beschaffenheit ohne wesentliche 
Rauchentwicklung verbrennen. Die Benutzung von Steinkohlen- 
coaks ist in den meisten Fällen das Nächstliegende. Die vor 
drei Jahren aufgeworfene Frage, deren Beantwortung ich über- 
nommen, hatte wohl den Zweck, festzustellen, unter welchen 
Umständen Coaks in Dampfkessel - Feuerungen Verwendung 
finden können. 

‚ Die Ergebnisse der Beobachtungen und Nachforschungen, 
die ich in dieser Richtung angestellt, lassen sich in Folgendem 
zusainmfassen : 
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Die Benutzung von Steinkohlen-Coaks in Dampfkess. 
Feuerungen bietet keine Schwierigkeit, wenn der Dampfverbray:; 
nicht zu grossen und plötzlichen Schwankungen unterworfen is, 
Die Lebhaftigkeit der Verbrennung lässt sich bei Coaks nic; 
in gleicher Weise steigern wie bei Kohle, Für Kessel, v 
denen zeitweise eine sehr schnelle Dampfentwicklung geforir 
wird, z. B. bei Verwendung zu Kochzwecken, ist daher Cual; 
nicht gut zu gebrauchen. Coaks kann bei Aussenfeuerung wi: 
Innenfeuerung benutzt werden. Der Heizwerth des Coaks lieg. 
zwischen 6300 bis 7300 Wärmeeinheiten. Die Rostfläche ist s 
zu bemessen, dass bei Verwendung von Gross-Coaks 40—45 kr 
auf 1 qm Rosttäche in einer Stunde verbrannt werden (al 
höchstes Maass wurden 65 kg gefunden). Für Coaks-Grus is 
nur '40 kg stündlich auf 1 qm Rostfliche zu rechnen. Di 
Schütthöhe beträgt 150—200 mm bei Gross-Coaks, 100 mm ki 
Coaks-Grus. Der gewöhnliche, natürliche Schornsteinzug ix 
genügend. Die Rostspalten sind bei Coaks-Grus 8 mm breit za 
nehmen und können für Gross-Coaks noch breiter gewählt werden, 
Zur Erzeugung derselben Wärme bezw. Dampfmenge muss daher 
für Coaks die Rostfläche doppelt so gross gemacht werden wie 
für Steinkohle. Diese Bedingung schliesst in vielen Fällen die 
Möglichkeit der Verwendung von Coaks aus, da es oft nich 
ausführbar ist, die erforderliche Rostfläche an dem vorhandenen 
Kessel anzuordnen. 

Bei Kesseln mit Aussenfeuerung empfiehlt es sich, unter 
der Rostfläche Kasten mit Wasser anzubringen, da die aut 
steigenden Dämpfe das Anbacken der Schlacke an die Roststábe 
und die Bildung von grossen Schlackenkuchen verhindern. Nach 
dieser Richtung hin zeigt sich auch vortheilhaft die Einführung 
von Abdämpfen einer Dampfmaschine in den Aschenfall. Di: 
viel verbreitete Ansicht, dass Coaks-Feuer dem Kessel schak. 
ist eine irrige und unbegründete. 

In der sich daran anschliessenden Diskussion berichte 
Direktor Gyssling vom Bayerischen Verein über Versuche, welch 
er mit Gascoaks, wie er aus den Gasfabriken bezogen win 
angestellt hat. Die Versuche ergaben, dass nicht bloss 40—50 kg. 
sondern 140—180 kg Coaks in der Stunde auf 1 qm Rosttliche 
verbrannt werden konnten. Die Erklärung für den augen- 
scheinlichen Widerspruch mit den aus der Praxis gesammelten 
Erfahrungen ist in der verschiedenartigen Beschaffenheit des 
Coaksmaterials zu suchen. Die Gascoake enthalten gegenüber 
den Hüttencoaken noch grosse Mengen von brennbaren Gasen, 
insbesondere Wasserstoff, welche die Verbrennung hefürdem 
und Flammen von 2—4 m Länge hervorrufen. Zur Vermeidung 
von Verpuffungen, welche öfter hinten im Fuchs vorkommen, 
hat der Heizer den Rost öfter zu beschicken und nicht, wie es 
gewöhnlich der Fall ist, gleich ein paar Centner auf einmal 
aufzuwerfen. 

Münter bestätigt die von Ober-Ingenieur Haage gemachten 
Beobachtungen und theilt mit, dass die Verdampfung pro 1 kg 
Coaksgrus nach seinen Erfahrungen etwa 2,2 kg Wasser beträgt. 
Berücksichtigt man den Preis des Coaks (16 Pig. für 55 kg). 9 
sind die Produktionskosten für 1 kg Dampf ungeheuer niedrig. 


Haltbare braune Farbe auf Messing‘) 


Für die Aufbringung einer braunen Färbung auf Messe 
gegenständen gibt es eine grosse Anzahl von Vorschriften un 
es kommt bei der Walıl des geeignetsten Weges auf den 
Farbenton an, ob derselbe roth, gelb, braun oder dunkelbratl 
sein soll. Auch die Grösse und Gestalt des Gegenstandes hal 
Einfluss auf die Wahl eines Verfahrens, und schliesslich ist auc 
zu berücksichtigen, welche Vorschrift am billigsten Ist. 

Eine feuerfeste schöne Farbe in Braun erhält man Al 
folgendem Wege: In 1 1 Wasser werden 4 g krystallisirte? 
Griinspahn und 4 g pulverisirtes Chlorammon gelöst. hir 

Man lässt die Lösung etwa vier Stunden bedeckt sei 
stehen und fügt dann noch 4%, 1 Wasser hinzu. Die a 


nischem Wege gut gereinigt und über Kohlenfeuer Bu 
Nachdem dieselben in der Hitze gleichmässig angelaufen en 
werden sie mit der fertiggestellten Mischung überstriehen, ai 
hutsam abgetrocknet und wiederum erwärmt und per ren 
Soll die Farbe schón hellbraun ausfallen, so ist das ee ren 
etwa 20mal zu wiederholen. Nach einem französischen ee 
bedient man sich zum Bráunen des Schwefelammoniums UN tark 
Schwefelarsens. Die Gegenstände werden mit emer nee 
verdünnten Flüssigkeit von Mehrfach-Schwefelammonlum hden 
strichen, am besten mittelst eines weichen Pinsels. N&C 
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der Ueberzug in leichter Wärme getrocknet ist, wird der 
abgeschiedene Schwefel abgebürstet und eine verdünnte Lösung 
von Schwefelarsen in Ammoniak aufgetragen, worauf eine 
goldige Farbe zum Vorschein kommt, die schliesslich nach ófterem 
Auftragen von Schwefelarsen, in Mehrfach-Schwefelammonium 
gelöst, in ein schönes Braun übergeht. Durch die Lösung des 
Schwefelantimons in Schwefelammonium oder flüssigem Ammoniak 
wird die Färbung eine röthliche und kann man hiermit ein 
schünes Rosa sowohl wie tiefes Dunkelroth hervorbringen. Eine 
flüssige Beize zum Erzeugen der braunen Farbe besteht aus 
2 Th. Griinspahn, 1 Th. Salmiak und 1 Th. Essig. Hiervon 
wird mit 100 Th. Wasser eine Lösung bereitet, dieselbe gekocht 
und abgeschäumt, darauf wird dasselbe Quantum Wasser zu- 
gegeben und die Flüssigkeit sich selbst zum Absetzen überlassen. 
Die klare Flüssigkeit giesst man in ein anderes Gefäss und 
bringt sie auf etwa 70% C. In die Flüssigkeit werden die Sachen 
eingetaucht und verbleiben so lange darin, bis der gewünschte 
Farbenton vorhanden. Dieses Verfahren ist billig und eignet 
sich besonders für kleinere Gegenstände. Erhitzt man gereinigte 
Messinggegenstände bis zum Glühen und taucht sie, nachdem 
sie nach längerem Erhitzen schwarzbraun geworden, in eine 
Chlorzinklösung, in welcher man einige Zeit Kupfer gekocht 
hatte, so erhält man eine helle Kupferfarbe. Doch ist es 
erforderlich hierbei, die in der Chlorzinklösung befindlichen 
Sachen mit Zinkmetall in Berührung zu bringen. Die gefärbten 
Gegenstände. werden gut abgespült und .mit Leinwand, feinen 
Sägespähnen oder auch Kleie abgetrocknet. Sie lassen sich sehr 
gut poliren, wobei auch etwa vorhandene dunkle Stellen 
verschwinden. Sz. 


Zubereitung der spinnbaren Pflanzenfaser 
auf chemischem Wegc. 


Um zunächst den Kalk aus der Rinde der Pflanzen zu 
entfernen, weicht man (Ind. Techn. d. Uhland’s Techn. 
Rundsch.) dieselbe in eine kalte Lösung von schwefelsaurem 
Natron ein: 12 Gewichtstheile des letzteren auf 100 Gewichts- 
theile der Pflanzen. Das schwefligsaure Natron löst nicht nur 
den Kalk, sondern entsäuert auch die Oberhaut der Rinde, macht 
sie weich und richtet sie so zu, dass sie durch die nachfolgende 
Behandlung leicht entfernt wird. Hierauf wäscht man mit kaltem 
Wasser wieder vollständig aus. Um die Epidermis pp. zu ent- 
fernen bringt man eine Lösung von Aetznatron (Natronlauge) 
zum Kochen und gibt so viel Zinkstaub zu derselben, dass Aetz- 
natron noch in beträchtlichem Ueberschuss vorhanden ist, und 
das auftretende Zinkoxyd in Lösung bleibt. Der Zusatz von 
Zinkstaub ist vortheilhaft, um die Entwicklung von Wasserstoff 
hervorzurufen, welch’ letzterer jede Oxydation verhindert. Mit 
dieser Lösung lässt man die Faser kochen, wodurch die Epidermis 
etc. fast vollständig entfernt wird. Man wäscht sie hierauf 2—3 
mal in heissem und zuletzt einmal in kaltem Wasser aus. Nun 
ist es aber nöthig die mit der Cellulose verbundenen Substanzen 
und etwa noch vorhandene Reste der Epidermis zu entfernen 
und man bringt zu diesem Zwecke die Faser in eine Lösung von 
Natriumhypochlorit, welcher man Salzsäure in solchem Verhältniss 
beigemischt hat, dass unterchlorige Säure, aber kein freies Chlor 
entsteht, nach der Formel: HCl+NaClO=HCIO-+ Na Cl. 
Die Lösung darf nicht zu stark sein, da sonst die Cellulose 
angegriffen wird. Man wäscht nun neuerdings mehrmals mit 
kaltem Wasser aus und bringt dann die Faser in eine schwache 
Ammoniaklösung. Hier wird sie von jeder Spur von Chlor 
befreit, sodann nochmals mit kaltem oder heissem Wasser aus- 
gewaschen und schliesslich mit Seife zum Kochen gebracht um 
sie vollständig zu reinigen. 


Lassen sich Perser und Smyrnaer Teppiche 
waschen? 


Diese von einem Leser der „Zeitschr. f. Tapez. u. Dekor.“ 
in Wien aufgeworfene Frage wird von einem Fachmann wie 
folgt beantwortet, mit der Bemerkung, dass diese Manipulation 
von demselben bereits praktisch und mit Erfolg erprobt 
worden ist: 

Auf etwa 10 Liter Wasser, das langsam zum Kochen 
gebracht wird, kommt circa 1 kg Harzkernseife, die in dünne, 
kleine Stücke geschnitten wird. 

Diesem Seifenwasser wird unter fortwährendem Umrühren 
zugesetzt: Weisse Thonerde, Borax, Salicylsáure, Quillayarinde 
und Salpeter, alles im gestossenen Zustande und in kleinen 
Mengen. 
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Die Mischung lässt man öfters aufkochen; wenn dieselbe 
erkaltet, bildet sie eine harte Masse. Zum Zwecke des Gebrauches 
verdünnt man dieselbe wieder mit etwas kaltem Wasser, streicht 
nun den breiartigen Teig auf den Teppich und verreibt ihn 
daselbst mit einer Bürste. Um nun den Schmutz und die Masse 
vom Teppich zu entfernen, bedient man sich zweier Brettchen 
von etwa 20 cın Länge und 11 cm Breite, zwischen welchen ein 
um 1 cm vorstehender Gummistreifen eingeklemmt ist, und wischt 
sodann den Teppich mit einem nassen Schwamme nach. 

Die so behandelten Teppiche werden vollständig rein und 
erleiden selbst die heikelsten Farben keine Einbusse. 


(Deutsche Färber-Zeitung.) 


Professor Bosshard’s Versuche über Auer- 
licht. 


Auf Veranlassung des Gaswerkes der Stadt Winterthur 
hat Herr Professor Bosshard Versuche zur Controle der 
Gréhant’schen Aeusserung ausgeführt: 

Man bediene sich bei den Versuchen der empfindlichsten 
Reaktion auf Kohlenoxyd, der Absorption in verdünntem Blut 
und spektroskopischen Untersuchung des letzteren. 

In einem Zimmer von ca. 70 cbm Luftraum, ohne künstliche 
Ventilation und ınit gut schliessenden Thüren und Fenstern 
wurde ein Auerlicht 6 Stunden Jang gebrannt. In etwa 100 ] 
der in der Nähe des Brenners oberhalb desselben aufgesammelten 
Luft liess sich nach dieser Zeit keine Spur von Kohlenoxyd 
nachweisen. 

Hierauf wurden Proben gemacht in einem kleinen Raum 
von nur 22 tbm Inhalt, ebenfalls ohne Ventilation und bei gut 
verschlossener Thiire und Fenster. In demselben waren 9 Auer- 
lichter, das eine Mal eine Stunde, bei einem andern Versuch 
zwei Stunden im Betrieb. Die Temperatur stieg dabei in dem 
Raume bis auf 35° C., in Kopfhöhe gemessen. In je 85 1 Luft, 
die 0:5 m über der Brennerreihe aufgesammelt wurden, war bei 
beiden Versuchen kein Kohlenoxyd nachzuweisen. 

Bei anderen Proben wurden die Verbrennungsgase direkt 
über dem Cylinder eines Brenners abgesaugt. Nach einstündigem 
Brennen zeigte sich kein Kohlenoxyd; erst nach 5 Stunden war 
eine nachweisbare Quantität entstanden. Die Menge desselben 
erschien aber so gering, dass eine quantitative Bestimmung 
unthunlich war. 

Aus diesen Versuchen ergibt sich, dass eine Gefahr für die 
Gesundheit bei der Verwendung normal brennender Auerlichter 
nicht vorhanden ist. Die Mengen des entstehenden Kohlenoxydes 
sind so minim, dass sie selbst bei sehr grosser Flammenzahl 
nicht in Betracht kommen und sind jedenfalls nicht grösser als 
bei anderen Beleuchtungssystemen mit Gas oder Petroleum. 


(Gastechniker.) 


Porosität des Glases! 


Einige interessante Versuche, die zeigen, dass das Glas 
unter gewissen Bedingungen poröser ist, als man es bisher 
gehalten hat, sind von den Herren E. Warburg und F. Tegetmeier 
angestellt und von Professor W. Chandler Roberts- Austen 
beschrieben worden. Er erklärte unter anderem bei einer 
mechanischen Untersuchung der Elementen die Möglichkeit, in 
Glaskörpern einen Grad von Porosität zu erzeugen, welche 
Körpern von verhältnissmässig kleinen atomischen Volumen den 
Durchgang gestattet. Ein Raum wurde durch eine Glastafel, 
welche mehrere Millimeter dick sein konnte, in zwei Theile 
getheilt. Auf die eine Seite gab man Natriumamalgam und auf 
die andere reines Quecksilber. Das Ganze wurde sodann auf 
200° C. erhitzt, bei welcher Temperatur Glas schwach leitend 
wird. Die positiven und negativen Drähte einer Planté-Laterne 
wurden dann sorgfältig mit den Flächen der zwei Abtheilungen 
in Verbindung gebracht. Und nach ungefähr 30 Stunden fand 
man, dass eine bedeutende Menge Natrium durch das Glas in 
das Quecksilber eingedrungen war, was nichtsdestoweniger sein 
ursprüngliches Gewicht, sowie seine Durchsichtigkeit behalten 
hatte. (Gastechniker.) 
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Die Tinten und Farbenbänder für Schreib- 
Maschinen. 
Original-Mittheilung von Prof. Dr. Josef Bersch in Wien.*) 


Jedem Besitzer einer Schreibmaschine ist es gewiss als eine 
Last erschienen, dass die Verkäufer der Schreibmaschine immer 
nur fertige Farbenbänder für die Schreibmaschinen abgeben, aber 
nicht die Tinten liefern wollen, welche zur Befeuchtung der 
Farbenbänder geeignet sind. Als Besitzer einer Schreibmaschine 
wurde auch mir dieser Umstand lästig, umsomehr als die gelieferten 
Farbenbänder oft von solcher Beschaffenheit waren, dass sie 
entweder nur sehr schwache Abdrücke ergaben oder die Tinte 
in solcher Menge enthielten, dass sich die Buchstaben nicht. rein 
abdruckten, sondern schmierten. Bei nicht imprägnirten Farben- 
bändern tritt dieser Uebelstand in sehr greller Weise hervor, 
so zwar, dass einige Zeilen der Schrift kaum sichtbar sind, 
indess bei anderen, wie erwähnt, die Buchstaben verfliessen. Um 
mich daher von dem Kaufe der Farbenbänder zu emancipiren 
und Bänder zu erhalten, welche ganz gleichfirmige Schrift liefern, 
stellte ich seiner Zeit Versuche über die Herstellung solcher 
Bänder an, und theile im Nachstehenden das Wesentlichste aus 
denselben mit. Bei genauer Beobachtung der gegebenen Vor- 
schriften ist es Jedem möglich, sich unter Anwendung einfacher 
Hilfsmittel solche Farbenbänder selbst darzustellen. 

Als zweckmässigstes Material für Farbenbánder erschien 
mir dünner leichter Seidenstoif, welcher in schmale Streifen in 
der Richtung der Kette geschnitten wurde, und stellte ich mir 
solche Bänder für meine Remington-Schreibmaschine in der Länge 
von etwa 20 m her. Als das zweckmässigste Farbmaterial zur 
Herstellung der Tinte erschien mir jene Theerfarbe, welche unter 
dem Namen „wasserlösliches Blau“ bekannt ist. Die Anfertigung 
der Farbe führte ich in der Weise aus, dass eine abgewogene 
Menge des Farbstoffes in eine Reibschale gebracht und mit etwa 
der dreifachen Menge an koncentrirtem Glycerin übergossen 
wurde. Erst nachdem dies geschehen, wurde durch andauerndes 
Reiben der Farbstoff in feines Pulver verwandelt und zugleich 
in dem Glycerin aufgelöst. Es ist sehr zu empfehlen, so vorzu- 
gehen, indem sonst auclı bei grösster Vorsicht von dem trockenen 
Farbstoffe so viel verstäubt, dass derjenige, welcher das Zerreiben 
vornimmt, durch den Staub Haar und Bart für einige Zeit 
deutlich blau gefärbt erhält. 

Wenn man die Reibschale allmählich auf 40—50 Grad er- 
wärnt, so löst sich der blaue Farbstoff vollständig in dem 


*) Maschinenbaner. 


Addison E. Haley. — Herstellung von Monogrammen und anderen 
Verzierungen auf Schildplatt, Elfenbein und Horn. — Die kostspieligen 
und bei nebligem Wetter auch nicht zuverlässigen Leuchtthiirme. — 
Brotts elektrische Hochbahn. — Verwendung gepresster Rosenblätter an 
Stelle des Cigarrettenpapiers. -- Imprägnirte Papierstreifen statt Zünd- 
hölzchen. — Das Bicycle-Boot. — Einfluss des elektrischen Stromes 
auf das Wachsthum der Muskeln. — Destillation von Metallen im 
Vacuum. 


| Glycerin auf und man erhält eine schwarzgefärbte Flüssigkeit, 


welche bläulichen Schimmer zeigt. Beim Abkühlen wird dieselbe 
etwas dicker und griesig, was wohl auf den Umstand zurück- 
zuführen ist, dass sich ein Theil des Farbstoffes wieder in Form 
mikroskopischer Krystalle abscheidet. Man verhindert diese 
Abscheidung durch vorsichtiges Zusetzen von Wasser und genügt 
gewöhnlich der Zusatz von sehr wenig Wasser, dass das Dick- 
und Griesigwerden der Farbstofflisung beim Abkühlen derselben 
nicht mehr erfolgt, Die Flüssigkeit, welche man nun auf diese 
erhalten hat, wird zum Imprägniren der vorerwähnten Seiden- 
bänder verwendet. 


Man kann das Imprägniren in der Weise vornelımen, dass 
man die Bandstreifen spannt und mit Hilfe eines Haarpinsels 
die Flüssigkeit so gleichförmig als möglich aufstreicht. Es ist 
dies aber einerseits ein ziemlich mühevolles Verfahren, welchem 
aber noch anderseits der Uebelstand anhaftet, dass es sehr 
schwer hält, an allen Stellen gleich viel Farbe aufzutragen. Für 
denjenigen, welcher solche Farbenbánder in grösserer Zahl 
herzustellen wünscht, halte ich für das zweckmässigste Verfahren 
jenes, die Farbe in einem kleinen Behälter von Trogform zu 
halten, über welchem sich ein Paar Walzen befindet, die mit 
Kautschuk überzogen und fest gegen einander gepresst sind. 
Das zu imprägnirende Seidenband wird durch die Flüssigkeit 
in dem Troge gezogen und die überschüssige Flüssigkeit zwischen 
den Kautschukwalzen ausgepresst. Sie fällt in den Trog zurück 
und findet hierbei kein Verlust an Farbe statt. Man belässt die 
Farbenbänder in gespanntem Zustande so lange an der Luft, 
bis das Wasser verdunstet ist und das ganze Band nunmehr 
mit der Lösung des Farbstoffes in Glycerin getränkt erscheint. 


Die fertigen Farbbänder werden zu Cylindern gerollt und 
am zweckmässigsten in einer gut schliessenden Blechschaclıtel 
aufbewahrt. Es hat dies den Zweck, dass nicht zu viel Glycerin 
verdunstet und anderseits beim Feuchtwerden der Luft nicht zu 
viel Wasser angezogen wird. Mit den so zubereiteten Farbbändern 
lässt sich mittelst einer Schreibmaschine eine vollständig gleich- 
fórmige tiefblaue Schrift erhalten, und kann man die Schrift auf 
gewöhnliche Weise im Copirbuch copiren. 


Wenn man sich nach dem angegebenen Verfalıren eine 
Tinte herstellt, welche noch mehr Farbstoff enthält, so erscheint 
sie tief blauschwarz mit Indigoglanz, und gelang es mir, mit 
solchen zähflüssigen Tinten bis zu 10 deutliche Copien auf dem 
gewöhnlichen Copirpapiere zu machen. Ich zweifle nicht, dass 
sich diese letzterwähnten Tinten auch zum Umdruck eignen 
werden, muss aber bemerken, dass ich in dieser Richtung keine 


Versuche angestellt habe. Als eine wohl zu beachtende Eigen- 
schaft dieser Art von Schreibmaschinen-Tinten muss ich noch 
erwálmen, dass dieselben infolge ihres Glyceringehaltes sehr 
hygroskopisch sind. Wenn die Luftfeuchtigkeit sehr gross wird, 
so geben die Farbbänder infolge der Verdünnung der Tinte durch 
das aus der Luft aufgesaugte Wasser viel saftigere Abdrücke 
als zu einer Zeit, in welcher die Luft sehr trocken ist. Um 
diesem Uebelstande entgegenzuarbeiten, erscheint es daher an- 
gezeigt, die Schreibmaschine, während sie ausser Thätigkeit ist, 
immer in einem Kasten eingeschlossen zu halten. 

Schwarze Tinten für Schreibmaschinen lassen sich in der- 
selben Weise erhalten, wie die blaue Tinte, nur mit der Abänderung, 
dass man einen Theil des wasserlöslichen Blau durch Nigrosin 
ersetzt. Es ergeben sich dann tiefblauschwarze Abdriicke. Die 
Nigrosintinten haben aber den Nachtheil, dass das in ihnen ent- 
haltene Nigrosin nie gelöst, sondern immer nur als fester Körper 
in der Flüssigkeit vertheilt ist. Meiner Ansicht nach würde sich 
eine solche vollkommen zufriedenstellende schwarze Tinte für 
Schreibmaschinen nur erhalten lassen, wenn man die Tinte auf 
einer Reibmaschine, wie man sie zur Herstellung der feinsten 
Buchdruckfarben anwendet, reiben würde. Schliesslich sei noch 
erwähnt, dass sich die Typen der Schreibmaschinen, welche sich 
nach längerem Gebrauche durch jede Tinte verschmieren, bei 
Anwendung der von mir angegebenen Tinte leicht reinigen lassen, 
wenn man sie mit einer weichen Zalmbiirste, die in starken 
Alkohol getaucht ist, behandelt. Erfahrungen. 


Dic 

Fortschritteim Transport frischen Fleisches.*) 

Wenn sich die Bedürfnisse zweier Länder in der Weise 
einander gegenüber stehen, dass das eine einen Artikel absetzen 
muss, das andere aber denselben gebraucht, so wird dadurch an 
sich schon ein mächtiger Sporn gegeben sein, eine Ausgleichung 
herbeizuführen und die sich derselben entgegenstellenden Schwierig- 
keiten und natürlichen Hemmnisse durch entsprechende Fortschritte 
und Erfindungen zu überwinden, und auf diese Weise wird Vieles 
erreicht, was man zunächst für unmöglich erachtete. Solches 
findet auch Anwendung bezüglich der in letzter Zeit so glänzend 
hervorgetretenen Entwickelung im Transporte frischen Fleisches. 
Für die Australischen Kolonien Englands musste es eine Lebens- 
frage sein, die Erzeugnisse ihrer ausgedehnten Vieh- und Weiden- 
wirthschaft vollständig zu verwerthen und namentlich auch für 
das Fleisch der geschlachteten Thiere, von denen man zunächst 
wesentlich Felle und Talg nutzen konnte, ein grosses aufnahme- 
fähiges Absatzgebiet zu gewinnen. England dagegen war schon 
lange nicht mehr im Stande, für seine dichte Bevölkerung den 
Fleischbedarf selbst zu erzeugen, musste mit erheblichen Kosten 
in grossem Massstabe einführen und hatte dabei natürlich immer 
hohe Fleischpreise. Der Gedanke, hier die sich ergänzenden 
Bedürfnisse von Kolonien und Mutterland auszugleichen, musste 
schon in Folge jener engeren Beziehung besonders nahe liegen, 
aber die sich dem ‘entgegenstellenden Hindernisse, die enorme 
Entfernung zwischen den beiden Ländern, die Schwierigkeit, 
Fleisch längere Zeit im frischen Zustande zu erhalten, ist auch 
eine grosse. Dennoch sind sie jetzt vermöge der rülırigen Er- 
findungskraft unserer jetzigen Technik, welche fast vor keiner 
von vornherein auch noch so unmöglich scheinenden Aufgabe 
zurückschreckt, glücklich überwunden worden; von Jahr zu Jahr 


nehmen die Mengen frischen Fleisches, welche von Australien 


nach England gebracht werden, in stets steigendem Maasse zu, 
der Bedarf an Hammelfleisch, welches sich ja vorzugsweise der 
Beliebtheit in England erfreut, wird dort schon zu mehr als dem 
fünften Theile durch Australien gedeckt, die erstrebte Ausgleichung 
kann jetzt als vollendet angesehen werden. Die Erfindung aber, 
welche diesen grossen Erfolg ermöglichte, besteht in dem Trans- 
port des frischen Fleisches in gefrorenem Zustande. 
Unmittelbar nach dem Schlachten wird das Fleisch allmählig 
zum Gefrieren gebracht und dann im gefrorenen Zustande er- 
halten bis kurz vor dem Gebrauch. Um aber dieses zu erreichen, 
war natürlich eine ganze Reihe eigenartiger Anlagen und Vor- 
richtungen nothwendig, in deren Erfindung und Ausklügelung 
sich gerade die besondere Leistungsfähigkeit der heutigen Technik 
in so glänzender Weise bewährt hat. Zunächst sind in den 
grösseren Hafenplätzen der ausführenden Kolonien eigene Gefrier- 
anstalten angelegt, in welchen das Fleisch der frisch geschlachteten 
Thiere nach entsprechender Zurichtung sofort in den gefrorenen 
Zustand versetzt wird und sodann bis zum Transport unter einer 
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Kälte von 5—8 Grad Réaumur lagert. Diese Gefrieranstalte 
sind nach Maassgabe der neuesten Erfindungen fortgesetzt ver. 
bessert worden und können jetzt als Musteranstalten bezeichn: 
werden; sie arbeiten tadellos und haben zum Theil jetzt eine, 
solchen Umfang, dass tausend und mehr Schafe in einer Anstilı 
an einem Tage in den gefrorenen Zustand gebracht werde, 
können. Von besonderer Bedeutung musste sodann natürlich de 
Seetransport sein, denn auf demselben war das Fleisch etw: 
vierzig bis fünfzig Tage gefroren zu erhalten. In den grossen 
Transportdampfern richtete man hierzu umfangreiche Gefrier- 
oder Külhlräume ein und machte auch in dieser Richtung ganz 
wesentliche Fortschritte, so dass man jetzt im Stande ist, ver. 
hältnissmässig grosse Räume des einzelnen Dampfers ununter- 
brochen in einer weit unter Null bleibenden Temperatur zı 
erhalten. Auf diese Weise hat man es ermöglicht, dass das 
gefrorene Fleisch die lange Reise, welche noch dazu durch di: 
heissesten Zonen der Erde gehen muss, ganz unverändert zuriek- 
legt; die Vervollkommnung der Dampfergefrierräume ist jetzt 
so weit vorgeschritten, dass eigentlich absolute Sicherheit durch 
dieselben geboten wird und irgend ein Verderben damit so gu 
wie ausgeschlossen ist. In London, dem Hauptmarktplatz für 
den Weitervertrieb des gefrorenen Fleisches, hat man liertir 
auch eigene grosse Anlagen geschaffen. Unmittelbar am [fer 
der Themse, unweit der Waterloobrücke, erheben sich jetzt ver- 
schiedene, ganz eigenartig aber unter sich mehr oder weniger 
übereinstimmend eingerichtete grosse Gebäude, ausschliesslich tür 
die Lagerung des Fleisches bestimmt, welche in dem Eigentum 
der einzelnen den Vertrieb besorgenden Gesellschaften stehen. 


In denselben scheiden sich die Maschinenräume für Erzeugun 
der Kalten Luft, des elektrischen Lichtes, der Kraft für d: 
Aufzüge etc. scharf von dem eigentlichen, das wesentliche Interes 
bietenden Lagerhause. Letzteres wird lediglich vom sechst 
Stockwerk aus unter dem Dach betreten, in welches man durt- 
einen Aufzug gelangt; das sechste Stockwerk ist das einzige, 
welches überhaupt seitliche Oeffnungen enthält und zwar nur 
nach der Themse zu, um dadurch das gefrorene Fleisch in Auf 
zügen vermittelst metallener Körbe aufzunelamen; es dient gleich- 
zeitig als Prüfungs- und Sortirraum und ferner als Wiederrer- 
sendungsraum. In die unteren Stockwerke gelangt man wie 

durch einen Schacht von oben ab; in-ihnen, welche im Wesent- 

lichen übereinstimmend und sehr zweckmässig eingerichtet sind, 

lagern auf grossen eisernen Gestellen, zwischen denen die Rohren 

zur Kälteerzeugung hin- und herführen, die grossen Mengen des 

gefrorenen Fleisches, welche dort bei einer Kälte von 6—3 Grad 
Réaumur sich monate-, ja jahrelang unverändert halten wirden. 
Durch die grosse Lagerungsmöglichkeit — ein einzelnes Gebivle 
gewährt durchschnittlich eine solche für 250,000 Stück sé 
schlachteter Thiere — ist man stets in der Lage, dem Bedürfnis 
des Marktes zu genügen, und nicht von den Zufälligkeiten der 
Zufuhr und des Transportes abhängig. Von den grossen Lager 
häusern aus wird endlich das gefrorene Fleisch wiederum m 
besonders konstruirten Wagen und Eisenbahnwaggons den Ver 
kaufsplätzen Londons — diesen durchweg nur in der Nacht — 
und den übrigen Städten des Landes zum Vertrieb an dle 
Konsumenten zugeführt. i 


Dieser jetzt so ausgedehnte und eine so bedeutende Kapital- 
kraft in sich repräsentirende Betrieb des gefrorenen Fleisches 
ist trotzdem noch ein verhältnissmässig junger, er datirl rn 
vom Jahre 1850, in welchem zuerst als ernsterer Versuch au 
Stück geschlachteter Hammel in gefrorenem. Zustande vol 
Australien nach England überführt wurden und zwar durchaus 
mit dem gewünschten Erfolge. Dann nahm aber der Expor 
scharf steigend zu, 1883 wurden schon 120,000 Stück, Al 
zwei Millionen ausgeführt; 1393 betrug die Ausfuhr aus in 
Australischen Kolonien 2,514,541 Stück Hammel und. I 
Viertel und zerlegte Stücke von Rindvieh, daneben hat sich nz 
schon von anderen Ländern, so den La Plata-Staaten, a 
Falkland-Inseln etc. ein gleicher Export in grósserem Um ae 
herausgebildet. Der volkswirthschaftliche Vortheil dieser Aus” a 
wird sich keinen Augenblick verkennen lassen, namentlich, bas 
man bedenkt, dass der Gegenstand derselben früher fast un a 
werthet verkommen musste und dass sich der Werth derse nen 
in den zehn Jahren 1882/91 von 400,000 Mark auf 24 Million 
Mark gehoben und 1893 eine Höhe von etwa 30 Millionen errelól 
hat. Anfangs machte sich übrigens bei den Konsumenten 
England ein gewisses Vorurtheil gegen das gefrorene -irren 
geltend, auch wurde behauptet, dass dasselbe durch das Ge eae 
an Güte und Geschmack verlieren müsse. Letztere Behaupll® 
ist aber längst als durchweg unrichtig widerlegt worden, 
Fleisch ist an Gehalt, Güte, Geschmack und Aussehen dem ! a 
geschlachteten vollkommen gleich und von demselben nut 
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Sachverständigen zu unterscheiden; auch das Vorurtheil kann 
jetzt in der Hauptsache als überwunden gelten. 

Nach Deutschland konnten früher nur kleine Probesendungen 
des gefrorenen Fleisches kommen, da in keinem Hafenplatz ein 
entsprechender Lagerraum vorhanden war. Mit der im Jahre 
1893 erfolgten Vollendung des neuen Hamburger Schlachthauses, 
in welchem Kühl- und Gefrierräume in grösserem Umfange her- 
gerichtet wurden, war diesem Mangel abgeholfen, und die 
Hamburger Firma P. H. Andresen (Rödingsmarkt 81) unternahm 
jetzt mit einem eigens dazu eingerichteten Dampfer von London 
her eine regelmässige und umfangreichere Einfuhr. Der Umsatz 
der Firma wird als ein sehr günstiger dargestellt, wenn sich 
auch der Vertrieb bislang fast nur auf Hamburg beschränkt; 
das Fleisch, dessen Preis hinter dem des hier geschlachteten 
nicht unerheblich zurückbleibt, wird von den verschiedensten 
Klassen der Bevölkerung gern gekauft und findet fortgesetzt 
starken Absatz. Ganz kürzlich soll übrigens die Hamburg- 
Amerikanische Packetfahrt-Gesellschaft beschlossen haben, in 
Hamburg eigene grosse Kühlhäuser für den Vertrieb des gefrorenen 
Fleisches einzurichten. Nach Lage der Sache erscheint es nicht 
unwahrscheinlich, dass die Einfuhr gefrorenen Fleisches sich 
auch in Deutschland weiter einbürgert und über Hamburg 
hinausgehen wird. (Post.) 


Entzündungsfähigkeit der Glühlampen. 


Die „kais. russ. techn. Gesellschaft* theilt über diesen 
Gegenstand („Zeitschrift f. Elektrotechnik“ d. „Gastechniker“) 
folgendes mit: 

Bekanntlich kann eine brennende Glühlampe unter kalten 
brennbaren Stoffen, sogar solchen wie Pulver, zerbrochen werden, 
ohne dieselben zu entzünden, da die Kohlenfaser bei Luftzutritt 
sofort verbrennt. Es kann jedoch eine dauernde und unmittelbare 
Berührung der Lampe mit einer brennbaren Hülle ein Entzünden 
zur Folge haben, und zwar um so eher, je schlechter diese Hülle 
Wärme und Luft durchlásst. Auf diese Weise fand Mascart, 
indem er mit einer Lampe von 32 Kerzen Versuche anstellte, 
dass mit Gummi imprägnirte Baumwolle in zwei Minuten sich 
entzündet, schwarzer Sammt in sechs Minuten, doppelt zusammen- 
gelegter Baumwollstoff in zwei Minuten. Leichte Stoffe oder 
Baumwolle ohne Gummi halten sich sehr gut, ohne zu verbrennen. 

„Revue du génie militaire“ berichtet über Versuche des 
österreichischen Hauptmannes Exler, der sich mit demselben 
Gegenstand befasste, jedoch speciell vom Standpunkte der explo- 
siblen Stoffe. Dieser Experimentator gewann vor Allem die 
Ueberzeugung, dass eine 16 Kerzen starke Lampe (100 Volt, 
0:56 Ampere) in Paraffin getaucht, eine Temperatur von höchstens 
949 C. erreicht; bei einer Lampe von 25 Kerzen (100 Volt, 0°8 
Ampère) war die Temperatur nicht höher als 101° C. 

Wird die Lampe mit einer Schichte von Pulverstaub, 
Ecrasit und pulverförmigem Pyroxilin bedeckt, so bemerkt man 
in dem Zustand dieser explosiblen Stoffe keine Veränderung. 

Ecrasit in dickern Schichten schmolz und Pulver verlor 
allmälig seinen Schwefel, jedoch entzündete sich keines von 
Beiden. 

Die Wirkung verstärkte sich, wenn man den explosiblen 
Stoff auf eine Oberfläche streute, welche die Eigenschaft besass, 
die Wärmeausstrahlung hintanzuhalten, z. B. auf ein Holzbrettchen. 
War die Lampe ein oder zwei Millimeter von dieser Oberfläche 
entfernt, so nahm Pyroxilin eine dunkle Färbung an, Ecrasit 
schmolz und zerlegte sich und gleichzeitig begann die Verkohlung 
des Holzes. Schwarzes Schiesspulver verlor den Schwefel und 
Salpeter schmolz. 

Somit ist es unstatthaft, ungeschützte Lampen brennbaren 
Stoffen zu nahe zu bringen. 

Wird die Lampe von einer Hülle umgeben, so erhöht sich 
die Temperatur zwischen beiden Wandungen. Bel einem 50 
Minuten dauernden Experiment erreichte sie 215° C., wobei die 
Hülle eine Holzschachtel war, und die Anzahl der Lampen zwei 
betrug. Es war somit eine Temperatur sogar höher als zum 
Zerlegen des Pyroxilin und Verkohlen des Holzes nothwendig. 
Schwarzes Schiesspulver verlor seinen ganzen Schwefel, entzündete 
sich jedoch nicht. 

Ferner wurden Versuche mit einer Lampe von 16 Kerzen 
angestellt, die sich in einer Glasglocke von 4 mm Wandstärke 
befand. Nach Verlauf von 20 Minuten zerlegte sich Pyroxilin 
ebenso wie schwarzes Schiesspulver und Ecrasit. 

Wurde der Zwischenraum mit Wasser gefüllt, so erreichte 
dasselbe nach Verlauf von 15 Minuten die Siedetemperatur. Das 
beweist, dass dieser Zwischenraum in Bezug auf die Wandstärke 
der Hülle zu gering war. Beim Unterbrechen des Stromes in 
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der Lampe zeigte sich ein kleiner Funke. Der Experimentator 
machte die Beobachtung, dass derselbe eigentlich den Beginn 
des Entziindens des sehr trockenen Pyroxilin, zuweilen auch des 
Schiesspulvers bedingt, diese Entzündung aber geht nicht vor 
sich, wenigsens in dem Fall, wo die Substanz nicht vorher 
vorgewärmt war. 

Im Gegentheil, eine Abzweigung eines schwachen Wider- 
standes, entstanden zwischen zwei Lampenleitungen, hat eine 
starke Flamme zur Folge, welche im Stande ist, einen jeden 
brennbaren Körper zu entzünden. Endlich kann die Lampe 
durch einen Stoss übermässiges Erwärmen, oder auch ohne. 
sichtbarer Ursache zerbrechen. 

Entsteht ein Sprung, so bewirkt die durch denselben ein- 
tretende Luft die totale Verbrennung der Faser. Springt die 
Lampe, oder wird sie zerschlagen, so verursacht sie eine grosse 
Gefahr; hierbei kann sie Knallgas entzünden, olıne jedoch das 
trockene Pyroxilin oder Schiesspulver zu entzünden. 

Jedenfalls ist die Möglichkeit eines Unglücksfalles noch 
immer nicht ausgeschlossen; Exler schlägt vor, die Lampe mit 
einer dicken, schützenden Hülle zu versehen, welche im Stande 
wäre, ziemlich starken Schlägen Stand zu halten. 


Graphit 
als Schmiermittel für Waschinentheile. 


Mancherlei Klagen über die schädlichen Wirkungen von 
Schmierölen auf Maschinentheile haben die Aufmerksamkeit auf 
Ersatz der flüssigen durch unschädliche feste Schmiermittel und 
namentlich auf Graphit gelenkt, dessen Anwendung für solche 
Maschinentheile, welche jederzeit frei zugänglich sind, besonders 
zweckmássig erscheint, da an solchen Triebwerken angewandte 
Oele leicht verharzen und mit dem zugetretenen Staub zähe, 
feste Massen bilden, die der Verminderung der Reibung direkt 
entgegenwirken. In dieser Hinsicht verdienen die nachstehenden, 
der Zeitschrift The Iron Age entnommenen Mittheilungen des 
Metallarbeiters d. Maschinenbauer Beachtung. 

Mit der Einführung immer schwererer Maschinen werden 
die Anforderungen, welche an ein Schmiermittel gestellt werden, 
nach und nach immer grösser. Für viele Anwendungszwecke 
hat sich ergeben, dass Oel überhaupt nicht zweckmässig ist, und 
für viele Fälle ist es mit zu grossem Kostenaufwande verknüpft, 
so dass in Zukunft die Benutzung von weniger flüssigen und 
festen Schmiermitteln, wie Graphit, Talk, Speckstein, Schwefel 
und dergl. geboten erscheint. Wie man Graphit zuerst als 
Schmiermittel zu gebrauchen anfing, wurde jedes Material, das 
gerieben einen zur Ofenpolitur geeigneten Metallglanz ergab, 
als geeignet für Schmierzwecke angesehen. Die Erfahrung ergab 
jedoch bald die verschiedenartigsten Resultate, zuweilen gute, 
zuweilen die gegentheiligsten; thatsächlich waren sie wenig 
vertrauenerweckend aus Mangel an Gleichförmigkeit, fehlerfreier 
Grösse und Reinheit des Materials. So kam es, dass Graphit in 
der Praxis einen üblen Ruf erhielt, obgleich darüber fortwährend 
Gutes geschrieben wurde. Im Jahre 1868 jedoch begann man 
mit systematischen Versuchen, womit auch zugleich die Aussicht 
auf Herstellung eines wirklich brauchbaren Schmiermittels aus 
Graphit sich eröffnete, und das schliessliche Resultat der Bemüh- 
ungen ist ein selır befriedigendes gewesen. 

In Wasser zubereiteter und blattförmig getrockneter Graphit 
ist eine in kleinen dünnen Schichten Jagernde Masse, die vor- 
zügliche Eigenschaften besitzt. Die Ueberlegenheit des Graphits 
anderen Schmiermitteln gegenüber ist von allen neueren Schrift- 
stellern, welche die Reibung speziell behandelt haben, anerkannt 
worden. Der bei Anwendung des Graphits sich ergebende 
Reibungskoeffizient ist sehr klein und die dauernde Wirkung 
dieses Schmiermittels ist sehr erheblich, viel grösser als die von 
irgend einem Oele. Graphit wird von Hitze, Kälte, Dämpfen, 
Säuren und dergl. durchaus nicht angegriffen, was man weder 
von Oel, noch sonstigen Fetten behaupten Kann; auch wirkt 
ersterer gleich gut unter den verschiedensten Bedingungen in 
Bezug auf Wärme, Feuchtigkeit u. s. w. 

Viele und sorgfältig ausgeführte Versuche mit Prof. Thurstons 
Prüfungsmaschine und Erfahrungen in Werkstätten haben gezeigt, 
dass für den zweckmässigsten Gebrauch die Graphitmasse eine 
gewisse Korngrösse haben und vollständig gereinigt sein muss. 
In der Natur kommt der Graphit nirgends in der geeigneten 
Form und Reinheit vor; seine natürlichen Verunreinigungen 
enthalten Substanzen, die schädlich auf die Verminderung der 
Reibung einwirken. Die sorgfältige Auswahl, Körnung und 
Zubereitung des Graphits, als Schmiermittel ist aber eine Aufgabe, 
welche viel Uebung, maschinelle Einriehtungen undy reiche Er- 
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fahrungen erfordert. Der Unterschied zwischen einem vollkommen | zwei Klappen befanden, mithin nie eine direkte Verbindung vor 


reinen und beinahe reinen Graphit (dieser ist gänzlich ungeeignet 


| 


fiir Schmierungszwecke) kann weder durch das Aussehen, noch | 
durch das Gefühl ermittelt werden. Im trockenen Zustande wird , der etwa einen Meter im Durchmesser habenden Schachtrohre 


der reine Graphit zur Schmierung von Dampf- und Luftcylindern ' elektrisch beleuchtet war, 


angewendet, dagegen mit Fett gemischt für schwere Lager. 
Beim Schmieren von Lagern werden die sich reibenden Flächen 
sehr bald mit einem glänzend glatten Ueberzuge versehen, die 
betreffenden Flächen gleiten dann auf einander mit äusserst 
geringer Reibung. Beim Gebrauch für Lager, welche, wie man 
zu sagen pflegt, „warm“ laufen, füllt das Graphit alle Ungleich- 
mässigkeiten aus, welche in den Lagerpfannen zur Abnutzung 
und Zerreiben Anlass geben und werden somit die auf einander 
gleitenden Flächen glatt eben gemacht. Das Schmiermittel ist 
übrigens sowohl für Holz, wie für Metallflächen, überall wo die 
Reibung derselben vermindert werden soll, gleich zweckmässig 
zu verwenden. Wenn die zu schmierenden Lager locker genug 
sind, um die feinen Graphitpflickchen einbringen zu können, 
wird das Warmlaufen der ersteren ganz verhindert und diejenigen, 
welche sich bereits erwärmt hatten, werden sich wieder abkühlen. 


| 


| 


unten aus mit oben, d. h. der atmosphärischen Luft-Spannunz 
vorhanden war. Dass natürlich das Innere der Caissons un! 


braucht unter Berücksichtigung 
amerikanischer Verhältnisse kaum erwähnt zu werden; eine 
photographische Momentaufnahme bei Blitzlicht gab sogar ein 
interessantes Bild vom Innern eines solchen Caissons, die Arbeiter 
in ihrer merkwürdigen Thätigkeit getreu wiedergebend. — Ais 
nun die Tiefe von 70 Fuss erreicht und dementsprechend der 
Pfeiler oben aufgebaut war, wurde der Schacht aus dem um- 
gebenden Mauerwerke herausgezogen, und durch die im Pfeiler 
verbleibende Oeffnung das Caisson sowohl, wie die Oeffnung mit 
Cementbeton ausgegossen, so dass der eiserne, auf dem Felsen- 
grund ruhende Kasten den Fuss des Pfeilers bildet. — Was 
werden unsere Nachkommen wohl sagen, wenn sie nach Jalir- 
tausenden einmal die merkwürdigen Grundpfeiler und ihre eisernen 
Füsse finden sollten?! 


In allen Fällen, wo der Maschinenbetrieb ein besonders gutes | Brennen des Porzellans vermittelst Petro- 


Schmiermittel erfordert, wird sich Graphit als höchst nützlich 
erweisen, wie z. B. für Fusslager, Räderwerke, schwere Lager 
und dergleichen. 


Die Fundamentirung eines zwanzigstöckigen 
Gebäudes in New-York. 


Obgleich über die hohen Häuser Amerikas schon viel 
geschrieben wurde, so verdient doch der jetzt in der Ausführung 
begriffene Bau eines auf zwanzig Stock Höhe geplanten derartigen 
Háuserthurmes, welcher zu New-York an der Ecke des Broadway 
und der Pine-Street von der American Surety Company erbaut 
wird, besondere Erwähnung insofern, als die Fundamentirung 
dieses Steinkolosses ganz besondere interessante Momente bietet. 
Nach einer Mittheilung des Patent- und technischen Bureaus von 
Richard Lüders in Görlitz handelte es sich doch darum, die 
Fundamentmauern siebzig Fuss tief zu treiben, da erst in dieser 
Tiefe festes Felsengestein anzutreffen ist, welches der ungelieuere 
Druck des darauf zu setzenden Gebäudes unbedingt erfordert; 
da nun aber schon in einer Tiefe von etwa zwölf Fuss das 
Grundwasser erreicht wird, so genügt wohl die Angabe dieser 
Umstände, um einen Begriff von den vorhandenen Schwierigkeiten 
zu haben. Aber wie der Amerikaner eben vor nichts zurück- 
schreckt, so wurde eben auch hier in ganz origineller Weise der 
Stier bei den Hörnern erfasst und eine ganz originelle Funda- 
mentirungsmethode neu ersonnen und mit Glück in Anwendung 
gebracht. Der Plan des Baumeisters besteht darin, die Um- 
fassungsmauern auf dreizehn Fundamentpfeiler zu setzen, die 
auf die Ecken und zwischen denselben vertheilt, auf die ange- 
gebene Tiefe von siebzig Fuss niederzubringen waren. Dies 
geschah so, dass man aus '/¿Zólligem Stahlblech viereckige, im 
Grundriss genau der Grösse und Form des Pfeilerquerschnittes 
entsprechende Kästen konstruirte, die unten offen, innen durch 
Verstrebungen so versteift waren, um den später von ihnen 
aufzunehmenden Druck der darauf zu setzenden Pfeiler aushalten 
zu können. Diese oben geschlossenen Kästen wurden also 
zunächst an die Stellen der zu mauernden Pfeiler auf das 
Strassenniveau gesetzt, und arbeiteten nun die von oben durch 
eine Einsteig-Oeffnung eingestiegenen Erdarbeiter den Boden 
innerhalb des Caissons aus, wobei die ausgeschachtete Erde durch 
einen oben aufgesetzten, ein eimerartiges Gefäss als Aufzug 
enthaltendes Rohr nach oben befördert wurde. Auf diese Weise 
versanken diese Kästen allmählich immer tiefer, während dem- 
entsprechend sofort auf die Oberfläche des Kastens in Mauerwerk 
und Cement der Pfeiler aufgebaut wurde, welcher also auch mit 
dem tiefer sinkenden, die Arbeiter enthaltenden Caisson allmählich 
in die Tiefe versank, während. das Einsteigrohr, durch das 
Mauerwerk hindurchgehend, allmählich entsprechend verlängert 
wurde. Als nun die Tiefe des Grundwassers erreicht war, ging 
man dazu über, die Caissons zu einer Art Taucherglocke zu 
gestalten; um ein Eindringen des Wassers in das Innere der 
Blechkästen zu verhindern, wurde nämlich das ganze Innere, 
sowie die oben angeschlossene Schachtrohrleitung mit komprimirter 
Luft gefüllt, in welcher also auch die Arbeiter beständig sich 
aufhalten mussten. Um trotzdem die Förderung der ausgehobenen 
Erde, das Aus- und Einfahren der Leute zu ermöglichen, ohne 
durch das Oeffnen von Thüren etc. die Compression aufzuheben, 
war die Einrichtung so getroffen, dass in dem Schacht eine 
Menge Klappen eingeschaltet waren, so dass sich also die Personen 
oder Fördergefässe beim Auf- und Niedersteigen stets zwischen 
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leums. 


Trotz der ihr zu Gebote stehenden unübertreflichen 
Porzellanerde ist die keramische Industrie von Limoges, welche 
durch so lange Jahre ihren Rang als eine der allerhervorragendsten 
europäischen Betriebsstätten bewahrte, doch in ihrer Bedeutung. 
wenn nicht in ihrem Bestande bedroht. Denn zu der mächtig 
entwickelten Konkurrenz gesellte sich auch der ökonomisch nicht 
wettzumachende Nachtheil des in dem Bezirke von Limoges 
ganz unverhältnissmässig theuer zu beschaffenden Brennmateriais. 

Während in Böhmen die Kosten des zum Brennen ver 
Porzellan erforderlichen Materials sich auf durchschnittlich nu 
zehn Francs und in England auf 13 Francs per Tonne belaufen, 
stellt sich das gleiche Quantum im Industriecentrum von Limoges 
auf volle 34 Francs 50 Centimes. Um gegen diese so schwer 
in’s Gewicht fallenden Vortheile fremdländischer Industrien an- 
zukämpfen und ihren Platz auf dem Weltmarkte zu behaupten, 
mussten die keramischen Fabriken von Limoges die Arbeitslöhne 
auf ein Minimum herabdrücken, und dennoch arbeiteten mehrere 
der dortigen Manufkturen fast ohne jeden Nutzen, ja mit Deficit. 

Die zum Brande geeignete Kohle, welche keinen Rauch 
entwickeln soll, ist durch Transportkosten überaus vertheuert, 
und eine Reile von Fabriken verwendet überhaupt nur Holz, 
weil dieses die Erzielung einer viel reineren Weisse ermöglicht, 
als die vorzüglichste Kohle. 

Unter diesen Verhältnissen schritt eine der bedeutendsten 
Limoger Firmen zu Brennversuchen mit Petroleum sowohl als 
mit Rückständen der Petroleum-Raffinerie, und erzielte über- 
raschend günstige Resultate. Insbesondere war dies mit dem 
durch flüssigen Brennstoff gespeisten sogenannten Wright-Brenner 
der Fall, welcher alle Erwartungen übertraf. Weder die Gase, 
noch der Rauch beeinträchtigten die vollkommene Reinheit des 
Porzellans, und die aus dem Ofen kommenden Produkte befrie- 
digten noch weit mehr als bei Verwendung von Holz der besten 
Qualität. Ebenso ausgezeichnet wie bei dem Glühbrande erwies 
sich der Erfolg beim Garbrennen; die zartesten Farben, welche 
das Vorhandensein der geringsten Gasmengen nachtheilig erkennen 
lassen, erschien nach dem Brande mit Petroleum durchaus 
tadellos. 

Eine bedeutende Reduktion der Fabrikationskosten wird 
durch die Verwendung des Petroleums zweifelohne erzielt; allein 
Genie civil d. Wochenschr. d. Niederöst. Gew.-Ver., welchem wir 
die obigen Mittheilungen entnehmen, gibt über die Höhe der 
hieraus für das Betriebscentrum von Limoges resultirenden 
Ersparnisse keine näheren Aufschliisse. d. 


Industrielle Verwerthung des Ginsters. 


Namentlich im Hinblick auf die Schifffahrt und die Fischerei, 
im Mutterlande wie in den Kolonien, hat die französische 
Industrie einen sehr grossen Bedarf an Hanf; die heimische 
Landwirthschaft kann aber, trotz einer von der Regierung den 
Hanfbauern gewährten Prämie, gegen die Konkurrenz des aus 
Italien und Russland importirten Materiales nicht aufkommen. 
Man sucht daher schon seit längerer Zeit nach einer im Lande 
selbst zu gewinnenden Pflanzenfaser, welche, durch hohe Boden- 
rente und Steuer weniger belastet als die Hanffelder, einen 
billigen und doch möglichst vollkommenen Ersatz für den Hanf 
bieten solle. 

Nun glaubt man in dem Ginster.(Genista L) ein sehr gutes 
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Surrogat gefunden zu haben. Génie civil d. Niederöst. Gew.-Ver., 
welcher das Niedergehen der französischen Hanfproduktion 
bespricht und konstatirt, dass viele Landwirthe sich schon 
gezwungen sahen, den Hanfbau aufzugeben, glaubt, dass der im 
Lande sehr häufig vorkommende, auf den Haiden (landes) und 
in felsigen Geländen wild wachsende Ginster das gesuchte 
Gespinnst liefern werde. Die Faser soll aus der Rinde der 
Zweige gewonnen werden, nachdem dieselben einer besonderen, 
wenig kostspieligen Röstung unterzogen wurden. - 

Das genannte Fachblatt hebt hervor, dass die Fischer an 
den Küsten Kleinasiens schon seit sehr langer Zeit das aus dem 
Ginster gewonnene Gespinnst anderem Materiale zur Herstellung 
ihrer Netze vorzogen, und zwar aus dem bestimmten Grunde, 
weil diese Faser im Wasser keiner Veränderung unterworfen 
ist. Auch in anderen Gegenden wird die Ginsterfaser selbst zu 
Seilen und Geweben benützt, obschon die dort gebräuchliche 
Röstmethode, welche derjenigen des Hanfes ähnlich, aber lang- 
wieriger ist, die Faser angreift. Während des Winters werden 
die gerösteten Pflanzen gepocht und das gekämmte, gereinigte 
und geglättete Material mit der Handspindel gesponnen. Gewöhnlich 
wird aus diesem Gespinnst nur grobes Zeug für den Hausgebrauch 
oder zu Packzwecken gewoben, aber es scheint, dass man aus 
der Ginsterfaser, wenn dieselbe entsprechend geröstet ist, auch 
feineres Zeug und geschmeidige Bekleidungsstoffe herstellen 
kann, welche den aus Hanf erzeugten gleichkommen. Ausgedehntere 
Versuche zur Gewinnuug der Ginsterfaser sind im Zuge. d. 


Verfahren zur Reinigung von Trinkwasser 
durch Elektrolyse. 


Die zerstörende Wirkung des Ozons auf organische 
Bestandtheile und Mikroorganismen ist bekannt. Einer praktischen 
Verwendung des Ozons zur Reinigung von Trinkwasser stand 
aber der unangenehme Geruch und der beim Genuss brechen- 
erregende Geschmack des ozonisirten Wassers im Wege. 
Ausserdem trat hierdurch nur eine Sterilisation, nicht aber eine 
Klärung des Wassers ein. 

G. Oppermann in Ostorf (Schwerin) hat nun (Elektrotechn. 
Anzeiger) unter No. 76,858 ein Patent auf folgendes Verfahren 
erhalten: Er stellt das Ozon durch Elektrolyse — von ver- 
dünnter Schwefelsäure — her und leitet das ozonhaltige Gas 
unter Druck in das zu reinigende Wasser. Durch eine nochmalige 
Elektrolyse des organisirten Wassers zwischen Aluminiumplatten 
wird dasselbe geklärt, indem der freiwerdende Sauerstoff sich 
mit dem Aluminium zu gallertartigem Aluminiumhydroxyd ver- 
bindet. Diese Verbindung hat die Eigenschaft, die im Wasser 
schwebenden Partikelchen zu umhúllen, zusammenzukleben und 
zu Boden zu reissen. Der Niederschlag wird durch Filtriren 
entfernt. 

Um aber nennenswerthe Quantitäten von Ozon zu erhalten, 
muss die verdünnte Schwefelsäure durch eine Kältemischung 
stark gekühlt werden und erhält man dann nach C. Hoffmann 
im günstigsten Falle bei einer Zusammensetzung von 5 Volumen 
destillirtem Wasser und 1 Volumen Schwefelsäure (H, SO,) die 
Verhältnisszahl von 0,00044 an Ozon. 

Ein anderes Verfahren wird nach El. 
angewandt. Derselbe beschränkt sich allein auf die Entfernung 
von Calcium- und Magnesiumsulfat und -Carbonat im Trinkwasser 
auf elektrolytischem Wege; das Verfahren ist folgendes : 

Nachdem der Prozentgehalt des Wassers an Magnesium- 
und Calciumsalzen bestimmt worden ist, wird eine gleichwerthige 
Menge von salpetersaurem Natron zugefügt und das Wasser 
einer Elektrolyse zwischen Bleielektroden unterworfen. Dann 
entsteht an der Anode Salpetersäure, welche. sich mit dem Blei 
derselben zu Bleinitrat verbindet und in Lösung geht, und 
an der Kathode Natriumhydrat, welches die Calcium- und 
Magnesiumcarbonate und Sulfate fällt und Natriumsulfat und 
Carbonat bildet; das Natriumcarbonat fällt dann das Bleinitrat. 
Die Bleianode muss zeitweise erneuert werden. Die erwähnten 
Niederschläge setzen sich sehr schnell ab und kann dann das reine 
Wasser abgezogen werden. Durch Versuche wurde festgestellt, 
dass sich bei der Elektrolyse von 20 cbm täglich der Kosten- 
aufwand pro Kubikmeter auf 4 Pfg. stellt. 


Verfahren zur Herstellung von Pergament- 
Pappe. 
Mittheilung und Patent von Addison E. Haley. 


Während man bisher behufts Herstellung von Pergament- 
Pappe eine Anzahl Papierbahnen direkt nach dem Verlassen des 
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Säurebades zwischen Walzen vereinigte und darauf die erhaltene 
Pappe längere Zeit in Wasser legte, um die überschüssige Säure 
zu entfernen, mit welchem Verfahren mancherlei Uebelstände 
verknüpft waren, leitet man, wie die neuesten Erf. u. Erfahrungen 
berichten, nach dem neuen Verfahren die Papierbahnen oder 
Bogen einzeln durch eine Reihe von Pergamentirbädern von 
allmählich abnehmender Stärke und darauf einzeln durch Wasser 
zur Entfernung der Säure, worauf man die Bahnen oder Bogen 
flach aufeinander legt und zwischen heissen Platten unter Druck 
vereinigt. Es empfiehlt sich, bevor man die Bogen zwischen die 
heissen Platten bringt, dieselben zwischen trockene Tücher oder 
Filze zu legen, wodurch ein Theil der Feuchtigkeit entfernt 
wird. Versuche haben ergeben, dass die Vereinigung der 
Papierlagen noch besser ist, wenn man einem oder allen 
Pergamentirbädern auf jedes Kilogramm der darin enthaltenen 
Säure 30—60 g Natrium- oder Kaliumnitrat zusetzt. 

Will man sehr starkes oder hartes Papier pergamentiren, 
so zeigt sich nach dem bisherigen Verfahren, dass die Pergamentir- 
flüssigkeit das Papier nicht genügend durchdringt und nur auf 
die Oberfläche wirkt, und wenn man das Papier darauf in 
Wasser bringt, so spaltet es sich in zwei Bogen, von denen je 
nur die eine Seite genügend pergamentirt ist. Der Erfinder hat 
nun gefunden, dass man diesem Mangel dadurch abhelfen kann, 
dass man zuerst das Papier in ein Bad von sehr verdünnter 
Säure bringt, welche das Papier gänzlich durchdringt, und darauf 
in ein oder mehrere Bäder von allmählich zunehmender Stärke. 


Herstellung von Monogrammen und anderen 
Verzierungen auf Schildplatt, Elfenbein und 
Horn. 


Die aus diesem Material angefertigten Gegenstände werden 
mit Deckgrund überzogen und die Zeichnungen ausradirt, worauf 
man eine Lösung von 1 Theil Silber in 5 Theilen Salpetersäure, 
die durch 25 Theile Wasser verdünnt wurde, darauf bringt. 
Die Lösung wirkt etwa !/ Stunde darauf ein und wird während 
der Zeit einigemal erneuert, dann wird mittelst destillirten 
Wassers abgewaschen und mit Fliesspapier abgetrocknet. Die 
Aetzungen werden nun dem Sonnenlichte ausgesetzt und nach 
einigen Stunden wird der Deckgrund durch Terpentinöl abge- 
nommen; die Aetzung tritt nun in schwarzer Farbe zum Vor- 
schein. Um statt der schwarzen Farbe eine braune zu erhalten, 
wendet man zum Aetzen Chlorgold an. Zu dem Zweck wird 
Gold in Königswasser gelöst, die Lösung so weit eingedampft, 
dass sie stark gelb ist, und mit der finffachen Wassermenge 
verdünnt. 

In leichter Weise lassen sich andere farbige Aetzungen 
erzielen, indem man zum Aetzen stark verdünnte Salpetersäure 
benutzt und die geschehene Aetzung durch irgend einen in 
Spiritus gelösten Farbstoff deckt, wozu man am besten Anilin- 
farbstoffe verwendet. Die Lösung von solchen Farbstoffen, wie 
Indigotin, Exportblau, Pariser Violett, Methylgrün, Eosin u. s. w., 


wird erwärmt aufgetragen und dieses einigemal wiederholt. 


Nach dieser Behandlung sind die Gegenstände abzuspülen und 
zu trocknen, worauf man den Deckgrund entfernt. 

Nach einer anderen Ausführung unterlässt man das Ab- 
spülen nach geschehener Aetzung, da die Säure den Farbstoff 
in diesem Falle auf den Gegenstand stark befestigt, wobei aber 
damit zu rechnen ist, dass der Farbstoff gewöhnlich etwas ver- 
ändert wird. Als Aetzgrund kann eine Mischung genommen 
werden, die aus gleichen Theilen Wachs und Mastix zusammen- 
geschmolzen ist, jedoch lassen sich auch andere Mischungen 
anwenden; so leistet z. B. ein Wachs- oder Paraffinúberzug gute 
Dienste, auch kann man einen durch Terpentinöl oder Spiritus 
leicht abnehmbaren Lacküberzug anwenden. 

Das Eingraben der Zeichnung geschieht durch eine gewöhn- 
liche starke Stahlnadel, der man durch Abschleifen die äusserste 
Spitze nimmt; die Nadel wird an passenden Holzstäbchen 
befestigt. Um reine Zeichnungen zu erhalten, benutzt man 
Schablonen und Muster von dünnem Metall oder Papier. Dieselben 
sind durch Wachs oder anderen Stoff auf dem Gegenstande zu 
befestigen und werden nach geschehener Radierung wieder 
abgenommen. (Dingl. Polyt. Journ. d. Württemb. Gewbl.) 


Die kostspieligen und bei nebligem Wetter 
auch nicht zuverlässigen Leuchtthürme 
will der Engländer Stephenson durch ein eigenartiges Signal- 


system ersetzen, welches die Schiffe in sicherer Weise vor 
Gefahren warnt. Bekanntlich ist ein durch>einen Draht gehender 
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elektrischer Strom im Stande, auf ziemliche Entfernung hin auf 
andere Instrumente, wie Galvanometer, Drahtspiralen, Magnete etc. 
eine Wirkung auszuüben. Hierauf fussend, will Stephenson, 
nach einer Mittheilung des Patent- und technischen Bureaus 
von Richard Lüders in Görlitz, Kabel auf dem Meeresboden in 
der Nähe gefährlicher Stellen versenken, die von einem elektrischen 
Strom durchflossen, auf entsprechende Instrumente, welche die 
Schiffe mitführen müssten, eine signalisirende warnende Wirkung 
ausüben würden. Da die Wassertiefe in der Nähe solcher 
kritischen Stellen stets eine geringe ist, so ist diese Wirkung 
wohl zu erwarten und darf der Vorschlag recht wohl in Erwägung 
gezogen werden; ein solches Instrument, welches bei 60 Meter 
Wassertiefe noch genau anzeigt, zeigte Stephenson der englischen 
Admiralität neulich vor. 


Brotts elektrische Hochbahn. 


Für die Verbindung New-Yorks mit Washington wird ein 
neues Hochbahn-System verwendet werden, das nach seinem 
Erfinder „Brotts erhöhte elektrische Bicycle-Balın“ genannt wird. 
Einschienige Hochbahnen sind keineswegs etwas neues; jedoch 
weist dieses System eine Reihe neuer und bemerkenswerther 
Züge auf, die unser Interesse wohl in Anspruch nehmen dürften. 
Von einer einzigen Reihe eiserner Pfosten getragen, stellt der 
Bahnkörper ein im Querschnitt U-fórmiges, rinnenartiges Gebilde 
dar. Im Grunde der Rinne liegt die einzige Tragschiene, an 
ihren Seiten je eine Führungsschiene dicht unter den Wagen- 
fenstern. In dieser Rinne laufen die Wagen ohne irgend welche 
Entgleisungsgefahr. Sie sind vorn und hinten keilfürmig gestaltet, 
um den Luftwiderstand abzuschwächen. Jede Achse wird für 
sich von einem Elektromotor angetrieben; der Strom wird durch 
eine der Fiihrungsschienen den Motoren zugeleitet und durch 
die Räder und die Tragschiene abgeleitet. Die Motoren werden 
unter voller Belastung “00 Umdrehungen pro Minute machen; 
Steigungen von 1:10 sollen mit Leichtigkeit überwunden werden 
können. Hervorzuheben ist das überaus geringe Eigengewicht 
der Wagen. Während ein gewöhnlicher Eisenbahnzug zur 
Beförderung von 150 Personen über 200 Tons wiegt, soll das 
Gewicht eines Hochbahnzuges unter der gleichen Voraussetzung 
nicht mehr denn 30 Tons betragen. Diese Verminderung des 
todten Gewichts kommt natürlich der Zugkraft zu gute. Die zu 
erreichende Geschwindigkeit wird auf 193 km pro Stunde ange- 
geben. (Mittheilung des Patentbureau Otto Wolff in Dresden.) 


Verwendung gepresster Rosenblätter an Stelle 
des Cigarrettenpapiers.*) 


Der unangenehme Geruch des verglimmenden Cigarretten- 
papiers hat schon wieder zu Versuchen Anlass gegeben, dasselbe 
durch andere Stoffe zu ersetzen. Nunmehr kaın eine Dame auf 
die Idee, statt Papier Rosenblätter zu verwenden. Das Rosen- 
blatt bleibt geschmeidig und hygroskopisch, der Rauch ist wohl- 
riechend, desinficirend und für die Athmungsorgane unschädlich. 
In Folge seiner hygroskopischen Eigenschaft verhindert das 
Rosenblatt das Austrocknen des Tabaks, welchen es umhüllt, es 
wird im Gegentheile demselben stets Feuchtigkeit aus der Luft 
zuführen und hierdurch der Verstaubung des Tabaks entgegen- 
wirken. 

Zur Anfertigung dieser in Deutschland patentirten Cigarren- 
hülse werden möglichst grosse Rosenblätter genommen, die nahe 
dem Abfallen sind. Die Rosenblätter werden in mehreren Lagen 
zwischen rauhes Löschpapier gelegt und mittelst einer Presse 
tüchtig gepresst. Die Blätter werden hierauf entweder iu ihrer 
natürlichen Form oder gradlinig beschnitten aneinander gefügt, 
indem man die Ränder mit Gummiwasser bestreicht. Die Wicklung 
kann sofort oder später geschehen, da das Rosenblatt immer 
geschmeidig genug bleibt, um im Wickeln nicht zu brechen. 


Imprägnirte Papierstreifen statt Zünd- 
hölzchen“*) 


Unter dem Namen: „Pyroca“ kommen seit einiger Zeit 
sogenannte Sicherheits-Zündspähnchen aus festem imprägnirten 
Papier in den Handel, die gegenüber den gewöhnlichen Zünd- 
hölzchen manche Vortheile gewähren. In einem aus zálem 
Papier bestehenden Umschlag erhält man 50 dünne kammartig 
zugeschnittene Papierstreifen, die mit ihren imprägnirten Köpfen 
ein nur ca. 6 Millimeter dickes Päckchen bilden. Beim Gebrauche 


*) Ackermann’s illustrirte Wiener Gewerbe-Zeitung. 
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reisst man einen solchen Streifen ab und zieht ihn zwischen Jir 
beiden imprägnirten Reibflächen des Umschlages, wobei man 
letzteren leicht zusammendrückt, durch. Das Entzünden erforde:: 
Der geringe Umfang und das praktisc:- 
Format lassen diese Zündspähnchen besonders für den Raucher 
Von Werth ist auch die Gefahr- 
losigkeit, weil die Köpfe nie abspringen können und der ganz- 
Inhalt nie auf einmal in Brand gerathen kann, wie bei den 
Zündhölzern in Schachteln. Ferner glühen die Spähnchen nicht 
nach, verlieren die Köpfe nicht beim Anstreichen und überdies 
ist die Zündmasse weder durch Stoss noch Schlag zu entzünden. 


nur wenig Uebung. 


als sehr praktisch erscheinen. 


Ein Päckchen dieser Zündstreifen kostet in Wien 2 kr. 


Das Bicycle-Boot 


ist eine der neuesten Erfindung auf dem Gebiete des Wasser- 
sports. Nachdem ‘schon mehrfach Boote mit Fussbetrieb vorge- 
schlagen worden sind, ohne Anklang gefunden zu haben, scheint 
nach einer Mittheilung des Patentbureau Otto Wolff in Dresden 
das Problem von H. B. Ogden in Brooklyn in höchst einfacher 
Weise gelöst worden zu sein. Ein leichtes, schlankes Boot, in 
der Erscheinung einem sogen. „Grönländer“ ähnlich, trägt in 
seinem mittleren, tieferen Theil einen Sitz nach Art des Fahr- 
radsattels, während der vordere und hintere Theil von je !/z der 
Gesammtlänge flacher und dicht abgedeckt sind, um das Sinken 
des Fahrzeugs zu verhindern. Von dem Sitz aus kann durch 
Trittkurbelachse, Schneckenrad und steilgängige Schnecke die in 
der Längsrichtung des Bootes liegende Propellerwelle in Um- 
drehung versetzt werden. Bei 60 Umdrehungen der Trittkurtb+]- 
achse pro Minute (weniger ala beim Radfahren) führt dr 
Schraubenpropeller minutlich 460 Umdrehungen aus. Das Be 
wird in ähnlicher Weise wie ein Fahrrad durch eine Lenkstanz: 
gesteuert, welche mit dem Steuerruder in Verbindung steht. 
Seine Länge beträgt für eine Person 5,50 m. Es kann auch für 
zwei oder mehr Personen eingerichtet werden, in welchem Falle 
sich die Sitze hinter einander befinden und die Trittkurbelachsen 
gemeinsam auf dieselbe Propellerwelle wirken. Mit diesem Boote 
würde der Fahrradsport gewissermassen auf das Wasser ausgedehnt 
werden Können. 


Einfiuss des elektrischen Stromes auf das 


Wachsthum der Muskeln. 


Nach der „Electrical World* will man die wunderbare 
Entdeckung gemacht haben, dass durch geeignete Anwendung 
des elektrischen Stromes das Wachsthum der Muskeln in 
erstaunlicher Weise gefördert wird. Versuche an Thieren sollen 
eine Zunahme des Gewichtes der Muskeln um 40°), ergeben 
haben. Es wird hervorgehoben, dass diese Gewichtszunahme 
von keiner krankhaften Erscheinung begleitet, vielmehr einer 
durchaus normalen Entwickelung der Muskelsubstanz aus sich 
heraus zu verdanken sei. Mit dieser Entdeckung, von deren 
Richtigkeit „El. W.* überzeugt zu sein scheint, würden sich 
allerdings der Orthopädie ganz neue Bahnen eröffnen. Ohne 
langwierige und anstrengende gymnastische Uebungen, so zu sagen 
des Nachts im Schlafe, würde der mangelhaften Ausbildung 
einzelner Muskeln und Muskelpartien nachzuhelfen sein. Dem 
Viehzüchter würde eine Elektrisiermaschine wichtiger sein als 
fettes Weideland. — Wenn nun noch Einer eine Methode zur 
Förderung des Wachsthums der Knochen erfände, würden mit 
Hilfe der Elektrizität aus gewöhnlichen Menschen Riesen gemacht 
werden können! (Mittheilung des Patentbureau von Otto Wolf 
in Dresden. 


— 


Destillation von Metallen im Vacuum. 


Professor G. W. Kalılbaum soll es gelungen sein, durch 
Anwendung eines sehr unschmelzbaren Glases und eines sehr 
vollkommenen Vacuums, die Metalle Kalium, Natrium, Selen, 
Tellur, Kadmium, Magnesium, Wismuth und Thallium in einem 
Zustande der Reinheit zu erhalten, den man bisher noch nicht 
gekannt hat. Kine einzige Destillation des Tellurs soll das 
Verschwinden von 35 Spektrallinien, die früher als zum Spektrum 
dieses Elementes gehörend angesehen wurden, bewirkt haben. 

| ` (D.-Amerik. Apoth.-Ztg.) 
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Cannstatter Misch- und Knetmaschinen-Fabrik 


Werner «€ Píleiderer, 1552 
Cannstatt, Berlin, Wien, Paris, London. 
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BesteMaschinefiirchemische u. pharmaceutischeProducte. 
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Chemische Fabrik, Berlin. 


R. Schering 


(Schering’s Grüne Apotheke) 

Abtheilung für Drogen und Chemikalien 
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Chemikalien, Reagentien, Normallösungen, Alcoho!-Práparate etc. 
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Gesellschaft für Linde's Eismaschinen in Wiesbaden 


liefert: 

Kühl- und Eismaschinen, Einrichtungen zur Abkühlung 
und Ventilation von Räumen aller Art, zur Kühlung von. 
Flüssigkeiten und zur Eiserzeugung, Spezialapparate O — 

für Krystallisationsprozesse mittelst Kälte. > Le 
Einrichtungen zur weitgehendsten Verminderung des a 
Kiihlwasserverbrauches behufs Ermöglichung der Anwendung von — pes 
Kühlmaschinen selbst bei nahezu gänzlichem Wassermangel, und Abernimuk e! % 


Projektirung und Lieferung ganzer Kühlanlagen. 


Gegenwärtig in Betrieb und in Ausführung begriffen 
DB über 1700 Anlagen. "BL 


Complette Extractionsanlagen 


zur Entfettung und gleichzeitigen Trocknung von Knochen 
und anderen fetthaltigen Substanzen 
liefert die 
Dampfkesselfabrik von Jacques Piedhocuf,. 
Diisseldorf-Oberbilk (Rheinprovinz). 
Musteranlage nach Vereinbarung im Betrieb zu sehen, 
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‚ Blech Scheere: 


D. R. P. Nr. 31516 u. 43290 


für Hand- u. u 


Einzig Prape Y Blechscheere 
mit welchen Blechtafeln in unbegre 
ter Ldnge und Breite ohne Ans É 
durchschnitten werden können, Zu m 
directen Antrieb von der Transmission, 5 i 
mit Leer- und Vollscheibe, mit Au to 
rückung des durch Gegengewic 
ausbalancirten Messerschlittens ex C 
verstellbarer Blechniederhaltung; bel A 
Blechen bis 15 mm Dicke, 12 Sc Initt <= 
A. pro Minute. e e 
=’ Diese Scheeren werden, ausser ne > 
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=> in Leistungsfahigkeit bis 4, 6, 8, 10, 
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Prima Referenzen. Garantie. Prospecte stehen zu Diensten. . 


Heh. Schatz, e Maschinenfabrik, 


eingarten (Wiirttemberg). 
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Lager 
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(Spec, Maschinenhanf) 
Hanf, Flachs, Werg, 
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Lager 
Kelter- J 


A. DIEMER no. 
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Wagen-Seile. 
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ió at f | [| Acker- und 
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Gurten, aller Arten 
Pferde- Bindfaden, 
und 111 s wie 
Marktnetzen, allen in das 
Hängematten, Seilerfach 
M A I N Z 1087 einschlagenden 
Geflügel- Artikeln. 
| Netzen. 6 Seilergasse 6. |Eigene Seilerei. 
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Preis 80 Mark. 


Eisenbahn- 
Waggonzieher 


von W. Schmid, 


Maschinenmeister der Konig]. bayr. dina 


und J. Ungerer, Maschinenfabrik, München. 


Mit unserem einfachen und leichten Apparat ist = 

ein Mann im Stande, jeden beladenen ri 3 

fortzubewegen, sowie auf dor Drehscheibe ohne 

weitere Beihülfe auszudrehen. Ju 

Derselbe ist für alle Stationen und Privatgeleise, ate 

wo wenige Personen zùr Verfügung stehen, ein unse 

entbehrliches Werkzeug, welches sich rasch be- = ) 

zahlt macht. Bestellungen an 1071 -o 
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Allgemeiner Deutscher Versicherungs-Verein Rudoit Konig POZO & CO., BBrliaNh, 


; i . | Waldstrasse 35. 
ae ae pee ton & Gegriindet å e ir Annen in Westfalen. |Ẹ Finiate: Inowrazlaw 
i ee on Ea 1875. rn a Sr Ahr z Ai Feuerfeste Steine für höchste Hitze- empfehlen — | 
Juristische Person. — Staatsoberaufsicht. grade. Muffeln und Formsteine jeder m M | 
Am 1 Januar 1894 bestanden in sämtlichen Abteilungen des Vereins 137 277 Versicherungen | Art. 3610 Dampf Mas chinen 


liegender u. stehender Construction, 


Zur gefl. Beachtung! Compound- und Bajonetsystem von 


Die Annahme Vieler, die berufsgenossenschaftl. Unfall-Versicherung Kesselstein ox 4—200 Pferdestirken. 
enthebe di beitgeb Mer Haftbarkeit, hat sich, wie die Erfah L 
lehrt, als unrichtig erwiesen, IIS rato wel em von 5i Dampfkessel | 
in. Zahlreich sind die Fälle, in welchen gegen Arbeitgeber wird gelöst und verhütet durc É verschieden. Systeme in allen Grössen É 
age auf Entschädigung wegen erlittener Körperver- = | 
letzung nicht blos von dritten fremden | „Antilebetolith‘ Locomobilen 
Personen sondern auch von gesetzlich 1) Garantie für Güte. Erfolg und Un- - a 
versicherten Arbeitern und deren schule | hee , 8 fahrbar und stationár, mit auszieh- 
O E por hoy vigo TT gegen diese Gefahr. | schädlichkeit. — Zahlung, erst bei baren Kesseln. 2718 
hs Haier daba: den Es wird deshalb dieser |E Erfolg, also kein Versuchsrisiko. Compl. Einrichtungen gewerbl. 
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Der Allgemeine > 9000000:0:0000000 
j oe, A | ’ 7 1 
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97 des Reichs-Unfallvers.-Gesetzes, ferner gegenüber den eigen. Arbeitern (Bediensteten) 3 Ersetzt alle bisherigen Gefässe, ai vii 
für Unfälle ausserhalb des technischen Betriebs des Arbeitgebers, sowie für Unfälle im | ist säuredicht, höchst isolations- 
Betrieb, welche von der Beruf-genossenschaft nicht entschädigt werden, wenn der Getötete | fähig, totaler Aufbrauch der 
nicht einziger Ernährer seiner Ascendenten war, oder wenn die Angehörigen des | $ Zinkeylinder. 3064 
Getöteten im Ausland wohnen. oe A a 9 i l 
Der Verein versichert sowohl gegen feste Prämie als auch auf Gegen- |Ñ | ® Höfel & Co Leipzig illi 
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vollen Gewinns (Dividenden) an die Versicherten. 3607 | Eilenburgerstr. 11. $ BURCKHARDT RICHTER 
be by 
| Q ` 3 » ` & vl ii LI 
| AS Fabrik patentirter Artikel. > TERETE S 
| m e- I j i acnc en 
La ll Y y" «E Beste Zeugnisse. Fabrik ML LDA Sachs 
| Feinste Referenzen. $ 
S Gesetzlich geschützt. @ 2693 jetzt 


90000000:0:900000090 Richter'sche Fabriken 


fin Bandform (in Breite ber Stoff- ik 


Specialgeschäft für runden büchjentiefe entiprechend gejchnitten), 


Speeialität: Ohne Gertist = 


dy : 
SR ez 
$ es Gesellschaft mit beschränkter Haftung. 
N ¿> 
= z 
> > ry SS man b Wig g 
>. 53 POS aungsiign te H B | | Ani 
\ D sis Augsburg $E AXA CY Madd u VII, NN 
| $ ‚Marcodurum’\ a . Pilate 
1882. 1886. 5 | Gegr. 1852 SPECIALITAT: ® 
5 


Schmiedeeiserne 


Podest- u. Wendeltreppet 
Schiebethore mit Wellblechfillung 
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Schmiedeeiserne Fenster ak A 


Eine tadellose Verdichtung von |] 
Dampf-, Wasser- und Luftkolben wird ff 
ladurch in bequemster und billi ster f 
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Dampfschornsteinbauw w 


aus radialen Formsteinen unter dauernder Garantie für die Stabilität bei allen 
Witterungsverhältnissen. Einmauerung von Dampfkesseln jeden Systems. 


=>> Hebezeugfabrik Köln, =e 


SSS 


(Georg Kieffer), liefert 1515 1527 
Flaschenzüge und Aufzüge 
Kabel, Winden, Krahnen. Schiffs- und Krahnen-Ketten, | £ 
Verzahnte Kettenräder u. calibrirte Ketten. | Dampf-Maschinen 
Reparaturen aller Arten Flaschenzüge. | neuester Constructionen. una BE ` 
Kettenförderbabnen, Drahtseilbahnen, Ketten-Elevatoren, | AR 3 
Transporteure, Deckenhängebahnen für verschied. Zwecke, amerik. Treibketten, Gall'sche Ketten, salar ner k 1) | A A 
a a ee ees icherheits-hohrenkessel), Bag Vertzeug 
[)achpappe: Holzcement, Isolir-Platten, Carbolineum, | Dampf-Pumpen keipalg- Oye 
Dachlack, sowie sämmtliche Theerproducte kauft man, fiir alle Zwecke. 2720 
am Besten und Billigsten bei 1545 | Dampf-Betriebs-Anlagen, — 
G © , i - ı_ Eu 
Otto Gassmus In Mainz, Dan es Transmiss.-Anlagen. é Z - — 
Unternehmung von Cement- und Terrazo-Arbeiten. ar er ee TE 
| ür Maschinenfabriken. “a 
| ‘ ‘Lager: usá dde 
BEE OOA E | ccore wiche sonen. >“ 
| . .. Vortrete*- erstr. 3. 
- p~ eigener vorzüglicher Con- Göpel & Scheinhütte. Auchner & Co., Berlin u on 
() struction, practisch bes- | Rowley & land sd 
tens bewáhrt zum Brennen fim | AAA Wohanka & Co., Budapest 
y E A AA A id 


Ziegeln und Ver- : AR 
blendsteinen, Kalk aud Cement. Minzäfan Kieselguhr-Isolirmittel. 


für kleine Leistungen besonders billig MY €. À | Fenster 
construirt. Diverse Brennöfen und Spe- ae? Reye & Söhne, Hamburg. | Schmiedeelserne 


eialöfen zum Bauen u Frege machin | und Oberlichte er Thore 
Verblendsteinen, Röhren, Klinkern, Cement A schmiedeeis. Treppen, 
Kalk und Gyps. i "2697 | Asphaltpapier, Oeltuch, 15% fertigt ais Spocialitët 


Projecte für Ziegelei etc. Anlagen : en. 
Chamotte- und Cementfabriken. Trocken- Asphaltdachpappen, Holz - R. Zimmermann, Bautz 
CIA AA 
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einrichtungen D. R. P. Nr. 67329 u. 70555 und ósterreich.-ungarisch, ‘Cement, sowie wasserdichte 


Patent Nr. 12699 u. 32038, an jedem freistehenden Brennofen anzubauen. | te besorgt, 2 

| . e A pia 
raza. Ernst Hotop. MM Stoffe fabricirt 2 ge Berin $M, 
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Carhorundum.‘*) In einem Ofen von den oben angegebenen Dimensionen und 


modificirter Form wurde daher eine Masse eingestampft, die 
vorher sorgfältig in einem Verhältniss von 40%, Kohle, 409, 
Kieselsáure und 20°, Kochsalz gemischt war. Das Kochsalz 
hatte sich bei früheren Versuchen als recht günstig erwiesen, 
um das Schmelzen zu erleichtern. Als Kohle wurden Stäbe aus 


Mr. H. Williams, der Vertreter der „Carborundum Company 
Monongahela Pa“ theilte mit, dass im Grunde genommen kein 
Anderer als Edison die Ursache sei, dass das Carborundum im 
September 1892 das Licht der Welt erblickte. Edison bemühte 


sich, ein Verfahren zu finden, um Diamanten fabriksmässig her- | Bosenlampen benützt, welche zu diesem Zwecke vorher pulverisirt 
zustellen, oder etwas zarter ausgedrückt, Kohlenstoff zum 


ee ass Alle Were. di Verwirklic wurden; diese Kohlenstäbe werden aus den Rückständen herge- 
Krystallisiren zu zwingen. e Wege, die zur Verwirklichung stellt, welche von der Destillation des Petroleums herstammen. 
solcher Bemühungen führen konnten, hat dann Mr. E. G. Acheson, Als Kieselsäure diente derselbe Sand. der zur Glasfabrikation 
der Präsident der Carborundum Company, seit Jahren verfolgt; | verwendet wird. Der vorerwálnte elektrische Apparat wurde 
er hat in einer Versammlung des Philadelphiaer Franklin-Instituts | „un in Thatiokeit gesetzt, der Strom zugeleitet; das erste äussere 
über die Entstehungsgeschichte des Carborundums einen Vortrag | Anzeichen von Hitze und eines chemischen Vorganges im Inneren 
gehalten, in welchem er darlegte, dass sein Vorhaben darin be- des Kernes war Kohlenoxydgas, das die obere Decke des 
ts 4 3 1 ] N > » M ES i) 1 dm i . » © A .. 
a See E a de mL ver- | Gemisches durchdrang, sofort angezündet, und wähend des Prozesses 
a, a j 5 En ps A E an ae ML er a brennend erhalten wurde; alsdann erschienen weisse Dämpfe von 
os en a ee So a de nen ak cn Chlorratrium, und diesen folgten Ausflüsse von geschmolzenem 
rstarrung by s ne arvor \ 3 +] E i , ar ay SS : 
kiinstlicl (Gebiss Zerschnitten: aid: der lidvtesia’ Fellenstan Chlornatrium.: Die Versuche wurden fortgesetzt, bis die blaue 
Ann a AE í und der harteste felenstail | Warbe der Flamme des angezündeten Kohlenoxydgases in eine 
: , s = vom Natrium tiefgelb gefärbte überging und bis die sinkende 
Mr. E. G. Achesun sag Tortrage: Di 7 A a l i 
Een a en o a om vorai 
P ' i t4 r ' 2S A Vee, E . y 
Be E ansbelest Ware die mars Do lassung bot, den Strom abzustellen, den Ofen zu öffnen und 
Wände mit Kohlenstoff ausgelegt waren; die innere Höhlung 
| 


oder Mulde wurde mit einem Gemisch von Kohlenstoff und Thon- a N 
erde ausgefüllt und ein elektrischer Strom von hinreichender 
Stärke zugeleitet, um die Masse zu schmelzen. Nach dem Erkalten 
ergab sich, dass die Theilchen, die sich unmittelbar um die 
Kohlenelektrode herum befanden, glänzende blaue und augen- 
scheinlich sehr harte, aber auch nur sehr kleine Krystalle waren. 

Dieser Versuch wurde mit einem verbesserten Ofen, dessen 
Wände aus feuerfestem Material bestanden und dessen lichte 
Weiten 4/><4">< 10“ Länge besassen, fortgesetzt, um erfolgreichere 
Resultate zu erzielen. In jedes Ende des kleinen Ofens ragte 
eine Kohlenelektrode hinein. Der elektrische Apparat war vor- 
gesehen, einen regulirbaren Strom von 100—200 Ampéres und 
eine einstellbare Stromstärke von 1—50 Volts zuführen zu können. 
Die Farbe der gewonnenen Krystalle war gewöhnlich blau und 
ihre Härte sehr gross. Analysen wurden zu dieser Zeit nicht 
gemacht, man schloss nur aus den Farben, Saphirblau und 
Rubinroth, aus Härte und allgemeiner Form, der nene Stoff mige 
aus Kohlenstoff und Thonerde bestehen und taufte denselben, 
indem man „carbon“ und „corundum“ zusammenzog, „Garborundum“. 
Der Name besteht nun Zwar fort, aber weitere Experimente 
haben gezeigt, dass er die wirkliche chemische Zusammenstellung 
nicht deckt, da Carborundum sich später als eine Zusammensetzung 
von Kohlenstoff und Silicium erwiesen hat. 

Fernere Versuche führten zu der Annahme, die im Ofen 
vorhandene Kieselsäure möge eine hervorragende Rolle spielen. 


Die mit der Kieselsäure erzielten, weit günstigeren Resultate 
waren Veranlassung, dass Versuche mit kieselsaurer Thonerde 
angestellt wurden. Dies sind im Kurzen, die ersten Versuche, 
durch welche das Carborundum erzielt worden ist. 


Um die Beständigkeit der Krystalle zu prüfen, wurden 
dieselben eine Stunde lang in einem Strom von Sauerstoff einer 
Rothglühhitze ausgesetzt und ihr Gewichtsverlust zu 041%, 
konstatirt. Bei Beginn der Darstellung muss ein grosser Ueber- 
schuss von Kohlenstoff verfügbar sein, um den vorhandenen und 
mit der Luft eintretenden Sauerstoft aufzunehmen. Als zweck- 
entsprechendes Mischungsverhältniss werden 20 Theile Kohle, 
25 Theile Sand, 10 Theile Salz erkannt. Carborundum, das von 
dieser Mischung erhalten war, zeigte nach achttägiger Behandlung 
mit Fluorwasserstoftsäure nur 1:96%, Kieselsäure. 


Die Krystalle wurden nun, um Eisen, Aluminium etc. aus 
ihnen zu entfernen, zunächst pulverisirt, dann mit Salzsäure, 
dann mit einer Lösung kaustischer Natronlauge behandelt, mit 
Wasser ausgewaschen und hierauf eine Stunde lang, unter Ein- 
führung eines Sauerstoftstromes, bis zur Rothglühhitze getrieben, 
nachher noch mit Fluorwasserstoffsäure behandelt, und hierdurch 
ein Pulver erzielt, das nur noch Spuren von Unreinigkeiten ent- 
hält. Diese Krystalle greift keine Säure an, sie werden aber 
zersetzt durch Schmelzen mit kaustischem Natron oder einem 
Natriumearbonat, wobei Kohlenstoff ausgeschieden wird und 


*) Elektro-Techniker. © | Silicium in Kieselsiure übergeht. Hierauf wird. die Masse 
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schwarz und der Kohlenstoff verbrennt. Als Pulver bleibt das 
Carborundum Monate lang im Wasser schweben. 

Die Oefen, welche augenblicklich zur eigentlichen Fabrikation 
benutzt werden, weichen wenig von der beschriebenen Kon- 
struktion ab. Die wirklichen Produktionsöfen haben — augen- 
blicklich sind 5 vorhanden, wovon jeder in 24 Stunden 100 Pfund 
Carborundum erzielt — eine lichte Weite von 18”, bei einer 
Tiefe von 12” und einer Länge von 6 Fuss, und je vier Kohlen- 
elektroden von 2” Durchmesser und 12” Linge. Diese Elektroden 
sind in der Längsrichtung stellbar, um auf diese Weise die 
Linge — auf welche der Strom die Mischung passiren soll — 
reguliren zu können. Der Kern der Oefen bestelt aus einer 
grobkörnigen Kohle und wird in Form einer Platte von 10” 
Breite, 1” Dicke und öl/, Fuss Länge zwischen den Elektroden 
eingelegt. Die Oefen werden mit Kohle und Oel zuerst vorge- 
heizt und nach jedem einzelnen Gebrauch abgebrochen, nachdem 
die Erfahrung bereits gelehrt hat, dass eine wiederholte Anwendung 
derselben Ofenwände das Ausbringen erheblich reducirt. 7—8 
Stunden sind erforderlich, um einen Theil der Charge in 25 Pfund 
Carborundum zu verwandeln und 4 Oefen können — so weit die 
Erfahrungen jetzt vorliegen — in 24 Stunden bedient werden, 
was einem Gesammtausbringen von 100 Pfund entspricht. 

Um die lockerige Masse der Carborundunkrystalle zu trennen, 
ist verhältnissmässig wenig Kraft erforderlich. Ein gewöhnlicher 
Kollergang besorgt diese Arbeit unter \Wasserzutührung und 
beständigem Durcheinanderrühren der Masse, die alsdann 7 Tage 
lang der Wirkung einer verdünnten Schwefelsäurelösung ausge- 
setzt wird, um auch die letzten Spuren von vorhandenem Eisen 
zu entfernen. 

Bei dem augenblicklichen Stande der Erzengungsmethode 
arbeitet man allerdings noch mit erheblichem Verlust an Kohle, 
Salz und Sand. Ein Pfund Carborundum erfordert 4 Pfund von 
dem Gemisch, das in den letzten Darstellungen aus 182 Pfund 
Sand, 1:46 Pfund Coke und 072 Pfund Salz bestand. Der 
Hauptverlust kommt aus dem Ringe und dem ihm nächst um- 
gebenden Gemisch. 

Worin der wesentlichste Werth des Produktes bestehen 
wird, mag vielleicht noch zu entscheiden sein. Zwei Eigenschaften 
sind unbestreitbar, es ist unschmelzbar und unverbrennbar und 
übertrifft an Härte Schmirgel und Corund und somit ist die 
Rangstellung in der Härteskala mehr eine wissenschaftliche Frage 
und augenblicklich von weniger Wichtigkeit für den Verbrauch; 
denn dieser beruht auf der Stahl-, Eisen-, Glas-, Porzellan- und 
anderen Industrien, die Schmirgel benutzen, und nicht auf der 
Diamant-Schneidekunst. 


Besonderes Interesse dürfte das Resultat von in der Fabrik 
für Schleif- und Polirartikel des Herrn Eduard Frey in Wien 
durchgeführten Versuchen bieten, wesshalb wir den Bericht der 
genannten Fabrik hier folgen lassen. 

„So weit es überhaupt möglich ist, mit einem leider nur 
sehr geringen Quantum Carborundumpulver und Schleifrädern 
kleinster Dimensionen, welche zur Verfügung standen, ein ge- 
wissenhaftes Urtheil abzugeben, hat sich dieses neue chemische 
Schleifmittel dem besten Naxoscorundschmirgel an Härte und 
Schneidekraft weit überlegen gezeigt. In Folge der erwähnten 
hervorragenden Eigenschaften eignet sich Carborundum ganz 
vorzüglich zum Schleifen von Glas, Portland, der meisten Stein- 
sorten und des härtesten Gussstahles etc. 

Eine ganz unübertroffene Eigenschaft besitzen die Carbo- 
rundumräder darin, dass sie in Folge der besonderen Schneide- 
fähigkeit eine sehr geringe Abniitzung zeigen, was für das 
Schleifen von Präcisionsarbeiten von grossen Werthe ist; auch 
haben sie den ganz unschätzbaren Vortheil, dass bei dem Schärfen 
von Stahlwerkzeugen mit feiner Schneide, diese, bei vernünftiger 
Behandlung, in Folge geringer Wärmeentwicklung absolut nicht 
blau wird und daher die Härte des Werkzeugstahles unter dem 
Schleifprozesse nicht leidet, während das Verbrennen des Stahles 
bei Trockenschleifen mit den besten Naxosschmirgelrädern nicht 
vermieden werden kann; es wäre dalıer eine Carborundumscheibe 
zum Schleifen von Sägeblättern und dergl. entschieden der besten 
Naxosschmirgelscheibe vorzuziehen. 

Ueber die Anwendung der Carborundumräder aus grobem 
Korn und mit grösserem Diameter zum Schleifen grösserer roher, 
sehr harter Eisengussgegenstände etc., welche Anspruch auf sehr 
bedeutenden Widerstand machen, kann heute noch kein endgiltiges 
Urtheil erfolgen, da erst ein Versuch mit einer derartigen 
Schleifscheibe gemacht werden müsste, doch kann nach dem 
bisherigen Resultate mit ganz kleinen Scheibehen geschlossen 
werden, dass bei Benützung eines guten Bindemittels, welches 
eine grosse Haltbarkeit und Sicherheit für grosse Räder bietet, 
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das Resultat ein günstiges sein müsse; es kommt dann nur neti 
auf richtige Wahl der Körnung, je nach dem Härtegrade des zı 
schleifenden Gegenstandes an, was Sache eines tüchtigen ut 
practisch erfahrenen Fachmannes ist. Soviel vorläufig über dic 
Natur dieser epochemachenden Erfindung. : 

Eine speciell wichtige Frage bezüglich eines neu erzu- 
führenden Artikels ist die Preisfrage. Nach dem Vergleiche der 
Preise der Carburundumráder der vorliegenden amerikanischen 
Preisliste stellen sich dieselben bei grösseren Dimensionen +4 Mal, 
bei kleineren 5Mal so theuer als die der besten, echten Noxus- 
schmirgelräder; nach amerikanischen Begriffen und Verhältnissen 
sind dieselben vielleicht durchaus nicht zu hoch gestellt, nachdem 
dort der Grundsatz besteht: ein gutes Werkzeug ist nie zu 
theuer; anders dürfte sich dies jedoch, nach den mit vielen 
anderen vorzüglichen Erfindungen gemachten Erfalı ungen, einzelne 
Fälle ausgenommen, bei uns erweisen. Obwohl unleugbar das 
Carborundum einen bedeutend höheren Werth besitzt, als Schmirgel. 
so ist letzterer doch heute verhältnissmässig im Preise sehr niedrig 
und kann diesbezüglich mit dem sich jedenfalls bedeuten! 
theureren Carborundumpulver eine wirksame Concurrenz anf- 
nehmen. Soll dieses neue Schleifmittel nicht ein Specialartikel 
für einzelne wenige Branchen und Abnehmer bleiben, so hat der 
in Oesterreich das Patent ausübende Erzeuger jedenfalls die 
Preisfrage sehr zu berücksichtigen; diese kann eine allgemvine 
Einführung als Massenbedarfsartikel unmöglich machen, aber 
andererseits bei bescheidenem Verdienste eine ausgiebige uni 
dauernde Kinnalmsquelle sichern.“ 

Durch diesen Bericht der Firma Eduard Frey ist das neue 
Kunstproduct in seinem Verhalten präcise gekennzeichnet uul 
sein hoher Werth als Schleifmittel klargelegt. 

Die Fabrikation von Carborundum hat, wie wir bereits b- 
richteten, die Länderbank auf ihrem Werke in Benatek in Bohn 
begonnen. — 

Kaum, dass nun die Kunde von dieser Erfindung so recht 
vorgedrungen ist, hören wir schon von einer zweiten, angeblich 
besseren Methode von Carborundum-Erzeugung. 

_ Das Naxosschmirgelwerk Union in Frankfurt a. M. stellt 
ein neues Produkt unter dem Namen Carbonit-Carborundum her, 
dass das Carborundum an Dauerhaftigkeit übertreffen soll, ohne 
an seiner Schärfe einzubüssen 

Die Herstellung soll die Verwendung grösserer Korner ge- 
statten und billiger zu stehen kommen. 

In wie weit sich die beiden Erfindungen einen Platz in der 
Industrie verschaffen werden, wird erst die Erfahrung lelıren. 

Immerhin ist bei beiden ein neuer Triumpf der Elektrotechnik 
zu verzeichnen und der Weg zu Verbesserungen vorgezeiclhnet. 


Japanischer und chinesischer Lack. 


Der japanische wie der chinesische Lack stehen unübertroften 
da, infolge dieses vorzüglichen Rohmaterials auch die japanischen 
und chinesischen Lackarbeiten, namentlich die ersteren, welche 
die letzteren bedeutend überflügelt haben. Die grossen Vorzüge 
der japanischen Lackwaaren sind vor allem durch mehrere aus- 
gezeichnete Eigenschaften des eigenartigen Lackes bedingt, von 
dem schon Wagner hervorhob, dass er nicht wie unsere Kopal- 
lacke ein künstliches Gemisch von Harzen, fetten Oefen und 
Terpentinöl sei, sondern im wesentlichen ein bereits fertiges 
Naturprodukt. Die diesem Materiale zukommenden werthvollen 
Kigenschaften sind, wie Stein angeführt, 1. grosse Härte, durch 
welche japanische Lacküberzüge alle anderen Lackanstriche, 
selbst mit Kopal-, Teer- und Asphaltlack, weit übertreffen, ohne 
dabei Sprödigkeit zu zeigen und rissig zu werden; 2 der hohe Glanz 
und die Spiegelfläche der sorgfältig aufgetragenen Lackdecken, 
namentlich der schwarzen, Eigenschaften, die sich unter den 
verschiedensten atmosphärischen Einflüssen Jahrzehnte, ja Jahr- 
hunderte hindurch erhalten; 3. die Widerstandskraft gegen 
vielerlei Körper, bei deren Berührung unsere gewöhnlichen Harz- 
Lackanstriche sofort angegritten und zerstört werden. So wird 
der Japanische und chinesische Lacküberzug weder durch kochendes 
Wasser, noch durch heisse Cigarrenasche angegriffen, ja er 
wiederstelit sogar alkoholischen Flüssigkeiten aller Art, sowie 
Säuren, wenigstens in der Kälte. Die heisse, scharf gesalzene 
Suppe des Japaners greift die lackierte Holzschale, aus der er 
sie zu schlürfen pflegt, ebensowenig an, wie der erwärmte Saka. 

Wenn Professor Stein bemerkt, dass um die japanische 
Lackierkunst keinerlei Geheimniss mehr schwebe, so viel auch 
nach neuerer Zeit das Gegentheil behauptet werde, so ist das 
doch nicht ganz richtig. Allerdings war die Herkunft, Gewinnung 
und Behandlung des chinesischen und japanischen Lackes bekannt, 
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man wusste, dass er eine Emulsion des Saftes des in China und 
Japan kultivierten Lackbaumes Rhus vernicifera D. C. sei, aber 
weder der Technik, noch der Wissenschaft war es bis jetzt ge- 
lungen, das Wesen der Vorgänge bei der Lackbereitung zu 
ergründen. Dem französichen Chemiker G. Bertrand ist es neuer- 
dings gelungen, den Prozess, der bei der Herstellung des 
chinesischen und japanischen Lackes vor sich geht, zu ermitteln, 
wodurch ganz neue Vorgänge klargelegt worden sind. 

- Er erhielt aus Tokyo eine gewisse Menge des ziemlich 
reinen Milchsaftes, der aus den Einschnitten an der Rinde 
mehrerer. Sumachbäume, jener oben erwähnten Gattung Rhus, 
gewonnen worden war. Die Art und Weise, wie dies geschieht, 
schildert Stein in seinem trefflichen Werke über Japan sehr aus- 
führlich. Dieser Milclsaft, den Bentrand erhalten hatte, zeigte 
sich nun als eine dicke Sahne von hellbrauner, fasst weisser 
Farbe von schwachem, an Blausäure erinnerndem Geruche. In 
vollen und gut zugepfropften Flaschen erhält sich dieser Milch- 
saft lange Zeit unverändert, sobald er aber mit der Luft in Be- 
rührung kommt, oxydiert er sich ausserordentlich rasch, braunt 
sich und bedeckt sich in einigen Minuten bereits mit einer festen, 
tiefschwarzen Haut die in den gewöhnlichen Lösungsmitteln ganz 
unlöslich ist. Dieser eigenthümlichen Eigenschaft verdankt nun 
dieser Milchsaft seine Verwendung zu den chinesischen und 
japanischen Lackgegenständen, denn es genügen einige Vorsicht- 
massregeln, um einen ebenso glänzenden wie unveränderlichen 
und wiederstandsfähigen schwarzen Ueberzug zu erhalten. Ber- 
trand hat nun festgestellt, dass die Lackbildung aus dem be- 
treffenden‘ Milchsafte nicht bloss auf einer Oxydation beruht, 
sondern auch auf einer Gärung, die eintritt durch ein Ferment 
Der oxydierbare und dann gärungsfähige Stoff in dem Milchsafte 
ist sehr fein in demselben zertheilt, ungefähr wie Fett in der 
Thiermilch; Bertrand hat ihm den Namen ,Laccol* gegeben. 
Daneben enthält aber der Milchsaft noch das eben erwähnte 
Ferment, eine Diastase, die Bertrand in üblicher Weise als Lac- 
cas:e bezeichnet. Der chinesische und japanische Lack ensteht 
nun, indem zuerst der Sauerstoff der atmosphärischen Luft und 
dann das erwähnte Ferment, die Laccase, auf das Laccol ein- 
wirken. Das Laccol vermag sowohl mit als ohne Ferment zu 
oxydieren, aber ohne das letztere entsteht nur ein harziger Stoff, 
der lange klebrig bleibt und in Alkohol löslich ist, nicht aber 
der so hoch geschätzte schwarze unlösliche Lack. Dieser bildet 
sich erst infolge der durch das Ferment hervorgerufenen Gärung. 
Aber das Ferment vermag seinerseits wiederum nicht zu wirken, 
wenn nicht die Oxydation des Laccols vorhergegangen ist. Das 
Laccol ist ein scharfer Körper, mit dem man nur unter grossen 
Vorsichtsmassregeln umgehen kann; Spuren von ihm, selbst im 
Dampfzustande, genügen, um im Gesicht, an den Armen und 
Händen eine lebhafte Röthung hervorzurufen, auf die dann bald 
ein Frieselausschlag folgt. Es sei nebenbei bemerkt, dass ver- 
schiedene Sumacharten sich durch einen scharfen, giftigen Milch- 
saft auszeichnen, in welcher Beziehung der aus Nordamerika 
stammende Rhus toxicodendron, der bei uns in den Anlagen viel- 
fach angepflanzt wird, am bekanntesten ist und dessen Saft 
ähnliche Wirkung wie die oben geschilderten von Rhus vernicifera 
hervorruft. 

Die Vorzüglichkeit der japanischen Lacksachen, wodurch 
die chinesische Lackindustrie weit übertroffen wird, besteht aber 
nicht nur in der Trefflichkeit des Rohmaterials, sondern auch in 
der ausgezeichneten und sorgfältigen Arbeit. So zeichnen sich 
die japanischen Lackgegenstände nicht nur durch Dauerhaftigkeit 
des Materials aus, sondern auch bei grösster Leichtigkeit und 
Eleganz des Aussehens durch die Schönheit und den Anmuth 
der Verzierungen. (Seifen-, Oel- und Fett-Industrie). L. T. 


Neues auf pyroelektrochemischem Gebiet.*) 


An dem Problem, künstliche Diamanten darzustellen, haben 
schon lange Zeit die ersten Gelehrten und Forscher vergeblich 
gearbeitet, und wenn auch hier und da das Gerücht sich ver- 
breitete, es sei dem einen oder anderen gelungen, diese schwierige 
Aufgabe zu lösen, so haben doch bis auf den heutigen Tag die 
natürlichen Diamanten nicht im geringsten durch die Konkurrenz 
der künstlichen zu leiden gehabt. Neuerdings nun hat man 
zur Elektricitát, d. h. zur Hitze des elektrischen Lichtbogens, 
seine Zuflucht genommen und zwar, wie es scheint, mit melır 
oder weniger Glück. Unter den hier zu nennenden Namen 
mögen nur Moissan, Edison und Acheson Erwähnung finden. 

Mit Hilfe eines eigens dazu konstruirten elektrischen 
Schmelzofens, mit dem man nach genauen Messungen Tempe- 


*) Elektrotech. Anzeiger. 
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raturen von 3000—3500° C. zu erzeugen im Stande ist, soll es 
Moissan nach den „Comptes rendus“ jetzt thatsächlich gelungen 
sein, künstliche Diamanten bis zu 0,5 mm Durchmesser zu 
erhalten. 

Der von Moissan dazu benutzte elektrische Schmelzofen 
besteht aus quadratischen, aus zwei gleichen Theilen zusammen- 
gesetzten Kalksteinen und enthält in der Mitte eine für den aus 
Kohle gefertigten Schmelztiegel passende Aushöhlung. Die beiden 
Elektroden werden seitlich mitten durch Stein- und Tiegelwand 
zugeführt. Bei diesen Arbeiten leitete ihn in Folge der bei 
früheren Versuchen gemachten Erfahrungen der Gedanke, ge- 
schmolzener Kohlenstoff müsse sich aus seinem Lösungsmittel 
(in diesem Falle geschmolzene Metalle) bei Anwendung von 
starkem Druck krystallinisch abscheiden, d. h. künstlichen Dia- 
mant bilden. Den Druck sucht er durch die physikalischen 
Eigenschaften des Lösungsmittels selbst zu erhalten. Zu diesem 
Zwecke schmolz er mit Hilfe des elektrischen Ofens stark kohlen- 
stoffhaltiges Gusseisen, wobei das Eisen das Lösungsmittel für 
den zu krystallisirenden Kohlenstoff, welchen es enthält, bildete. 
Die Schmelze kühlte er sodann plötzlich und kurze Zeit in 
Wasser ab. Dadurch erstarrte zunächst die Schmelze nur äusser- 
lich gleichsam zu einer festen Schale, während der Kern im 
Iunern noch flüssig blieb und nur langsam unter dem Druck 
erstarrte, welchen die Schale seinem Ausdehnungsbestreben ent- 
gegensetzte. Da Moissan auf diese Weise jedoch nicht das 
gewünschte Resultat erhielt, so benutzte er andere Lösungsmittel 
und zwar zunächst mit geringem Erfolg das Silber, sodann das 
Wisinuth, welches sich jedoch dadurch, dass es bei seiner plötz- 
lichen Abkühlung in Wasser eine heftige Explosion verursachte, 
als noch weniger geeignet erwies. Auch machte derselbe die 
Erfahrung, dass es vortheilhafter sei, die Schmelze oberflächlich 
nieht zu stark abzukühlen, wesshalb er bei seinen nächsten Ver- 
suchen dieselbe, anstatt wie früher in Wasser, in eine Form aus 
Eisenfeilspähnen brachte, wodurch er nach dem Lösen der er- 
kalteten Schmelze kleine durchsichtige, wenig kıystallinische 
Diamanten erhielt, welche in der Mitte schwarze Punkte hatten. 
Letztere findet man nach den Angaben von Lavoisier, Guyton- 
Morveau, Fourcroy und Anderen auch bei natürlichen Diamanten 
und werden hierfür die verschiedensten Ursachen angegeben; 
doch scheint hier die Erklärung von Gilbert, welcher diese Ver- 
unreinigungen für nichtkrystallisirten Kohlenstoff hält, am besten 
zu passen. Das spezifische Gewicht der künstlichen Diamanten 
war dasselbe wie das der natürlichen (3.5). | 

Nachdem noch weitere Versuche, die flüssige Schmelze in 
geschmolzenem Zinn abzukühlen, durch Bildung einer Zinneisen- 
legirung misslungen waren, wandte Moissan schliesslich mit 
besserem Erfolg geschmolzenes Blei als Abkühlungsmittel an 
und bekam kleine Diamanten, welche sich von den früheren 
durch grosse Klarheit und deutlich krystallinische Struktur sehr 
vortheilhaft auszeichneten. Der grösste auf diese Weise erhaltene 
hatte einen Durchmesser von 0,5 mm, zersprang aber nach zwei 
Monaten von selbst in drei Stücke. 

Da die auf diese Weise erhaltenen Kohlenstoffkrystalle 
sowohl in ihren physikalischen als auch chemischen Eigenschaften 
mit den natürlichen grosse Uebereinstimmung zeigen (dieselben 
ritzen Rubin, bleiben in einer Mischung von chlorsaurem Kalium 
und rauchender Salpetersäure unverändert; fangen erst bei einer 
Temperatur von 900% C. an in Sauerstoff zu Kohlensäure zu 
verbrennen), so glaubt Moissan, die Aufgabe, Diamanten auf 
künstlichem Wege darzustellen, theoretisch wenigstens gelöst zu 
haben. Der Umstand jedoch, dass die vermeintlichen künstlichen 
Diamanten bei der Verbrennung einen 15 pCt. betragenden, aus 
Silieiumearbid bestehenden Rückstand hinterliessen, lässt dies 
bezweifeln und vermuthen, dass Moissan nur ein kohlenstoff- 
reiches Siliciumcarbid in Händen gehabt, zumal, wie wir weiter 
unten sehen werden, die Carbide überhaupt sich in chemischer 
und physikalischer Beziehung durch grosse Beständigkeit aus- 
zeichnen. 


Edison hatte gleiches Schicksal wie seine zahlreichen Vor- 
ginger und die Elektricitát, welche er sich sonst so dienstbar 
gemacht, liess ihn bei den Versuchen, krystallisirten Kohlenstoff 
darzustellen, gründlich im Stich. | 


Acheson's Arbeiten zeigen mit denjenigen von Moissan inso- 
fern einige Aelmlichkeit, als auch er von demselben Gedanken 
geleitet wurde, man müsse den durch den elektrischen Lichtbogen 
geschmolzenen und durch passende Mittel aufgelösten Kohlenstoff 
durel Abkühlung zur Krystallisation bringen können. Im Gegen- 
satz zu Moissan benutzte Acheson jedoch als Lösungsmittel für 
den Kohlenstoff geschmolzene kieselsaure Thonerde oder Kiesel- 
sáure. So erhielt er beim Abkühlen der Schmelze eine Menge 
kleiner blauer, sehr harter Krystalle, welche, wie die genauere 
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Untersuchung ergeben, nicht aus krystallisirtem Kohlenstoff, 
sondern aus Siliciumcarbid oder Carborundum, welchen Namen 
es jetzt im Handel führt, bestanden. Die dabei stattfindende 
Reaktion verläuft nach der Gleichung: Si O, + C; = Si C 
+ 2 CO. 

Zur Darstellung des Siliciumcarbides benutzte Acheson 
darnach eine Mischung aus gleichen Theilen Kieselsäure (Sand) 
und Kohlenstoff (Zuckerkohle, Russ oder Coaks). welche zur 
Beschleunigung des Schmelzprozesses noch einen Zusatz von 
1/, Gewichtstheil Kochsalz erhält. Zwischen die Elektroden, 
welche horizontal angeordnet sind, wird als Brücke für den 
elektrischen Strom ein Stück Kohle gebracht und dann um 
letzteres obige Mischung gleichmässig vertheilt. Sodann liess 
er einen Strom von ca. 200 Ampéres so lange einwirken, bis die 
heftige Reaktion, welche O. Mühlhx&user passend mit dem Aus- 
bruch eines Vulkans vergleicht und damit auch die Kohlenoxyd- 
gasentwickelung, vorüber ist. 

Beim Durchschneiden der erkalteten Schmelze in vertikaler 
Richtung zu den Elektroden zeigten sich um den Kohlenkern 
hauptsächlich 3 konzentrische, verschieden dicke, schalenfürmige 
Schichten und zwar den Kohlenkern und eine schwarze krystal- 
linischeeGraphitschicht, entstanden aus Siliciumcarbid durch 
2 ia des Lichtbogens nach der Gleichung Si C 
= Si + C. 

Da das krystallisirte Siliciumcarbid sich sowohl durch seine 
grosse Unverbrennlichkeit, Unschmelzbarkeit und Unlóslichkeit 
in Säuren, als auch besonders durch seine grosse Harte sehr 


vortheilhaft vor dem besten Naxos-Schmirgel auszeichnet, so 


eignet es sich vorzüglich als Schleifmaterial und hat als solches 
bereits mit grossem Erfolg Eingang in die Technik gefunden. 
In der Fabrik von Acheson werden täglich 75 Kilo Carborundum 
dargestellt; ausserdem wird der Erfinder noch eine gleiche 
Fabrik am Niagara, die mit 1000 PS arbeiten soll (entnommen 
dem Wasserfall des genannten Flusses), in Kürze einrichten. 
Auch in der Nähe von Prag besteht bereits eine Carborundum- 
Fabrik, welche schon vergrössert werden soll. Das deutsche 
Patent hat eine Gesellschaft von Iserloln unter dem Namen 
„Deutsche Carborundum-Werke* erworben, welche, unter Be- 
nutzung einer Wasserkraft, in einem halben Jahre eine grosse 
Carborundumfabrik dem Betriebe übergeben wird. 

Bezüglich des Preises des Carborundums sei noch mitge- 
theilt, dass sich derselbe 4—5 Mal so .hoch stellt wie der des 
Naxos-Schmirgels. 

Vertauscht man bei dem Verfahren zur Darstellung von 
Siliciumcarbid nach Acheson die Kieselsáure (Si O,) mit Calcium- 
oxyd oder Bariumoxyd, Strontiumoxyd, Borsäure oder Aluminium, 
so erhält man die entsprechenden Carbide des Calciums = Ca 
Cə, des Bariums = Ba C, des Strontiums = Sr Cy, des Bors 
= CB, und des Aluminiums = C}, Aly. Genannte Verbindungen 
wurden zuerst von Moissan ebenfalls in seinem bereits oben näher 
beschriebenen elektrischen Schmelzofen hergestellt. 

Das Calciumcarbid Ca C, (,Comptes rendus*) erhielt er, 
indem er auf eine Mischung von 120 Theilen gebranntem Kalk 
und 70 Theilen Kohle die Hitze des elektrischen Lichtbogens 
unter Benutzung eines Stromes von 350 Amperes bei 70 Volt 
15—20 Minuten lang einwirken ‚liess. Dadurch erhielt er nach 
der Gleichung: Ca O + C} = Ca Cg + C O 120—150 Theile 
Calciumcarbid. Die erkaltete Schmelze bildet eine schwarze, 
leicht spaltbare, krystallinische Masse von spezifischem Gewicht 
2,22 bei 18° C. Dieselbe zeichnet sich durch grosse Widerstands- 
fähigkeit gegen die meisten Reagentien aus. Nur durch feuchte 
Luft und besonders (unter heftiger Reaktion) durch Wasser wird 
das Caleiumcarbid angegriffen resp. zersetzt nach der Gleichung: 
Ca Co + H, O == CU, H, + Ca O. 

Das hierbei neben Calciumoxyd entstehende Acetylen C 
Hə ist ein sehr giftiges, mit heller, fast weisser Flamme bren- 
nendes Gas, dessen Leuchtkraft 6 Mal so gross sein soll, wle 
die des gewöhnlichen Leuchtgases. Liesse sich daher das Cal- 
ciumcarbid billig genug herstellen, so wáre es ein sehr bequemes 
Material zur Darstellung von Leuclitgas. Ausserdem lässt es 
sich noch verwenden zur Herstellung von Jodoform, Cyanwasser- 
stoftsiure, sowie Cyanverbindungen überhaupt. 

Die Carbide des Bariums und Strontiums („Comptes 
rendus“) lassen sich auf dieselbe Weise darstellen und zeigen 
auch bezüglich ihrer chemischen und physikalischen Eigenschaften 
mit dem Calciumcarbid grosse Aelınlichkeit. 


Zur Darstellung des Kohlenstoffborids („Comptes rendus“) 
welchem Moissan die Formel CB¿, Mühlhæuser Cs B giebt, kann 
man Bor (66 Theile) oder eine aequivalente Menge Borsäure 
gemischt mit Kohle (12 Theilen) benutzen. In 6 -7 Minuten ist 
die Reaktion beendigt. Man löst dann die erkaltete Schmelze 
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in einer Mischung von chlorsaurem Kalium und rauchender Sal- 
petersäure, sodann in kochender Schwefelsäure. Dadurch bleiben 
schwarze glänzende Krystalle von Borocarbid zurück, welche 
das Siliciumcarbid noch an Härte übertreffen und sich deshall 
zum Schleifen und Schneiden von Diamauten eignen. 

Das Aluminiumcarbid Al, C, („Comptes rendus“) weicht 
bezüglich der Darstellungsweise von den Carbiden insofern ab. 
als man Aluminium nicht mit Kohlenpulver gemischt, sondern nur 
in einem Kohlenschiffchen und ausserdem in einer Wasserstvti- 
atmosphäre der Hitze des elektrischen Lichtbogens aussetzt. Im 
Uebrigen gelten dieselben Vorschriften wie beim Calcium-, Barium- 
und Borcarbid. Man erhält dadurch das Aluminiumcarbid in 
Form von gelben, durchscheinenden, glänzenden Krystallen. 

Das Aluminiumcarbid besitzt ebenso wie das Barium- und 
Strontiumcarbid nur wissenschaftliches Interesse. Dr. K. 


Elektrisch beleuchtete Rettungsboje. 


Der von dem Korvettenkapitän a. D. Meller in Kiel er- 
fundene und von der Allgemeinen Elektricitáts-Gesellschaft in 
Berlin angefertigte Apparat zeichnet sich (Elektrot. Anzeiger) 
aus durch die eigenthümliche Anordnung des Schwimmkörpers 
mit Bezug auf die Beleuchtungsvorrichtung, welche derart ge- 
troffen ist, dass eine Bewegung des ersteren im Wasser, ohne 
die letztere zu beeinflussen, ermöglicht wird. Ferner gestattet 
die Gesammtanordnung der den Apparat bildenden Einzeltheile 
durch Beiklappen des Bojenringes ein dichtes Anliegen an die 
Schiffswandung der in geheisster Stellung befindlichen Boje. Bei 
bisher konstruirten Apparaten ist stets der Beleuchtungskörper 
mit dem Schwinmkörper starr verbunden oder besteht aus zwi 
getrennten Körpern, von denen der eine zur Rettung von eines 
oder höchstens zwei Menschen dienen kann, während der andere 
als Lichtträger konstruirt ist. Hierdurch entsteht bei ersterem 
der Nachtheil, dass durch das Gewicht eines sich an die Boje 
Anklammernden dieselbe verstellt und das Licht bis auf den 
Wasserspiegel gezogen wurde. Durch die neue Erfindung sind 
alle Nachtheile beseitigt, indem ein Rettungsring mittels kardani- 
scher Aufhängung mit einer elektrischen Lampe sowie auch die 
Elektrieitätsquelle tragenden Stange (Rohr) in der Weise ver- 
bunden wird, dass das Gewicht des die Elektrieität erzeugenden 
Körpers als Gegengewicht für die Lampe benutzt wird, während 
der Rettungsring unabhängig von beiden im Wasser bewegt 
werden und je nach seiner Grösse 12 und mehr Menschen tragen 
kann. | 

Der Rettungsring ist mittels dreier Arme mit dem äusseren 
Ring der kardanischen Aufhängung verbunden. Mit dem inneren 
Ring der letzteren drehbar verbunden ist ein Vertikal-Rohr, 
welches am oberen Ende die Lampe und am unteren Ende den 
die Batterie enthaltenden Behälter trägt. Das Rohr trägt ferner 
die zum Aufheissen der Boje dienenden, mit Oeffnungen ver- 
sehenen beiden Arme. Das Ganze ist derart eingerichtet, dass, 
wenn im Wasser, der Ring die Stange mit Lampe und Batterie 
in vertikaler Stellung trägt. 

Der Ring ist aus Kork gefertigt und hat zwecks grösserer 
Widerstandsfahigkeit im Innern eine hölzerne Versteifung. Die 
Lampe wird von der in dem Behälter untergebrachten Batterie 
gespeist und besteht aus folgenden Theilen: Ein in der für See- 
zwecke gebräuchlichen Weise hergestelltes Kugelglas ist mit 
Deckeln verschlossen. Im oberen Deckel befindet sich die Lampen- 
einfiithrung, welche wasserdicht durch einen zweiten überklappenden 
Deckeln geschlossen ist. Die Lampe besteht aus einer elektrischen 
Glühlampe mit Ausschalter. Der Ausschalter ist auf der Isolations- 
platte montirt, der Strom der Batterie wird durch Klemmen ge- 
leitet, welche hohl sind, um die Zuleitungspole hineinstecken zu 
können, wobei die eine mit dem Lampenträger in fester Ver- 
bindung steht, während die andere mit dem Ring verbunden ist. 

Am Lampenträger ist nach unten zu die Lampenfassung 
befestigt. Durch die Isolationsplatte hiervon getrennt liegt der 
eigentliche Ausschalter, bestehend aus einem Kolben, welcher 
durch eine Spiralfeder gegen den mit der einen Klemme ver- 
bundenen Ring gedrückt wird. Die Batterie besteht aus be- 
liebiger Anzahl beliebig grosser Elemente je nach Wunsch von 
Spannung und Stromstärke. Der Behälter zur Aufnahme der 
Batterie wird durch den oberen Verschlussdeckel wasserdicht 
geschlossen, das Lampenträgerrohr ist im Boden des Behälters 
eingeschraubt, die Leitungsdrähte sind central bis zur Lampe 
durchgeführt. 

Auf Wunsch können an dem Lampenträger Hilfsmittel für 
die sich Rettenden angebracht werden, wie Signalpfeifen, Waffe 
zum Schutz gegen Haifische, sowie-in einem kleinen Behälter 
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unterhalb der Heissarme etwas Proviant. Ausserdem befindet 
sich an der unteren Seite des Bojenringes ein Netz, welches dem 
in den Ring Hineinsteigenden Gelegenheit giebt, sich eine be- 
quemere Lage zu schaffen. 

Die Akkumulatoren-Batterie ist bei 6 Kerzen Lichtstärke 
auf 24 Stunden Brennzeit berechnet, so dass unter Umständen 
Energie für zwei oder drei Nächte vorhanden ist. 

Zur Aufhängung des Apparates am Schiff dient eine Vor- 
richtung, welche ein leichtes Schlippen ermöglicht. Die Vor- 
richtung besteht aus einer Gabel, deren Enden mit Oeffnungen 
zur Aufnahme der beiden an dem Lampeutragerrohr angebrachten 
Arme versehen sind. Auf dem oberen Theile liegt die Ver- 
blockungsgabel, welche durch einen Handhebel bewegt wird und 
sobald die Tragarme durch die Oeffnungen der Gabel gesteckt 
sind, sich vorwärts bewegt, in zwei in den Tragarmen befindliche 
Löcher greift und dadurch eine gesicherte Aufhängung des ganzen 
Apparates ermöglicht. 


Zur elcktrolytischen Reinigung des 
Wassers. *) 


Es sind in letzter Zeit in der Fachpresse verschiedene 
Experimente beschrieben worden, welche sich mit der Reinigung 
des Wassers resp. Desinfizirung und Sterilisirung desselben mittels 
Elektricitát beschäftigen. Nachstehend bringen wir nach der 
„West. El.“ einen Artikel von Dr. Drown, welcher die betreffenden 

Versuche einer scharfen und absprechenden (aber berechtigten, 
d. Red.) Kritik unterwirft, und welchen wir im Nachstehenden 
im Auszuge wiedergeben. 

Der Verfasser schreibt: In der Jetztzeit, wo uns fast täg- 
lich neue Erfindungen auf dem Gebiete der Elektrotechnik be- 
gegnen, darf es nicht überraschen, wenn wir hören, dass die 
Elektricitát auch praktische Verwendung zur Reinigung und 
Desinfektion des Wassers finden soll. Vielen, welche von der 
zersetzenden Wirkung dieser geheimnissvollen Naturkraft gehört 
haben, ist dies sofort einleuchtend; dieselben stellen sich dabei 
einen hochwichtigen und wirksamen elektrischen Prozess vor 
und finden eine besondere Genugthuung in der Betrachtung dieser 
mysteriösen und subtilen Kraft. Diesen Schwärmern wird es 
natürlich nicht willkommen sein, wenn man ihnen durch eine 
einfache Darstellung der Thatsachen die Wahrheit schildert und 
ihnen dadurch ihre Illusion, im welcher sie befangen waren, raubt. 

Wir können zwei Methoden der sogenannten elektrolytischen 
Reinigung unterscheiden: 1. diejenige, welche auf der Zersetzung 
des Wassers beruht und bei welcher sich der freigewordene 
Sauerstoff am positiven Pol ansammelt, und 2. diejenige, bei 
welcher in einer Lösung von gewöhnlichem Kochsalz mit Hilfe 
der Elektrolyse Chlor frei wird, welches sich ebenfalls am posi- 
tiven Pol sammelt. 

Das ziemlich bekannte Verfahr en von Webster zur Reini- 
gung des verunreinigten Kanalisationswassers kann man zu der 
Klasse 1 rechnen, fällt aber eigentlich wegen der in den Abfäll- 
wässern sich bildenden Chlorverbindungen in die zweite Klasse. 
Der bei diesem Prozess frei gewordene und am positiven Pole 
sich sammelnde Sauerstoff, welcher sich in statu nascendi be- 
findet, sollte oxydirend auf die organischen Substanzen wirken, 
jedoch, da der Pol aus Eisenplatten hergəstellt war, verband 
sich der Sauerstoff mit diesen zu Eisenoxyd, welches dann als 
fällendes Reagens auf die infizirenden Stoffe einwirkte. Das 
Verfahren bestand mithin in der Hauptsache auf der chemischen 
Fällung der betreffenden Körper vermittelst Eisenoxyd, welch 
letzteres sich allerdings unter Beihülfe des elektrischen Stromes 
beim Passiren durch die zu reinigende Flüssigkeit gebildet hatte. 

Man hatte auf diesen Prozess grosse Hoffnungen gesetzt, 
aber derselbe ist wohl niemals über das Stadium eines Experi- 
mentes hinausgekommen. Die Möglichkeit, organische Substanzen 
in grossem Maassstabe durch in statu nascendi befindlichen Sauer- 
stoff, welsher durch Zersetzung des Wassers auf elektrolytischem 
Wege hergestellt werden soll, aus dem Wasser zu -entfernen, 
wird wahrscheinlich niemals eine greifbare praktische Gestalt 
annelmen und wohl für absehbare Zeit ein Traum bleiben. 

Wir wollen hier auch einige erklärende Worte über. den 
erwähnten status nascendi hinzufügen. Es ist nämlich in der 
Chemie eine allgemein bekannte Thatsache, dass Elemente in 
dem Augenblick, in welchem sie aus ihren Lösungen ausgeschieden 
werden, viel kräftigere chemische Wirkungen auf andere Körper 
ausüben, als unter gewöhnlichen Verhältnissen. Wasserstoff ist 
z. B. in diesem Zustande ein stark reduzirender, Sauerstoff da- 


*) Elektrotech. Anzeiger. 
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gegen ein in höherem Grade oxydirender Körper — Eigenschaften, 
welche dieselben sofort verlieren, wenn sie in ihre gewöhnlichen 
molekularen Verhältnisse gelangt sind. 

Die neueren Systeme über die Reinigung des Wassers ge- 
hören der Klasse 2 an und beruhen, wie schon oben bemerkt, 
auf der Zersetzung des gewöhnlichen Kochsalzes. Wenn wir 
durch eine Lösung von Chlornatrium (Kochsalz) den elektrischen 
Strom in der bekannten Weise einwirken lassen, so wird das- 
selbe zersetzt, es sammelt sich das Chor an dem einen Pol, 
während das Natrium sich sofort ınit dem Sauerstoff verbindet 
und mit dem vorhandenen Wasser Natronlauge bildet. Durch 
besondere Vorrichtungen wird das Chlorgas fortgeleitet und als 
solches gesammelt. Es. ist walırscheinlich, dass die Methode, 
auf elektrolytischem Wege Natronlauge zu gewinnen, bald im 
Grossen praktisch verwerthet und dadurch ein neues Industrie- 
gebiet eröffnet werden wird. 

Bringen wir die beiden durch Elektrolyse erhaltenen Körper 
Chlor und Natronlauge wieder zusaınmen, so bilden sich je nach 
der Konzentration und Temperatur der Flüssigkeit verschiedene 
chemische Verbindungen, von denen wir als die wichtigste das 
unterchlorigsaure Natron hervorheben wollen, welches in der 
Industrie mannigfache Verwendung findet. Dasselbe ist diejenige 
Substanz, welche bei der Reinigung des Wassers in Betracht 
kommt und die desinfizirende Wirkung besitzt. Eine ganz älın- 
liche und auch in seinen Wirkungen fast gleiche Verbindung ist 
der Chlorkalk, bei welchem an Stelle des Natriums das Calcium 
getreten ist. "Hierzu ist zu bemerken, dass die Herstellung von 
unterchlorigsaurem Natron auf elektr olytischem Wege durchaus 
nichts Neues ist; insofern ist nur ein Forschritt zu verzeichnen, 
dass man jetzt bei dem steten Vorwärtsschreiten der Elekro- 
technik eine ökonomischere Gewinnung erzielt hat. Ferner ist 
auch die Verwendung dieses Salzes zur Desinfektion und Sterili- 
sirung längst bekannt. Schon im Jahre 1838 veröffentlichte das 
amerikanische Public Health (Gesundheitsamt), dass nach den 
vorgenommenen Experimenten das unterchlorigsaure Natron das 
wirksamste Mittel zur Desinfektion sei, und dass 1 pCt. dieser 
Lösung (enthaltend 6 pCt. Chlor) einen bestimmten Bacillus inner- 
halb 2 Stunden tödte etc. 


Die sogenannte Reinigung des Wassers durch Behandlung 
mit einer elektrolytischen Lösung besteht mithin in einem ein- 
fachen Desinfektionsprozess mittels unterchlorigsauren Natrons; 
die Elektrieität, als solche, hat damit gar nichts zu thun. Die 
auf elektrolytischem Wege gewonnene Verbindung hat absolut 
keine anderen Eigenschaften, als die auf gewöhnlichem Wege, 
durch Einleiten von Chlor in Natronlauge hergestellte. Dass 
bei dem letzteren Verfahren sich ausserdem noch in kleinen 
Mengen andere chemische Zusammensetzungen bilden, soll nicht 
abgeleugnet werden, aber dass diese auf die Desinfektion resp. 
Sterilisirung irgend einen Einfluss ausübten, ist weder nach- 
gewiesen noch wahrscheinlich. Es ist trauig, dass die Ver- 
theidiger des Systemes für elektrolytische Reinigung des Wassers 
nicht eingestehen wollen, dass nur allein dem unterchlorigsauren 
Natron — auf welche Weise hergestellt, ist ja ganz gleichgültig 
— die desinfizirende Wirkung zuzuschreiben ist. Für die Wissen- 
schaft ist wirklich nichts gewonnen, wenn man der Flüssigkeit 
wichtig scheinende Namen beilegt, welche den Anschein er- 
wecken, als wenn diese Bezeichnungen irgend welche Bedeutung 
hätten, was durchaus nicht der Fall ist. Wenn man z. B. ver- 
gleicht zwei mit einer Lösung von unterchlorigsaurem Natron 
gefüllte Flaschen von ganz derselben Zusammensetzung — die 
eine auf elektrolytischem, die andere auf chemischem Wege 
hergestellt —, so würde es doch absurd sein, wenn man die 
erstere eine „Flüssigkeit zur Desinfektion mittels Elektricitát* 
nennen wollte. 


"Endlich müsste man sich wohl auch die Frage vorlegen: 
Würde es überhaupt wünschenswerth sein, das Trinkwasser einer 
grösseren Stadt mit einem so kräftig wirkenden desinfizirenden 
Mittel wie dem unterchlorigsauren Natron zuversetzen? Esist wohl 
mit Sicherheit anzunehmen, dass diese Frage von den betreffenden 
Ingenieuren und Hygienikern ohne Weiteres verneint werden würde. 
Wenn man auch die grossen Schwierigkeiten und die bedeutenden 
Kosten, welche ein derartiges Verfahren ınit sich bringt, unbe- 
rücksichtigt lässt, so kann man sich schon mit dem Gedanken 
einer vorherigen chemischen Reinigung des Trinkwassers nicht 
befreunden, man kann sagen, diese Idee wirkt auf den Menschen 
gewissermassen abstossend. Jede Stadt sollte auf das gewissen- 
hafteste die Wasserversorgung überwachen, da dieselbe von 
grösstem Einfluss auf den Gesundheitsstand der Bevölkerung ist; 
es verstösst gegen Anstand und gute Sitte, wenn es geduldet 
wird, dass das Trinkwasser durch Drainageleitungen resp. durch 


| Abfallwässer verunreinigt wird. Es ist'ein an Thorheit grenzender 
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Fehler, zunächst zuzulassen, dass das Trinkwasser verunreinigt 
wird, um es dann systematisch desinfiziren zu wollen. In den- 
jenigen Fällen, in welchen man glaubt, nur noch durch Desin- 
fektion mittels Chlor ein der Gesundheit zuträgliches Wasser zu 
erbalten, möge man lieber die ganze bisherige Art der Wasser- 
versorgung aufgeben und auf die Wahl eines anderen Systemes 
bedacht sein, welches es ermöglicht, ein reines Wasser unter An- 
wendung von mechanischen Mitteln zu erhalten. 


Wasserstoff und Sauerstoff 


werden jetzt schon wie eine Handelswaare fabrikmässig darge- 
stellt und in vielen Gewerben in grossen Mengen verbraucht, 
würden aber gerade die Umgestaliung mancher Industriezweige 
verursachen, wenn die Gase billiger zu haben wären. Nach einer 
Mittheilung vom Patent- und technischen Bureau von Richard 
Lüders in Görlitz scheint nun eine von Professor Thomson in 
London gemachte Entdeckung dieses Ziel bedeutend näher ge- 
rückt zu haben, da derselbe fand, dass eine Zersetzung des 
Wassers in seine Bestandtlieile Wasserstoff und Sauerstuff sehr 
leicht erfolgt, wenn man Wasserdampf in ein Tförmiges Rohr 
leitet, in dessen oberem Schenkel zwei Metallspitzen einander 
gegenüberstehen, zwischen denen elektrische Funken beständig 
überschlagen; der Wasserstoff sammelt sich dann an der einen, 
der Sauerstoff an der anderen Seite und kann durch Rohrleitungen 
abgeführt und gesammelt werden. 


Der Preis der Leinwand 


kann durch eine in Frankreich gemachte Erfindung bedeutend 
redueirt werden, welche den sonst so langwierigen, viel Arbeit 
und Raum erfordernden Process des Flachsröstens in 36 Stunden 
zu erledigen gestattet. \Wie das Patent- und technische Bureau 
von Richard Lüders in Görlitz nämlich meldet, wurde von Doumer, 
Romain & de Swarte in Lyon entdeckt, dass die Röstung im 
luftleeren Raum in ausserordentlich kurzer Zeit erfolgt, zu 
welchem Zweck die Rohmaterialien in ein hermetisch verschliess- 
bares, zum Theil mit Wasser gefülltes Gefäss gebracht werden, 
aus dem dann Luft ausgepumpt wird. Nach 24 Stunden wird 
dann nochmals frisches Wasser gegeben, worauf nach etwa 12 
Stunden weiterer Wirkung des Vacuums die Pflanzenfasern zum 
Hecheln reif sind, während sonst oft Monate dazu gehören. 


Aus Steinkohlenthcer 


stellt unsere moderne Chemie jetzt so ziemlich alles dar, wie die 
Anilinfarben, Benzol, Ammoniaksalze, Karbol, Saccharin und 
hunderte, den Ursprung des Produktes durchaus nicht verrathende 
Stoffe. Da der Steinkohlentheer nun aus einer grossen Anzalıl 
verschiedener Verbindungen besteht, welche die einzelnen Pro- 
dukte liefern, so müssen diese durch Destillation von einander 
getrennt werden, was grosse Fabriken und Raftinerien erfordert. 
Diese Trennung wollen nun, nach einer Notiz vom Patent und 
technischen Bureau von Richard Lüders in Görlitz, zwei dänische 
Chemiker, Burmeister & Van in Kopenhagen, in selır einfacher 
und billiger Weise dadurch erzielen, dass sie den Theer in 
Centrifugen geben, so dass die Trennung der einzelnen Stoffe 
durch die Centrifugalkraft geschieht, ähnlich wie man in den 
modernen Molkereien die Milch auch in Rahm, Vollmilch und 
Magermilch zerlegt; gerade wie man hierbei so bedeutende Vor- 
theile erzielt, dürften dieselben noch vielmehr der Theer-Industrie 
zur billigeren Darstellung der vielen Präparate beitragen. 


Eine Naturscltenheit. 


Ein Holzstamm, wie er grösser woh] noch kaum als Nutz- 
holz in den Handel gebracht wurde, ist augenblicklich im Hafen 
zu Greenpoint, Staat New-York, zu sehen und erregt daselbst 
allgemeines Erstaunen. Der aus Mahagoni bestehende Stamm 
wurde in Guatemala gefällt und hatte, nachdem er rechtwinklig 
behauen, einen rechteckigen Querschnitt von 1,5 und 1,% Meter 
Seitenlänge und eine Länge von 13 Metern, enthielt also 27,3 Kubik- 
meter Holz und wog 21601 Kilogramm. Der Koloss wurde die 
Flüsse Rio de 'a Pasion und Usumucanta hinab geflösst und sollte 


eigentlich nach Chicago auf die Weltausstellung kommen, doch 
weigerte sich jedes Schiff, den Klotz mitzunehmen. Nachdem er 
nun ein Jahr zu Laguna gelagert, eutschloss man sich, den 
Stamm in zwei gleichlange Theile zu zerschneiden, worauf sich 
ein Kapitän bereit erklärte, ihn mit nach Greenpoint, dem Wohn- 
sitz des betr. Holzhändlers, zu nehmen. Dieser will nun, wie 
das Patent- und technische Bureau von Richard in Görlitz schreibt, 
von dem einen Stück eine Tafel abtrennen und zu einer Tisch- 
platte verarbeiten lassen, die also 11’, Meter Breite und 6' 
Meter Länge haben wird. 


Aus Seewasser trinkhares Wasser zu 
gewinnen. 


Aus Fiume wird gemeldet: Der Agramer Ingenieur Pfister 
hat ein Verfahren erfunden, im Wege der Pressung durch Holz 
aus Seewasser binnen wenigen Minuten reines, trinkbares 
Siisswasser zu gewinnen. In Potore wurde diese Erfindung 
Pfister’s in Anwesenheit des Regierungsdelegirten, Linienschitts- 
Lieutenants Unschuld, erprobt. Das Resultat war ein überraschend 
gutes. Der deutsche Steinbildhauer. 


Um Kricgsschiffe von den Wirkungen der 
Torpedos 


zu schützen, umgiebt man dieselben bekanntlich mit einem 
Drahtnetz, um die Torpedos an deren Flächen schon zur Expl» 
sion zu bLiingen und so das Schiff zu schützen. Diese Torped: 
fangnetze wieder zu zerstören und den Torpedo unbehelligt an 
Schitfstumpf zur Explosion zu bringen, hat ein dänischer Marine- 
Offizier eine von ihm , Torpedonetzscheere* genannte Vorrichtung 
ersonnen, welche vorn am Torpedo angebracht, diesem den Weg 
durch das Netz balınt, indem dieselbe dessen Maschen zerschneidet, 
ohne dass der Torpedo dabei erepirt. Versuche, welche das dänische 
Marine-Ministerium damit anstellen liess, sollen, nach einer Mit- 
theilung vom Patent- und technischen Bureau von Richard Lüders 
in Görlitz, sehr befriedigend ausgefallen sein. 


Versuche mit Dynamitgeschützen 


sind, nach einer Mittheilung vom Patentbureau von Otto Wolff 
in Dresden, im August zu Sandy Hook, Ver. Staaten von N.-A., ausge- 
führt worden. Nachdem aus einem der 15,24 m langen Geschütze 
drei blinde Schüsse abgeteuert worden waren, wurden zwei Ge- 
schosse mit 136 kg hochbrisanter Sprengladung derart abge- 
schossen, dass sie in den Schifffahrtskanal einschlagen mussten. 
Das Abfeuern verursachte nur ein verhältnissmässig schwaches, 
pfeifendes Geräusch. Die Projektile schlugen in das Wasser und 
expludierten im nächsten Moment, Wasser und Sand in gewaltiger 
Menge über 120 m hoch schleudernd. Die durch die Explosion 
bewirkte Erschütterung war Meilen weit zu vernelmen. Da 
alle Schiffe von grösserem Tiefgang innerhalb 5 km von Sandy 
Hook passiren müssen, so dürfte durch diese furchtbaren Ge- 
schütze das Einlaufen feindlicher Schiffe in den Hafen im Ernst- 
fall unmöglich gemacht werden. 


Stuttgart, 11. Oktober. (Allgemeiner Deutscher 
Versicherungs-Verein). Im Monat September 1894 wurden 
438 Schadenfálle der Unfallversicherung reguliert. Von diesen 
hatten 2 den sofortigen Tod und ð eine gänzliche oder theilweise 
Invalidität der Verletzten zur Folge. Von den Mitgliedern 
der Sterbekasse starben in diesem Monat 28. Neu abgeschlossen 
wurden im Monat September 3278 Versicherungen. Alle vor dem 
1. Juli 1894 der Untall-Versicherung angemeldeten Schadenfälle 
(inkl. der Todes- und Invaliditäts-Fälle) sind bis auf die von 89 
noch nicht genesenen Personen erledigt. 
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Patenten, E Friedrich Lux} besellschaft für Linde's Eismaschinen in Wiesbaden 


Ingenieur und Patentanwalt 
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Aether sulfuric. — Alcohol | Goldsalze, Karlsbader Salz artif. Ë Leistungsfähigkeit bis 4, 6, 8, 10, th 
Baryumsuperoxyd — Barythydrat Jodoform — Jod subl. — Jodkalium. === = == z a ei als Han Dis 7 3 
tol i gover a bl 0 OA ir. play a | Prima Referenzen. Garantie. Prospecte stehen zu Diensten. Ey. er ` 
e tol. und e resina subl. xy ali neutr. — Pyroxylin - Maschinenfabrik: ek= 
Benzoësaure Salze — Borsäure Pepsin — Pyrogallussäure Hch e Schatz re 
Bromkalium — Bromsalze Phosphorchloride 9 Weingarten (Württemberg). REAS 
Chloroform Resorcin — Schwefelkadmium un 
Collodium — Chloralhydrat Silbersalze | IA | 
Citronensäure — Coffein Tannin ley. (Schaumform) u. pulv. TY 
Gallussáure. Wasserstoffsuperoxyd. Lager Lager a Ze. 
Chemische Fabrik, Berlin. izis in A D I E M E R in P e 
(Spec. Maschinenhanf) | si mig de) sde; aaa ¡ aad} Y) | Roll-, Kelter- I E 
E aE a Hanf, Flachs, Werg, und . <4 
= Seegras, ` Wagen-Seile. a 
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von W. Schmid, 


Maschinenmeister der Kónigl. bayr. "Staatebabn 

und J. Ungerer, Maschinenfabrik, Milnchen. 

Mit unserem einfachen und leichten Apparat ist 
ein Mann im Stande, jeden beladenen Waggon 
fortzubewegen, sowie auf der Drehscheibe ohne 
weitere Beihülfe auszudrehen. 

Derselbe ist für alle Stationen und Privatgeleise, 
wo wenige Personen zur Verfügung stehen, ein un- 
entbehrliches Werkzeug, welches sich rasch be- 
zahlt macht. Bestellungen an 1071 


J. UNGERER, Ayuyianás 


IN Ys Mi Werkzeugfabrik 
(Lig ye Es Chemnitz-Gablenzi. $. 


: 2 Besteht seit 1859, beschiftigt 260 
; Fees mit 250 Hülfsinaschinen | 


‚om 
any 
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Preislisten stehen kostenfrei 
zur Verfügung. 1056 


von Werke. ag; 
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$ Photographische Apparate $ 


für Amateure und ys 


gewerbliche Zwecke. 


u Compl. photogr. Amateur-Ausriistungen. 
" Alfred Suck & Co, 


Berlin, Ritterstrasse 60. 
Illustr, Catalog gegen 20 Pfg. in Marken. 
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EEE TER EN PEINE TRIR EPT 
Ehrendiplom (höchste Auszeichnung) der Gewerbeausstellung 
in Halle a. S. 1892. 


per ‚Körting, Körtingsdort d. Hannover 
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Universal-Injectoren, Modell 1889, 


zum Speisen von Dampfkesseln mit Wasser bis zu 
ca. 65° C. Saughóhe 6 m. Ueber 70000 im Betriebe, 

Wasserstrahl-Condensatoren mit oder 
ohne Gefällwasser arbeitend, fiir Dampf- 
mascbinen jeder Art und Grösse, 

‘ Kolbenlose Ein- und Zweikammerdampfpumpen 
(Aquapult u. Pulsometer) zur Förderung jeder Art 
Flüssigkeit in beliebigen Mengen und auf beliebige 
Höhen. 

Wasser- und Dampfstrahlpumpen für jede Flüssig- 
keit; einfachste und betriebssicherste Pumpen. 

Continuirlich arbeitende Condenswasserableiter, 
zuverlässiger Betrieb bei jeder Dampfspannung. 

Centralheizungs-, Lüftungs- und Trockenanlagen 
jeden Systems, 

Rippenheizkörper u. daraus zusammengesetzte Oefen. 

Preislisten umgehend kostenlos. 1038 


Dampfschornsteinbau 


aus radialen Formsteinen unter dauernder Garantie für die Stabilität bei allen 
Witterungsverhältnissen. Einmauerung von Dampfkesseln jeden Systems. 


<> Hebezeugfabrik Köln, I 


(Georg Kieffer), 1515 
Flaschenzüge und Aufzüge 
Kabel, Winden, Krahnen. Schiffs- und Krahnen-Ketten, 


Verzahnte Kettenräder u. calibrirte Ketten. 
Reparaturen aller Arten Flaschenzüge. 
Kettenforderbabnen, Drahtseilbahnen, Ketten-Elevatoren, 


liefert 


Transporteure, Deckenhiingebahnen für verschied. Zwecke, amerik. Treibketten, Gall'sche Ketten. 


eigener vorzüglicher Con- 

11 () PN ¡vacio practisch bes- 
tens bewährt zum Brennen 

von Ziegeln und Ver- 

blendsteinen, Kalk und Cement. Ringöfen 
für kleine Leistungen besonders billig 
construirt. Diverse Brennöfen und Spe- 
cialófen zum Brennen von Dachziegeln, 
Verblendsteinen, Röhren, Klinkern, Cement, 
Kalk und Gyps. 2697 
Projecte für Ziegelei etc. Anlagen, 
Chamotte- und Cementfabriken. Trocken- 
einrichtungen D. R. P. Nr. 67329 u. 70555 und ésterreich.-uogarisch. 
Patent Nr. 12699 u. 32038, an jedem freistehenden Brennofen anzubauen. 


Berlin W., Ernst Hotop. 


Kurfürstenstrasse 122. 


E 


Em 
U | 
= 2 
r 23 
E 22 
© R 
x E 
-= if) = m 
3 | dE 5 S| 
E Núrnberg Augsburg K : | 
€ 1882. 1886. R 
2 Specialgeschäft für runden -y 


2062 


Asphaltdachpappen, 


Rudolf König 
Annen in Westfalen. 


Feuerfeste Steine für höchste Hitze- 
grade. Muffeln und Formsteine jeder 


Art. 3610 
K esselstein Ë 


wird gelöst und verhütet durch 


:¿Antilebetolith'* 
Garantie fiir Giite, Erfolg und Un- 
schadlichkeit. — Zahlung, erst bei 
Erfolg, also kein Versuchsrisiko. 
Näheres gratis u. franco auf gefl. Anfrage. 


Martin van Look, Köln a. Rhein. 
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Isolirhäülle. 3 
$ 

Ersetzt alle bisherigen Gefisse, 
$ ist nächte: Be isol: one > 
® fähig, totaler Aufbrauch der rs 
6 Zinkcylinder. 3064 9 
< Hotel € Co., Leipzig, $ 
9 Eilenburgerstr. 11. @ 
® Fabrik patentirter Artikel. 2 
$ Beste Zeugnisse. © 
@ Feinste Referenzen. & 
0 Gesetzlich geschiitzt. o 
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x in Bandform (in Breite der Stofi: 
biidhjenticje entipredhend gejchnitten), 
Eine tadellose Verdichtung von 
Dampf-, Wasser- und Luftkolben 4 


ladurch in bequamster und billigster 
Aus: 


Weise erzielt -— Wuiter und 
funit geben die Heriteller 


o, ,BENRATH& FRANCK, ES Y 
Y 


Dampf-Maschinen 
neuester Constructionen, 
Dampf-Kessel 
(Sicherheits-Röhrenkessel). 
Dampf-Pumpen 
fiir allo Zwecke. 2720 
|Dampf-Betriebs-Anlagen, 


compl., mit Transmiss -Anlagen. 


Damp f-Maschinen-Rohguss 


für Maschinenfabriken, 


Motoren-Fabrik Merseburg 


Göpel & Scheinhütte. 


Kieseleuhr-Isolirmittel. 


id Reye « Sóhne, Hamburg. 
5 


_ Asphaltpapier, Oeltuch, 
Holz - 


Cement, sowie wasserdichte 
Stoffe fabricirt 2574 


Ludw. Uflacker, Düsseldorf. 


Verantwortlich für die | Redaktion: Jacob Mach, ch, Mainz. — Druck von J. Got G opts leben / Mainz. Muza C 


Y 


Petzold & Go., Berlin NW, 


Waldstrasse 35. 


Filiale: Inowrazlaw 
empfehlen 


Dampf-Maschinen 


liegender u. stehender Construction, 
Compound- und Bajonetsystem von 
4—200 Pferdestärken. 


Dampfkessel 


verschieden. Systeme inallen Grössen. 


Locomobilen. 
fahrbar und stationär, mit auszieh- 
baren Kesseln. 2718 
Compl. Einrichtungen gewerbl. 
Anlagen jeder Art. 


Kataloge, Kosten-Anschläge, 
Zeichnungen gratis. 
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Sämmtliche Artikel für 


Hausteleg raphie. 


URCKHARDTs. RICHTER 


"Fabrik: MULDA i/ Sachsen | 


2693 


Richter’sche Fabriken 
Gesellschaft mit beschränkter Haftung, 


Hermann Bulnhaim, Bann 


Gegr. 1852 SPECIALITAT: 
Schmiedeeiserne 
Podest- u. Wendeltreppen 


Schiebethore mit Wellblechfillung 
Oberlichte 10 


Sehmiedeeiserne Fenster aller Art 


jetzt | 


Prämürt 


EN Dirksmeyer& Helener 
BER Werfseuqmajdhinenfabrit 


Leipsig-Mookan, 


aE ooo 


Lager: 
Georg Wiebe, Hamburg, Hohe Bleichen 49 
Vertreter: 


Auchner & Co., Berlin N., Tenglinerstr. 3. 
Rowley & Grote, Elberfeld. 
Carlo Naef, Mailand. 


Wohanka & Co., Budapest. 337 


Schmiedeeiserne Fenster 


und Oberlichte jeder Art, 
schmiedeeis. Treppen, Thüren u. Thore | 
1520 fertigt als Specialität 


R. Zimmermann, Bautzen. 
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Chemiker, Techniker, Gewerbtreibende und Fabrikanten. 


Ein Repertorium practischer Erfahrungen, Erfindungen und Mittheilungen aus dem Gesammtgebiete der 


Technologie und der technischen Chemie. 
Gegründet von Prof. Dr. Rud. Boettger. 
Sonderabdrücke werden nur auf Wunsch abgegeben. — Die Verfasser tragen für ihre Mittheilungen die Verantwortlichkeit. 


No. 31. 49. Jahrgang. 1894. 


Ein Jabrgang des Polytechnischen Notizblattes umfasst 36 Nummern zum Insertionspreis für die einspalt. Petitzeile (55 mm Spaltenbr.) oder deren 
Preise von 8 Mark. Abonnements auf ganze Jahrgänge nehmen alle Buch- ' Raum = 25 Pf.; Bezugsquellen-Liste monatlich ein Mal erscheinend, die klein- 
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INHALT: Ueber den Kleingehalt des Eisens an verschiedenen Körpern. Seeschiffe. — Studien über mittelbare Beleuchtung. — Geldschränke aus 


Von A. Ledebur. — Die pnenmatische Geschütz-Batterie zur Befestigung Cement. — Einwirkung von Luft nnd Wasser auf Kohle. — Ver- 
des New-Yorker Hafens. — Ueber Pulsometer. — Das Reissen der Oel- wechselungen von Gift enthaltenden Flaschen. — Luftprüfer. — Ein- 
farbe oder der Lackirung. — Zur Erhöhung der Sicherheit der modernen wirkung elektrischer Strassenbahnen auf Gas und Wasserleitungsréhren. 


Weber den Hleingchalt des Eisens an ver- öftere Untersuchung des Eisens auf seinen Kleingehalt an ver- 
schiedenen Hórpern.*) schiedenen, beiden gewöhnlichen Untersuchungen vernachlässigten, 
Von A: Lodebur Stoffen nicht ohne Nutzen zu sein. 


Die Untersuchung lässt sich in verschiedener Weise aus- 
führen; in jedem Falle aber muss man, um sichere Ergebnisse 
zu erhalten, mit reichlicher Einwage arbeiten. Bei den nach- 
folgend mitgetheilten Bestimmungen verwendete ich für jeden 
Versneh 70 bie 400 o des zu untersuchenden Eisens. 


Eine Eisenanalyse pflegt man als vollständig zu bezeichnen, 
wenn die Gehalte an Kohlenstoff, Silicium, Phosphor, Schwefel, | 
Mangan und Kupfer ermittelt sind; hat der Analytiker | 
Arsen, Antimon und Nickel bestimmt, so haben wir schon das | 
Gefühl, dass wir seiner Umsicht ganz besonderé Achtung schuldig E A rissen e] ‘ol b 
seien. Hier aber liegt die Grenze, welche nur selten überschritten |. P sn a Pe das Eisen Bel Tu e chin no 
wird, und wenn es bisher geschah, waren die veröffentlichten | 4'*'Ste lin 1124 Gawicie aude Wasser 
Untersuchungsergebnisse nicht immer einwandsfrei. So will man sat ve o E Fis en) unter Erie vis Sn Sieden as nr 
s : . . 51 1, . E . : € £ y læ) 3 
en e i en Flüssigkeit, nachdem man sie mit etwas Wasser verdünnt hat 
gefunden haben, obschon die durch Versuche im Kleinen nach- Alien” Schwere) stoff leitet i war 
gewiesene Abneigung des Calciums, sich mit Eisen zu legiren, Lisine. a a Eisen lat ii "Der: Rückstand. 
a ee ee une aus Schwefelmetallen, Kieselsäure, Kohlenstoff und ewöhnlich 
auch Aluminium hat man als Bestandtheil dieses oder jenes Roh- ae ARE a 
eisens aufgeführt, und wenn auch Aluminium im metallischem ee an vate tes ae a en, A 
Zustande sich leicht mit Eisen legirt, so liess doch die Nicht- hohe ende wa er ió E EE Ei i E ar 
reducirbarkeit dieses Metalls durch Kolle ohne Anwendung des ah act und die hr; etnias a ter We a 
elektrischen Stromes und der Umstand, dass jene Analysen aus an Kleine ee pá in se Ei u 
einer Zeit stammten, wo die Verfahren zur Bestimmung kleiner | | e o : eka 
Mengen Aluminium neben viel Eisen noch recht unvullkommen de ee ne un =. nach ne nn 
waren, einen Zweifel an der Zuverlässigkeit der betreffenden se] e dada: dienen S EEBU ZUR PUEA CULEN; UM DEINER 
Analyse als zulässig erscheinen. o AU VERTEN SI, 


Dass trotzdem verschiedene andere Körper im Eisen, zumal |. Chrom und Vanadium lassen sich am bequemsten finden, 
im Roheisen, vorkommen können, ist den Eisenhüttenleuten nicht | indem man die Eisenprobe ebenfalls bei Luftabschluss in der oben 
mehr zweifelhaft. Titan findet sich in zahlreichen Eisenerzen, | angegebenen Menge Salzsäure unter Erhitzen bis zum Sieden löst, 
wie das Auftreten der bekannten Cyanstickstofftitan-Krystalle in | zu der in einem Erlenmeyerkolben von etwa 1 1 Inhalt befind- 
den Sauen der Hochöfen beweist, und dass Titan iu hoher Tem- | lichen Lösung, olme zu filtriren, Baryumcarbonat in deutlichem 
peratry reducirt und vom Eisen aufgenommen werden könne, ist | aber nicht erheblichem Ueberschuss fügt, den Kolben bis zum 
bereits früher erwiesen; das Gleiche gilt vom Chrom. Vanadium | Halse mit destillirtem Wasser anfüllt, gut schüttelt und dann 
hat man zuerst in den Taberger Frischschlacken entdeckt, in | Verkorkt einige Tagen lässt. Mit einem Heber zieht man nun- 
welche es aus dem Roheisen gelangt war; dass Kalium und Kisen | mehr die über dem Niederschlage stehende Flüssigkeit ab, filtrirt 
sich zu legiren vermögen, haben Versuche Gay-Lassacs dargethan, | den Rückstand, wäscht rasch aus, trocknet ihn, glüht ihn, falls 
und im Hochofen sind Kaliumverbindungen, aus welchen Kalium | er aus grauem Roheisen stammt, zur Verbrennung des Graphits 
an das Eisen abgegeben werden könnte, stets zugegen. und schmilzt ihn mit Natriumcarbonat und Salpeter. Zieht man 

Wenn nun jeder einzelne solcher Körper auch nur in so ge- die Schmelze mit Wasser aus, so geht alles Chrom und Vanadium 


ringem Gehalte auftreten sollte, dass ein Einfluss seiner Anwesen- | 1 nn = ur ar a an dampft, 
heit auf das Verhalten des Kisens nieht erkennbar sein kann, so | Nachdem man etwas Alkohol hinzugefügt hat, zur Lrockniss, um 


j 4 Ps N se ial A ] ay 1 ] hr á 
ist doch nicht zu bezweifeln, dass eine wahrnehmbare Veränderung | die in tee ee See te Ps nen a He Se 
der Eigenschaften des Eisens wohl hervorgerufen werden kann, | Saure In Varomoxyd@ umzuwandeln, fait letzteres durch Ammonia 


wenn mehrere Fremdkörper nebeneinander zugegen sind und ihre | "94 S 8 dem Filtrate vom Chromoxyd das Vanadium, indem man 
Wirkung vereinigen. Theils aus diesem Grunde, theils auch a a mu nn wen 
wegen der wissenschaftlichen Bedeutung der Frage, welche Körper | - % nl i ar ae 4 Sn ma ee 
überhaupt vom Eisen bei seiner Darstellung im Grossen auf- Sel en File a 2 rane d a er on Se 
genommen werden können und welche nicht, scheint mir eine | DCAWerevanacıum fall aus und Wire durei atunen Im SCHTAg 
Stehenden Tiegel in Vanadinsäure umgewandelt. Die beschriebene 

*) Nach „Stahl und Eisen“. Uhlaud's Tech. Rundschan. Bestimmung des Vanadiums ist zwar nicht. ganz genau, jedoch 
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Eisenerzes, welches auch Thonerde, Kalkerde und Magnesia ¿;: 
hielt. Hierbei wurden folgende Gehalte an Titansäure gefunl»; 


in diesem Falle ausreichend, da es sich hier stets nur um Er- 
mittlung sehr kleiner Mengen handelt. 


Will man ausser Chrom und Vanadium noch andere, durch 
Schwefelwasserstoff ‘nicht fällbare Körper bestimmen, so kann 
man das hothe’sche Aetherverfalren benutzen. Ich löste zu diesem 
Zwecke das Eisen in Salpetersäure (12 ce Säure von 1,2 spec. 
Gew. auf je 1 g Eisen), dampfte zur Trockniss, erhitzte den 
Rückstand in der Schale längere Zeit auf einer glühenden 
Eisenplatte zur Zerstörung der Kohlenstoffverbindungen, löste in 
Salzsäure (12 cc auf je 1 g Eisen), dampfte abermals zur Trock- 
nisse, löste wieder in Salzsäure (8 cc auf je 1 g Eisen), filtrirte 
und wusch mit kaltem Wasser aus, engte die Lösung so weit 
ein, dass auf je 1 g gelistes Eisen etwa 2 bis 2,5 ce Flüssig- 
keit kamen, und entzog dieser Lösung den grössten Theil ihres 
Eisengehalts, indem ich davon je 15 cc entnahm, mit je DU ce 
Salzsäure verdünnte und zunächst einmal mit Aether schüttelte, 
bis die gesamte Lösung in dieser Weise behandelt worden war. 
Die aus dem Scheideapparate kommenden, eisenarmen Lösungen 
wurden vereinigt, auf etwa lo cc eingeengt und, gleichviel, ob 
dabei eine Trübung entstanden war oder nicht nicht, nunmehr 
gemeinschaftlich ein zweites Mal mit Aether behandelt, wobei 
der Rest des Eisens bis auf eine sehr kleine zurückbleibende 
Menge abgeschieden wurde Die erhaltere Lösung wurde zur 
Verjagung der kleinen Menge aufgenommenen Aethers einge- 
dampft, der Rückstand in Salzsäure und Wasser gelöst, durch 
Schwefelwasserstoff wurden Kupfer, Antimon, Arsen, Blei, falls 
solches zugegen war, gefällt u. s. f. Sollten Chrom und Vana- 
dium in derselben Lösung bestimmt werden, so wurde nach dem 
Abfiltriren des durch Schwefelwasserstoff erhaltenen Niederschlags 
der Schwefelwasserstoff aus der Lösung durch Kochen verjagt, 
durch Zusatz von einigen Tropfen Salpetersäure zu der sieden- 
den Flüssigkeit das Eisenchlorür in Chlorid ver wandelt und hier- 
auf das Chrom und Vanadium nebst allem noch anwesenden Eisen 
durch Baryumcarbonat gefällt. Mangan, Nickel, Kobald, auch 
Zink, falls solches zugegen ist, bleiben gelöst. Die Bestimmung 
des Chroms und Vanadiums geschieht dann, wie oben beschrieben 
wurde. 


Ich habe gefunden, dass auch für die Bestimmung des Titans 
im Eisen sich das Aetherverfahren gut benutzen lässt. Die An- 
wesenheit von viel Eisenchlorid neben Titansäure verhindert 
nämlich nach meinen Beobachtungen die Ausfällung der letzteren 
durch Kochen vollständig, und auch nach dem Eindampfen geht 
bei Behandlung des Rückstandes mit starker Salzsäure und Lösen 
in Wasser alle Titansáure nebst dem Eisenchlorid wieder in 
Lösung. Ich habe die bei Untersuchung titanhaltigen Kisens 
zurückbleibende Kieselsäure mehrfach auf Titansäure geprüft, 
theils in der Phosphorsalzperle vor dem Löthrohr, theils durch 
Vertliichtigung mit Fluorwasserstoftsäure, ohne mehr als eine 
schwache Spur davon entdecken zu können. Entfernt man nun 
aber durch Aether das Eisenchlorid, so fällt mitunter schon im 
Scheideapparat ein Theil der Titansäure aus, der Rest wird bei- 
nahe vollständig beim Eindampfen unlöslich und kann durch Ab- 
filtriren bestimmt werden. 


In der ablaufenden Flüssigkeit lässt sich der etwa noch 
gelöst gebliebene Titangehalt finden, wenn man iln nebst den 
kleinen Mengen zurückgebliebenen Kisenoxyds durch Ammoniak 
oder Natriumacetat fällt, den Niederschlag mit doppeltschwefel- 
saurem Kalium schmilzt und in bekannter Weise weiter ver- 
arbeitet. Die Menge des gelösten Titans pflegt jedoch so unbe- 
deutend zu sein, dass sie bei Untersuchungen, welche nicht den 
höchsten Grad von Genauigkeit erheischen, vernachlässigt werden 
kann. Um indess einen bestimmten Nachweis hierüber zu er- 
halten, wurden bei Untersuchung eines grauen Roheisens (für 
den unten mitgetheilten Versuch 3 benutzt) die in den einzelnen 
Abschnitten der Verarbeitung ausfallenden Titanmengen getrennt 
bestimmt. Es ergab sich hierbei der Gehalt «des Roheisens an 
Titan: 

in dem nach dem Lösen des Roheisens in Sal- 

petersäure, Eindampfen, Lösen in Salzsäure 
hinterbleibenden, grösstentheils aus Kiesel- 


säure und Graphit bestehenden Rückstande 0,001% 
nach Abscheidung des Eisenchlorids durch Aether 
beim Eindampfen unlöslich geworden . . .  0,131,, 
in der von dem vorstehend erwähnten Rückstande 
abfiltrirten Lösung erhalten om e OS 
zusammen . .  0,134% 


Wie sehr das Unlöslichwerden der Titansäure beim Ein- 
dampfen einer salzsauren Lisung auch durch die Anwesenheit 
gewisser anderer Chloride beeinträchtigt wird, ergab ein» in der 
nämlichen Weise durchgeführte Untersuchung eines titanhaltigen 


neben der Kieselsäure zurückblieben . . . 

beim Eindampfen der durch Aether vom Eisen- 
chlorid betreiten Lösung unlóslich geworden 

in der von dem vorstehend erwähnten Rückstande 
abfiltrirten Lösung enthalten . . 


zusammen . 


geringe ~ 


Fast °/19 der gesamten Titansäure waren hier trotz is 
wiederholten Eindampfens zur Trockniss löslich in Salzsäure g- 


blieben. 


Dass übrigens nicht etwa Titansáure mit dem Eis. 


chlorid vom Aether aufgenommen werde, erwies die Uebercir- 
stimmung dieser Bestimmung mit früheren Bestimmungen n 


dem alten Verfahren. 


In Folgendem mögen nunmehr die von mir erlangten E. 
gebnisse in der Reihenfolge, wie sie gewonnen wurden, mitz- 


theilt werden. 


gerösteten Spathen mit Zusatz von Braun- und Rotheisenerzey 


lung der Freiberger Bergakademie. 
Weise angestellte Untersuchung ergab: 


Kohlenstoff A 3,9000, 
(davon 2,340, Graphit) 

Silicium . . 4,480, 
Phosphor . . 0,123, 
Schwefel a ver at 0,007 „ 
Arsen nn nieht best. 
Antimon. 22 2 . . . . O,601, 
Zinn 0,003 4 (7) 
Blei > a oe. 0,009 , 
Kupfer 2... . . .. 0,203, 
Chrom 0012, 
Nickel 0,011, 
Mangan 2,440, 
Titan 0,039 , 


Auffällig war mir die Anwesenheit von Blei, doch gut 
ich sicher Zu sein, dass hier wirklich Blei zugegen war, ausser- 
dem wies eine spätere, unter 4 mitgetheilte Untersuchung eben- 
falls Blei in kleinen Mengen im Roheisen nach. Irgend eme 
andere Quelle, aus welcher der Bleigehalt stammen könnte, habe 
ich nieht ausfindig zu machen vermocht; der von vomberel 
unwalrscheinlichen Annahme, dass die benutzten Glasgelisse 
oder die Glasur der Porzellangefässe bleihaltig gewesen selt 
und Blei abgegeben haben könnten, stand der Umstand entzecel. 
dass bei der Mehrzahl der Untersuchungen, für welche dieselben 
Gelässe Verwendung fanden, kein Blei gefunden wurde. Mell 
ganz sicher bin ich hinsichtlich des gefundenen Zinngehalts, ob: 
schon die Möglichkeit, dass solcher vorkomme, nicht ausgeschloss 
ist. Eisen und Zinn legiren sich ohne Schwierigkeit; zinuballz 
Mineralien finden sich in sehr feiner Vertheilung in manchen 
Gesteinen (Z. B. im Freiberger Gneis) eingesprengt. 

(Schluss folgt.) 


Die pneumatische Geschiitz-Batteric Zur 
Befestigung des New-Yorker Hafens: 


Die Idee, durch Pressluft Geschosse zu werfen, 1 eine 
uralte und wird in der rohesten Form eigentlich sogar schon Ye 
den Blasrohren, wie sie die Jugend und wilden Völker benutzen 
angewandt. Die Flinten der Schiessbuden sind auch en 
sogenannte Windbüchsen, bei welchen durch Drehen emer ku dl 
die Luft in einem kleinem Raum komprimirt und nachher bem 
Abziehen des Stechers, durch Oeffnen eines Ventiles, zur Mn 
auf das Geschoss gebracht wird. So billig und einfach a 
treibende Kraft ist, die auch keinen Rauch und wenig ps 
erzeugt, so erfordert doch die Kompression eines I. 
Quantums Luft, wie es zur Erzielung einer dem Schiess ie 
gleichkommenden Wirkung erforderlich sein würde, einemechan™ i 
Einrichtung, wie sie an Handfeuerwaffen und Feldgeseh zen 
nicht gut anzubringen, mithin höchstens bei Festungszest b “gp 
anwendbar wäre. In diesem Sinne haben denn auch die ai 
einigten Staaten von Nord-Amerika nunmehr das System 
Erfolg zur Vertheidigung der Einfahrt des Hafens von hae 
benutzt und zu Sandy-Hook, auf der äussersten Spitze at ‘ie 
New-Jersey, eine Batterie von drei Geschiitzen aufgeste ' d 
neulich probirt und ihrer Bestimmung übergeben WU al 
über welche uns das Patent- und technische Bureau vol Bal ari 
Lüders in Görlitz einige nähere Angaben macht. Die Da 


: Es ` Stück 
besteht aus drei Gussstahlgeschützen, von denen zwel + 


OG, 

j OUT, 

du, 

I. Ungarisches graues Holzkohlenroheisen, um 1675 as 

mit etwa 400°C warmen Winde erblasen. Probe aus der Samu 
Die in der beschriekeis 
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45 Zoll Bohrung, eins 8 Zoll Bohrung hat, die von der Pneumatic 
Torpedo and Construction Cy. zu New-York geliefert wurden. 
Die Dampfkessel und Kompressoren, welche zur Lieferung der als 
treibende Kraft wirkenden komprimirten Luft dienen, umfassen 
eine Dampfmaschinen-Anlage von 400 Pferdestárken und zwar 
ist für jedes Geschütz ein besonderer Sammler für die Pressluft 
vorhanden. — Die völlig im Kreise drehbaren Geschütze werden 
auf elektrischem Wege gedreht und gerichtet und kann eine 
völlige Dreliung, nur durch den Druck auf einen Knopf, in 52 
Sekunden erfolgen. Ebenso werden die als Geschosse benutzten 
Granaten durch elektrische Hebezeuge verladen; diese Geschosse 
enthalten als Sprengstoff eine Mischung von 87 Hunderttheilen 
Nitroglyzerin, 7 Theilen Schiesswolle, 4 Theilen Magnesia und 
2 Theilen Camphor; die Zündung geschieht durch eingeschraubte 
Percussionsziinder in gewöhnlicher Weise. Die Fluggeschwindig- 
keit der Geschosse ist zwar keine grosse, so dass das Geschoss 
sofort nach Verlassen, des Laufes sichtbar wird; die Wirkung 
der Geschosse ist also eine mehr mörserartige und bezwecken 
dieselben weniger an und für sich als durch die in ihnen ent- 
haltene, bei den grossen Kalibern gegen 250 Kilo betragende 
Sprengladung zu wirken. Trotzdem ist die Wirkung eine vor- 
zürliche und eine so furchtbare, dass durch die Batterie die 
Einfahrt in den Hafen völlig und absolut geschützt ist; von 
10:) Schüssen konnten 96 als sogenannte Kernschüsse betrachtet 
werden, gewiss ein vorzügliches Resultat. Bei den Versuchen 
vernalmen die geladenen Zuschauer beim Abfeuern der Geschütze 
zunächst ein eigenthümlich zischendes, dann in einen dumpfen 
Knall übergehendes Geräusch; die auf das Wasser aufschlagende 
Granate verursachte zunächst ein Aufspritzen einer enormen, 
über 100 Fuss hohen und 50 Fuss dicken Wassersäule, worauf 
sofort die Explosion erfolgte. Der Luftdruck, den dieselbe er- 
zeugte, war so intensiv, dass auf dem 21/, Kilometer entfernten 
Leuchtthurme die Fenster sprangen. — Die Compressionsanlage 
ist von der Grösse, dass alle drei Geschütze innerhalb fünf 
Minuten wieder den zuin Schiessen nötliigen Bedarf an Pressluft 
erhalten, mithin in einer Stunde 36 GeschosSe versendet werden 
können. Obgleich die Konstrukteure mit ihrem System durchaus 
nicht eine Umwälzung der Artillerie bezwecken, und selbst sagen, 
dass dasselbe nur für mittlere Entfernungen mit Vortheil an- 
wendbar sei, so genügt die Einrichtung doch in bester Weise 
und wird man sich wohl vorher alle Vortheile, welche das 
pneumatische System dem bisher üblichen mit Schiesspulver 
gegenüber hat, genau erwogen und berechnet haben, ehe man 
dasselbe annalım. 


Ueber Pulsometer.*) 


Tn der Sitzung des Hannover’schen Bezirksvereins deutscher 
Ingenieure vom 20. Januar 1893 machte Herr J. Körting hie- 
rüber folgende Mittheilungen: 

Der in Amerika im Anfange der “er Jahre erfundene Pulso- 
meter wurde nach Deutschland im Jahre 1876 eingeführt. Der 
Amerikaner C. Henry Hall, welcher die amerikanischen Patente 
im Jahre 1571/02 nahm, soll der Erfinder gewesen sein. Er 
nannte seine Erfindung Anfangs „Steam Vacuum Pump“ und 
auch „Aquometer,* später „Pulsometer.* Es ist zu bedauern, 
dass der Name Dampfvacuumpumpe oder ein ähnlicher, wie kolben- 
lose Dampfpumpe, sich nicht erhalten hat, anstatt des Wortes 
„Pulsometer*; alle Bemühungen aber, den letzteren Namen zu 
beseitigen, haben keinen Erfolg gehabt, und der Apparat wird 
der Pulsometer bleiben, so lange er besteht. 

Man hat wohl öfter die alte, aus dem Ende des 17. Jahr- 
hunderts stammende Savery’sche Dampfvacuumpumpe als Vor- 
läuferin des Pulsometers angesehen, weil bereits bei dieser die 
Wirkung des verdichteten Dampfes zur Ansaugung von Wasser 
zur Ausführung gelangte. Indessen fehlte ihr das eigentliche 
Kennzeichen des Pulsometers, nämlich die selbstthätig steuernde 
Dampfzuführung, und gerade hierin liegt der zweifellos sehr 
hübsche Gedanke, der den jetzigen Pulsumeter ausgezeichnet. 

Der Empfang der Pulsometer in Deutschland war kein guter. 
Angesichts dessen, dass die viel zu weit gehenden Versprechungen 
über die Leistung der Pulsometer nicht erfüllt wurden, zeigten 
sich bald Strömungen in der technischen Welt gegen diesen 
Apparat. Nebenher wird auch der Umstand, dass dem Apparat 
mit einer Theorie über die Wirkung nicht beizukommen war, 
einigen Einfluss ausgeübt haben, so dass viele Techniker nichts 
von ihm wissen wollten. Und doch hat die Erfahrung gelehrt, 
dass der Pulsometer für ausserordentlich viele Fälle eine höchst 
dankenswerthe Zugabe zu den bekannten Wasserhebvorrichtungen 
bildet. Die Verwendung der Pulsometer hat eine sehr grosse 


= *) Ungar. Mont. Ind. Ztg. 
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Ausdehung angenommen, und es ist nicht zu bezweifeln, dass 
auch in Zukunft der Verbrauch an Pulsometern noch wachsen 
wird, nachdem es mehr und mehr gelungen ist, deren Leistungen 
durch Verbesserung der Construction zu heben. 


Versuche, Theorien der Pulsometer aufzustellen, sind wohl 
gemacht worden, indessen ohne Erfolg und heute noch entzieht 
sich der Pulsometer hartnäckig der Berechnung; man ist noch 
nicht in der Lage, auf rechnerischem Wege die Grösse eines 
Pulsometers für eine bestimmte Leistung festzustellen. Indessen 
hat man die Wirkungsweise durch Beobachtung der Arbeitsvor- 
gänge an ausgeführten Pulsometern zu ergründen gesucht und 
auf Grund dev hierbei angestellten Ermittelungen die Wege ge- 
funden, auf denen man die Leistung erhöhen kann. 


Was im allgemeinen über Pulsometer veröffentlicht ist, sind 
meistens nur Mittheilungen aus der Praxis und die darin enthal- 
tenen Zalılen über die Leistungsfähigkeit sind zum Theil sehr 
unsicher. Es sei hier besonders darauf hingewiesen, dass leicht 
Fehler bei den Angaben über die Erwärmung des geförderten 
Wassers, die sonst einen fiir’ die Praxis recht guten Massstab 
der Leistungsfähigkeit abgibt, vorkommen können. Theilweise 
werden diese Zahlen dabei künstlich verschoben und sind daher 
immer dann mit Misstrauen aufzunehmen, wenn die Messung bei 
genau verglichenen Pulsometern geschieht. Wieweit man mit- 
unter unbewusst hierbei Fehler macht, geht aus einer Mittheilung 
hervor, worin nachgewiesen ist, dass die notwendigerweise vor- 
handene Erwärmung mindestens das Doppelte der gemessenen 
Erwärmung betragen hat. 


Eine ganze Reihe von Versuchen hat indessen gezeigt, dass 
der Pulsometer den in den gewöhnlichen Betrieben vorkommenden 
Gestánge-, directwirkenden Dampf-, Transmissions- und dergl. 
Pumpen häufig genug überlegen. Beispielsweise sei erwähnt, 
dass der verstorbene Eisenbalndirector Kahl s. Zt. bei Versuchen 
auf der Berlin-Hamburger Bahn eine Dampfersparniss gegenüber 
Pumpen von 30%, zu Gunsten des Pulsometers nachwies. Er 
fügte hinzu, dass der Pulsometer, auch wenn er diese Ersparniss 
nicht ergeben hätte, wegen seiner Einfachheit und Bequemlich- 
keit doch gerade im Eisenbalınbetriebe sehr empfehlenswerth sei. 
Die Praxis hat dies bestätigt: der Pulsometer ist ein sehr be- 
liebtes Mittel für die Wasserversorgung der Eisenbahnen geworden. 

Dagegen darf man den Pulsometer in Bezug auf den Dampf- 
verbrauch niemals mit fein ausgeführten und gus gehaltenen 
Wasserhaltungsmaschinen vergleichen. Wenn nicht andere Gründe 
für die Benutzung der Pulsumeten sprechen, so kann dort, wo 
eine solche Pumpe Verwendung finden muss, ein Wettbewerb 
für den Pulsometer nicht erfolgreich sein. Aber das wird auch 
nicht angestrebt; denn es gibt Fälle genug, wo man solche 
Pumpen nicht in Rücksicht ziehen kann und den gewöhnlichen 
Pumpen, auch den meisten directwirkenden Dampfpumpen, vermag 
man, wie oben erwálmt, mit Pulsometern erfolgreich gegenüber- 
zutreten. | 


Jeder Pulsometer besitzt zwei birnenförmige Kammern, in 
denen der Dampf mit dem Wasser in Berührung kommt. Die 
Form der Kammern ist meist beliebig gewählt; der eine macht 
sie lang, der andere hält sie kurz. Zweckmässig dürfte jene 
Form sein, bei welcher die Fläche der Aussenwand im Verhält- 
niss zum Inhalt möglichst klein ist, um die Abkühlung an der 
Wand naclı Möglichkeit zu verringern. Nach obeu, d. i. nach 
der Dampfeinströmung zu, muss sich der Querschnitt der Kam- 
mern allmählich verjüngen, damit der Dampf das Wasser nicht 
in einem Strahle trifft, sondern sich allmählich auf dessen Ober- 
fläche verbreiten kann. Wichtig ist auch die Ausbildung der 
unteren Kante der Kammern, weil diese auf die Einleitung der 
Verdichtung des Dampfes von Einfluss ist. Während in der 
Regel die Verdichtungskante einfach diejenige ist, welche die 
Kammer mit dem Raume der Druckventile verbindet, wird von 
verschiedenen Seiten auf die Ausbildung dieser Kammerkante 
ein grösseres Gewicht gelegt. Es sei in dieser Beziehung auf 
den Körting’schen doppeltwirkenden Pulsometer erwiesen, bei 
dem die Kante rings um die ganze Pulsometerkammer gelıt, um 
von vornherein die Verdichtung des Dampfes kräftig einzuleiten. 


Die Vertheilung des Dampfes in die Kammern geschieht 
mit Hilfe des Dampfvertheilungsorganes, welches jeweilig die eine 
oder die andere Kammer abschliesst und in die offene Kammer 
den zum Betriebe nöthigen Dampf eintreten lässt. Dieses Ver- 
theilungsorgan führt man verschiedenartig aus; man findet hin- 
und herrollende Kugeln, Klappen, welche im labilen Gleichgewichte 
sich bewegen, oder auch aufgehängte Klappen, ferner vollkommen 
ausgebildete Ventile, oder auch Kolben. Im Allgemeinen kann 
man sagen, dass diejenige Ausführungsform der Dampfeinströ- 
mung die zweckmässigste ist, welche (die beste Bearbeitung 
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zulässt und sich im Betriebe am besten hält. Viele der aufge- | 


tauchten Constructionen sind wieder bei Seite gelegt, weil sie 
nur höchst mangeihaft bearbeitet werden konnten, andere, weil 
sie zu empfindlich waren. Grundsätzliche Aenderungen in der 
Wirkung lassen sich durch die Ausbildung in der einen oder der 
anderen Form nicht erreichen. 


Zur Beruhigung des Wassers und zur Vermeidung von 
Stössen werden am oberen Theile der Kammern kleine Luftven- 
tile angebracht, die sich bei der Bildung der Luftleere in den 
Kammern öffnen. 


Jeder Pulsometer besitzt ferner, wie jede doppeltwirkende 
Pumpe, mit der er auch in seiner Wirkung vergleichbar ist, 2 
Saug- und 2 Druckventile, und zur Verdichtung des Dampfes. in 
jeder Kammer eine Einspritzung. Auch diese letztere wird ver- 
schiedenartig ausgeführt, ist aber meistens derart angeordnet, 
dass das Wasser, welches für die Einspritzung gebraucht wird, 
aus dem Druckrohre wieder zurück in die Kammer strömt, „also 
das gehobene Wasser wieder vermindert.“ 


In Bezug auf die Einspritzung kann man behaupten, dass 
diejenige Ausführung die beste genannt werden muss, welche das 
zur Verdichtung des Dampfes nútl:iige Wasser möglichst fein ver- 
theilt in die Kammern gelangen lässt. Ein einfaches Loch in 
der Pulsometerwandung, wie es heute noch oft verwandt wird, 
ist vom Standpunkte der Sparsamkeit des Betriebes aus sehr 
unzweckmässig und deshalb zu vermeiden. 


Mit dem vorgeführten doppeltwirkenden Pulsometer ist es, 
naclı genauen Messungen, welche auf der Wasserstation der königl. 
Eisenbahndirection zu Hannover vorgenommen worden sind, er- 
reicht, dass mit 1 kg Dampf ungefähr 7000 mkg bewältigt wur- 
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den, während man früher bei Pulsometern durchschnittlich nicht | 
mehr als 4000 mkg mit derselben Dampfmenge erzielte; bei 


ungünstigen Saug- und Druckhöhen verringerte sich diese Zahl 
sogar noch erheblich, und so werden z. B. von Rodler für 1 kg 
Kohle Zahlen zwischen ungefähr 7500 und 3000 mkg ange- 
geben, was bei nur Ofacher Verdampfung 1300 bis 500 mkg für 
1 kg Dampf ausmacht. Selbst bei dieser Leistung aber, die 
wirklich nicht günstig genannt werden kann, hat sich, wie aus 
den Versuchen hervorgelit, der Pulsometer der dort vorhandenen 
Pumpe noch überlegen gezeigt. Die eben erwähnten Versuche 
mit dem doppelwirkenden Pulsometer auf der Kisenbalmwasser- 
station Hannover sind nun nicht allein durch Messungen der 
Erwärmung des Wassers, sondern auch hinsichtlich ihrer Ergeb- 
nisse dadurch genau festgestellt worden, dass man die Kohlen- 
und die Speisewassermenge während eines längeren Betriebes 
genau gemessen hat. (Z. d. V. d. Ing.) 


Das Reissen der Oclfarbe*) oder der 
Lackirung 


ist in den meisten Fallen auf den unrichtigen Aufbau des ganzen 
Anstriches oder der Lackirung zurückzuführen; jedoch kann es 
auch beim Lackiren allein am letzten Lacke liegen. Wenn 
nämlich derselbe nicht das geniigende Quantum Oel besitzt, 
welches das Harz des Lackes so zusammenhált, dass der Lack- 
überzug keine Risse bekommen kann. Jedes Harz dehnt sich 
sehr stark bei Wärme aus, und wenn man diese Ausdehnung 
nicht beschränkt durch den Zusatz von Leinöl (Firniss), welches, 
wenn trocken, sich nur noch ganz wenig auszudehnen vermag, 
so stellt sich, hauptsächlich beim schnellen Temperaturwechsel 
von der Wärme zur Kälte, die Erscheinung des Reissens des 
Lackes ein. Der durch die "Wärme sehr ausgedelinte Lack wird 
durch die plötzlich eintretende Abkühlung in seiner allmäligen 
Zusammenziehung jäh unterbrochen, und es entstehen dann die 
Risse oder Sprünge im Lack. Andertheils ist das Reissen des 
Lack- oder Oelanstriches auch darauf zurückzuführen, wenn, 
wie oben bemerkt, kein richtiger Aufbau im Vorstrich 'stattge- 
funden hat. Wenn die untersten Farben statt mager, d. h. statt 
mit Terpentin stark verdünnt, mit fetter, reiner Oelfarbe behandelt 
wurden, wenn die Anstriche zu schnell auf einander folgten, so 
dass dieselben nicht genügend erhärten konnten, um der Spannung, 
welche bei der Wärme im Lacke entstehen, wiederstehen zu 
können. Die Erhärtung aller Oelfarben geht von oben nach 
unten, und es muss desshalb bei richtig behandelten Anstrich 
darauf Bedacht genommen werden, dass jeder Anstrich seine 
genügende Trockenheit besitzt, bevor ein neuer aufgetragen wird. 


Bei sogenannten naturlackirten Hölzern tritt das Reissen 
des Lackes oder auch der Oelfarbe nicht selten desshalb ein, 


*) Techn. Mittlg. £ Mal. 1894, 82. Drog. Ztg. 
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weil in selbigem zu viel Harz enthalten ist, welches durch ¢- 
Wärme nach der Oberfläche gezogen wird, dort eine weich- 

Lage bildet, die dem Auseinanderreissen des Anstriches keiuer 
Wiederstand zu bieten vermag. In solchem Falle ist es gerathen. 
das Holz, wenn es möglich ist, vor dem Anstrich zu erwärmen. 
um ‚entweder einen Theil des Harzes herauszutreiben oder iin 
seine flüchtigen Oele durch die Wärme zu entziehen, es dadurca 
zu verdichten und gegen spätere Wärme wiederstandsfähiger zz 
machen. 


Zur Erhöhung der Sicherhelt der modernen 
Sceschiffe 


weiss die neuzeitliche Schiffsbaukunst so viele Vorkehrungen zi 
treffen, dass mancher Unfall, der ein hölzernes Schiff älterer 
Bauart unfehlbar zum Sinken gebracht haben würde, den heutigen 
eisernen Kolossen wohl noch schweren Schaden zufügen. aber 
doch nicht mehr den Untergang des Schiffes herbeiführen Kavun. 
Hierher gehört besonders die Anwendung doppelter Wandungen, 
deren Zwischenraum durch wasserdichte Wände (Schotter in 
einzelne Kammern zerlegt wird, sodass beim Leckwerden der 
äusseren Wandung dass Wasser nur in die beschädigten Kammern, 
nicht aber in den ganzen Schiffsraum eindringen kann. [er 
Nutzen dieser Bauweise zeigte sich recht deutlich bei dem Unfall, 
welcher im Juni dem amerikanischen Dampfer „Plymouth“ vo 
der Fall River-Linie zustiess. Dieses mächtige Schiff von 1% 
m Länge, 26 m grösster Breite und Maschinen von 200.) Pterie- 
kräften lief auf seiner Fahrt zwischen New-York und Fall River 
bei dichtem Nebel auf die Ritfe von Rose Island auf und wur: 
leck. Nachdem das Schiff allen Versuchen, es wieder flott z: 
machen, getrotzt hatte, wurde es nach 6 Tagen endlich von èz 
Felsen abgetrieben und konnte die Fahrt nach New-York ov 
fremde Beihilfe kraft seiner eigenen Maschinen = zurtickleget. 
Hier wurde es ins Trockendock genommen und da stellte sich 
heraus, dass ungefähr Mittschifts die starken eisernen Platten 
der äusseren Wandung beiderseits vom Kiel zerissen und ver- 
bogen waren, und dass sich 13 von den 22 Kammern mit Wasser 
gefüllt hatten. Ungefähr 450 Tons Wasser mochten eingedrungen 
sein; und trotz dieser argen Verletzung hatte das Schi noch 
den Hafen erreichen können! Als ein Beweis für die Güte und 
Zähigkeit des zum Bau des Schiffes verwendeten Eisens mag 
hier angeführt werden, dass die die Wandungen verbindenden 
Platten nur an ihren unteren, äusseren Hälften beschädigt waren, 
sodass der Schaden verhältnissmässig leicht zu repariren war. 
(Correspondenz vom Patentbureau von Otto Wolff in Dresden). 


Studien über mittelbare Beleuchtung.*) 


In hygienischen Institut zu Halle a. d. Saale sind seit 
längerer Zeit Versuche und Untersuchungen angestellt, um die 
günstigste Art der mittelbaren Beleuchtung mit künstlichem Licht 
festzustellen. Das Licht der Regenerativ- oder Auer's Gliihlicht- 
Brenner wird durch Reflektoren zunächst gegen die hell getiinchte 
Decke wie den-oberen Theil der Wände geworfen und von diesen 
zurückgestrahlt. Es wird dadurch eine sehr gleichmässige Be- 
leuchtung der Arbeitsplätze erzielt, aber der Lichtverlust ist 
gegenüber unmittelbarer Beleuchtung. ein bedeutender. Dr. Menniz 
fand denselben bei der Verwendung von Metallschirmen gleich 
60,2°/, während durch Anwendung von durchscheinenden Mileh- 
glasschirmen 35,4°/, verloren gingen. Dr. Pelzer stellte nun Ver- 
suche an, ob diese Helligkeitsverluste sich durch Höher- bezw. 
Tieferstellen der Brenner nicht vermindern liessen. Es ergab 
sich, dass bei der Verwendung von Metallreflektoren die Hellig- 
keit, zunalım, wenn die Brenner der Decke genähert werden, 
während bei unmittelbarer Beleuchtung wie bei der Anwendung 
von Milchglasreflektoren die Helligkeit zunahm, sobald die Brenner 
den Arbeitsplätzen genähert wurden. Durch letzteres wurde aber 
die Gleichmässigkeit der Beleuchtung verschlechtert, es traten 
mit dem Tieferstellen der Brenner grössere Unterschiede zwischen 
den einzelnen Plätzen auf als beim Hochstand der Lampen. 

Auch bei der Beleuchtung mit Metallreflektoren leidet die 
gleichmässige Vertheilung des Lichtes unter der Zunahme der 
Helligkeit. 

Ebenso wurde die Schattenbildung kräftiger je mehr die 
Helligkeit sich vergrösserte. 

Auffallend war es, dass die Lichtverluste bei unmittelbarer 
wie bei gemischter Beleuchtung (dureh Milchglasschirme) unge- 
fähr gleich waren, während dem Auge die Schattenbildung bei 


*) Hann Gew. Bl. 
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Dies findet | 


unmittelbarer Beleuchtung weit kräftiger erschien. 
darin seine Erklärung, dass die Schattenränder bei unmittelbarer 
Beleuchtung scharf, bei mittelbarer wie gemischter Beleuchtung 
verschwommen sind. 

Für das Auge ist aber der allmähliche Uebergang von Hell 
zu Dunkel weit wollthuender als der schroffe Wechsel, mithin 
die mittelbare Beleuchtung nach dieser Richtung entschieden 
vorzuziehen. Ebenso ist eine gleichmássige Vertheilung des 
Lichtes für alle Arbeitsplätze bei gleichzeitiger Verhinderung viel- 
facher ungünstiger Schattenbilder durch unmittelbare Beleuchtung 
nieht zu erzielen. Zur Gewinnug einer günstigen Beleuchtung 
von Sehulzimmern u. dergl. wird es daher ‘darauf ankommen, 
dureh helle Färbung aller Theile der Räume eine möglichst 
günstige Rückstrahlung und Zerstreuung des reflektirten Lichtes 
hervorzurufen und die Stellung der Brenner so auszuwählen, 
dass die Helligkeit mit der gleichmässigen Vertheilung des Lichtes 
in das richtige Verhältniss gebracht wird. Helligkeitsverluste 
sind nicht ganz zu vermeiden, lassen sich aber durch die Ver- 
wendung von Reflektoren aus Milchglas, einerseits mattirtem 
Glas u. dergl. m. auf eine mässige Höhe herabmindern. 


Geldschränke aus Cement.*) 


In Berlin wurde kürzlich auf Veranlassung des Geh. Ober- 
regierungsrath Emmrich auf dem Hofe des Hauptfeuerwehrdepots, 
Lindenstrasse, ein nach dem Monier-System erbauter Geldschrank 
einer Brandprobe unterworfen. Nachdem nämlich die Reichsbank 
der Frage näher getreten ist, ob sie ihre Tresoranlage in dieser 
Bauweise herstellen will, sollte nochmals deren Feuersicherheit er- 
probt werden Die Actiengesellschaft für Monier-Bauten, vor- 
mals G. A. Wayss und Co., hatte für die Brandprobe einen 
Probekasten aus diesem Material hergestellt, welcher Seiden- 
papier, Wechselformulare und einen Maximumthermometer enthielt. 
Der Kasten wurde 30 Minuten lang auf einem Scheiterhaufen 
einer Glut von etwa 10000 R. ausgesetzt, dann wurde mit der 
Ablöschung vorgegangen. Zwei Stunden später wurde der Kasten 
zeöffnet. Der Inhalt war völlig unversehrt, das Maximumthermo- 
meter zeigte 34% C. (Thonindustrie-Zeitung, 1894 Nr. 33.) 


Einwirkung von Luftund Wasser auf Kohle.*) 


Die vorliegende Untersuchung von M. G. Artlı (Bull. soc. 
chim., 5. Juli 1894) bildet eine Ergänzung zu den Versuchen 
von M. Fayol (Bull. soc. de Vind. min., t. 8 3. liv. S. 565, 568 
und 604), der die Steinkohle von Commentry in ihrem Verhalten 
gegen Wasser untersucht und gefunden hatte, dass sie nach 
zweijährigen Liegen im Wasser nicht verändert war. Arth 
untersuchte eine Kohle aus Frankenholz (Rheinbayern) mit 
8,1 Proc. Sauerstoff, eine aus Drocourt (Pas-de-Calais) mit 
3,7 Proc. Sauerstoff und eine von Aiseau-Prele (Becken von 
Charleroi) mit 1,6 Proc. Sauerstoff. Alle dreij Proben wurden 
unmittelbar nach ihrer Förderung untersucht. 
Zweck zerkleinert, die mineralischen Einsprengungen entfernt, 
der Staub ausgesiebt und von der körnigen Kohle, welche 
zwischen Sieben von 3 und 10 mm zurückblieb, vier möglichst 
gleichartige Proben gezogen. Die erste wurde sofort analysirt 
und ihr calorimetrischer Werth bestimmt, die zweite mit stark 
lufthaltigem Wasserleitungswasser ein Jahr lang gespült, die 
dritte in einem offenen Gefáss unter einer 6 bis 8 cm hohen 
Wasserschicht, die nicht erneut wurde, ein Jahr lang aufbewahrt 
und die vierte in einem Holzkasten, welcher durch Oeffnungen 
in seinen Wänden Luft und Regenwasser ein- und ausliess, 
während der gleichen Zeit den Einflüssen der Witterung aus- 
gesetzt. Nach Verlauf des Versuchsjahres wurden sämmtliche 
Proben auf ihren Gehalt an Asche, Kohlenstoff und Wasser und 
auf ihren calorimetrischen Werth untersucht. Es ergab sich 1) 
dass das Verhältniss der organischen Bestandtheile und der 
calorimetrische Wertli sich bei Probe 2 und 3 nur unerheblich, 


in einem für die Praxis zu vernachlássigenden Umfange, ge- 


ändert hatten; 2) dass indessen eine gewisse Veränderung der 
Kohle, die bei längerer Versuchsdauer oder Verwendung weniger 
grobkörniger Kohle woh! deutlicher hervortreten würde, einge- 
treten zu sein schien; 3) die Einwirkung der Luft (Probe 4) 
anscheinend energischer als die des Wassers ist, aber gleich- 
falls praktisch vernachlässigt werden kann, wenn die Kohle so 
aufbewahrt wird, dass sie sich nicht erhitzen kann; 4) der Ein- 
fluss der Luft und der des Wassers sowohl an sich als nach der 
Art der verwendeten Kohle ein verschiedener zu sein scheint, 
wenngleich die verändernde Wirkung nur eine sehr kleine ist. H. 


*) Dingl. pol. Journ. 


Sie wurden zu dem - 
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Werwechselungen von Gift enthaltenden 
Flaschen 


mit solchen die Medicamente, Nahrungs- und Genussmittel ent- 
halten, kommen leider mit ihren unheilvollen Folgen immer 
wieder vor. Unter den vielen Vorschlägen nun, welche in letzter 
Zeit gemacht wurden, solche sofort kenntlich zu machen, dürfte 
ein soleher von Orchard in Salisbury als besonders beachtens- 
werth erscheinen, der nach einer Mittheilung vom Patent- und 
technischen Bureau von Richard Lüders in Görlitz einfach dalıin 
geht, an dem Kork der Giftflasche eine Kugelschelle (Schlitten- 
schelle) beweglich zu befestigen, welche also, wenn die Flasche 
bewegt wird, sofort durch den Ton warnt. Diese einfache Vor- 
richtung macht selbst im Dunkeln auf die Gefahr aufmerksam 
und erfordert keine besonderen Flaschen wie die sonst zu dem- 
selben Zwecke vorgeschlagenen anderen Systeme. 


Luftprtifer.*) 


In der Züricher Gerwerbe-Ausstellung ist ein ,Luftprúfer* 
ausgestellt, welcher anzeigt, ob und in welchem Grade die Luft 
in Fabriksräumen verdorben ist. Der Apparat besteht aus einem 
luftdicht verschlossen Glasgefäss, welches mit einer rothen Flüs- 
sigkeit gefüllt ist. Durch ein aus dem Gefäss aufsteigendes, 
oben umgebogenes Glasröhrchen fällt in je 100 Sec. ein Tropfen 
auf eine darunter hängende, unten etwas beschwerte Schnur und 
läuft an derselben hinab. Die Flüssigkeit, aus welcher der 
Tropfen besteht, hat die Eigenschaft, dass ihre rothe Farbe 
durch Kohlensäure in Weiss verwandelt wird. Je mehr Kohlen- 
säure die Luft enthält, desto schneller geht die Veränderung vor 
sich. Ist also die Luft sehr schlecht, so wird der Tropfen schon 
am obersten Theil der Schnur weiss, während die Farbenver- 
änderung bei geringerem Kohlensäuregehalt erst eintritt, wenn 
der Tropfen weiter nach unten gelangt ist. Durch einen Blick 
auf die hinter der Schnur angebrachte Scala, welche in regel- 
mässigen Abstufungen von oben nach unten die Bezeichnungen 
trägt: „Aeusserst schlecht“, „Sehr schlecht“, „Schlecht“, „Noch 
zulässig“, „Rein“ lässt sich die augenblickliche Beschaffenheit 
der Luft sofort erkennen. - 


Einwirkung elektrischer Strassenhahnen 
auf Gas- und Wasserleitungsréhren.*) 


Versuche haben ergeben, dass die Gas- und Wasserleitungs- 
röhren durch elektrolytische Wirkungen zerstört werden können. 
Es ist die ungenügende elektrische Leitungsfähigkeit des Schienen- 
systems als Ursache der Zerstörung solcher Röhren nachgewiesen 
und zwar trat ein Zerfressen der Röhren durch die in der Erde 
sieh verlierenden Ströme schon im Verlauf von etwa zwei Jahren 
ein. In der ersten Zeit wurde angenommen, dass bei oberirdischer 
oder unterirdischer Stromzuführung die Rückleitung zur Centrale 
olıne Weiteres durch die Erde erfolgen könnte; es hat sich aber 
herausgestellt, dass man das Leitungsvermögen der Erde für so grosse 
Strommengen bedeutend überschätzt hatte, und dass die in der Erde 
liegenden Rohrnetze als bessere Leiter den Strom führen. Die 
Folge davon äussert sich in den Schäden an den Strassenrohr- 
leitungen, hervorgerufen durch elektrolytische Wirkungen der 
hochgespannten Ströme. Um diese Schäden zu vermeiden, ist es 
von Wichtigkeit, bei elektrischen Eisenbahnen einen vollständig 
metallischen Stromkreis zu schaffen. Wenn auch die Schienen- 
querschnitte für die Stromleitung hinreichend gross sind, so 
genügt doch keinesfalls die übliche einfache Verbindung der 
Schienenstösse durch Laschen und Schrauben, weil der elektrische 
Contact unvollkommen ist und die Berührungsflächen bald oxydiren. 

Bei der Breslauer elektrischen Strassenbalın ist zur Ver- 
hütung der zerstörenden elektrolytischen Wirkungen in doppelter 
Weise Vorsorge getroffen. Einmal ist ein besserer Contact als 
durch Laschen und Schrauben durch besondere Kupferstücke ge- 
schaffen, welche die Schienen verbinden; sodann ist, um die 
Leitungsfáhigkeit des ganzen Gleissystems noch mehr zu erhöhen, 
eine mit den Schienen parallel laufende Kupferleitung in die 
Erde gebettet worden, die wiederholt in ihrem Verlaufe mit den 
Gleisen verbunden ist. Dadurch ist eine grössere Leitungsfáhig- 
keit des Schienensystems geschaffen und somit den den Gleisen 
parallel laufenden Röhren ein grösserer Widerstand gegeben. 
In gleichem Maasse wie die Leitungsfähigkeit des Schienensystems 
vermehrt wird, verringert sich die Stärke des durch die feuchte 
Erde den Gas- und Wasserleitungsréhren mitgetheilten elek- 
trischen Stromes und damit auch die schädliche Wirkung der 
elektrolytischen Thätigkeit. 


*) Uhlaud’s Techn. Rundschan. 


246 


Neue Alressen können jederzeit, jedoch 
nur fiir die Dauer eines Jahres (12 Mal) 
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Gesellschaft für Linde s Eismaschinen in Wiesbaden 
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Kühl- und Eismaschinen, Einrichtungen zur Abkühlung 


and Ventilation von Räumen aller Art, zur Kühlung von 


Flüssigkeiten und zur Eiserzeugung, Spezialapparate 
für Krystallisationsprozesse mittelst Kälte. 
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von W. Schmid, 


Maschinenmeister der König]. bayr. Staatsbahn 
und J. Ungerer, Maschinenfabrik, München. 
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BERLIN Gegründet STUTTGART 
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Anhaltstr. 14, Uhlandstr. 5. 
Juristische Person. — Staatsoberaufsicht. 

|Am1 Januar 1894 bestanden in sämtlichen Abteilungen des Vereins 148919 Versicherungen 
über 1,074,868 versicherte Personen. 
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INHALT: Die Zukunft der elektrischen Strassenbahnen mit Akkumulatoren- werke — Die Heilsernm-Therapie bei Diphterie. -- Das elektrische 


betrieb. — Apparat zur Verhütung von Unglücksfällen durch schlagende Fernsehen. — Das Motor-Zweirad. — Verspiegeln der Glühlampen. — 
Wetter in Steinkohlenbergwerken. — Einige Verfahren zur Herstellung Ueber Stahlhäuser. — Erhitzung und Selbstentziindung des Heues. — 
von Kunststeinen. — Die Fabrikation von Metall-Ketten mittelst Walz- Ein Dampfschiff. 


In Folge der ausserordentlich wechselnden Belastung der 
Zuleitungen — bald fahren nur einige, bald mehrere Wagen 
gleichzeitig, bald sind dieselben voll, bald leer bald sind Steigungen 
zu überwinden, bald halten die Wagen, bald fahren sie an etc. 
— ist es unmöglich, einen gleichmässigen Betrieb der strom- 
liefernden Centrale zu erreichen, und die Motoren voll, d. h. 
mit dem höchsten Wirkungsgrad auszunutzen. Ein Anschluss 
nn das Leitungsnetz von kleineren Centralen, welche gleichzeitig 
Licht geben, scheint daher auch nicht angängig zu sein, wenn 
nicht die Stetigkeit des Lichtes Einbusse erleiden soll. Abge- 
sehen davon, dass die Verschiedenheit der den beiden Zwecken 
dienenden Betriebsspannungen gewöhnlich eine Benutzung des- 
selben Leitungsnetzes unmöglich macht. Mit Hilfe von Akkumu- 
latoren können zwar wie in Zürich die Stromschwankungen 
vermindert werden, aber die Rentabilität der Anlage wird hier- 
durch gerade auch nicht höher. 

Ferner ist die Fahrweite der Wagen abhängig von der 
Zuleitungslänge. 

Ueber eine bestimmte Zuleitungslänge kann man aber nicht 
hinausgehen, wenn man nicht sehr starke und daher theure Zu- 
leitungen verwenden will, anderenfalls werden bei höheren 
Spannungsverlusten auch die Betriebskosten höher und die 
Rentabilität der ganzen Anlage wird in Frage gestellt. 

Im Vergleich mit dem System der oberirdischen Zuleitung 
bietet der Akkumulatorenbetrieb unleugbare Vortheile. 

Die Wagen können sich frei bewegen, und das ebenso wie 
das Teleplonnetz unschöne Leitungsnetz des Systemes mit ober- 
irdischer Stromzuleitung fällt fort. Die Fahrtweite der Wagen 
ist nur von der Kapazität der Akkumulatoren abhängig und die 
erforderliche Kapazität lässt sich unschwer erreichen. Lässt es 
sich doch erhofften, dass man mit einem Akkumulatorenwagen 
bis 40 km zurücklegen kann. 


Ferner bietet es heute keine Schwierigkeiten mehr, Akkumu- 
latoren herzustellen, welche den für das Anfahren oder für das 
Ueberwinden von Steigungen erforderlichen intensiveren Strom 
abgeben können. Gerade die nach kurzer Ruhezeit gestiegene 
Spannung der Akkumulatoren macht dieselben für die höhere 
Stromabgabe beim Anfahren geeignet, und nach den in den 
letzten Jahren gesammelten Erfahrungen könnten zweckmässig 
konstruirte Akkumulatoren, ohne Schaden zu erleiden, kürzere 
Zeit mindestens eine um 25 pCt. höhere als die normale Ent- 
ladestromstärke leisten, wodurch eine Ueberanstrengung der 
Akkumulatoren beim Ueberwinden von mässigen Steigungen aus- 
geschlossen erscheint. Ausserdem hindert aber nichts, an Strecken 
mit höheren Steigungen Akkumulatoren-Lokomotiven zu stationiren, 
welche nur Vorspanndienste leisten. Dem Nachtheil des hohen 
Eigengewichtes der Akkumulatoren und dem geringeren Nutz- 
effekt derselben steht die erwähnte Thatsache gegenüber, dass 
der Spannungsverlust in den Leitungen bei der oberirdischen 


Dic Zukunft der elektrischen Strassenhahnen 
mit Akkumulatorenbetrich.*) 


In einem Bericht der französischen Thomson-Houston- 
Comp. über die Entwickelung der elektrischen Strassenbahnen 
war dem Akkumulatorenbetrieb kein günstiges Prognostikon ge- 
stellt worden. 

Erfolgreich könnte der Akkumulatorenbetrieb nur dann sein. 
wenn die Betriebsbedingungen für die elektrischen Bahnen in der 
Praxis weniger schwierig wären, und wenn alle Wagen auf 
ebenen in vorzüglichem Zustande befindlichen Strassen fahren 
könnten. Transportable Akkumulatoren könnten keine so in- 
tensiven und häufig wiederholten Stromabgaben liefern, wie es 
das Anfahren und Erklimmen von Steigungen erfordert. 

Eine unüberwindliche Schwierigkeit bei dem Gebrauch von 
Akkumulatoren läge ferner darin, dass dieses System ungefähr 
noch ein Mal soviel Kraft erfordert, als das System der direkten 
Stromzuleitung. Das Gewicht der Akkumulatoren sei in der 
That fast demjenigen gleich, welches dreissig zalılende Passa- 
giere repräsentiren, und diese Last müsse mit oder ohne Zu- 
stimmung der Passagiere fortwährend mitgeschleppt werden. 
Ausserdem erhöhe diese Gewichtsvermehrung die Unterhaltungs- 
kosten der Geleise und des rollenden Materials. 

Die Systeme der unterirdischen Stromzuführung seien theil- 
weise zu Komplizirt, teilweise verursachten sie zu hohe Her- 
stellungskosten, und das einzige anwendbare System sei dem- 
nach dasjenige der oberirdischen Stromzuführung. 

Nach den bisherigen mit dem letzteren System gemachten 
Erfahrungen steht es fest, dass dasselbe sich im Grossen und 
Ganzen bewährt und eine höhere Rentabilität dem animalischen 
Betrieb gegenüber erzielt hat. 

Eine andere Frage ist es aber, ob denn das System der 
oberirdischen Stromzuführung gar keine Nachtheile besitzt, und 
diese Frage. können wir in Kürze wie folgt beantworten: 

Wie bekannt, werden die meisten elektrischen Strassen- 
bahnen mit Gleichstrom nach dem Zweileitersystem (Schienen 
und oberirdische Zuleitung) und einer Spannung von rund 560 
Volt betrieben. | 

Zu einer höheren Spannung wollte man noch nicht über- 
gehen, da die bei höherer Spannung entstehenden Extraströme 
die Elektromotoren und Dynamomaschinen gefährden, die Funken- 
bildung an den Kontakten eine sehr bedeutende ist und die 
Isolation der oberirdischen Leitung ebenfalls schwieriger wird. 
Ausserdem ist eine grössere Lebensgefahr für die Bedienungs- 
mannschaften der Maschinen, bei einem Drahtbruch ete., vorhanden. 

Um nun für grössere Leitungslängen nicht zu starke Quer- 
schnitte zu erhalten, hat man einen Spannungsverlust von 10 
und mehr Prozent der Betriebsspannung zugelassen. 
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*) Elektrotech. Anzeiger. 
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Stromzuführung ein sehr bedeutender und der Betrieb bei diesem 
System ein sehr wechselnder ist. Beides macht den Betrieb 
verhältnissmässig unókonomisch. Dagegen kann der Betrieb der 
Ladestationen so vollkommen geregelt werden, dass der höchste 
Wirkungsgrad der Motoren erzielt wird und schon vorhandene 
Centralen können ohne Weiteres als Ladestationen benutzt werden. 
Ein derart vereinigter Betrieb wird sich gegenseitig ergänzen 
und eine um so höhere Rentabilität erzielen. Ferner ist die 
Abnutzung der Akkumulatoren nur Sache der richtigen Behand- 
lung und kann unschwer auf das normale, keineswegs besonders 
kostspielige Maass gehalten werden. 

Ein weiteres wichtiges Moment liegt auch bei dem Akkumu- 
latorenbetrieb darin, dass eine Störung der Telephonlinien nicht 
vorkommen kann, und der Einwand, der Akkumulatorenbetrieb 
erfordere stärkere Geleise, ist noch sehr in Frage gestellt. Die 
für das oberirdische System ebenfalls erforderlichen stärkeren 
Geleise werden auch für den Akkumulatorenbetrieb genügen. 


Von gegnerischer Seite hört man häufig den Einwand, dass 
die bisherigen Versuche mit Akkumulatorenbetrieb ungünstig 
ausgefallen seien. 

Hierauf lässt sich erwidern, dass alle diese Versuche daran 
gescheitert sind, dass zu geringe Erfahrungen sowohl in Bezug 
auf die Ausführung der Elektromotoren wie auf die Konstruktion 
der Akkumulatoren und schliesslich auf die Gesammtanordnung 
vorlagen. Ausserdem sind die meisten dieser Versuche in viel 
zu kleinem Umfange ausgeführt worden, um eine günstige Ren- 
tabilität ergeben zu können, ebensowenig wie dies kleine Lade- 
oder Blockstationen ergeben. 

Nach dem heutigen Stand der Technik lässt es sich wohl 
voraussagen, dass der Betrieb mit Akkumulatoren zu einem 
günstigeu Resultat führen wird, sobald derselbe sich in fach- 
gemässen Händen, d. h. in Händen der Akkumulatorentechniker, 
befindet. 

Nach unseren eigenen mit dem Reckenzaun’schen Wagen 
vor Jahren gemachten Erfahrungen und nachdem wir kürzlich 
die Berliner Akkumulatorenwagen besichtigt haben, glauben wir 
das Beste von diesen erwarten zu können. 

Selbstverständlich liegt es uns fern, dem System der ober- 
irdischen (bezw. der unterirdischen) Zuleitung etwa die Lebens- 
fähigkeit absprechen zu wollen. Beide Systeme können sehr 
wohl nebeneinander bestehen — im Stadtinnern Akkumulatoren- 
betrieb, ausserhalb der Stadt oberirdische Stromzuführung, viel- 
leicht sogar unter Umständen mit Benutzung derselben Wagen 
— und sich gegenseitig in ähnlicher Weise ergänzen, wie es 
mit dem Wechselstrom und dem Gleichstrom geschehen ist. 

Auch dem stationären Akkumulatorenbetrieb hat man vor 
garnicht langer Zeit jede Lebensfähigkeit abgesprochen, ja man 
hat sogar von berufenster Seite seiner Zeit die Beleuchtung mit 
Glühlampen für ein Unding gehalten! Die behauptete Unmöglich- 
keit zur Möglichkeit zu machen, ist einzig und allein nur Sache 
der wachsenden Erfahrung, und mit dem kommenden Jahre 
werden wir hoffentlich um diese Möglichkeit reicher sein. F.G. 


Apparat zur Verhütung von Unglücksfällen 
durch schiagende Wetter in Steinkohlen- 
: bergwerken.*) 


Ueber diesen Apparat machte Herr Prof. Dr. v. Knorre in 
der Juni-Sitzung des Vereins zur Beförderung des Gewerbe- 
fleisses Mittheilungen, die wir in Nachstehendem auszugsweise 
wiedergeben. 

Der von dem amerikanischen Bergingenieur Thomas Shaw 
in Philadelphia konstruirte Apparat ist dazu bestimmt, Misch- 
ungen von Luft mit brennbaren Gasen, insbesondere schlagende 
Wetter zu untersuchen. Letztere sind bekanntlich ein Gemisch 
von Luft mit Grubengas (Sumpfgas, Methan, Methylwasserstoff, 
CH,). Nun ist nicht jedes Mischungsverhaltniss zwischen Gruben- 
gas und Luft explosiv. Sollen beide eine explosive Mischang 
liefern, so müssen auch bestimmte Mischungsverhältnisse vor- 
liegen, was aus folgender Betrachtung hervorgeht: 


1 Volumen Grubengas verbraucht zum vollkommenen Ver- 
brennen 2 Volumen Sauerstoff; da nun in 5 Volumtheilen Luft 
annähernd 1 Volumtheil Sauerstoff vorhanden ist, so braucht das 
Volumen Grubengas 10 Volumtheile Luft zur vollständigen Ver- 
brennung. In diesem Falle, also bei einem Gehalt der Mischung 
von rund etwa 9 Vol.-Proz. CH,, wird das Maximum der Explosion 
eintreten, 
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Steigt in dem Gemisch der Methangehalt, so dass aut: 
Volumtheil Methan nur 5,5—6 Volumtlieile Luft kommen, so zeigt i- 
Mischung nur schwach explosive Eigenschaften. Wird das Ve: 
hältniss zwischen Methan und Luft wie 1 : 4—5, su sind derartis- 
Mischungen überhaupt nicht explosiv, da der Sauerstoff der Li 
nicht mehr zur vollkommenen Verbrennung genügt. 


Umgekehrt nimmt die Explosionsgefahr auch ab, wenn i- 
Gehalt an Luft zunimmt. Während, wie wir ob-n gesehen, ein 
Mischung mit S—11 Volumtheilen Luft sehr heftig explodirt, ;. 
dieselbe mit 14 Volumtheilen Luft viel weniger explosiv, i: 
bei noch grösseren Luftmengen hört die Explosionsfähigk« 
schliesslich ganz auf, da die grosse Menge von Luft, welche m: 
dem Gase gemischt ist, so viel Wärme absorbirt, dass sich dx 
Sumpfgas nicht auf die zum Verbrennen erforderliche Tempera 
erhitzen kann. 


Aus diesen Erwägungen geht hervor, wie wichtig für Sellar. 
wetter-Gruben täglich ausgeführte Methan-Bestimmungen sini, 
Nun gibt es ja für diesen Zweck eine ganze Reihe gasanalytiscli: 
Methoden. Alle sind sie aber recht mühsam und zeitrauben 
und ausserdem nur von Chemiker auszuführen, die in gasanily- 
tischen Arbeiten sehr bewandert sind. l 


Viel einfacher gestaltet sich nun die Untersuchung de 
Grubenluft mit dem von Shaw ersonnenen Apparat. Die Une- 
suchung nimmt nur wenige Minuten in Anspruch und da sie kei: 
besonderes Geschick voraussetzt, kann jeder gewöhnliche Auf 
seher sie ausführen. 


Der Apparat besteht im Wesentlichen aus 2 Pumpen, v 
denen die grössere feststehend, die kleinere dagegen auf ei 
graduirten Skala verschiebbar ist. Die grössere Pumpe saz 
und drückt jedesmal dieselbe Menge Luft (800 cem), wálre:: 
die kleinere je nach der Einstellung auf der Skala jede belie!::. 
Procentmenge saugen und drücken kann. Die grosse Pan: 
saugt bei der Festsetzung der Explosionsgrenze reine atm 
phärische Luft, bei der Untersuchung selbst die zu untersuchen! 
Grubenluft, welche man im Bergwerk mit Hülfe einer Saug- ni 
Druckpumpe in grossen Gummibeuteln aufgefangen hat. Die 
kleine verschiebbare Pumpe saugt und drückt dagegen fortwährend 
ein brennbares Gas (Leuchtgas) in einer von der Einstellung ab- 
hängigen Menge. Die Rollen beider Pumpen werden abhäsgig 
von einander durch Drelien einer Kurbel bewegt. Hierdurch ge- 
Jangen die Gase zuerst in ein Doppelventil, welches sich automa- 
tisch so stellt, dass es beim Kolbenhub den Gasen den Eintritt 
in die Pumpencylinder, beim Senken der Kolben aber nur den 
Austritt in einen Mischeylinder gewährt. Aus letzterem werden 
sie durch einen von Hand verstellbaren Dreiwege-Hahn in den 
Probir- oder in den IEixplosions-Cylinder geleitet. 


Vor letzterem brennt eine kleine Gasflamme die, wenn das 
Gemisch explosiv ist, die Explosion einleitet, welche sich in das 
Innere des Cylinders fortpflanzt. Das andere Ende des Cylinders 
ist durch einen ganz lose sitzenden Kolben abgeschlossen, der 
durch eine Feder in seiner Stellung gehalten wird; ist die Exple- 
sion stark genug, so wird der Stempel hervorgestossen uid 
schlägt gegen eine Glocke, deren Ertónen die explosiven Eigen 
schaften der Gemischung anzeigt. 


Der Gang der Untersuchung ist nun folgender: Hat man be! 
einem ersten Versuch die Explosionsgrenze für reine Luft un 
Leuchtgas festgelegt — dieselbe sei bei 8,3 Vol.-Procent, — & 
wird bei einen zweiten Versuch dieselbe für die zu unter 
suchende Grubenluft und Leuchtgas bestimmt — es sei diese 
bei 2,5 Vol.-Procent. — Der Gehalt der untersuchten Gruben- 
luft an brennbarem Gase ergibt sich nun sofort als die Differenz 
beider Werthe, er würde also für den angenommen Fall = 5» 
sein, d. h. nahe an der Grenze (6 Vol.-Proc.) liegen, bei welcher 
die Mischung gefährlich wird. Der Betriebsbeamte hätte also 
in diesem Falle durch verstärkte Ventilation dafür Sorge 2! 
tragen, dass der Gehalt der Grubenluft an Methan herabgesetzt 
wird. 

Indem wir noch erwähnen, dass der Apparat auch sehr gul 
dazu geeignet ist, die Davy’schen Sicherheitslampen auf ibre 
Brauchbarkeit zu prüfen, sprechen wir die Hoffnung aus, dass 
er sich bald in alle Bergwerksbetriebe einführen möge, die ges? 
schlagende Wetter zu kämpfen haben. In diesem Kampfe kaui 
der in seiner Handhabung so überaus einfache Apparat dem 
Betriebsbeamten ein unschätzbares Hülfsmittel werden und ihn 
befähigen, die durch schlagende Wetter verursachten Unglücks 
fälle, welche gerade in letzter Zeit oft einen so enormen Verlust 
an Menschenleben und Material verursacht haben, herabzusetzen, 
wenn nicht ganz aus der Welt zu schaffen. 
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Einige Verfahren zur Herstellung von 
HKunststeinen.*) 


Verfahren, aus Gypsstein hergestellte Gegenstände zu härten 
und wetterbeständig zu machen, von Felix Wachsmuth in Quer- 
furt i. S. (D. R. P. Nr. 63 715 vom 19. Juli 1891). 

Die verschiedenen früher verwendeten Verfahren, Gyps- 
steine zu härten, hatten den Nachtheil, dass die Produkte nicht 
wetterbeständig waren. Um diesem Uebelstande abzuhelfen, 
verfährt Verfasser in folgender Weise: Die Gypssteine werden 
zunächst durch mechanische Bearbeitung in die gewünschte Form 
gebracht und alsdann durch Erhitzen auf 100 bis 1500 C. ent- 
wässert. Hierauf taucht man sie in eine erwärmte Lösung von 
Bariumhydrat, in welcher sie längere Zeit liegen bleiben. Hier- 
bei tritt allmähliche Erhärtung der Gypsmasse em, indem folgender 
Vorgang sich abspielt: 

CaSO, + Ba(OH), = Ca(OH). + BaSO,. 

Die Gegenstände werden nun durch Schleifen geglättet und 
sodann in eine lOprocentige wässerige Oxalsäurelösung gebracht. 
Nach einigen Stunden werden sie herausgenommen und polirt. 
Die Oxalsäure hat den Zweck, das nach der ersten Reaction 
ausgeschiedene Calciumbydrat in oxalsauren Kalk zu verwandeln 
nach der Reaction 

Ca(OH)» + C,0,H, = C,0,Ca + H,O. 

Die auf diese Art behandelten Gypsstücke werden härter 
als Marmor und ihre Politur wird durch Wasser nicht angegriffen. 

Nach einem an H. Lehmann in Halle a. d. S. patentirten 
Verfahren (D. R. P. Kl. SU Nr. 97163 vom 14. September 1820) 
ist es vortheilhaft, die geformten und entwässerten Gypssteine 
mit einer Lösung von Kaliumborat zu behandeln. Borax soll 
das Abbinden des Gypses vollständig verhindern, Kaliumborat 
hingegen nur verzögern. 

Man tränkt die vorher erhitzten Gegenstände, die nur mehr 
10 bis 20 Proc. ihres ursprünglichen Wassergehaltes enthalten 
dürfen, mit einer Lösung von Kaliumborat, erhitzt dieselben 
hierauf abermals auf SU bis 1000 C. und bringt sie in die Farb- 
stofflissung. Unter beträchtlicher Erwärmung wird nun Wasser 
aufgenommen und die Gegenstände erhärten. Schliesslich werden 
dieselben noch mit einer Lösung von Erdwachs getränkt. 

Auch nach dem von H. A. Majewski in Berlin angegebenen 
‚Verfahren (D. R. P. Kl. SU Nr. 69527) werden die aus Gyps- 
stein geformten Gegenstände des grössten Theiles ihres Wasser- 
gehaltes beraubt und hierauf mit Salzlósungen getränkt. Da 
der für diesen Zweck geeignete Alaun den Uebelstand zeigt, nur 
bis zur Tiefe von etwa 0,5 cm in den entwässerten Gypsstein 
einzudringen, so verfährt Verfasser in der Weise, dass er zu- 
nächst den Stein in eine Lösung von Kaliumsulfit legt, die merk- 
würdiger Weise die Eigenschaft besitzt, bei der nun folgenden 
Behandlung mit Alaunlösung dieser den Eintritt in das Innere 
des Steines zu ermöglichen. 

Man versetzt zweckmässig die Kaliumsulfitlósung mit einer 
Farblösung, die Lösung des gut krystallisirenden Salzes (die 
Alaunlósung) mit einem Salze, welches mit der Farblósung eine 
unlösliche Verbindung gibt, und bringt auf diese Weise feste 
unlösliche Farbstoffe in das Innere des porösen Steines, Farb- 
stoffe, die daselbst erst ihre Entstehung finden. 

Auf solche Weise hergestellte Marmorkunststeine zeichnen 
sich durch Haltbarkeit und Billigkeit aus. Referent hatte Ge- 
legenheit, sich auch von der Schönheit und Dichtigkeit dieses 
trefflichen Baumaterials zu überzeugen. 

W. Bertina in Schierstein a. Rlı. liess sich ein Verfahren 
zur Herstellung von Kunststeinen mit Hilfe von Flusssäure und 
von Fluorverbindungen patentiren (D. R. P. Kl. 80 Nr. 71 295). 
Man nimmt 90 Tlı. Sand, bringt denselben auf geeignete Korn- 
grösse, ferner 4 Th. Glasmehl, 5 Th. Aetzkalk und 1 Th. Fluor- 
verbindungen. Das Glas wird mit Wasser, dem etwas Flusssäure 
zugesetzt wurde, übergossen und melırere Stunden in gelinder 
Wärme unter ófterem Umrühren stehen gelassen. Gleichzeitig 
mischt man den Kalk und Sand in dein erforderlichen Verhält- 
niss. Durch Vermischen des befeuchteten Glases mit der Sand- 
Kalkmischung erhält man nun die gewünschte Stampf- oder 
Giessmasse, deren Formen sofort beginnen kann. Nach 2 Tagen 
Lagerung oder sogleich werden die Stücke aus der Form ge- 
nommen, bleiben 2 bis 3 Tage an der Luft liegen und kommen 
dann in ein kaltes Wasserbad, das etwa 1 Proc. Fluornatrium 
gelöst enthält, in welchem sie 10 Tage lang verbleiben. Die 
Steine werden hierauf noch in reinem Wasser ausgelaugt und 
sind dann zur Verwendung fertig. 

Das Verfahren zur Herstellung von Platten und Steinen 


aus Kieselguir von Dr. Chr. Heinzerling in Frankfurt a. M. | 


*) Dingl. Polyt. Journ. 


(D. R. P. Kl. 80 Nr. 71179) besteht in Folgendem: Man ver- 
rührt 76 Th. Wasser mit 16 Th. Kartoffelstärke zu einem feinen 
Brei und fügt dann 8 Th. Kali- oder Natronlauge von 1,21 spec. 
Gew. unter Umrühren hinzu, wodurch eine gelatineartige Masse 
entsteht, der man noch so viel Kieselguhr zusetzt, dass eine zum 
Formen oder Pressen geeignete consistente Masse entsteht. Die- 
selbe trocknet schnell und bildet eine harte, feste Decke von 
geringem Wärmeleitungsvermögen. Stärkekleister und Stärke 
allein sind für die Gewinnung von wetterfesten Steinen ungeeignet. 
Verfahren zur Herstellung von wetterfesten weissen Steinen 
von Matthäus Spöttel in München (D R. P. Kl. 80 Nr. 71 299). 
Weisser Cement wird mit Marmor- und Glaspulver gemischt und 
mit einer wässerigen, Gelatine enthaltenden Lösung von Alaun 
oder Chromalaun verarbeitet; diesem Gemisch wird noch eine 
Lösung von Wachs oder Ceresin in Terpentinöl beigemengt. 
Ein eigenthiimliches Verbandmaterial für Bauzwecke be- 
schreibt H. Hartmann (Oesterreichisches Privilegium Kl. 80 vom 
l. October 1812). Es werden feine, durch Hobeln, Schneiden 
u. s. w. aus Metallstücken gewonnene Metallabfälle, Metallhaare 
oder Metallwolle in Gyps, Trass oder Cement eingebettet und 
zur Herstellung von Dielen, Wänden oder Decken verwendet. 
Es soll dieses Material besonders grosse Widerstandsfähigkeit 
gegen Druck, Stoss und gegen Witterungseinflüsse besitzen. 
Eine Entfilzung der Metallhaare wird durch oberflächliche Oxydation 


. derselben verhindert. 


Cementbretter werden nach A. Braun in Frauenfeld (Schweiz) 
hergestellt durch Mischen von Portlandcement mit Sägespänen 
(Oesterreichisches Privilegium vom 16. November 1891). 

Das Mischungsverhältniss der Rohmaterialien, aus welchen 
das Baumaterial angefertigt wird, ist etwa 1 Th. Portlandcement. 
und etwa 3 Th. Sägespäne. Die Mischung dieser Theile wird 


| in Formen gepresst, sei es in Schlagpressen, sei es in continuir- 


lichen Pressen. Es können auch Einlagen aus Holz, eventuell 
mit Weidenbindung, vorgesehen sein, die gewissermaassen ein 
Verstärkungsgerippe bilden, wobei es vortheilhaft ist, die Holz- 
einlagen vor dem Einlegen in den Mischungsbrei gut anzuwássern. 
Die Bretter, Bohlen, Platten u. s. w. können auch mit einer 
Höhlung versehen sein, ähnlich wie Hohlbacksteine. 

Dieses neue Baumaterial kann gesägt und genagelt werden, 


es dient hauptsächlich zur Anfertigung von Decken, Wänden 


I 


' Hausschwamm unmöglich machen. 


und Verschalungen in Ställen, Waschhäusern und Färbereien. 
Der Verputz kann aus Wetterkalk oder Cementmörtel be- 
stehen. Ein ähnliches Material aus gröberen Holzspánen und 
Magnesiacement wird unter dem Namen Xylolith fabricirt. 
Gyps mit Einlage von Nadelholzgesträuch wird als Bau- 
material von L. O. Roeser-Müller in München und Bernhard 
Derke in Bremen empfohlen (Oesterreichisches Privilegium vom 
28. August 1892). Die Nadelholzgestráucheinlage wird mit Vor- 
theil zunächst in Klebemittel getaucht und schliesslich in dichtem 
Gyps eingebettet. Dieselben Erfinder empfehlen die Anwendung 
von porösem Gyps als Baumaterial zur Herstellung von Zwischen- 
böden, Scheidewänden, leichten Gewölben und Gypsdielen. Der- 
selbe wird hergestellt durch Zusetzen von doppeltkohlensaurem 
Natron und Schwefelsäure zu angemachtem Gyps; es sind er- 
forderlich für 1 cbdem porösen Gyps: 
50) g Gyps, 
100—750 g Wasser, 
23 g doppelkohlensaures Natron, 
20 g Schwefelsäure von 5 Proc. 
1 chm poröser Gyps wiegt 640 k, während 1 cbm compacter 
Gyps 1230 k wiegt. 
Bei Verwendung von porösem Gyps erzielt man also eine 
bedeutende Minderbelastung des Bauwerkes. Poröser Gyps leitet 
schlecht die Wärme und den Schall und soll die Bildung von 


Zg. 


Die Fabrikation von Metall-Ketten mittelst 
Walzwerke. 


Es giebt jetzt wohl kaum mehr einen Artikel der Metall- 
Industrie, der nicht auch durch sinnreiche Hülfsmaschinen in 
Masse hergestellt wurde, und braucht wohl nur an die Fabri- 
kation der Nálhnadeln, der Holzschrauben, Drahtstifte, Angel- 
haken, Stahlfedern und anderer in Menge verbrauchter Kurz- 


waaren erinnert zu werden, die durch mechanische Fabrikation 
jetzt zu einem Preise geliefert werden, wie dies bei der friiheren 


handwerksmässigen Erzeugung eben unmöglich war. Ein Fabri- 
kationsgegenstand nun, bei dessen Herstellung jedoch bis jetzt 
der Gebrauch von Maschinen ein selır beschränkter war und der 


die Handarbeit noch in hohem Grade beansprucht, ist die Her 
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stellung von metallenen Gliederketten. Welcher Verbrauch 
von schmiedeeisernen und stählernen geschmiedeten Ketten im 
Maschinenbau, in der Marine, in den verschiedenen Gewerben 
und Handwerken herrscht, ist allgemein bekannt und sind grosse 
Fabriken, die nichts anderes wie Ketten in allen Stärken und 
-Formen liefern, mit deren Herstellung vollauf beschäftigt. Wie- 
wohl diese auch Maschinen benutzen, so beschränkt sich deren 
Anwendung doch nur auf gewisse Hülfsleistungen, während eine 
eigentliche mechanische Herstellung im Sinne wie bei den oben 
genannten Fabrikationen bisher nicht möglich war. Dies hat 
seinen Grund darin, dass jedes einzelne Glied der Kette, aus 
Rundeisen zusammengebogen, geschweisst werden muss, eine 
Arbeit, die eben nur durch Handarbeit verrichtet werden kann, 
wenn ja auch Pressen und Gesenke eine Erleichterung und Be- 
schleunigung zulassen. Dieses Schweissen der Kette ist jedoch, 
selbst wenn es mit einer Maschine in kürzester Zeit ausgeführt 
werden könnte, an nnd für sich ein Uebelstand, da diese Schweiss- 
stelle stets den schwachen Punkt in jedem Kettengliede bildet 
und das Reissen von Ketten bekanntlich oft die Ursache der 
schwersten Unglücksfälle bildet; die Kette durch ungewöhnlich 
hohe Probebelastungen zu prüfen, ist ein Verfahren, welches die- 
selben oft von vornherein ruiniert. Es wurde daher in den 
letzten zelın Jahren von verschiedenen Seiten angestrebt, Ketten 
ganz aus einem Stab Eisen ohne Schweissung auszuarbeiten. 
Dass dies theoretisch: möglich ist, wird klar, wenn man sich eine 
Kette daliegend denkt, wo alsdann ein Glied flach liegend, das 
andere auf der hohen Kante stehend erscheint; denkt man sich 
eine solche Kette unbeweglich als einen Stab, so ist dessen Quer- 
schnitt kreuzförmig und müsste, wenn man einen solchen massiven 
Stab von kreuzfórmigen Querschnitt durch Hinwegnahme des 
unnöthigen Zwischenmaterials in Gestalt von wirklichen Gliedern 
brächte, eine Kette herstellbar sein, gerade wie man oft in Museen 
als Merkwürdigkeit zusammenhängende, aus einem Stück Elfen- 
bein geschnitzte Ringe sieht. Diese fast unglaublich erscheinende 
Arbeit hat nunmehr, wie uns das Patent- und technische Bureau 
von Richard Lüders in Görlitz mittheilt, einer Maschine über- 
tragen und können wir stolz darauf sein, dass eine deutsche 
Firma, nämlich das Walzwerk Germania zu Neuwied, ist, welche 
dieses vom Auslande schon vergeblich angestrebte Problem gelöst 
hat. Wollen wir versuchen,- das Prineip unseren Lesern olıne 
Hülfe von Zeichnungen klar zu machen. Das dazu verwendete 
Walzeisen hat von vornherein den kreuzfórmigen Querschnitt 
und kommt in Längen von etwa 20 Metern in einen ebensolangen 
Ofen, wo es zur Rothgluth erhitzt wird, worauf die Stäbe ein 
Walzwerk passieren. Dieses besteht aus zwei horizontal ge- 
lagerten, sich mit ihrem Umfange fast berührenden Scheiben, 
während rechtwinklig dazu zwei ebenso zu einander liegende 
Scheiben, die eine über die andere unter dem ersten Scheiben- 


paar liegen, die also —_ ein Kreuz bilden, welches in seiner Mitte 


einen Raum zum Durchlass des Eisenstabes lassen. Die Um- 
fänge der vier Räder sind mit in Stahl geschnittenen Stempel- 
theilen versehen, so dass die Hohlräume je zwei einander gegen- 
überliegender Scheiben zusammen das Façon eines Kettengliedes 
ergeben, der Art, dass die beiden horizontalen Scheiben z. B. das 
eine flach liegende, die vertikalen Scheiben des auf der hohen 
Kante stehende Glied der Kette in den durchgehenden rothwarmen 
Stab einpressen. Die Anfangs 20 Meter langen Stäbe, die mit 
einer Geschwindigkeit von etwa 6 Meter in der Sekunde durch 
diese Walzen eilen, werden dabei auf das Dreifache in der Länge 
ausgedehnt und stellen nun schon eine die Kettenglieder völlig 
zeigende Stange dar, bei welcher aber die einzelnen Glieder innen 
noch durch eine dünne Wand geschlossen sind, welche Füllungen 
den noch vorhandenen Zusammenhang des Ganzen bewirken. Un- 
mittelbar darauf passirt der Kettenstab deshalb ein zweites Walz- 
werk, welches im Prinzip wie das erste gestaltet und wie ein 
Stanzwerk wirkend, durch Stahlstempel von vier Seiten her diese 
Zwischenfüllungen aussticht und dadurch die bewegliche Kette 
vollendet. So einfach dies klingt, so viele Mühe, Nachdenken, 
Spezialkonstruktionen, Versuche und Aenderungen waren noth- 
wendig, um das Ganze zur Vollendung zu bringen, damit aber 
auch eine Erfindung zu liefern, die neben dem berühmten Mannes- 
mann’schen Röhrenfabrikations-Verfahren genannt zu werden ver- 
dient. Eine Schwierigkeit, an die der Laie gar nicht denkt, 
besteht vor allem darin, die Einrichtung so zu treffen, dass die 
Faserrichtung des Eisens bei der Walzung nicht unnatürlich 
verlegt und die Fasern nachher beim Ausprägen der Glieder 
nicht. unnatürlichen zerschnitten und unzusammenhängende Faser- 
bündel in denselben bilden würden, ‘wodurch die Festigkeit frag- 
licher wie beim Schweissen würde; dem ist in bester Weise 
begegnet ebenso eine andere Schwierigkeit in genialster Weise 
sogar nützlich verwendet worden. Diese war jene, dass nämlich 
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durch Zusammenpressen des Metallstabes ein Theil des Material-: 
überflüssig wird; wohin mit demselben? Man machte die Formex- 
theile so gross, dass das überflüssige Material eben von diesen 
aufgenommen wurde und gab den Glied-Formen oben, an des 
runden Enden eine grössere Stärke wie in der Mitte wo di- 
beiden Schenkel so viel zu halten haben wie oben, wo der ein. 
Querschnitt den ganzen Zug erhält; eine Materialvertheilonz 
und Ersparniss die bei den geschweissten, aus Rundeisen hber- 
gestellten Ketten unmöglich ist. Dass solche Ketten in jeder 
Anzahl Glieder unter einander, irgendwo gemessen, ebense lang 
wie an beliebiger anderer Stelle sind, ist wohl einleuchtend; das: 
das Verfahren als eine wirklich grossartige Erfindung beachtet 
zu werden verdient, beweisen die Artikel in hervorragenden eng- 
lischen Fachzeitschriften, welche voll des Lobes neidlos die Grösse 
der deutschen Erfindung bewundern und anerkennen. 


Dic Heilserum-Therapie bei Diphteric.*) 


Der Vortrag Behring’s auf der Naturforscher- Versammlung 
über die Erfolge seiner Serumtherapie bei Diphterie beschäftigte 
und beschäftigt bis zur Stunde fast alle Tagesblätter, welche 


| fast durchgehend Grosses von dieser Therapie erwarten. 


Wenn wir bisher über die Heilserum-Therapie in fortlaufen- 
den Abhandlungen berichteten, so wollen wir, da sich die An- 
sichten darüber bereits zu klären anfangen, nun zusammenhängen! 
über das Wissenswerthe dieses Gegenstandes in Kürze referiren, 
in Voraus bemerkend, dass, wenn auch von der Serum-Therapie 
vor der Hand nicht zu erwarten steht, dass sie in allernachsten 
Zeit der tückischen Diphterie alle Opfer entreissen wird, sis 
allem Anscheine nach die Sterblichkeit doch herabsetzen wird 

Ein genaues Urtheil über die Bedeutung der Serumtheräx 
bei Dipliterie lässt sich vorläufig nicht einwandfrei fällen, dm 
steht zu erwarten, dass die allenthalben in Angriff genommenen 
Versuche mit dem Heilserum uns in möglichst kurzer Zeit über 


ı den Werth desselben klar sehend machen werden. 


Zur Erzeugung des Heilserums wird zunächst durch mehr- 
wöchentliche Cultur der Diphterie-Bacillen in alkalisch gemachter 


| Fleischbrühe das Diphterie-Toxin wie folgt gewonnen. 


Unter den verschiedenen Ausscheidungsstoffen der Diphterie- 
Bacillen ist der bemerkenswertheste ein in Wasser losliches 
Toxin, welches die eigentliche Ursache der Diphterie sein sol. 
Sobald nun die Diphterie-Bacillen-Cultur genügende Mengen dieses 
Toxins gelöst enthält, wird das fernere Vermehren der Bacillen 
durch Zusatz von Carbolsáure, die auf selbe tödtlich wirkt, ge- 
hindert und die auf diese Weise gewonnene Lösung des Toxins 
durch Filtration durch Filter, welche keine Bacillen durchlassen, 
bacterienfrei gewonnen. Als Maassstab für die benöthigte Con- 
centration der Toxinlösung gilt, dass 3/,)9 Cem. 1 Kg. Meerschwein- 
chen in 48 Stunden zu tödten vermögen. Man spritzt nun 1 Cem. 
dieser Toxinlösung einem Pferde unter die Haut, welche Anfangs 
eine Schwellung bis eine richtige Geschwulst, Fieber und 
Alteration des Allgemeinbefindens des Thieres verursacht, welche 
Erscheinungen jedoch nach und nach schwinden. Ist bei dem 
Pferde der normale Zustand eingekehrt, so wiederholt man unter 
Vermehrung der Gabe der Toxinlösung die Einspritzung, welche 
die ersten Erscheinungen nun in vermindertem Maasse hervor- 
ruft. Ist nun wieder der normale Zustand im Befinden einge- 
treten, so wird weiter, unter fernerer Vermehrung der Gabe 
eingespritzt und dies so lange wiederholt, bis das Thier Ein- 
spritzungen von 60—70 Cem., welche dann rasch nacheinander, 
also mehrmals in der Woche folgen, ohne weitere Reactious- 
Erscheinungen verträgt und die eıngespritzte Toxinlösung, welche 
dem Pferde beigebracht wurde, an 800 Cem. ausmacht. Das 
Pferd wird auf diese \Veise immunisirt und in dem Blute des- 
selben bildet sich hierdurch nach und nach das Antitoxin, dessen 
man zur Heilung und Immunisirung: des Menschen bedarf. Diese 
beiden Eigenschaften haften nun der Blutflüssigkeit an, welche 
man dadurch gewinnt, dass man dem Pferde einen Theil seines 
Blutes durch Aderlass entzielit, das Blut dann ruhig stehen lässt, 
wodurch es gerinnt und die rothen Blutkörperchen absetzt, 
während die darüber stehende Flüssigkeit — das Serum — ab- 
gegossen und als „Heilserum“ verwendet wird. Die Wirkung 
dieser, leicht gelblich gefärbten Flüssigkeit, wird nun an kleinen 
Thieren weiter geprüft und halt nun die Antitoxin-Lösung dem 
Diphterie-Toxin das Gleichgewicht, — ist sie somit genügend 
wirksam -- so wird sie als „Behrings Diphterieheilmittel* in 
den Handel gebracht. 

Die Verwendung desselben geschieht beim Menschen durch 
Einspritzen unter die Haut. Je früher nun diese Einspritzungen 


*) Rundschan. 
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nach der Erkrankung vorgenommen werden kónnen, um so wirk- 
samer sind sie. Am ersten oder zweiten Tage der Erkrankung 
-angewendet, haben sie nach den bisherigen Versuchen fast immer 
sehr sicher gewirkt. Kommt man zu der Anwendung dieses 
Mittels erst später, so ist seine Wirkung nicht mehr ganz sicher 
so dass sich vom füntten Tage der Erkrankung an keiu heilender 
Einfluss derselben mehr constatiren lässt. Man muss auch in 
solchen Fällen, wo die Kranken später als den 1—2 Tag nach 
der Erkrankung in Behandlung kamen, eine grössere Gabe bezw. 
eine stärkere Lösung zur Einspritzung verwenden, weshalb die 
‘das Heilserum darstellende Fabrik dasselbe in 3 Stärken in den 
Handel bringt. No. I. weist 600, No. II. weist 1000 und No. II. 
weist 1500 Antitoxin-Normal-Einheiten auf und es dient No, I. 
für bald nach dem Ausbruch erkannte Krankheitsfälle, No. II. 
und IM. für vorgeschrittenere Fälle. Schutz vor Ansteckung 
soll bereits der 1/,, Theil eines Fläschchens No. I. gewähren. 
No. I. ist grün, Nn. lI. weiss und No. III. roth signirt; 
verschrieben wird es als „Serum antidiphterit. Behring No. *, 
= wobei ein Original-Fläschehen (10g Inhalt) verabfolgt wird. 
Das Mittel ist vor Licht geschützt an einem kühlen Orte 
aufzubewahren und hält sich einige Monate. Das angebrochene 
Fläschchen muss sofort aufgebraucht werden. 


Das elektrische Fernschen.*) 


Die Elektrieität ermöglicht durch den Telegraph eine blitz- 
schnelle Verständigung zwischen entfernten Orten, vervollkommnet 
durch das Telephon den Gehörsinn und nun soll die Elektricitat 
das Ihre dazu beitragen, das Problem des Fernsehens zu lösen. 
Man soll Gegenstände erschauen können, ohne Rücksicht auf 
deren Entfernung, unbeschadet der dazwischen befindlichen Ob- 
jecte. Mannigfach sind bereits die Arbeiten verschiedener Er- 
finder, immer näher rückt das Problem seiner Lisung entgegen. 
Obwohl wir noch keinen allgemeinen verwendbaren Fernseher 
besitzen, können wir schon jetzt ein Recept geben, wie man zur 
Construction eines solchen gelangen kann. Da die Lichtstrahlen 
vom entfernten Gegenstande, schon wegen der dazwischen be- 
findlichen Hindernisse nicht direct in das Fernglas des Beschauers 
gelangen können, so wird man ihre Wirkung in einem nahen 
Aufnahmeapparat sammeln, diese Wirkung nach einem Repro- 
ductionsapparat übertragen, welcher nun dem vor ihm befind- 
lichen Beschauer dieselben "Lichtstrahlen sendet, als ob sich an 
Stelle des Reproductors der entfernte Gegenstand befánde. Das 
Fernsehen ist zu Stande gebracht. Vor Allem sind daher die 
verschiedenen Wirkungen der Lichtstrahlen zu beobachten, sie 
eingehend beziiglich der Intensitat und Fortleitung zu studiren. 
Zunächst ist es der Einfluss des Lichtes auf die elektrische 
Leistungstahigkeit des Selens, des Schwefels, der Silberhaloidsalze, 
des Silberchloriirs, des Russes und derjenigen Pulver, welche 
eine Gasschicht um sich condensiren. Auch bringen Lichtstrahlen 
direct Klektricität hervor. Alkohol vorsichtig über einer concen- 
trirten Lösung von Eisenchlorid in Wasser, in jeder Flüssigkeit 
ein Platindraht, stellt ein elektrisches Element dar, das bei Be- 
lichtung eine Galvanometer nadel stärker ablenkt, als im Dunkeln. 
Ebenso wirkt das Licht auf andere Choride, welche mit Alkohol, 
Holzgeist oder Aether in Berührung stehen, auf Metalle, welche 
in schwachsaure, alkalische oder neutrale Lösungen eingesenkt 
sind. Es wäre nun das Tönen dünner Scheiben oder Diaphragmen 
durch intermittirendes Licht zu erwálmen. Gold, Platin, Silber, 
Stalıl, Eisen, Messing, Kupfer, Zink, Blei, Antimon, Neusilber, 
Elfenbein, Celluloid, Guttapercha, Har tgummi, weicher vulgani- 
sirter Gummi, Papier, Pergament, Holz und Glimmer. Nur dünnes 
Glas und Kohle tönen nicht. Sc «hliesslich könnte auch die Ent- 
stehung von Magnetismus durch schnelle Drehung der Polari- 
sationsebene des Lichtes dazu dienen, das Fernsehen zu ermög- 
lichen. Man hat also die Auswahl zwischen der Veränderung 
der elektrischen Leistungsfähigkeit, der Protoelektricitát, der 
Radiophonie und des Licht-Magnetismus. Alle diese Einwir kungen 
des Lichtes lassen sich elektrisch fernleiten. Und alle diese 
sind auch schon bei Herstellung von Fernsehern benutzt worden, 
ohne dass bis jetzt eine allgemein anwendbare Lösung des inter- 
essanten und wichtigen Problems vorhanden wäre. Wir wollen 
nun zwei bisher zu den vollkommensten gehörige Apparate be- 
schreiben. Nipkow construirte im Jahre 1885 sein „elektrisches 
Teleskop“. Von dem Gegenstande fallen durch kleine Löcher 
einer sich drehenden Scheibe intermittirend Lichtstrahlen auf 
ein Kästchen, welches auf der zugekelrten Seite durch eine 
Glasplatte, auf der abgewendeten Seite durch eine Mem- 
bran abgeschlossen und mit berusster Drahtgaze gefüllt ist. 


*) Metallarbeiter. 


Die Drahtgaze geräth in’s Tönen, schwingt daher und mit ihr 
die Membran, welche mehr oder weniger innig sich an einen 
Kohlencontact anlehnt und dadurch den Widerstand eines Mi- 
krophons, respective die Stärke des primären Stromes einer 
Inductionsspule schwankend verändert, damit schwankt nun auch 
der inducirte secundäre Strom, welcher in der Ferne, im Re- 
productor das Telephon mehr oder minder eine spiegelndpolir te 
Membran anziehen lässt. Die Membran ist dann ein mehr oder 
weniger gekrümmter Spiegel, welcher die parallelen Lichtstrahlen 
einer fixen Lichtquelle durch die Löcher einer sich genau synchron 
mit der ersten drehenden Scheibe auf eine Wand wirft, auf 
welcher durch die verschiedenen Krümmungen des Membran- 
spiegels bedeutende Lichtundulationen als Folge von geringen 
Stromschwankungen erscheinen. Man kann so naclı und nach 
die Bilder kleiner Theile des entfernten Gegenstandes sehen, bei 
Benützung eines einzigen Leitungsdrahtes zur Ueber tragung vom 
Aufnahmeapparat zum entfernten Reproductor. Den genau syn- 
chronen Gang beider Scheiben kann man durch Anwendung von 
Stimmgabeln und Electromagneten erreichen. Liesegang meldete 
im Jahre 1890 in den Vereinigten Staaten von Nord-Amerika 
den folgenden Apparat zum Patent an. Ein Kasten bewegt sich 
in eng aneinander liegenden parallelen Linien durch die Ebene 
eines Linsenbildes. Es fállt daher immer ein schmaler Licht- 
strahl durch die Oeffhung des Kastens auf eine Membran von 
einer sehr diinnen Platin- und Ebonitschichte. Das Belichten 
dieser Membran hat eine Durchbringung, damit einen stárkeren 
oder schwächeren Kohlencontact, einen stärkeren oder schwäche- 
ren Strom zur Folge. Da diese Stromschwankungen zu gering 
zur Fernleitung sind, benützt der Erfinder ein Relais. Der 
schwache Strom wirkt mehr oder weniger anziehend auf einen 
kurzen Hebelarm, während der längere Arm die Grösse eines 
Quecksilberwiderstandes durch mehr oder weniger Hineintauchen 
verändert. Diese Stromschwankungen des zweiten Stromkreises 
machen sich auch im entferntern Orte fühlbar. Auf der Empfangs- 
station bewegt sich nämlich ein Stift synchron mit dem Kästchen 
der Aufnahmestation über ein mit elektrochemischer Tinte prä- 
parirtes Papier, welches den Stromschluss zwischen den zwei 
Drahtenden im Stifte herstellt. Durch die Stromschwankungen 
entstehen melır oder minder starke Zersetzungen der Mischung 
von Gelatine, Glycerin und der Tinten, entsteht nun eine Zeich- 
nung von dem Gegenstande am entfernten Aufnahmeort. Be- 
merkenswerth ist hierbei, dass der Strom nicht durch das Papier 
geht, sondern nur über dessen Oberfläche. Diese beschriebenen 
Apparate sind blos zwei Repräsentanten einer grossen Reilie 
von sinnreichen Versuchen der Ausnützung der Lichtwirkungen 
zum Fernsehen. Möge bald das Endglied dieser langen Reihe 
erscheinen, damit sich das Photolex würdig anreiht dem Tele- 
graplı und dem Telephon. 


Das Motor-Zweirad.*) 


- Nach mehrjährigen Bestrebungen ist es, wie die „Leipziger 
illustrirte Zeitung“ berichtet, der Firma Hildebrand & Wolfmüller 
in München gelungen, ein Zweirad mit Motorbetrieb herzustellen. 
Das Motor-Zweirad ist nach dem Muster des modernen Nieder- 
rades gebaut, an dem das Vorderrad als Steuerrad, das Hinter- 
rad als Antriebsrad dient. Der Rahmen aber besteht der Haupt- 
sache nach aus acht nahtlosen Stahlréhren, von denen vier den 
schrägansteigenden und vier den horizontalen Theil bilden. Diese 
acht Rohre sind an ihren Treffpunkten durch kurze Rohre ver-' 
bunden. Das Gestelle, das also die für Damen-Niederräder ge- 
bräuchliche Form zeigt, besitzt dureh die eigenartige Anordnung 
der acht Hauptrohre eine ganz besondere Stabilität und gewährt 
zugleich dem Motor Aufnahme. Die Haupttheile des Motors, 
der Zwillingscylinder u. s. w. sind im horizontalen Theile des 
Rahmens auf eine Weise gelagert, die sie selbst im Falle eines 
Sturzes nicht zu Schaden kommen lässt. Die auf das kleinste 
Maass beschränkte Ziinderlampe steht in dichter Verbindung mit 
dem Ventilkasten und ist in eigenartiger Weise vor dem Ver- 
löschen geschützt. Ihre Speisung erfolgt direct aus dem Benzin- 
Vorrathskessel, der im aufstrebenden Theile des Gestelles unter- 
gebracht ist und das zum Betriebe nöthige Gemisch von Gas 
und Luft liefert. Der Kessel ist staatlich geprüft und trägt 
den bezüglichen Stempel. Im oberen Theile dieses Kessels be- 
findet sich ein Ventil, dessen Funktion in der Veränderung der 
Geschwindigkeit des Fahrzeuges besteht und das von einer mit 
dem Daumen in Thätigkeit zu setzenden Regulirungsvorrichtung 
an der Lenkstange des Vorderrades abhängig ist. Ein Druck 
auf einen neben der Regulirung angebrachten Drücker schliesst 


*) Ackermann's Gew.-Ztg. 
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das Ventil, so dasse keine Weiterziindung stattfindet. Ein zweiter ' 
Druck löst die Einstellung wieder aus. Der Zwillingscylinder | 
wirkt nun mit seinen Kolbenstangen auf die Kurbel des Antriebs- 
rades, dessen Achse und Kurbelansätze in Kugeln gelagert sind. | 
Um eine vollständige Kraftäusserung und die leichte Ueber- 
windung des todten Punktes zu erzielen, wurde ein Retourzug 
angeordnet, der ausserdem zur Ueberwindung von Steigungen | 
regulirbar gemacht ist; ferner sind auch die Auspuffdänpfung, | 
der Kühlwasserbehälter und die Bremsvorrichtungen in entsprechen- | 
der Weise gestaltet und angebracht. Eine Benzinmenge, die für | 
das Befahren einer Strecke von 200 Kilometer erforderlich ist, | 
| 

| 


die etwa 1 Mk 50 Pf. kosten würde, kann das Fahrrad bequem 
mit sich führen. Nachdem die erwähnte Firma schon seit dem 
Beginne dieses Jahres zahlreiche Probefahrten mit der neuen 
Fahrmaschine angestellt hat, ist man nunmelr zur massenhaften 
Anfertigung der letzteren geschritten. 

Es lässt sich denken, dass die Erfindung in den Kreisen 
der Radfahrer Aufsehen erregt. Wird sie auch von denjenigen 
unter ihnen, die aus dem Radfalıren einen Sport machen, die vor 
Allem ihre Muskelstárke, Körpergewandtheit und Lungenkraft | 
daran ställen und erproben wollen, nicht verwendet werden, so 
darf man ihr dagegen in ihrer Verwendung als Verkehrsmittel 
eine Zukunft prophezeien, und wie man bereits die Zeiten vor | 
sich sieht, in denen die Droschke von den bekannten Motorwagen 
verdrängt sein wird, so wird auch das schmucke, flinke Zweirad 
vielfach dem Motorenbetriebe anheimfallen, überrall da, wo es, 
wie für Geschäftsleute, Briefträger, Boten u. s. w. lediglich 
praktischen Zwecken zu dienen hat. 


nn ee ee 


Verspiegeln der Glühlampen. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 

In neuerer Zeit sind wieder zalılreiche Glühlampen mit 
Spiegelung (Versilberung) auf den Markt gekommen, und er- 
scheint es daher angebracht, die Anfertigung dieser Spiegelung 
wegen ihrer Zweckmässigkeit näher zu beschreiben. 

Zur Herstellung derselben werden die mit Fassungen zum 
Zwecke der Stromzuleitung versehenen und sorgfältig von Fett 
und Staub gereinigten Glühlampen in die Versilberungsflüssigkeit 
getaucht. Dann werden durch Stromzuleitung die Glühlampen zum 
allmählich sich steigernden Erglühen gebracht, bis die Flüssig- 
keit auf 50—60% erwärmt ist. In etwa 15 Minuten hat die 
Versilberung stattgefunden. Man giesst hierauf die Flüssigkeit 
ab, bringt eine zweite Lösung in das Gefäss und taucht die | 
Glühlampen nochmals ungefähr 25 Minuten ein. Hierbei erreicht 
die Silberschicht eine solche Stärke, dass 29—30 g Silber auf 
4 qm kommen, und man braucht nur noch mit destillirtem Wasser 
zu spülen, zu trocknen und dem Silber einen schützenden An- 
strich von Leinölfirniss und Mennige zu geben. | 

Die Versilberungsflüssigkeit stellt man nach Liebig folgender- 
massen her: | 

Man mischt 149 Volumen Silberlósung (1 Th. Silbernitrat | 
auf 10 Th. dest. Wasser), 100 Volumen Lösung von Ammonium- | 
nitrat (spez. Gewicht 1,115) und 700 Volumen Natronlauge | 
(chlorfrei, spez. Gewicht 1,050) und giesst diese Mischung A 
nach 3 Tagen klar vom Bodensatz ab. Ferner löst man d0 g 
weissen Kandiszucker in dest. Wasser zu einem dünnen Syrup, | 
setzt 3,1 g Weinsáure zu, kocht I Stunde und verdünnt mit | 
dest. Wasser auf 500 cbem. Ferner löst man 2,857 g trockenes | 
weinsaures Kupferoxyd in dest. Wasser mit soviel Natronlauge, 
als eben zur Lösung erforderlich ist, und verdünnt auf 500 cbem. 
Man mischt dann 1 Volumen Zuckerlösung, L Volumen Kupfer- 
lösung und 8 Volumen dest. Wasser (Mischung B), giesst un- 
mittelbar vor der Verwendung 50 Volumen Mischung A und 
250—300 Volumen dest. Wasser (20—2>°) zusammen und fügt 
10 Volumen Mischung B hinzu. 

Zum Gelingen des Verfahrens ist genaue Befolgung der 
Vorschrift und Reinheit sämmtlicher Materialien erforderlich. 

Electrot. Anzeiger. 


Ueber Stahlhäuser.*Y) 


Die Société anonyme des Forges d’Aiseau (Belgien) baut 
als Specialität Häuser, die ausschliesslich aus galvanisirtem 
Stahlblech bestehen. Der Mangel an passenden Wohnungen 
für die Europäer in den Tropen veranlasste die Fabrik, aus 
Stahlblech eine Art von transportablen Häusern zu bauen, die 
alle Erwartungen übertrafen. Ueberall begegnet man heute in 
den Tropen diesen Häusern; kaum glaubt der Reisende, fern 
aller Cultur zu sein, betritt er eines dieser Hotels aus Stahl. 


*) Dingl. Polyt. Journ. 


' anlasst, dauernd wächst. 


Auf diesbezügliche Anfrage erhielten wir von der Fatri 
Abbildungen einer Anzahl kürzlich ausgeführter Bauten. Da: 
Gerippe derselben besteht aus Profileisen, welches mit Stahlbleri 
verkleidet ist; dasselbe ist in Formen gepresst, erst nach deu 
Pıessen galvanisirt, um zu verhindern, dass der Zinküberzug des 
Bleches beim Pre:sen Risse erhält. Das Dach besteht ans 
doppeltem Stahlwellblech, während die Umfassungs- und Zwischen- 
wände aus Stahlblech in doppelter Lage angefertigt sind; di- 
Zwischenräume sind mit nichtleitendem Materiale ausgefüllt. 
Die Stahlbleche sind in Sandsteinquaderfurmen gepresst, so dass 
diese Häuser bei entsprechendem Oelfarbenanstrich das Aussehen 
von Steinhäusern haben. Rings um das Haus lau'en breite 
Galerien, welche durch die vorspringenden Dächer und die Schutz- 
bleche den Sonnenstrahlen den Eintritt in das Innere des Hauses 
versperren und in Folge dessen selbst zur Mittagszeit den Be- 
wohnern einen schattigen, kühlen Aufenthaltsort bieten. Bei 
diesen Bauten für die Tropen ist auf gute Ventilation viel Sorg- 
falt verwendet; auch die Höhe der Zimmer von 4,9 m Höhe be- 
wirkt, dass die Räume ausserordentlich luftig sind. Mit voil- 
ständiger innerer Holzverkleidung kostet dieses Haus etwa 
99 000 M ; sein Gewicht beträgt 290 r. 

Nachdem sich diese Häuser für die Tropen vorzüglich be- 
währt hatten, begann die Fabrik, solche für unser Klima zu 


| bauen. Eine vor Kurzem gebaute Villa erinnerte keineswegs an 


eine styllose Eisenconstruction, sondern wirkt in ihrer decora- 
tiven Nachbildung der Steinbauten durch Pressen des zu solchen 
Bauten verwendeten Stahlblechs sehr harmonisch. Auch die 
innere Einrichtung eignet sich sehr gut für den europäische 


' Geschmack 


Da der Preis dieser für unsere Verhältnisse gebauten Stal:- 
häuser ein mássiger ist (die erwähnte Villa kostet etwa 20 Om X 
und hat ein Gewicht von 45 t), so dürften diese Bauten wee 
der vielen Annelnniichkeiten, die dieselben bieten, woll eine Zv 
kunft haben. R. L. 


Erhitzung und Selbstentzimdung des Heues.*) 


In den Ann. de chim. et phys., Juli 1894, macht M. Ber- 
thelot neue Mittheilungen zu dieser vielbesprochenen Frage. 
Heu, das, bevor es genügend getrocknet ist, in Scheberu auf- 
gestapelt wird, erleidet unter lebhafter Erwärmung eve Zer- 
setzung, die zwar durch fermentative Processe hervorgerufen 


| wird, in ihrem Fortgang aber von der Lebensthatigkeit der 


Bacillen ganz unabhängig sein kann. Die Temperatur in einem 
solchen Heuschober iibersclhieitet gelegentlich die obere Grenze, 
bei der Fermentationserreger noch existiren können (6%) und 
erreicht 100°, ja selbst beträchtlich darüber. 

Der Process ist dann ein rein chemischer Oxydationsprocess, 
dessen Energie durch die Wärmesteigerung, die er selbst ver- 
In Folge «der erzeugten Warme wird 
das Heu trocken und es werden empyreumatische Produkte ge- 
bildet, welche den Geschmack und Geruch solches Heues charak- 
teristisch verändern. Die Entflammung kann bei relativ niederer 
Temperatur erfolgen. Berthelot hat im Trockenschrauk Heu 
bei 1410 sich entzünden sehen und bemerkt, dass die in der 
Pulverfabrikation benutzten Kohlen von 100° aufwärts Kohlen- 
säure entwickeln und einzelne solcher Kohlen sich selbst in der 
Kälte bei Berührung mit der Lutt entzünden; Erscheinungen, 
welche nach Berthelot mit der Selbstentzündung des Heues iu 
eine Kategorie gehören. H. 


Ein Dampfschiff *#*), 


welches weder durch Schraube noch durch Ruder bewegt wird, 
ist gegenwärtig als Rettungsboot auf der Themse bei London 
thätig. Dasselbe erhält seine Betriebskratt durch einen Wasser- 
strahl in der Weise, dass das Wasser von aussen her durch 


' Pumpen angesaugt wird und dann mit grosser Geschwindigkeit 


am Hintertheile des Schiffes aus einem Rohre austritt; das um- 
gebende Wasser kann dem ausströmenden Wasserstrahle nicht 
so schneil ausweichen, bietet also einen Widerstand und bewirkt 
so die Fortbewegung des Schiffes. Obgleich ähnliche Versuche 
schon früher gemacht worden sind, soll doch das vorliegende 
System einen sehr hohen Nutzeffect bieten und sielit sich die 
Firma, welche das Boot construirte, nunmehr durch den günstigen 
Erfolg veranlasst, grössere derartige Schiffe zu bauen. A. G. 


*) Dingi. pol. Journ. 
**) Mittheilung vom Patent und technischen Bureau von Richard Lüders 
in Görlitz. 
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BERLIN STUTTGART 
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Juristische Person. — Staatsoberaufricht. 
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Zur gefl. Beachtung! 
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Der Allgemeine 


Deutsche Versicherungs-Verein in Stuttgart 


hat unter den deutschen Gesellschaften den grössten Bestand in der Haftpflicht- 
Versicherung. Derselbe schliesst Haftpflicht - Versicherungen von industriellen 
Betrieben aller Art, auch Bergwerken, gegenüber dritten fremden Personen, mit Einschluss 
der Haftpflicht gegenüber der Berufsgenossenschaft oder Krankenkasse aus den $$ 96 und 
97 des Reichs-Unfallvers.-Gesetzes, ferner gegenüber den eigen. Arbeitern (Bediensteten) 
ür Unfälle ausserhalb des technischen Betriebs des Arbeitgebers, sowie für Unfälle im 
Betrieb, welche von der Berufsgenossenschaft nicht entschädigt werden, wenn der Getotete 
nicht einziger Ernährer seiner Ascendenten war, oder wenn die Angchörigen des 
Getöteten im Ausland wohnen. 
Der Verein versichert sowohl gegen feste Prämie als auch auf Gegen- 
seitigkeit mit streng begrenzter, äusserst geringer Haftbarkeit bei Auszahlung des 
vollen Gewinns (Dividenden) an die Versicherten. 3607 
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INHALT: Conserviren und Lesbarmachen alter verblichener Schrift- Desinfektionswirkung von Seife. — Einfluss der Gelatine anf die doppelte 
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zeichen. —- Die Fabrikation der Toilette Seifen.. — Nickelstahl, das Zersetzung der Salze in der Photographie. — Eine Thonerde-Bildungs- 
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neueste Erfindung. — Die Schlackenwolle und ihre Anwendung. -- Ein spenden. 


neuer Apparat zur Angabe der Fahrgeschwindigkeit von Lokomotiven. — 


Censerviren und Lesbarmachen alter ver- 
blichener Schriftzeichen .*) 


einen Kasten aus Pappe, der etwa 10cm hoch ist und dessen 
Länge und Breite dem Schriftstücke ensprechend gewählt wird. 


Der Kasten ist oben offen und kann durch eine Glastafel ge- 
schlossen werden. In halber Höhe des Kastens ist ein Rahmen 
eingesetzt, auf dem ein Netz aus feinen weissen Seiden- oder 
Baumwolltäden gespannt ist. Man setzt auf den Boden des 
Kastens zwei Porzellantassen, giesst in dieselben gelbgewordenes 
Schwefelammonium, setzt den Rahmen ein, legt das leserlich zu 
machende Schriftstück auf das Netz und bedeckt den Kasten 
mit der Glastafel. Ehe man das Schriftstiick einlegt, überfährt 
man es mit einem in destillirtes Wasser getauchten Schwamm, 
so dass das ganze Papier zwar durchfeuchtet erscheint, jedoch 
ohne durchnässt zu werden. Namentlich bei Schriftstücken, bei 
welchen beide Seiten des Papieres beschrieben sind, darf man 
mit dem Befeuchten nicht zu weit gehen, indem sonst die Schrift- 
stücke durchschlagen, d. h. auf beiden Seiten des Papieres die 
Schrift sichtbar wird. Kurze Zeit, nachdem man die Schrift der 
Einwirkung der Dämpfe des gelben Schwefelammoniums ausgesetzt 
hat, beginnen sich dieselben zu färben und gehen durch Braun 
in Schwarz über. Lässt man das Schriftstück in dem durch die 
Glasplatte geschlossenen Kasten liegen, so erhält sich die dunkle 
Färbung, indem die Oxydation durch die beständig vorhandenen 
Dämpfe von Schwefelammonium hintangehalten wird; man kann 
nun die Schrift mit Musse copiren. Handelt es sich darum, die 
hervorgetretene Schrift zu photographiren, so presst man das 
Papier zwischen zwei Spiegeltafeln und nimmt die Photographie 
allsogleich auf. In vielen Fällen ist es auch möglich, die ver- 
blichene Schrift bleibend hervorzurufen und geschieht dies in 
folgender Weise: 


Man taucht das Schriftstück in eine Flüssigkeit, welche 
durch Mischen aus I Gewichtstheil chemisch reiner Salzsäure 
mit 100 Gewichtstheilen destillirtem Wasser hergestellt wurde; 
das Eintauchen braucht nur einen Moment zu dauern, solange, 
dass die Oberfläche des Papieres feucht wird. Die verwendete 
Salzsäure muss jedoch absolut frei von Eisen sein. Das befeuchtete 
Papier wird an der Luft fast ganz ausgetrocknet und sodann 
mit gelbem Blutlaugensalz, welches auf das Feinste gepulvert 
und in eine Streusandbüchse gefüllt wurde, gleichmässig bestreut, 
mit einer Glastafel bedeckt und leicht beschwert. Nach einigen 
Stunden nimmt man die Glastafel ab, trocknet das Papier und 
fegt das Pulver von Blutlaugensalz mit einem feinen Pinsel weg. 
Hat das Papier beim Aufstreuen des gelben Blutlaugensalzes den 
richtigen Feuchtigkeitsgrad besessen, so treten die Schriftzüge 
mit schön blauer Farbe hervor. Es hat sich nämlich infolge der 


| 

Ein in einem vollkommen trockenen und gänzlich schimmel- Ä 
freien Raum aufbewahrtes Schriftstück kann, obwohl mehrere 
Jahrhunderte seit der Ausführung der Schrift verflossen sein 
können, dennoch eine schöne schwarze Schrift zeigen, wie viele 
Documente beweisen. 

In den seltensten Fällen treffen aber diese beiden Factoren 
zusammen, namentlich ist die Feuchtigkeit nur sehr schwierig 
auszuschliessen und zeigen auch die bestconservirten Schriftstücke 
bei sorgfältiger Untersuchung mit dem Mikroskop Spuren von 
Schimmelpflanzen, die sich bei etwas grösserem Feuchtigkeitsgehalt 
des Papieres oder Pergamentes entwickeln und die Schrift bald 
zerstören würden. 

Bei der Zerstörung einer Schrift durch Feuchtigkeit, Schimmel 
oder Beides zugleich, verschwindet allmählich die schwarze Farbe 
und macht einem Braun Platz, welches endlich in die reine 
Rostfarbe übergeht. Die Tinte ist dann vollkommen zerstört und 
die rostfarbige Schrift besteht nur mehr aus einem Eisensalz 
(aus basisch schwefelsaurem Eisenoxyd). Wird das Papier durch- 
nässt, so werden auch diese rostfarbenen Schriftzüge immer 
blässer und schliesslich ganz unleserlich. Wenn es sich darum 
handelt, die verblichene Schrift auf einem Documente hervor- 
zurufen, so muss man mit der grössten Sorgfalt zu Werke gehen, 
indem bei unvorsichtiger Anwendung von Chemikalien der Fall 
eintreten kann, dass die Schriftzüge, anstatt hervorzutreten, 
gänzlich verschwinden und dann durch kein Mittel mehr hervor- 
gerufen werden können. Eines der besten Mittel, alte mit Eisen- 
vitrioltinte geschriebene Schriften, die so stark verblasst sind, 
dass man sie nicht mehr entziffern kann, wieder- lesbar zu machen, 
besteht darin, das an dem Papier haftende Eisensalz in Schwefel- 
eisen zu verwandeln. Da das Schweteleisen schwarz gefärbt ist, 
so treten die Schriftzüge mit kräftigem Farbenton hervor. Dieses 
Verfahren ist aber nur geeignet, die Schrift überhaupt lesbar zu 
machen, ohne sie jedoch zu erhalten, denn binnen wenigen Stunden, 
oft schon nach einer halben Stunde, verschwindet die Schrift 
wieder, indem sich das Schwefeleisen an der Luft oxydirt nnd 
in rostfarbenes, schwefelsaures Eisenoxyd übergeht. 

Durch mehrfache Versuche ist es gelungen, dieses Ver- 
fahren so abzuändern, dass man die hervorgerufenen Schriftzüge 
wenigstens für einige Tage erhalten und erforderlichen Falles 
die Schrift copiren kann. Man verwendet zu diesem Zwecke 


*) Nach Neueste Erfindungen und Erfahrungen. 
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Einwirkung des Blutlaugensalzes auf das durch die Salzsäure 
etwas löslich gewordene Eisensalz eine Verbindung von blauer 
Farbe, das bekannte Berlinerblau gebildet. Die dem Papier an- 
haftende Salzsäure, so gering ihre Menge auch ist, würde das- 
selbe doch endlich zerstören, sie muss durch sorgsames Waschen 
entfernt werden. Man lässt das Papier zuerst durch 24 Stunden 
auf \Vasser schwimmen, sodann mehrere Male auf stets erneuertem 
reinem Wasser und trocknet es schliesslich. Die auf diese Weise 
hervorgerufene Schrift ist von schöner dunkelblauer Farbe und 
bleibend, soll jedoch nicht zu sehr dem Lichte ausgesetzt werden, 
indem sie sonst bald blässer wird. Wird die Schrift im Dunkeln 
aufbewahrt, so bleibt sie ganz unverändert. Weit schwieriger 
als auf Papier lassen sich verblichene Schriftzüge auf Pergament 
hervorrufen, indem das Pergament infolge seiner Bereitungsweise 
verschiedene Stoffe in sich enthält, welche unter dem Einflusse 
von Chemikalien selbst in farbige Verbindungen übergehen. 

Nach dem von Moride angegebenen Verfahren hat man das 
Pergament so lange in destillirtes Wasser zu legen, bis es auf- 
gequollen ist; berührt darf dasselbe hierbei nicht werden. Das 
gequollene Pergament wird abtropfen gelassen und durch 5 
Secunden in eine Lösung von 1 Gewichtstheil Oxalsäure in 100 
Gewichtstheilen destillirtem Wasser getaucht, sodann mit reinem 
Wasser übergossen und in eine Lösung vom 1 Theil Gallussäure 
in 100 Theilen Wasser gebracht, in der es solange liegen bleibt, 
bis die Schriftzüge deutlich geworden sind. Ist dieser Zeitpunkt 
erreicht, so wäscht man das Pergament durch oftmals wieder- 
holtes Einlegen in destillirtes Wasser vollkommen aus und 
trocknet es zwischen Fliesspapier so schnell als möglich. Es 
findet hierbei folgender chemischer Vorgang statt: die Oxalsäure 
macht das Eisensalz, welches noch von der zerstörten Tinte 
übrig ist, löslich, die Gallussäure vereinigt sich mit demselben 
zu einer schwarzgefärbten Verbindung. 

Leider enthält die Substanz des Pergamentes selbst nicht 
selten soviel Eisen, dass es durch die Behandlung mit Gallus- 
säure so dunkel gefärbt wird, dass die Schriftzüge nicht melır 
erkennbar sind; ist das Pergament schon stark vermodert, so 
wird es infolge der Behandlung mit Gallussäure rasch braun und 
können die Schriftzüge nur dann mit voller Deutlichkeit hervor- 
treten, wenn man die Wirkung der Chemikalien möglichst ein- 
schränkt. In diesen Fällen nimmt man Lösungen, welche noch 
verdünnter sind, als oben angegeben wurde und wiederholt er- 
forderlichen Falles den ganzen Vorgang. 

Die Behandlung mit Oxalsäure erfordert die grösste Vor- 
sicht, indem, wie erwähnt wurde, die Einwirkung der Oxalsäure 
die Entstehung -eines löslichen Salzes bezweckt; es würde bei 
zu langer Einwirkung desselben das vorhandene Eisensalz geradezu 
aufgelöst werden und würde man, anstatt die Schrift deutlicher 
zu machen, den entgegengesetzten Zweck erreichen. Wenn man 
kostbare Documente zur Hervorrufung in die Hand bekommt, so 
ist es sehr zu empfehlen, nicht das ganze Schriftstück auf ein- 
mal in Arbeit zu nelımen, sondern nur einen kleinen Theil des- 
selben; man erkennt sodann aus dem Verhalten desselben gegen 
die Agentien, wie weit man mit der Anwendung der Chemikalien 
gehen darf. 

Wenn man alte Pergamente den Dämpfen von Essigsäure 
aussetzt, trocknen lässt und dann, auf eine Glastafel ausgebreitet, 
mit Gallussáurelósung übergiesst, erreicht man ebenfalls gute 
Resultate. Das Pergament lässt man in Wasser aufquellen, doch 
ist das Behandeln mit Dampf dem Einlegen in Wasser vorzuziehen. 


Die Fabrikation der Toilette-Seifen.*) 


Zur Bereitung einer vorzüglichen Toilette- und medicinischen 
Seife ist eine gute Qualität von Lauge und Fett unerlässlich. 
Die am häufigsten gebrauchten Fettsubstanzen sind Talg, Schweine- 
fett, Uliven-, Palm-, Cocosnuss- und Ricinusöl. Baumwollsamenöl 
sollte zu diesen Seifen nicht angewendet werden, weil das Pro- 
duct in diesem Falle leicht ranzig und dunkelfarbig wird. Von 
den verschiedenen Fabrikationsverfahren eignet sich der sogenannte 
kalte Process am wenigsten, da die so hergestellten Seifen alle 
Unreinheiten enthalten, die im Fettmaterial und in der Lauge 
vorhanden waren und gewöhnlich wegen des grossen Ueber- 
schusses an Lauge, der zur vollständigen Verseifung (im anderen 
Falle würde das Product ranzig und übelriechend werden) noth- 
wendig ist, stark alkalisch sind. Als Muster eines guten Saponi- 
ficationsprosses mag der fiir die Herstellung der Castilseife ge- 
bräuchliche hingestellt werden. Man verwendet dazu Olivenöl, 
am besten mit einem Zusatz von 17°5 Procent Cocosnussöl. Hier 


*) Nach einer Abhandlung von Thomas Evans Ph. D. in Bulletin of 
Pharmacy d. Drogisten-Zeitung. 
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sei bemerkt, dass wegen des hohen Preises dieser Oele sé::: 
häufig billigeres Rohmaterial benutzt wird. Der in den Oliven»:- 
Behältern sich bildende eiweissháltige Bodensatz wird dann nutz- 
bar gemacht, um den der Castilseife charakteristischen veruc.. 
und die grünlich-weisse Färbung zu ertheilen. Wie ziemlich be 
kannt, zerfällt die Fabrikation dieser und ähnlicher Seifen ir 
vier Abtheilungen, von denen die wichtigsten: 


1. Die Verseifung. Dieselbe bezweckt, das im Fette chemisch 
gebundene Glycerin durch ein Alkali zu ersetzen. Dazu wiri 
schwache Sodalauge in einem Kessel vermittels einströmender 
Dämpfe bis beinahe zum Siedepunkte erhitzt, das Oel in dünnen 
Strahle oder in zerstáubter Form eingebracht (300 Pfund Oel 
auf 100 Pfund Lauge) und so lange zusammen erhitzt, bis sici 
eine Emulsion gebildet hat und die Seife in die Höhe steigt. 
Von diesem Momente an muss die Erhitzung von Aussen durch 
Dampfröhren stattfinden. Sobald der Schaum verschwunden ist, 
werden weitere kleine Zusätze von genügend starker Lauge ge- 
macht, bis sämmtliche Lauge im Kessel das specifische Gewicht 
circa 1°14 erlangt hat. Der Inhalt des Kessels wird im Sieden 
erhalten, bis eine herausgenommene und schnell erhärtete Probe 
sich als transparent erwiesen hat. 

2. Das Aussalzen, wodurch Glycerin und Lauge von der 
Seife getrennt werden. Von der Thatsache Gebrauch machend. 
dass beinahe alle Seifen in Salzwasser unlöslich sind, bestreut 
man die Oberfläche des kochenden Kesselinhaltes mit Kochsalz, 
welches eine Abscheidung der Seife in Klumpen, zwischen denen 
die Lauge sichtbar wird, zur Folge hat. In diesem Zustande 
erhält man das Ganze 12 Stunden lang nahezu kochend und 
lässt dann die Salzlauge ab. Je nachdem man eine mehr oder 
weniger weisse Seife wünscht, wird diese Operation des Au 
salzens zwei- oder dreimal wiederholt. 

Nachdem die Seife durch weiteres Sieden mit Lauge :: 
spec. Gew. circa 1°26 eine kórnige Structur erlangt hat om 
nachdem sie durch Besprenkeln mit Wasser an der Oberfläche, 
während etwas Dampf in den Kessel einströmt, von Salz und 
alkalischer Lauge möglichst befreit worden ist, wird sie in die 
Formen gepumpt und abkühlen gelassen. In dieser ihren Grand- 
zügen nach beschriebenen Weise werden die Castilseife und bei- 
nahe alle anderen Kernseifen dargestellt. Dieselben dienen nun 
zur Herstellung der cosmetischen Seifen. Dazu ist es üblich, 
Kernseifen verschiedener Art separat in Späne zu schneiden, 
diese mit den Parfümen in alkoholischer Lösung und zuweilen 
auch mit Farben zu imprägniren und dann durch Auswalzen der 
verschiedenen Theile homogene Blätter zu gewinnen, die des 
Weiteren zu Barren gepresst, in Stücke von gewünschter Grösse 
durch Drähte zerschnitten und mit der Fabriksmarke gestempelt 
werden. Damit aber der Stempel scharfe Eindrücke hervorbringe, 
pflegt man die Seitenstücke zuvor an der Oberfläche durch Aus- 
trocknen hart zu machen. 

In England ist für die Verarbeitung der Späne ein ab- 
weichendes Verfahren in Gebrauch, nämlich jede Art Späne für 
sich zu schmelzen, dann die Schmelzen in einem grösseren Ge- 
fässe zu vereinigen und innig zu mischen, dann erst Parfüme 
und Farbstoffe einzufügen. 

Es mögen nun auch die Transparentseifen einer Besprechung. 
die sich auf die wesentlichsten Punkte beschränkt, unterzogen 
werden. Als Rohmaterialien verwendet man gereinigten Talg, 
Cocosnuss- und Ricinusöl, Stearin, Alkohol (90 bis 96 Proc.), 
Glycerin (von heller Farbe und spec. Gew. 1°24), Zucker, Wasser 
und kaustisches Natron. Da ein Ueberschuss von letzterem den 
Seifen ein brillanteres Aussehen verleiht, so ist dies der Grund, 
dass häufig statt vollkommen neutraler Seifen alkalische bereitet 
werden. Die Wirkung des Glycerins auf die Haut ist bekannt, 
doch sollten nie mehr wie 20 Prozent zugefügt werden, da in 
anderem Falle die Seifen fettig werden und schwitzen. Zucker 
wird zugesetzt, weil er die Transparenz erhöht und zugleich die 
Seife füllt und billiger macht. Falls kein Zucker genommen 
wird, muss auch die angewendete Menge von Alkohol eine 
grössere sein, da sonst die Transparenz keine bleibende würde. 
‘ie Zuckerlösung stellt man sich dar aus gleichen Theilen 
granulirtem Zucker und destillirtem Wasser. 

Zuerst werden sämmtliche Materialien abgewogen, dann 
die Fette in dem Kessel geschmolzen, hernach die Oele und die 
Lösung von Glycerin in Zuckersyrupe einfliessen gelassen. Nach- 
dem alles gemischt ist, wird die Lauge eingeführt und so lange 
gerührt, bis sich eine schwere Emulsion gebildet hat, wonach 
zuletzt der Zufluss von Alkohol stattfindet. Unter beständigem 
Rühren lässt man die Temperatur bis auf 75 Grad C. steigen 
und dann allmälig die Seifenmasse bis auf 50 Grad C. abkühlen. 
Bei dieser Temperatur werden noch die Parfüme zugemischt und 
dann wird die Seife in den Formen,schnell abkühlen gelassen. 
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Geringere Sorten solcher Seifen werden zuweilen durch Sub- 
stitution von Stärkekleister an Stelle des Glycerins fabricirt. 
Desgleichen wird von dem Gebrauch des Alkohols nicht selten 
abgesehen, obgleich derselbe die so wichtigen Eigenschaften be- 
sitzt, die Verseifung vollkommen und die Transparenz bleibend 
zu machen. Der praktische Seifensieder hat aus Erfahrung ge- 
lernt, dass umsomehr Alkohol erforderlich ist, je mehr thierische 
Fette benützt werden und ferner, dass die Seife umso klarer 
wird, je reiner die zur Anwendung gekommenen Materialien. 
Will man daher den Alkohol ersparen, so muss man hauptsäch- 
lich zu Cocosnuss- und Ricinusöl seine Zuflucht nehmen. Man 
hat es sogar möglich gefunden, nicht nur ohne Alkohol, sondern 
auch ohne Glycerin transparente Seifen zu erzielen, einzig durch 
den sachverständigen Gebrauch von kohlensauren Alkalien, ja 
noch weiter wird die Verbilligung getrieben mit Zuhilfenahme 
von Harz. 


Nickelstahl, das zukünftige Metall.*) 


Die Verwendung von Nickel ist keineswegs so neu, wie 
vielfach angenommen wird. Es wurde gegen zwei Jahrhunderte 
vor Christus für Münzzwecke gebraucht, und die Analyse dieser 
Münzen zeigt, dass sie 220/ Nickel und 73°/, Kupfer enthalten. 
Auch kann man sagen, dass es in China schon eher bekannt 
war, als in Europa, wohin es aus China in einer Legirung als 
„weisses Kupfer“ kam. Zur Fabrikation von Neusilber in Deutsch- 
land wurde Nikel sehr geschätzt. In der Schweiz brauchte man 
es später zu Münzzwecken. Seit seiner Legirung mit Stahl hat 
es bedeutend als Handelsartikel zugenommen und neue Ver- 
wendungsgebiete gewonnen. Als ein praktisches Beispiel wollen 
wir anführen, dass die Welle des amerikanischen Oceandampfers 
„Paris“ in einem Theile aus einer Nickellegirung besteht. Es 
heisst, dass diese Welle eine absolute Festigkeit von 90.000 
Pfund besitzt, womit sie die englischen und deutschen Stahl- 
wellen bedeutend hinter sich lässt. An Elasticitét soll der 
Nickelstahl den gewöhnlichen Stahl um 31°/, übertreffen und 
seine Festigkeit soll 20°/, grösser sein, wobei seine Streckbarkeit 
nicht schädlich beeinflusst ist. 

Angesichts dieser Thatsachen überrascht es nicht, dass prak- 
tische Ingenieure sich fragen, ob es nicht rathsam ist, den Nickel- 
stahl noch weiter zu verwenden, wie zum Schiffbau und viel- 
leicht auch mit Vortheil für Maschinen- und Kesselbau. Da dies 
eine Verminderung des Gewichtes um fast ein Viertel bedeutet 
im Vergleich zu anderen Maschinen mit grosser Kraft, so springt 
es in die Augen, dass man dabei betráchlich an Geschwindigkeit 
gewinnen würde. Hinsichtlich der Kriegschiffe ist der Werth 
von Nickelstahl als Panzer ohne Zweifel nachgewiesen. Durch 
Experimente, welche an den Schiffswerften der Ver. Staaten seit 
1891 vorgenommen wurden, ist dargethan, dass Nickelstahlplatten 
Geschossen widerstehen, die bis dahin für unwiderstehlich galten. 


Die Nickelproduction der Welt hat in den letzten zehn 
Jahren von 100Ut jährlich auf 500Ut zugenommen, während vor 
1876 die Production niemals über 600t jährlich betrug. Die 
Mehrproduction ist offenbar durch die Verwendung von Nickel- 
stahl zur Herstellung von Panzerplatten und Geschützen ver- 
ursacht worden. Es ist nicht wahrscheinlich, dass man den 
Nickelstahl nur dazu verwenden wird, zumal der Preis stetig zum 
Sinken neigt. Es ist vielmehr anzunehmen, dass er in den 
Künsten des Friedens ebenso wie in denen des Krieges an Stelle 
anderer Metalle treten wird. In vieler Hinsicht ist Nickelstahl 
aber noch ein unerprobtes Material, weswegen das Zögern in 
der Verwendung für andere Zwecke klug und ratlısam ist. Wie 
Nickelstahl sich bei höchster Temperatur, wie z. B. bei Kesseln, 
im Brückenbau und im Marine-Maschinenbau im Allgemeinen 
verhält, ist gegenwärtig noch Gegenstand der Prüfung, doch die 
Aussichten auf Erfolg sind so günstige, dass fortgesetzte und 
ausgedehnte Anstrengungen, seinen Werth festzustellen, wohl 
am Platze sind. Da die Wissenschaft mehr den Charakter einer 
Industrie erhält und ihre geschäftliche Seite allgemeiner begriffen 
wird, so unterliegt es keinem Zweifel, dass man ernstlicher und 
systematischer nach Nickellagern forschen und auf weitere Ver- 
wendung dieses Metalls, wo immer es geeignet erscheint, denken 
wird. In keinem Gebiete unserer Industrien liegt das Geheimniss 
nationaler Prosperität mehr, als in dem Bergbau, und man darf 
vernünftiger Weise annehmen, dass Nickel noch eine bedeutende 
Rolle beim Aufbau unserer metallurgischen Industrien spielen 
wird. „Age of Steel.“ 


*) Metallarbeiter. 
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eines magnetischen Feldes auf den 
menschlichen Organismus. 


Die industrielle Verwertliung der elektrischen Kraft gewinnt 
eine so weite Ausdehnung, dass eine Unzalıl von Menschen, 
Arbeiter wie Ingenieure, immer wieder in die Wirkungssphäre 
eines mehr oder minder mächtigen magnetischen Feldes geräth, 
oder in dem Bereiche irgend eines Apparates zur Hervorbringung 
elektrischer Energie auch längere Zeit in einem solchen Felde 
verweilen muss. Können hieraus besondere Wirkungen auf den 
menschlichen Organismus entstehen und welcher Art mögen diese 
Wirkungen sein? 

Die griindliche Beantwortung dieser Frage war das Ziel 
einer Reihe von durch die Herren Peterson und Kennelly durch- 
geführten Experimente, über deren Ergebniss ein Bericht (Zeit- 
schrift L’Electricité d. Wochenschrift des Niederösterr. Gewerbe- 
Vereins) vorliegt. 

Die Resultate dieser Versuche sind für die in der Industrie 
thätigen Arbeitskräfte überaus beruhigend, denn sie gipfeln ¡in 
der Erkenntniss der Wirkungslosigkeit magnetischer Felder auf 
den Organismus. Einige interessante Details der einschlägigen 
Untersuchungen mögen hier angeführt werden. 

Die Experimentirenden unterwarfen auf das Platin des 
Mikroskops gebrachte pulverisirte Blutkörperchen der Einwirkung 
eines magnetischen Feldes von 5000 Einheiten und constatirten, 
dass keinerlei Polarisation erfolgte. Auch frisches Blut zeigte im 
magnetischen Felde nicht die geringste Erscheinung von Polari- 
sation, Bewegung oder Schwingung. Irgend welche Einwirkung 
auf die vibrirenden Wimperhaare am Schlundkopfe eines Frosches 
konnte ebensowenig constatirt werden, wie eine Veränderung im 
Blutumlaufe an den Pfétchen. Ein in einem Cylinder einge- 
schlossener Hund, welcher während fünf Stunden der Einwirkung 
eines magnetischen Feldes mit der Intensität von ein- bis zwei- 
tausend Einheiten ausgesetzt war, erschien nicht im geringsten 
angegriffen, ganz ebenso ein Kind unter den gleichen äusseren 
Bedingungen. 

Bemerkenswerth war der Versuch mit dor Einführung des 
Kopfes eines Menschen in ein mächtiges magnetisches Feld. Man 
konnte den Strom hemmen und wieder freigeben, ohne dass das 
betreffende Individuum dies gewahr wurde. Weder hinsichtlich 
der Empfindungseindrücke und der Reizbarkeit, noch in Bezug 
auf Blutumlauf, Athmung oder Sehnenreflexe konnte irgend eine 
Wirkung notirt werden. Auch die letzte Serie der Experimente, 
mit einem Wechselstromfelde von 280 Perioden in der Secunde, 
ergab nur das gleiche Resultat. 

Aus diesen Ergebnissen ziehen die experimentirenden In- 
genieure und Physiologen den berechtigten Schluss, dass der 
menschliche Organismus unempfindlich sei auch gegen die mäch- 
tigsten Elektromagnete und dass die magnetischen Gleich- oder 
Wechselströme weder auf das in dem Blute enthaltene Eisen, 
noch auf den Kreislauf des Blutes, die Ciliar- oder protoplasmischen 
Bewegungen, die Empfindungs- oder Bewegungsnerven, noch auf 
das Gehirn irgend einen wahrnehmbaren Einfluss ausüben. d. 


Wirkung 


Ocl als Feucrungsmaterial. 


Amerikanische Fachblätter bringen einen interessanten 
Bericht über die Verwendung von Oel als Feuerungsmaterial 
während der Ausstellung in Chicago, welcher von Herrn Ch. F. 
Foster von der Standard Oil Company erstattet wurde. Dessen 
Darlegung bekräftigt, dass die Anwendung von Oel in jeder 
Beziehung vollständig zufriedenstellend war. Während der 
Ausstellungsperiode verbrauchte die gesammte Kesselanlage 
10,614.401 Gallonen oder 74,300.805 Pfund Oel zur Dampf- 
erzeugung unter Entwickelung von durchschnittlich 32,315.964 
Pterdekraftstunden bei einem Aufwand von 6'3 Mills (1 Mill = !/;9 
eines Cents) per Pferdekraftstunde. Der vertragsmässige Preis 
für das in die Reservoire der Ausstellung zu liefernde Oel war 
721/, Cents per Fass von 42 Normalgallonen. Die Kesselanlage 
enthielt 210 Brenner, welche das Oel unter 52 Kessel von einer 
Normalstärke von circa 21.000 PS zerstäubten, bei einem 
Bedienungspersonal von 42, in 3 Achtstundenschichten eingetheilten 
Mannschaften. Die Kostenersparniss sowohl an Brennmaterial, 
als auch an Arbeitskraft, im Vergleich von Kohlen zu guter 
Qualität zu en gros-Marktpreisen, ist augenscheinlich. Ein 
dementsprechender Verbrauch von 500—600 Tonnen Kohlen per 
Tag, oder für die Dauer der Ausstellung 70:'000 Tonnen, wäre 
nothwendig gewesen. Hierzu bemerkt Herr Foster: Es würde 
schwierig sein, sich vorzustellen, wie diese ungeheuere Masse 
Kohlen in dem zur Verfügung stehenden begrenzten Raume olıne 
Gefahr für Leben und Eigenthum zu behandeln gewesen wäre. 
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Die Ersparniss der Ausstellung durch die Anwendung von Oel 
als Feuerungsmaterial, im Vergleich mit den veranschlagten 
Kosten an Kohlen betrug 27 Perzent inclusive Handarbeit. Die 
Oelanlage funktionirte von Anfang bis zu Ende ohne Unter- 
brechung, Rauch- und Geruchlosigkeit von den Kaminen des 
Kesselhauses waren Gegenstand allgemeiner Aufmerksamkeit. 
Anschliessend an diesen Bericht konstatirte Dr. Carl Otto 
Weber — nach der Glash. d. Centralbl. f. Gl.-Ind. u. Keramik — 
dass im Gebrauch von flüssigem Feuerungsmaterial von allen 
anderen Ländern Russland im Fortschritt zu sein scheint. 
Während des Kohlengräberstreiks nalımen viele Firmen in 
Manchester ihre Zuflucht zum Petroleum als Feuerungsmaterial; 
die erzielten Resultate jedoch schienen jeweils keine besonders 
ermuthigenden gewesen zu sein. In Russland fanden nur die 
schweren Petroleumrückstände (Astatki) für Kessel, Lokomotiven 
und ähnliche Zwecke Verwendung. Astatki erzeugt bei seiner 
Verbrennung 11:000 Wärmeeinheiten gegenüber ungefähr 8000 
von den besten Kohlen. Es ergibt sich daraus, dass in dieser 
Beziehung 62 Pfund Astatki 100 Pfund Kohlen gleichkommen. 


Bei gleichzeitigem Befeuern von zwei nebeneinander liegenden 


Kesseln von genau gleicher Grösse und Konstruktion, den einen 
mit Kohlen und den andern mit Astatki, fand sich, dass beim 
Verbrauch von I Pfund Kohlen 8 Pfund und bei 1 Pfund Astatki 
43 Pfund Wasser verdampft wurden. Das Verhältniss zwischen 
der Luftmenge, welche in die Feuerung eintritt, und der ver- 
dampften Wassermenge ist ebenfalls von Belaug und wurde 
gefunden, dass auf 1000 Kubikfuss Luft Kohlen 1°5 Pfund und 
Astatki 2 Pfund Wasser verdampften. Folglich waren für 
Astatki-Feuerung 20 Perzent weniger Heizfläche erforderlich, 
abgeselen von dem geringeren Gewicht des Brennmateriales. 
Dieses war neben den geringeren Kosten ein Wink von bedeu- 
tender Wichtigkeit für Schiffskessel, indem dadurch deren Umfang 
beträchtlich reducirt werden kann, ohne dagegen deren Dampf- 
erzeugungsvermögen zu beeinträchtigen. Die Werke in Moskau 
und Umgebung verbrauchten im Jahre 1890 ungefähr 100000 
Tonnen Astatki bei einer Ersparniss von 30 Perzent im Vergleich 
zu Kohlen. Der Preis dieser Rückstände stellte sich in Moskau 
auf Mk. 100, in Baku auf nicht mehr als Mk. 10 per Tonne. 


Porosität des Glases. 


Einige interessante Versuche, die zeigen, dass das Glas 
unter gewissen Bedingungen poröser ist, als man es bisher 
gehalten hat, sind, wie der Gastechniker d. Centralbl. f. Gl.-Ind. 
u. Keramik mittheilt, von den Herren E. Warburg und Tegetmeier 
angestellt und von Professor W. Chandler Roberts-Austen 
beschrieben worden. Er erklärte u. A. bei einer mechanischen 
Untersuchung der Elementen die Möglichkeit, in Glaskörpern 
einen Grad von Porosität zu erzeugen, welche Körpern von 
verhältnissmässig kleinen atomischen Volumen den Durchgang 
gestattet. Ein Raum wurde durch eine Glastafel, welche mehrere 
Millimeter dick sein konnte, in zwei Theile getheilt. Auf die 
eine Seite gab man Natriumamalgam und auf die andere Seite 
reines Quecksilber. Das Ganze wurde dann auf 200° C. erhitzt, 
bei welcher Temperatur Glas schwach leitend wird. Die positiven 
und negativen Drähte einer Planté-Laterne wurden dann sorg- 
fältig mit den Flächen der zwei Abtheilungen in Verbindung 
gebracht. Und nach ungefähr 30 Stunden fand man, dass eine 
bedeutende Menge Natrium durch das Glas in das Quecksilber 
eingedrungen war, was nichtsdestoweniger sein ursprüngliches 
Gewicht, sowie seine Durchsichtigkeit behalten hatte 


Apparat zur Entdeckung schlagender Wetter 
" in Kohlengruben. 


_ Es ist eine bekannte Thatsache, dass ein zur Rothglut 
erhitzter Platindraht bedeutend heller glüht, wenn er in ein 
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Gefäss getaucht wird, welches eine Mischung von Luft mit ent- | 


zündlichen Gasen enthält. Diese Thatsache bildet, wie wir dem 
Londoner Electrical Review d. Dingl. Polyt. Journ. entnehmen, 
die Grundlage für eine von G. Fletscher ersonnene Methode, um 
das Vorhandensein schlagender Wetter in Kohlengruben zu ent- 
decken. Die Methode erfordert die Anwendung eines Instrumentes, 
welches aus zwei gleichen Spiralen eines feinen Platindrahtes 
besteht, von denen die eine in eine luftdicht abgeschlossene und 
gewöhnliche Luft enthaltende Röhre, deren oberes Ende aus Glas 
besteht, eingeschlossen ist, während die andere Spirale in einer 
ähnlichen Röhre aus Drahtgaze, deren oberes Ende ebenfalls 
aus Glas besteht, sich befindet. Beide Röhren stehen senkrecht. 
Wird ein elektrischer Strom durch beide Röhren gesandt, so 


— 


glühen dieselben mit gleichem Glanze. Wird aber der Appar:: 
in eine ein entzündliches Gas enthaltende Atmosphäre gebra-k'. 
so fängt die in der Röhre aus Drahtgaze befindliche Spirale as 
heller zu glühen, und zwar ist die Helligkeit bis zu gewisse: 
Grade der Menge des in der Atmosphäre enthaltenden entzün.- 
lichen Gases proportional. Eine besondere Einrichtung ermöglich: 
es, den Prozentgehalt an gefährlickem Gase zu berechnet. 
Letztere Einrichtung beruht auf dem bei Photometern benutzten 
Prinzip. Nimmt man das Licht des eingeschlossenen Draht-: 
als Einheit, so ergab sich das Licht des freien Drahtes zu 
1,24, wenn */, Proz. entzündliches Gas vorhanden war, feruer 
zu 1,69, 2,78, 5,10, 22,0 und 64,0, wenn bezieh. der Prozeutsatz 
1/,, 1, 2, 3 und 4 war. James Grundy zu Bolton fand, dass der 
Apparat bei geringem Gehalt der Luft an entzündlichen Gasen 
bis zu etwa | Proz. nicht verlässlich genug ist, auch erleiden 
die Drälite bei längerem Gebrauch ungleiche Aenderungen, z. 3. 
wird der Widerstand des in der freien Atmosphäre befindlichen 
Drahtes grösser, während der des eingeschlossenen konstant 
bleibt. Man muss daher, um die Photometerskala wieder ein- 
zustellen, den Apparat von Zeit zu Zeit in reiner Luft nachaicheu. 
Um auch einen konstanten Strom durch die Drähte zu erhalten. 
da ein solcher Voraussetzung für ein konstantes Glühen des 
eingeschlossenen Dralites ist, kann man mit Vortheil eine kleine 
Akkumulatorenbatterie, wie sie in elektrischen Grubenlampen 
benutzt wird, als Elektrizitátsquelle verwenden. 


Wagenhcizung mitteist Elektrizität. 


Ein ebenso originelles als praktisches Heizungssystem is 
wie die Schweiz. Bauzeitung d. Gastechniker berichtet, währe 
der kalten Jahreszeit für die Wagen der elektrischen Zahnradtas 
auf dem Mont Saleve in Anwendung. Da während des Wines 
der Betrieb gewöhnlich auf den Verkehr von vier Wagen bė- 
schränkt ist, so wird ein Theil elektrischer Energie verfügbar: 
diese überschüssige Elektrizität — 10 PS pro Wagen — dient 
dazu, um die Heizung der Wagen zu bewerkstelligen. Der 
Heizungsapparat besteht aus zwei Widerstandsrahmen, die im 
Innern des Wagens unter den Sitzbänken hart an den Kasten- 


‚wänden der Wagenkopfseite untergebracht sind. Ihr Umfang ist 
in der Länge 0820 m, in der Höhe 0'300 m, in der Breite 


0150 m. Jeder Rahmen enthält 42 aus galvanisirtem Eisendrahte 
von 1:95 mm Durchmesser hergestellte Spiralen, während die 
Länge aller Spiralen in einem Rahmen 5.92 m bei 24 mm 
Durchmesser beträgt. Die Gesammtlänge der zur Heizung eines 
Wagens erforderlichen Spiraldrähte beläuft sich auf 500 m. Der 
Strom geht direkt aus dem mit der Leitungsschiene in Kontakt 
stehenden Schlitten in die Spiralen. Die durch den eingeschalteten 
Widerstand absorbirte Stromstärke beträgt 15 Amp. bei 500 
Volt und repräsentirt eine Energie von etwa 10 PS. Da die 
Temperatur des Eisendrahtes 100 Grad erreicht, wird die Luft 
rasch erwärmt. Sogar in Tagen eisigster Kälte genügen 10 
bis 15 Minuten Stromeirkulation, um eine behagliche Wärme im 
Innern des Wagens (15—20 Grad) herzustellen. 1-ie Regulirung 
der Heizung geschieht durch den Kondukteur mittelst eines auf 
der vorderen Plattform befindlichen Stromunterbrechers. Die in 
den Werkstätten der Balın in Etrebieres hergestellte Heizein- 
richtung soll sich gut bewährt und bisher im Winter zu voller 
Zufriedenheit der Passagiere funktionirt haben. Der Selbst- 
kostenpreis des Heizappara*es beläuft sich auf ungefähr 60 Francs 
für den Wagen. 


Das Hinetoscop, Edisons neueste Erfindung. 


Das Lebensrad oder das Zootrop, jener bekannte Apparat, 
welcher Personen und Gegenstände in natürlicher Bewegung 
erscheinen lässt, galt seiner Zeit mit Recht als eine grosse 
Erfindung. So viel Amüsement diese Apparate auch seiner Zeit 
mit sich brachten, wenn z. B. „Der Hirsch in der Tanzstunde* 
im Zootrop seine Künste producirte, so war doch den dabei 
agierenden Personen eine gewisse Steifigkeit in den Bewegungen 
nicht abzusprechen und das Lebensrad erschien in den letzten 
Jahren kaum mehr auf dem Weihnachtstisch, wohl hatte dasselbe 
aber in letzter Zeit in wissenschaftlicher Hinsicht eine 
hohe Bedeutung erlangt, als es mit Hülfe der Momentphotographie 
und geeigneter photographischer Apparate möglich geworden 
war, die schnellsten Bewegungen, wie fliegende Vögel, Rennpferde, 
Geschosse etc., in den verschiedenen Stadien der Bewegung in 
unglaublich kurz auf einander folgenden Aufnahmen zu fixiren, 
und sind die Bemühungen von Anschütz in Lissa in dieser 
Hinsicht, ebenso diejenigen des Amerikaners Marey besonders 
bemerkenswerth; die auf solche Weise hergestellten, in das 
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Lebensrad eingebrachten Bilder bieten viel ungezwungenere, 
naturgemässe Bewegungen, und sind von Naturforschern geradezu 
für wissenschaftliche Studien benutzt worden. Edison, der 
amerikanische Erfinder, hat nun auch diese Angelegenheit einem 
eingehenden Studium unterworfen und soll nun, wie wir einer 
Mittheilung vom Patent- und technischen Bureau von Richard 
Lüders in Görlitz entnehmen, einen Apparat geschaffen haben, 
der alles bisher auf diesem Gebiete Dagewesene durch seine 
wahrhaft überraschenden Leistungen übertreffen soll, und dem 
er den Namen Kinetoscop gegeben hat. Das einfache Lebensrad 
ist hier zu einem vollendeten, im Princip aus einem endlosen 
Bande aus Celluloid bestehendem Apparat geworden, auf welchem 
Band die einzelnen photographischen Aufnalımen in den ver- 
schiedenen Stadien, und zwar auf durchsichtigem Grunde auf- 
getragen sind; was nan Edison die guten Resultate erzielen 
lässt, sind die ungemein vielen, verschiedenen, aufeinander 
folgenden Aufnalımen, deren nämlich 48 in einer Sekunde dem 
Auge geboten und hierdurch natürlich höchst vollendete 
Täuschungen in scheinbaren Bewegungen erhalten werden. Das 
mit sehr grosser Geschwindigkeit sich bewegende Band wird 
durch elektrisches Licht grell beleuchtet, während eine mit einem 
Schlitz versehene Scheibe, ähnlich wie beim Lebensrade, die 
Täuschung und die schnellen Unterbrechungen der Ansicht 
bedingt; die Besichtigung der Bilder erfolgt entweder durch ein 
stereoskopartiges Okular oder die Bilder werden durch eine 
Zauberlaterne auf die Wand geworfen und zur allgemeinen 
Ansicht gebracht. Um nun die Täuschung noch zu erhöhen, hat 
Edison bei einer neulich gegebenen Vorführung des Apparates 
die auf den Bildern sich bewegenden Personen mittelst des 
Phonographen auch entsprechend reden lassen und soll dabei 
vine Scene in einem Rasirladen, wo der Raseur alle Stadien 
seiner Kunst an einem Kunden nacheinander, mit allen Bewegungen 
im Bilde, genau, als ob es in einem Spiegel gesehen würde, zur 
Ausübung bringt und den Gast dabei unterhält, grosse Heiterkeit 
erregt haben. Wenn nun auch Edison sagt, dass sein jetziger 
Apparat noch lange nicht sein Ideal der Vollendung darstelle, 
so stellt derselbe doch jedenfalls, obgleich im Princip nicht neu, 
wiederum eine ganz grossartige Leistung der Neuzeit dar. 


Dic Schlackenwolle und thre Anwendung. 


Die Schlackenwolle wird bekanntlich in der Art dargestellt, 
dass man auf die Hochofenschlacke einen im Verhältniss ihres 
Ausflusses mehr oder weniger starken Dampfstrahl wirken lässt. 
Sie bestelit aus Kieselsáure, Thonerde, Kalk und Magnesia. Als 
schlechter Wärmeleiter ist dieselbe. sehr geeignet, als Schutzmittel 
gegen die Kälte zu dienen, auch dämpft sie den Schall, ver- 
hindert das Rosten, die Feuchtigkeit und die Verbreitung von 
Krankheitsstoffen. Würde man die Dächer innen mit einer Lage 
von 90-73 mm Schlackenwolle bekleiden, so wäre auf den 
Speichern und in den oberen Lokalitäten die Hitze im Sommer 
und die Kälte im Winter bedeutend gemássigt, da die Schlacken- 
wolle die aus den unteren Etagen aufsteigende Wärme, welche 
jetzt durch das Dach entweicht, zurückhalten würde; ihr Preis 
ist im Verhältniss ihres Nutzens sehr unbedeutend, ca. I Pfg. 
per Quadratmeter bei einer O'--75 mm starken Lage. In 
Amerika wird sie in den grossen Brauereien, Konservefabriken etc. 
in Millionen von Kilos zum Auskleiden der Kälteräume und 
Eiskeller verwendet, ebenso zu Einhüllungen von Dampfkesseln 
und Leitungen. Die Gesellschaft für Dampfheizung in New- 
York wendet für ihre Dampfröhren nur Schlackenwolle an und 
erzielt dadurch eine bedeutende Kohlenersparniss. Zu demselben 
Zwecke wird sie bei der englischen und amerikanischen Marine 
angewendet (Z. f. B.-, H.- u. M.-Ind.) und die „Pennsylvania 
Railroad Company‘ füttert damit die Wände ihrer Personen- 
und Kältewagen. 


Ein neuer Apparat zur Angabe der Fahr- 
geschwindigkeit von Lokomotiven 


ist von Pouget und Guillet konstruiert worden. Der Appart 
beruht auf den Thatsachen, dass die Fördermenge einer be- 
stimmten Pumpe in der Zeiteinheit unter sonst gleichen Verhält- 
nissen von der Zalıl der Kolbenspiele abhängt, und zweitens dass 
aus einer Oeffnung bestimmten Querschnitts unter bestimmtem 
Druck eine gewisse gleiche Flüssigkeitsmenge pro Zeiteinheit 
ausfliesst. Bei dem neuen Apparat ist mit einem dazu ge- 
eigneten bewegten Theile der Lokomotive eine kleine Pumpe 
verbunden, welche Wasser aus einem Behälter ansaugt und in 
einen höher liegenden Cylinder mit federbelastetem Kolben drückt. 
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Der Cylinder hat im Mantel einen Lángsschlitz, durch welchen 
das Wasser austritt, um in den Behälter zurückzulaufen. Bei 
einer bestimmten Geschwindigkeit der Maschine wird der Kolben 
eine bestimmte Höhenlage einnehmen und vom dem Schlitz ein 
solches Stück freilegen, dass ebensoviel \Vasser abläuft, als die 
Pumpe schafft. Wächst aber die Fahrgeschwindigkeit, so nimmt 
auch die Zahl der Kolbenspiele zu und es wird mehr Wasser in 
den Cylinder gepresst; der Kolben muss sich nun soweit heben, 
bis der Schlitz eine dem vergrösserten Wasserquantum ent- 
sprechende Durchtrittsöffuung darbietet. Die Bewegungen des 
Kolbens werden auf einer durch Uhrwerk gedrehten Walze 
mittelst eines Schreibstiftes verzeichnet. Der Apparat ist, wie 
uns das Patentbureau von Otto Wolff in Dresden mittheilt, auf 
französischen Eisenbahnen praktisch erprobt worden und soll 
sich bewährt haben. 


Desinfektionswirkung von Seife. 


Die Zeitschrift für Hygiene und Infektionskrankheit* macht 
auf die vorzüglich desinfizierende Wirkung von Seifenlösungen 
und die bequeme Art ihrer Anwendung aufmerksam, welche in 
weiteren Kreisen Beachtung verdienen. Zunächst war diese 
Fähigkeit nur für die schärferen Kaliseifen bekannt, und man 
glaubte durch Zusatz von Karbol, Lysol u. dergl. deren Des- 
infektionswirkung erhöhen zu müssen. Jolles untersuchte nun 
fünf verschiedene Seifensorten auf ihre Desinfektionskraft gegen- 
über Choleravibrionen, nämlich eine Kaliseife, eine Kalilysol-, 
eine Glycerin-, eine Leda-Toilette- und eine Rasierseife, also die 
denkbar verschiedensten Arten. Unter gleichen Bedingungen 
gehalten — bei gleicher Wärme, gleichem Gehalt der Lösung 
und gleicher Einwirkungsdauer — zeigten alle Lösungen der 
genannten Seifen hinsichtlich ihres Desinfektionswerthes gegen 
Cholera nur völlig unwesentliche Abweichungen von einander 
und erwiesen sich sämtlich als ausreichend wirksam. Eine 3°/, 
Kuliseifenlösung vernichtete die Keime bei 15% C. innerhalb 10 
Minuten, bei 30° C. reichte in der gleichen Zeit bereits eine 1°/jige 
Lösung zu diesem Zwecke aus, während durch stärkere Lösung 
in kürzester Frist ein Absterben sämtlicher Keime erzielt wurde. 

Es ist daher die Verwendung der Seife zur Desinfektion 
aller Gegenstände, welche durch dieselbe nicht beschädigt wer- 
den, angelegentlichst zu empfehlen. Die Wahl der Sorte ist 
hinsichtlich dieser Wirkung belanglos, man wird sich nach deren 
übrigen, für den betreffenden Zweck mehr oder weniger günstigen 
Eigenschaften richten dürfen. 

Als grösster Vorzug der Seife vor anderen chemischen 
Mitteln ist hervorzuheben, dass sie die Entfernung und Ver- 
nichtung der Mikroorganismen von der Oberfläche der Haut — 
deren Zahl eine hohe zu sein pflegt — sicher zu bewirken ver- 
mag; zu diesem Zwecke ist namentlich eine überfette Seife zu 
empfehlen, welche man genügend lange Zeit einwirken lassen 
kann, was von wesentlicher Bedeutung ist. 

Wir bemerken noch, dass man Seife schon seit Langem in 
England benützt zum Geruchloshalten von Nachtgeschirren und 
Latrinenbecken, in welche man etwas Lösung eingiesst; in den 
Pissoirs der Hotels findet man dort allgemein Stücke Seife 
liegen, was seit einigen Jahren auch bei uns mitunter Nachfolge 
gefunden hat. Es ist bemerkenswert, wie der üble Geruch 
nicht gereinigter Nachttöpfe sofort verschwindet, nachdem man 
etwas Seifenwasser vom Händewaschen hineingegossen hat. 

(Bad Gew.-Ztg. d. Gew.-Bl. a. Württbg.) 


Einfluss der Gelatine auf die doppelte Zer- 
setzung der Salze in der Photographie. 


Löst man Silbernitrat in wässeriger Gelatine und giesst die 
Lösung bei etwa 37’ in eine gelatinelialtige Bromkaliumlósung, soent- 
steht kein käsiger Niederschlag, sondern die Flüssigkeit wird opali- 
sirend und ist in dünnen Schichten ganz kornlos und durebsichtig. 
(Solche Schichten werden gegenwärtig bei der Herstellung von Photo- 
graphien in den natürlichen Farben nach dem Lippmann-Prozess 
benutzt.) Man nimmt an, dass das Bromsilber in dieser Mischung 
im colloidalen Zustande vorhanden sei, und das ist zum Theil 
auch richtig, doch befindet sich, wie der Verf. durch einen ein- 
fachen Versuch nachgewiesen hat, ein Theil der Salze als freies 
Silbernitrat neben freiem Bromkalium in der Mischung. (Chemiker 
Ztg. d. D.-Am. Apoth.-Ztg.) Es ist anzunehmen, dass die Gelatine 


die Moleküle der Salze einhüllt und deren Berührung nur zum 


Theil gestattet. Darum wird die Doppelzersetzung um so un- 
vollständiger vor sich gehen, je grösser die relative Menge 
der Gelatine ist. Es ist ferner anzunehmen, dass nach einer 
gewissen Zeit die Zersetzung vollständig ist. „Es, ergibt sich 
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daraus die praktische Regel, dass kornlose Emulsionen stets 
24 Stunden als Gallerte stellen müssen, ehe man sie zerkleinert 
und wäscht, weil sonst ein grosser Theil des Silbers wieder 
herausgewaschen wird. 


Eine Thonerde-Bildungsweise, 


die uns seit 20 Jahren bekannt, in der Literatur wohl vielfach 
besprochen und sogar in Schulen demonstrirt worden ist, ist 
kürzlich von Dr, C. John und A. Kenze wieder entdeckt worden, 
nämlich die Oxydation des Aluminiums zu reiner Thonerde, wenn 
dasselbe mit einem Lederlappen gerieben wird, der mit Queck- 
silber imprägnirt ist. In Anbetracht, dass die Wissenschaft so 
viele Einzelthatsachen beständig zu Tage fördert, braucht man 
sich nicht zu wundern, wenn vieles Gebuchte der Vergessenheit 
anheimfällt und sein zweites oder xtes Auftreten für das erste 
gehalten wird. Eine solche Auffindung einer zwar alten, aber 
unbekannten und bona fide für neu gehaltenen Wahrheit schmälert 
auch nicht die Beobachtungsgabe, Vergewisserungs-Fähigkeit 
und demnach in einem gewissen Sinne die Originalität. 
(D.-Am. Apoth.-Ztg.) 


Entfernung cingcrosteter Schraubenbolzen 
u. dergl. miättelst Schiesspulver. 


Bei der Reparatur von Maschinen und Eisenkonstruktionen 
kostet die Entfernung eingerosteter Schrauben- und Nietbolzen 
oft viel Zeit und Mühe. In den Reparaturwerkstätten der Erie- 
Eisenbahn zu Hornellsville, wo man vielfach mit dieser Schwierig- 
keit zu kämpfen hatte, kam ein Arbeiter auf den Gedanken, die 
Bolzen durch die Explosivkraft von Schiesspulver herauszubringen, 
also gewissermaassen herauszuschiessen. Der Gedanke wurde 
ausgeführt und soll nach einer Mittheilung vom Patentbureau 
von Otto Wolff in Dresden überraschend gute Resultate ergeben 
haben. Ein Stahlstück wurde durch Ausbohren eines Loches 
von etwa 90 mm Durchmesser und 480 mm Länge zu einem 
mörserartigen Geschütz hergerichtet, mit einem Zündloch ver- 
sehen und am Rahmen einer alten Lokomotive, aus dem Bolzen 
entfernt werden sollten, angeschraubt. Es wurde mit Pulver 
geladen und in die Bohrung ein ziemlich dicht schliessender 
Stempel eingesetzt, welcher vorn mit einem stählernen Dorn 
von etwas kleinerem Durchmesser als der herauszutreibende 
Bolzen ausgerüstet war. Schon beim ersten Schuss wurde ein 
Bolzen, der äusserst fest sass und allen Bemühungen getrotzt 
hatte, glatt herausgetrieben. Bei der wiederholten Anwendung 
des neuen Werkzeugs zeigte sich, dass sämtliche Bolzen des 
Rahmens in kürzerer Zeit herauszubringen waren, als man früher 
zur Entfernung eines einzigen gebraucht hatte. 


Aluminlium-Klärspäne. 
Von O. Habermann. 


Der Verfasser berichtet über Versuche, welche in der 
Lehmann’schen Brauerschule zu Worms über die Widerstands- 
fähigkeit der Aluminium-Klärspäne auf dem Lagerfasse angestellt 
wurden. Zur Beurtheilung einer etwaigen Beeinflussung des 
Geschmackes durch das Metall wurde ein Bier von 13,5%, Balling 
nach normal verlaufener Gährung auf zwei Lagerfässer geschlaucht 
und nach dreiwöchentlicher Lagerdauer das eine Fass mit Hasel- 
holzspánen, das andere mit Aluminium -Klärspänen gestopft. 
Beide Biere blieben vier Wochen mit den Spänen in Berührung 
und zeigten beim Abziehen neben vollkommener Klarheit keinerlei 
Geschmacksverschiedenheit. Bei der Untersuchung einer Probe 
des Bieres im Laboratorium konnte keine Aluminium-Reaction 
erhalten werden. Eine Prüfung der Widerstandsfähigkeit des 
Metalles gegen Bier wurde in der Weise vorgenommen, dass 
genau gewogene Streifen Aluminiumbleches in drei Gährflaschen 
mit reifem Bottichbier vier Wochen bei der Temperatur des 
Lagerkellers in Berührung gelassen wurden. Bei diesen drei 
Versuchen war eine Gewichtsabnahme der Aluminiumstreifchen 
bei einem Säuregrad des Bieres von U,07 bis 0,08°/, Milchsäure 
nicht zu constatiren. Beide Versuche lieferten somit günstige 
Ergebnisse, und es dürften daher gegen den Gebrauch von 
Aluminium-Klärspänen in dieser Hinsicht keine Bedenken geltend 
gemacht werden. (Neueste Erfind. u. Erfahr.) 


Hausschwamm in Gipsdielen.*) 
Die folgende vom Herrn königl. Regierungs- Baumeister 


*) Mittheilungen über Gegenstände des Art.- u Genie-Wesens. 
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Teichmüller dem Centralblatt der Bauverwaltung gemachte Mit. 
theilung ist sehr beachtenswerth. 

Dass die Anwendung von Gipsdielen zu Bauzwecken, wenn 
es sich um Sicherheit gegen Hausschwaınm handelt, unter Un. 
ständen gefährlich werden kann, dürfte aus einem jüngst 
beobachteten Falle hervorgehen. In einem luftigen Schuppen, 
dessen Fussboden allerdings gegen aufsteigende Erdfeuchtigkei 
ungenügend geschützt war, lagerte während eines Zeitraums 
von ungefähr anderthalb Jahren ein grösserer Posten Gipsdielen. 
Als dieselben umgelagert werden sollten, zeigten sich die unteren 
Schichten durch Hausschwamin, welcher die Flächen der Dieln 
reichlich bedeckte, vollständig zerstört. Die Einlagen von Schilf- 
rohr waren staubartig zerfallen und die Gipsmasse war in den 
Masse brüchig geworden, dass ein geringer Druck der Hand 
genügte, um die 7 cm dicken Dielen zu zerstiickeln. Das Holz- 
werk des Schuppens war ‘bisher von Schwanimbildung frei, di: 
Vermutliung, dass in diesem Falle das Schilfrohr der Dielen von 
vornherein Schwammsporen enthielt, liegt also nahe. Umsomelr 
würde, im Hinblicke auf das Gefüge der Gipsdielen, welches es 
fast unmöglich macht, innere Schwammschäden frühzeitig zu 
bemerken, vor Verwendung dieses Materials in feuchten uni 
dumpfen Räumen abzurathen sein. k. 


Das Alter der Niagarafälle.*) 


Ueber diese Frage hat man sich schon oft gestritten und 
seit mindestens 100 Jahren geben sich die Gelehrten der alten 
und neuen Welt die grösste Mühe, um dieses Problem au 
wissenschaftlichem Wege zu ergründen; so schätzte im Jalr 
1710 Elliot dieses Alter auf 55000 Jahre, Lyell dagegen + 
hauptete im Jahre 1840, dass die Fälle höchstens 35000 Jar 
alt wären; Woodward dagegen reducirte diese Ziffer im Jahr 
1856 auf 12000 Jahre, während in neuerer Zeit Prof. Gilber 
auf Grund eingehender Arbeiten über diesen Gegenstand das 
Alter der Niagarafälle auf 70 Jahrhunderte schätzte. Unlängst 
nun hat Prof. Spencer in Brooklyn einen interessanten Aufsatz 
über diese Frage veröffentlicht. Er führt hierin zunächst aus, 
dass bis jetzt die Berechnungen mit dem stetigen und regel- 
mässigen Zurückweichen des Bodens unter der Wirkung des 
Wassers begründet worden seien. Indem er dieses „Zurückweichen‘ 
in Erwägung zieht, fügt der hervorragende Geologe noch em 
neues Berechnungsmoment hinzu, nämlich die verschiedenen 
Phasen der Bildung des Flusses selbst, welcher infolge seines 
Ungestüms eine mehr oder weniger grosse Aufwühlungsarbeit 
vollbracht hat, die sich auf sein Bett sowohl wie auf seine Ufer 
erstreckte. Nach Prof. Spencer existirt der Fluss seit 32000 
Jahren. Während des Zeitraums von 1000 Jahren hat er das 
Bassin des Eriesees entwässert, ohne eigentlich einen Wasserfall 
zu bilden. In dieser Epoche sind, nachdem die Gewässer des 
Ontariosees nachgelassen hatten, nach und nach die Wasserfälle 
entstanden, bis sie ihre jetzige Höhe, die 128 Meter beträgt, 
erreicht haben. Der gelehrte Geologe nimmt an, dass der 
Niagara, so wie er jetzt ist, mindestens noch 50 Jahrhunderte 
überdauern wird. 


Automatische Ocfen, die nach Einwurf eines 
Geldstückes in eine Büchse*) 


Wärme spenden, hat ein Hötel in Liverpool in den Fremden- 
zimmern eingeführt, in der Weise, dass dem Gaste nach Einwur 
ein Geldstückes der Zuleitungshahn zum Gasofen automatisch 
geöffnet wird. Die Einrichtung ist so getroffen, dass der Gas: 
zufluss jedesmal eine Stunde dauert, worauf eine weitere Abgabe 
erst nach Einwurf eines zweiten Geldstückes erfolgt. Das be- 
treffende Hotel hatte die Einrichtung zuerst probewelse mM einem 
Zimmer eingerichtet, die sich aber sowohl für die Gäste wie 
auch für die Verwaltung so vortheilhaft erwies, dass man nun- 
mehr das System allgemein eingeführt hat. A. 6. 


*) Mittheilung vom Patent- und technischen Bureau von Richard Lüders 
in Görlitz. 


Stuttgart, 12. Novbr. (Allgemeiner Deutsch)” 
Versicherungs-Verein.) Im Monat Okt. i834 in 
409 Schadenfälle der Unfallversicherung reguliert. Von diesen ha ie 
3 den sofortigen Tod und 9 eine gänzliche oder theilwe 5 
Invalidität der Verletzten zur Folge. Von den Mitgliedern 
Sterbekasse starben in diesem Monat 28. . dem 
wurden im Monat Okt. 4074 Versicherungen. Alle Yo falle 
1. Aug. 1894 der Unfall-Versicherung angemeldeten Schaden 
(incl. der Todes- und Invaliditáts-Fálle) sind bis auf die von 
noch nicht genesenen Personen erledigt. 
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POLYTECHNISCHES NOTIZBLATT. 


llerLänderdurch | PXXXXxXXXzIZIZ 
Patenten 
ylius 
“Ingenieur und Patentanwalt s R Friedrich Lux 


(Theodorovic & Co.), Berlin, Wassermesserfahrik 
Thurmstrasse 14. 2942 


Gebrauchsmusterschutz. 


Cannstatter Misch- und Knetmaschinen-Fabrik 


Werner & Pfleiderer, 
Cannstatt, Berlin, Wien, Paris, London. 


Universal-Knet- und Misch-Maschine. 


BesteMaschinefiirchemische u. pharmaceutischeProducte. 
Alle Arten Kitte, Wichse, Druckerschwárze, Tinte, 
> Anilin und Alizarin, Blanc fixe, alle Arten Farben, 
= Bleiweiss, Mennige, Lehm, Forrisand, Maschinenfett, 
> = elektrische Kohle, Schiesspulver, Sprengstoffe, Phosphor- 
Fund andere Pillen, Quecksilbersalbe, 
e Hausenblase, Opium, Chinin, Schnupftabak, Entzuckerung 
S der Rüben- Melasse etc. Masticatoren mit heizbarem 
e Irog u. heizbaren Schaufeln für Gummi- u. Guttapercha- 
= Waaren, Isolirmasse, Schmirgel, Linoleum, kiinstliche 
3 Steine ete. Vollständige Einrichtungen für die Lebens- 
- mittel - Industrie und chemisch - pharmazeutische 
Fabrikation. 


la. Referenzen aus allen Branchen. — Grösste Leistungsfähigkeit. — Einfache 


1552 


— 167mal primiirt. eun 


Bedienung. — Prospecte grat. u. franko.— Anfragen möglichst ausführlich erbeten 


eparaturen ohne Betriebsstórung- 


Dee Blitzableiter. “HA 


Of bewährten 

ngótfen ::: 

fiir Ziegelsteine (von ea. 9000 M. an) Kalk, Thon- 
waaren, Cement 


Munscheid & Jeenickel&S 


Dr. Heinrich Byk 


Aether sulfuric. — Alcohol | Goldsalze, Karlsbader Salz artif. 
Baryumsuperoxyd — Barythydrat 
Benzoésaure 
e tol. und e resina subl. 
Benzoésaure Salze — Borsäure 


3170 


Jodnatrium — Oxalsáure 
Oxyd. Kali neutr. — Pyroxylin 
Pepsin — Pyrogallussäure 


Ludwigshafen am Rhein. X 


Stärke, Seife, | 


Jodoform — Jod subl. — Jodkalium. | 
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Gesellschaft für Linde's Eismaschinen in Wiesbaden 


liefert: 
Kühl- und Eismaschinen, Einrichtungen zur Abkühlung 
und Ventilation von Räumen aller Art, zur Kühlung von 
Flüssigkeiten und zur Eiserzeugung, Spezialapparate 
für Krystallisationsprozesse mittelst Kälte. 
Einrichtungen zur weitgehendsten Verminderung des 
Kühlwasserverbrauches behufs Ermöglichung der Anwendung von 
Kühlmaschinen selbst bei nahezu gänzlichem Wassermangel, und übernimmt 


Projektirung und Lieferung ganzer Kühlanlagen. 
Gegenwärtig in Betrieb und in Ausführung begriffen 


DO” über 1700 Anlagen. “UNI 2941 


Complette Extractionsanlagen 


zur Entfettung und gleichzeitigen Trocknung von Knochen 
und anderen fetthaltigen Substanzen 
liefert die 
Dampfkesselfabrik von Jacques Picdhocuf, 
Düsseldorf-Oberbilk (Rheinprovinz). 
Musteranlage nach Vereinbarung im Betrieb zu sehen. 


3068 


Patent- 1519 


y Blech Ncheere 


D. R. P. Nr. 31516 u. 43290 


für Hand- u. Motorbetrieb. 


Einzig existirende Blechscheeren, 
mit welchen Blechtafeln in unbegrenz- 
ter Länge und Breite ohne Anstand 
durehschnitten werden können, Zum 
directen Antrieb von der Transmission, 
mit Leer- und Vollscheibe, mit Aus- 
rückung des durch Gegengewicht 
ausbalaneirten Messerschlittens und 
verstellbarer Blechniederhaltung; bei 
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Rin = i IN i Hi Mt N j A = 
> A oe et an Blechen bis 15 mm Dicke, 12 Schnitte 
qa sulin pro Minute. 


wu ET p 4 Diese Scheeren werden, ausser für 
We a = = =j Hand- u. Motorbetrieb, auch für Bleche 


on 


i = in Leistungsfähigkeit bis 4, 6, 8, 10, 
==== 12 und 15 mm Dicke als Handhebel« 


== === € scheere geliefert. 


Prima Referenzen. Garantie. Prospecte stehen zu Diensten. 


f Maschinenfabrik, 
Hch. S chee, Weingarten (Wiirttemberg). 


Bromkalium — Bromsalze Phosphorchloride 
Chloroform Resorcin — Schwefelkadmium | 

Collodium — a be da ee i a AAA 

. Citronensäure — Coffein an ev. (Schaumform) u. puly. . 
Gallussäure. Wasserstoffsuperoxyd. Lager Lager 


Chemische Fabrik, Berlin. 


ili ds 


R. Schering 


8 
(Schering’s Grüne Apotheke) ) 
Abtheilung für Drogen und Chemikalien 
Berlin N., Chausseestrasse 19, empfiehlt 
Chemikalien, Reagentien, Normallösungen, Alcohol- -Präparate etc. 
für 1265 
Photographie, Zuckerfabriken, Brennereien, 


Laboratorien ete. 


in bekannter vorzüglichster Reinheit zu Fabrikpreisen. 
Ausführliche Preisliste zu Diensten. 
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Up, 97 A Werkzeugfabrik 
is A Chemnitz- Gablenz1. $. 


eN 


Vag i Besteht seit 1859, beschäftigt 260 
: E; # Arbeiter mit 250 Hülfsmaschinen 
H bester Construction, fabricirt spe- 
A ciell Werkzeuge, sowie Maschinen 
ER zur Herstellung u Instandhaltung 
| von Werkzeugen. 


Preislisten stehen kostenfrei 
zur Verfügung. 1056 
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mats (Spec, Maschinenhanf) A. D I E M E R Roll-, Kelter- 


und 


Hanf, Flachs, Werg, -Seile 
Wagen-Seile. 


Seegras, 
Acker- und 
putztucuer, \VRRTWARFON-WESCHäll Me ohren 
urten, aller Arten 
Pferde- in Bindfaden, 
und wie 
Marktnetzen, atts in das 
de Seilerfach 
Hängematten, M A I N Z 1087 einschlagenden 
Geflügel- Artikeln. 
Netzen. 6 S e il er g asse 6. Eigene Seilerei. 
wir .— 
a2 2m m 4 


Preis SO Mark. 


Eisenbahn- 
Waggonzieher 


von W. Schmid, 


Maschinenmeister der Kónigl. bayr. Staatebahn 
und J. Ungerer, Maschinenfabrik, München. 

Mit unserem einfachen und leichten en: ist 
ein Mann im Stande, jeden beladenen Waggon 
fortzubewegen, sowie auf der Drehscheibe ohne 
weitere Beihülfe auszudrehen. 

Derselbe ist für alle Stationen und Privatgeleise, 
wo wenige Personen zur Verfügung stehen, ein un- 
entbehrliches Werkzeug, welches sich rasch be- 
zahlt macht. Bestellungen an 1071 


J. UNGERER, Maschinenfabrik, München. 


POLYTECHNISCHES NOTIZBLATT. 


Allgem emeiner er Deutscher Versicherungs -Yerein in Stuttgart 


egründet 1875) Derselbe emptiehlt die 


Haftpflicht-Versicherung für Chemiker, Techniker etc. 


Der Verein hat in der Haftpflichtversicherung unter den deutschen Gesellschaften den grössten Stand an Versicherungen, die höchste Pränier 
Einnahme und die bedeutendsten Reserven; die Versicherungsbedingungen sind für die Versicherten so vortheilhaft wie möglich. Der Verein bietet 
die Versicherung zu den Selbstkosten, da aller Gewinn ausschliesslich den Mitgliedern als Dividende zu gut kommt. Die Gesamtreserven des 
Vereins betragen mehr als 6 Millionen Mark; die Gesamtprämien über 4!/, Millionen Mark. 
Am 1. Oktober 1894 bestanden in sämtlichen Abtheilungen des Vereins 148,919 Versicherungen über 1,074,868 versicherte Personen. 
Prospekte werden von der Direktion oder den Vertretern des Vereins gratis abgegeben. 


Berlin. 


Stan euere fsıcht.) 


CUTTER, to REAR E 
Ehrendiplom (höchste Auszeichnung) der ln 
in Halle a. S. 1892. 


Gebr. gist Kirting sdorf y. Hannover 
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Universal-Injectoren, Modell 1889, 
zum Speis en von Dampfkesseln mit Wasser bis zu 
ca. 65° C. Saughóhe 6 m. Ueber 70000 im Betriebe. 

Wasserstrahl-Condensatoren mit oder 
ohne Gefällwasser arbeitend, für Danpf- 
maschinen jeder Art und Grösse 

Kolbenlose Ein- und Zweikammerdampfpumpe n 
ere u. Pulsometer) zur Förderung jede r Art 

it in beliebigen Mengen und auf beliebige 


a ‘lh. 
Wasser- und Sana ek crc dete n fiir jede Fliissig- 
keit; einfachste und betriel icherste Pumpen. 
Continuir lic h arbe ue nde Ü ide nswasserableiter, 
zuverlissiger Betrieb bei jeder Dampfspannung 
Centralheizungs-, L üftungs- und Trocke nanlage n 
je len Sys £ 
Rippenhe izkör pe ru. daraus zusamme:ı 
Preislisten umgehend kosti 


gesetzte Oefen. 
nto Ss. 1038 


Nü ür ibere 
1892. 


Augsburg 
1886. 


OI NBIH II8SOIP 
uj SUNUYIJOZSNY 338499 


Specialgeschäft für randen 


Dampfschornsteinbau :.. 


aus radialen Formsteinen unter dauernder Garantie für die Stabilität bei allen 
Witterungsverhältnissen. Einmauerung von Dampfkesseln jeden Systems. 


-SG Hebezeugfabrik Köln, SS 


(Georg Kieffer), terert 1515 


Flaschenzüge und Aufzüge 
Kabel, Winden, Krahnen. Schiffs- und Krahnen-Kctten, 


Verzahnte Kettenräder u. calibrirte Ketten. Ä 

Reparaturen aller Arten Flaschenzüge. 
Kettenförderbatnen, Drahtseilbahnen, Ketten-Elevatoren, 

Transporteure, Deckenhängebahnen für verschied. Zwecke. amerik. Treibketten, Gail’sche Ketten. 


90000000000. AOS: 


Photographisehe Apparate $ 


für Amateure und ss 


aan gewerbliche Zwecke. 
MEA Compl. photogr. Amateur-Ausrüstungen. 
- Alfred Suck & Co, 


Berlin, Ritterstrasse 60. 
lliustr. Catalog gegen 20 Pfg. in Marken. 


3 00000000001000000000008 


[)ehpanpe. Holzcement, Isolir-Platten, Carbolineum, 
Dachlack, sowie sämmtliche Theerproducte kauft man 
am Besten und Billigsten bei 1545 


Otto Gassmus in Mainz, 
__Unternehmung von Cement- und Terrazo-Arbeiten. 


: T 
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Verantwortlich fir die Redaktion: Jacob Mach ; Mainz. 


Tinten‘: = 
Lager: 
H. M. Fritzscher, Hamburg, St. Pauli. 
Vertreter: 
Auchner & Co., Berlin N., Tenglinerstr. 3. 
Rowley & Grote, Elberfeld. 
Carlo Naef, Mailand. 


Wohanka & Co., Budapest. 3257 


Kesselstein ¿* 


wird gelöst und verhütet durch 


„Antilchetolith“ 
Garantie für Güte, Erfolg und Un- 
schädlichkeit. — Zahlung, erst bei 
Erfolg, also kein Versuchsrisiko. 
Näheres gratis u. franco aufgefl. Anfrage. 


Martin van Look, Köln a. Rhein. 


Fabrik fenerfester Product 


Rudolf Hénig 


Annen in Westfalen. 
Feuerfeste Steine für höchste Hitze- 
grade. Muffeln und Formsteine jeder 

Art. 3610 


90000000:0:00000 
Neu! Neu! 


Isolirhülle. 


Ersetzt alle bisherigen Gefässe, 
ist ‚säuredicht, höchst isolations- 
totaler Aufbrauch der 
3064 


2 Höfel & Co., Leipzig, 2 


Eilenburgerstr. 11. 
® Fabrik patentirter Artikel. 
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> Beste Zeugnisse. 

® Feinste Referenzen. 

$ Gesetzlich geschiitzt. $ 
90000000:0:00000000 


Damp f-Maschinen 


neuester Constructionen. 


Dampf-Kessel 
(Sicherheits-Röhrenkessel). 
Dampf-Pumpen 
für alle Zwecke. = 27 
Damp f-Betriebs-Anlagen, 
compl., mit Transmiss.-Anlagen. 


Damp f-Maschinen-Rohguss 


für Maschinen fabriken. 


Motoren-Fabrik Mersebor 


Göpel & Scheinhätte. 


Kieselguhr-Isolirmittel 


oe Beye & Söhne, Hanky 


Asphaltpapier, Oeltuch, 
Asphaltdachpappen, Holz- 
Cement, sowie wasserdichte 
Stoffe fabricirt 2% 


Ludw. Uflacker, Disselfert 


Sämmtliche Artikel für 
Haus teleg raphi. 


Fabrik : MULDA i/ Sachsen. 


2693 jetzt 


Richter’sche Fabriken 
Gesellschaft mit beschränkter Haftung. 
O A a 


Hermann Bulnhein, Baum 


degr. 1852 SPECIALITAT: Fit 
Schmiedeeiserne 


Podest- u. Wendeltreppel 
Schiebethore mit Wellblechfüllu 
Oberlichte. 


dehmiedeeiserne Fenster A alle At 


Schmiedeeiserne Fenster 


und Oberlichte jeder Ar 
schmiedeeis. Treppen. Thüren 1- 
1520 fertigt als Speci alität 


R. Zimmermann, Bautzel- 


Thore 


und 
® be ae 
atent Berlin $ SW., 


ed” 


L. Mandelin, zu 
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— - Druck von J. Gottsleben, Mainz! 


POLYTECHNISCHES NOTIZBLATT 


Chemiker, Techniker, Gewerbtreibende und Fabrikanten. 


Ein Repertorium practischer Erfahrungen, Erfindungen und Mittheilungen aus dem Gesammtgebiete der 


Technologie und der technischen Chemie. 
Gegründet von Prof. Dr. Rud. Boettger. 


Sonderabdrücke werden nur auf Wunsch abgegeben. — Die Verfasser tragen für ihre Mittheilungen die Verantwortlichkeit. 


No. 34. 


Ein Jahrgang des Polytechnischen Notizblattes umfasst 36 Nummern zum 
Preise von 8 Mark. Abonnements anf ganze Jahrgänge nehmen alle Buch- 
handlungen und Postanstalten entgegen. Unter Kreuzband direct von der 
Expedition bezogen, beträgt der Preis für das Inland M 9, Ausland M. 10. 


Verlag der Expedition des Polytechnischen Notizblattes J. Diemer in Mainz. 


INHALT: Ueber Autotypie und das neue amerikanische Leimverfahren. 
Von F. Stolle, Assistent am photochem. Laboratorium der K. techn. 
Hochschule zn Berlin. — Hardtmuth’s Dauerbrenner. — Ueber Wachs 
und sogenannte Wachsseife. Von Georg Buchner. -— Vortrag über 
Tesla’sche und Hertz’sche Versuche. Gehalten von F. Dähne in Prag. — 


Weber Autotypie und das neue amerikanische 

Leimverfahren.*) 

Von F. Stolle, Assistent am photochem. Laboratorium der 
K. techn. Hochschule zu Berlin. 


Durch die zunehmende Vollendung der Photographie sind 
viele nene Industriezweige entstanden, wie der Lichtdruck, der 
Zinkdiuck, die Heliogravüre, die Autotypie und andere. Besonders 
die Autotypie begnnt sich in der Buchillustration ein weites Feld 
zu erobern, indem sie uns befähigt, Halbtonsachen, wie Portraits, 
Landschaften u. s. iw., in sehr kurzer Zeit und ohne den theuren 
Holzsehnitt für die Druckerpresse herzustellen. 

Schon ziemlich lange verstand man, Strichzeichnungen auf 
Metalle zu übertragen und durch Aetzung mit Salpetersäure 
druckfahig zu machen, aber die Eigenschaft der Druckerschwärze, 
Halbtöne und Schatten gleichmässig zu schwärzen, verhinderte 
es, auf demselben Wege Halbtonsachen herzustellen. Erst als 
man auf den Gedanken kam, das Bild in Quadrate zu zerlegen, 
entstanden die sogen. Autotypien. 

Um eine Autotypie herzustellen, verfertigt man zunächst 
den sogenannten Raster, d. h. ein Netz von diagonal Jaufenden 
Linien, von welchen eine bestimmte Anzahl auf das Millimeter 
kommt und die das Bild in kleine Quadrate zerlegen. Von diesem 
Raster wird ein in seinen Lichtern glasklares Negativ mittelst 
des nassen Kollodiumprozesses gefertigt, das für die späteren 
Bildaufnahmen verwendet wird. Will man nun ein Negativ für 
die Autotypieätzung herstellen, dessen Aufnahme wie jede beliebige 
andere gemacht wird, so schaltet man in der Kamera zwischen 
Objektiv und Platte den Glasraster ein und erhält bei der Kopie 
dieser Platte ein Bild, durch welches sich ein äusserst feines 
Netz zieht. 

Soll dieses Bild nun auf Zink, Messing oder Kupfer über- 
tragen werden, so müssen die sehr gut polirten Metallplatten 
erst mit einer lichtempfindlichen Schicht überzogen werden. 
Hierzu dient entweder eine Lösung von gereinigtem syrischen 
Asphalt oder eine Chromalbuminschicht; oder man wendet das 
Umdruckverfahren an, bei dem das Negativ erst auf ein präparirtes 
Papier Kopirt und das so entstehende Bild auf die Metallplatte 
übertragen wird. Das kopirte, schwach sichtbare Bild wird 
entwickelt je nach der Natur der lichtempfindlichen Schicht, die 
man wählte, mit Leinöl und Terpentin, oder mit Wasser nach 
vorherigem Einwalzen mit Schwärze. 

Bei der Asphaltkopie genügt für die erste Aetzung, mit 
einer sehr verdiinnten Salpetersäure, der noch auf der Kopie 
haftende Asphalt; dann allerdings für stärkere Säurelösungen 
genügt diese Deckung nicht mehr, und es wird eine solche 


*) Fortschritte der Industrie d. Gewerbebl. a. Wiirttemberg. 


49. Jahrgang. 


1894. 


Insertionspreis für die einspalt. Petitzeile (55 mm Spalteubr.) oder deren 
Raum = 25 Pf.; Bezugsquollon-Liste monatlich ein Mal erscheinend, die klein- 
spaltige Nonpareillezeile (44 mm Spaltenbreite) = M. 5 pro Jahr. Beilagen 
bis 3 Gr. schwer je 1000 = M. 10, schwerere nach Uebereinkunft. 


Staubexplosionen. — Die Nutzbarmachung’ der Kraft des Windes zu 
Elektrizitätszwecken. — Maxims Luftschiff und das amerikanische 
Patentamt. — Neue Mittel gegen Diphtherie. — Durchsichtige Spiegel. -— 
Diaphtherin. — Sicherheitspapier. — Der Transport flüssiger Luft. 


mittelst gepulvertem Kolophonium hergestellt, das an den Stellen 
haftet, an denen die Asphaltschicht sitzt. Dieses wird dann 
eingeschmolzen, worauf man die Platte mit Aetzfarbe einwalzt. 
Wird nach der Chromalbumin- oder nach der Umdruckmethode 
gearbeitet, so muss dieses Einstauben, Einschmelzen und Ein- 
walzen, das vor jeder weiteren Aetzung geschehen muss, auch 
vor der ersten geschehen. Man behandelt dann die Platte mit 
immer stärkeren Säurelösungen, bis zur Vollendung der Aetzung. 
Hierauf wird die mit Terpentin gereinigte Platte montirt, d. h. 
auf einen der Höhe der Lettern entsprechenden Holzklotz 
befestigt, und zum Druck benutzt. 

Dieser Autotypendruck hat sich nun in kurzer Zeit eine 
enorme Zahl von Freunden erworben und es beschäftigten sich 
grosse Fabriken mit der Herstellung solcher autotypischen 
Druckplatten. 

In neuester Zeit hat sich ein Verfahren herausgebildet, 
welches in dem autotypischen Druck durch vollendet schöne 
Resultate und schnelles Arbeiten berechtigtes Aufsehen erregte. 
Es ist dies das amerikanische Leimverfahren. Amerikanischer 
oder Norwegischer Fischleim werden mit Eiweiss gereinigt und 
durch Aınmoniumbichromat lichtempfindlich gemacht. Die 
Präparation der Metallplatte geschieht in einem durch gelbes 
oder rothes Licht erhellten Raume. Die sauber polirte Platte 
wird auf einer Centrifugenscheibe befestigt und in eine langsame 
horizontale Drehung versetzt. Zuerst giesst man auf die Mitte 
der Platte Wasser, welches sich darauf vertheilt und durch 
sc'melles Drehen möglichst entfernt wird. Dahn giesst man die 
Leimlösung auf, vertheilt sie mittelst Papier und lässt die Platte 
rotiren, um eine überall gleich starke Schicht zu erzielen, 
trocknet dann unter einer Flamme oder heissem Ofen und die 
Platte ist kopirfähig. 

Nach Dr. Aarland kopirt eine so hergestellte Platte in der 
Mittagssonne ungefähr 2 Sekunden, bei bedecktem Himmel 
20 Sekunden bis 1 Minute. Diese kurze Belichtungszeit, die 
fast die der Bromsilbertrockenplatte erreicht, bildet den enormen 
Vorzug, den dieses Verfahren allen anderen voraus hat. Ist die 
Platte kopirt, so legt man sie in Wasser, worauf das Bild fast 
momentan erscheint, färbt nach einiger Zeit mit Methyl violett, 
wodurch die Deutlichkeit zunimmt, und in kurzer Zeit ist die 
Entwicklung vollendet. Die Hauptmenge des anhaftenden 
Wassers wird mittelst Centrifuge abgeschleudert, der Rest durch 
Einlegen der Platte in Alkohol entfernt. Die vollständig trockene 
Platte wird erhitzt, bis das Bild einen braunen Ton angenommen, 
worauf es zur Aetzung fertig ist. 

Kopien auf Kupfer werden mit Eisenchloridlösung geätzt, 
bis die genügende Tiefe vorhanden ist, während solche auf Zink 
mit sehr verdünnter Salpetersäure geätzt und dann wie andere 
Zinkätzungen behandelt werden. 
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Hardtmuth’s Dauerbrenner .*) 


Diese Erfindung der Firma Hardtmuth & Comp. in Wien 
besteht aus einem Apparate, welcher mit grösster Leichtigkeit 
gehandhabt und, ohne die geringste Konstruktionsänderung der 
Bogenlampe zu erfordern, von Jedermann sofort in Gebrauch 
gesetzt werden kann. 

Der Hardtmuth’sche Dauerbrenner dient dazu, die Brenn- 
dauer der elektrischen Kohlenspitzen zu verlängern und zwar 
diejenige der oberen Kohle um 250—300 Prozent und jene der 
unteren um 150 Prozent gegenüber jener Brenndauer, welche 
die Kohlen ohne Apparate ergeben, und zwar hängt dies von 
der Stellung der Schutzhülse gegenüber der Kohle ab. 


Ausser den bedeutenden Ersparnissen an Kohlenstiften, 
bietet Hardtmuth’s Dauerbrenner noch den Vortheil, dass das 
oftmalige Auswechseln der Kohlenspitzen vermieden wird. Ab- 
gesehen von diesen Vortheilen müssen wir noch darauf hinweisen, 
dass bei Benützung derselben eine bedeutende Erhöhung des 
Lichteffektes erzielt wird. 

Der Apparat ist so einfach in seiner Konstruktion, dass 
derselbe in einem Augenblicke und von Jedermann in Gebrauch 
gesetzt werden und ebenso in allen existirenden Systemen von 
Bogenlichtlampen ohne die geringste Konstruktionsänderung 
angebracht werden kann. 

Der Dauerbrenner, weleher das Ende der oberen Kohle 
umschliesst, besteht aus einer Metallhülse, welche an ihrem 
oberen Ende zwei mit Oesen versehene Querarme eingelöthet 
hat, die auf den Isolatoren aufsitzen und so diese Hülse gegen 
jeden Kontakt mit den anderen Theilen des Apparates schützen. 


Im oberen Theile der Metallhülse ist eine cylindrische Röhre 
aus isolirendem Materiale eingeschoben, in welche die obere 
Kollenspitze leicht eingeführt werden kann. Das untere Ende 
der Schutzhülse ist mit einem feuertesten Mantel gefüttert, 
welcher eine derart erweiterte innere Lichte hat, dass die Bildung 
einer, die ganze Kohlenspitze umgebenden Gasschichte gestattet 
wird. Es ist bekannt, dass die obere Kohle einer Bogenlampe 
in eine konische Spitze abbrennt. Dies wird durch die den 
Kohlenstaub umgebende und durch die Hitze des elektrischen 
Bogens erzeugte Luftströmung verursacht, welche die Kohle an 
ihrer Wandfläche bestreicht, wodurch dieselbe in verschwenderischer 
Weise konsumirt wird. 

Bei Anwendung von Hardtmuth’s Dauerbrenner ist dies 
behoben. Die obere Kohle behält ein fast cylindrisches Ende 
und der Dauerbrenner verhindert mit dem erzeugten Gasmantel 
alle Lufteirkulation und die Bestreichung der Kohlenspitzen 
durch eine solche. 

Dieser Thatsache ist es zu verdanken, dass die Kohlen- 
spitzen viel langsamer verbrennen. Die Schutzhülse ist der 
einzige Theil des Apparates, welcher einer Erneuerung, allerdings 
erst nach 500—800 Brennstunden, bedarf. Diese Schutzhülse 
selbst Kostet verschwindend wenig, so dass in Berücksichtigung 
der Dauerhaftigkeit ein so kleiner Betrag bei Beleuchtung mit 
Bogenlicht und gegenüber den Ersparungen an Kollenspitzen 
keine Rolie spielt. 

Der ganze Apparat wird von drei Platinklammern getragen, 
welche an dem Führungsringe befestigt sind. Mit ihren einwärts 
gebogenen Spitzen umfassen sie das konisch abbrennende Ende 
des unteren Kohlenstabes und verhindern so das Fallen des 
ganzen Apparates. Der Dauerbrenner geht nur nach Massgabe 
des Abbrennens der unteren Kohle abwärts und hält somit die 
relative Stellung der Schutzhülse zur abbrennenden oberen Kohle 
Konstant. 

Wenn man den Dauerbrenner einstellen will, ist nur noth- 
wendig, denselben auf die untere Kohlenspitze aufzusetzen, und 
dann die obere Kohle durch die Schutzhülse durchgehen zu lassen. 
Es kann jedoch vorkommen, dass der Zwischenraum der beiden 
Kohlenspitzen zu gering ist, um den Dauerbrenner ordnungsgemäss 
einzustellen. In diesem Falle kann man abhelfen, indem man 
die Schutzhülse schief haltend, zuerst dieselbe über die untere 
Kohle hinabgleiten lässt und dieselbe dann über die obere Kohle 
aufwärts schiebt. Dann erst setzt man den unteren Theil des 
Apparates mit dem Führungsringe und den Platinklammern auf 
die untere Kohlenspitze. 

Zur Regulirung der Höhe der Schutzhülse schraubt man 
die Muttern auf- oder abwärts, bis die obere Kohlenspitze circa 
1—3 mm über die Schutzhülse hinausragt; es muss dabei ebenso 
die Bogenlänge berücksichtigt werden. Es ist am zweckmässigsten, 
die Höhe der Schutzhülse dann einzustellen, wenn die untere 
Kohle angebrannt ist und ilıre natürliche konische Spitze hat. 

Man achte darauf, dass die Kohlen gerade eingesetzt sind 
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und mit den-Enden übereinander stehen, damit sie den besten 
Lichteffekt und proportionirte Abniitzung ergeben. 

Photometrische Versuche haben ergeben, dass der grösste 
Lichteffekt dann erzielt wird, wenn das cylindrisch abbrennende 
Ende der oberen Kohle im gleichen Niveau mit dem unteren 
Ende der Schutzhülse zu stehen kommt. 

Die Wirksamkeit des Apparates beruht darauf, dass durch 
den Hohlraum eine die obere Kohlenspitze umgebende in Ruhe 
befindliche Gasschicht gebildet wird, während ohne den Apparat 
die durch die Hitze der glühenden Kohle erzeugte Luftströmung 
den Abbrand der Kohle erheblich vermehrt. Nach Versuchen, 
welche von Professor Schlenk am k. k. Technologischen Gewerbe- 
museum angestellt worden sind, betrug der Abbrand bei einer 
Stromstärke von 6 Ampere ohne Apparat an der positiven Kohle 
141 mm, an der negativen Kohle 15°5 mm, hingegen mit Apparat 
nur 49 mm bezw. 10 mm. 

Wie man uns mittheilt, sollen Bogenlampen, welche mit 
9 Ampere Stromstärke funktionirten und mit Dochtkohle von 
18 mm Durchmesser und mit Homogenkohlen von 12 mm Durch- 
messer, beide von 200 mm Länge, versehen waren und nur ca. 
Y1/, Stunden Brenndauer besassen, mit Kohlenstiften von 18 
bezw. 13 mm Durchmesser und obiger Länge unter Benutzung 
des Dauerbrenners eine Brenndauer von ca. 25 Stunden ergeben. 


Ucher Wachs und sogenannte Wachsselfe.' 
Von Georg Buchner. 


Ueber sogenannte Wachsseife, welche mannigfach in der 
Technik Verwendung findet, sind in Laien- und Gewerbekreisen 
vielfach sehr unzutreffende Ansichten verbreitet. Es dürfte dakr 
nicht ohne Nutzen sein, in diesem Sinne die thatsächlicht 
Verhältnisse auseinander zu setzen. 

Wenn man von Wachs im allgemeinen spricht, so versteht 
man immer das „Bienenwachs“, welches sich durch seine 
Zusammensetzung und seine Eigenschaften von den übrigen, in 
der Natur und im Handel vorkommenden, wachsähnlichen Körpern 
wie: Karnaubawaclıs, Palmenwachs, chinesisches Wachs, Japan- 
wachs (richtiger Japantalg) und Mineralwachs (Ceresin) u. s. w. 
unterscheidet. Das Bienenwachs, welches schon im Alterthum 
bekannt war und verwendet wurde, findet sich fertig gebildet 


-in den Pflanzen und wird bekanntlich von den Arbeitsbienen 


gesammelt, unter den schuppigen Ringen, welche den unteren 
Hintertheil ihres Körpers bilden, in Gestalt kleiner Tröpfchen 
abgesondert und zum Bau ihrer Zellen und Vorrathskammern 
für den Honig benützt. Bei der Wachsgewinnung werden die 
vom Honig befreiten Waben durch Ausschmelzen in heissem 
Wasser und Erstarrenlassen des auf der Oberfläche sich sam- 
melnden geschmolzenen Wachses, in Form eines Wachskuchens 
erhalten. Das so erhaltene gelbe Wachs enthält eine ver- 
hältnissmässig geringe Menge gelber Farbstoffe; werden diese 
durch den belichteten Sauerstoff bei Gegenwart von Wasser 
(Naturbleiche) oder durch andere Oxydationsmittel (chemische 
Bleiche) in farblose Verbindungen übergeführt oder in Form 
unlöslicher humusartiger Körper abgeschieden, so erhält man 
das gebleichte oder weisse Wachs. Obwohl sich fast alle Länder 
und somit die verschiedensten Pflanzen an der Wachsproduktion 
betheiligen, so schwankt die Zusammensetzung des Wachses doch 
nur in sehr engen Grenzen. Das Bienenwachs ist nämlich kein 
einheitlicher Körper und besteht der Hauptsache nach zum 
geringen Theile aus einer freien Fettsáure, Cerotinsáure, und 
zum grösseren Theile aus einer fettsauren Verbindung, einem 
sogen. Fettsäure-Ester nämlich aus Palmitinsäure-Melissylester, 
neben einer sehr geringen Menge von Kohlenwasserstoffen. Die 
Cerotinsáure ist zu ca. 14°/,, der Palmitinsáure-Melissylester zu 
ca. 86°/, in dieser Mischung enthalten. 

Das Wachs hat sehr hervorragende Eigenschaften, die es 
zu einer Reihe technischer Verwendungen sehr geeignet machen. 
Seine Substanz ist hart und zähe und wird weder vom Wasser 
noch von Athmosphärilien verändert. Es ist leichter als Wasser 
und schmilzt bei 63—64% C. Dabei dehnt es sich bedeutend aus, 
um sich beim Erkalten wieder stark zusammen zu ziehen. Es 
besitzt demnach einen sehr hohen Ausdehnungskoéffizienten. Mit 
Oelen und Fetten lässt es sich in allen Verhältnissen zusammen- 
schmelzen. In ätherischen Oelen, besonders Terpentinöl, Kampheröl 
u. 8. w., auch in Benzol, Schwefelkohlenstoff, Chloroform u. s. w. 
ist es leicht und vollständig löslich, während kalter Alkohol nur 
Spuren, heisser Alkohol nur die Cerotinsäure löst, dieselbe aber 
beim Erkalten wieder ausscheidet. Die Lösungen des Wachses 
in oben genannten Körpern hinterlassen jedoch nach dem Ver- 
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dunsten des Lösungsmittels das Wachs nicht in Form einer 
zusammenhängenden, festen Schichte, sondern in Form einer 
unzusammenhängenden Masse, sind also an und fiir sich zu 
Ueberzügen u. s. w. wenig geeignet. Im allgemeinen unterscheidet 
sich das Bienenwachs durch seine Härte und Zähigkeit, seine 
Unveránderlichkeit und seine Zusammensetzung wesentlich von 
den Fetten. Ein Hauptunterschied ist der, dass das Wachs 
nicht wie die Fette und Oele eine Verbindung der Fettsäuren 
mit Glycerin ist, also im Gegensatze zu fast allen anderen Oelen 
und Fetten kein Glycerin enthält. 


Wenn man die Fette mit basischen Körpern behandelt z. B. 
mit Kalilauge u. s. w., so erleiden dieselben eine Zersetzung, 
indem sich der basische Körper z. B. das Kali mit den Fettsäuren 
zu fettsaurem Kali verbindet, unter gleichzeitiger Abscheidung 
von Glycerin. Diesen Prozess hat man Verseifung, die fettsauren 
Salze der Alkalien, z. B. ölsaures Kali, Seifen genannt. Diese 
Seifen sind im Wasser, wenn auch unter theilweiser Zersetzung 
löslich. Die Bezeichnung Verseifung hat man auf alle Prozesse 
übertragen, bei denen fettsaure Verbindungen durch basische 


Körper zersetzt, d. i. in ihre Komponenten gespalten werden, | 


wenn auch keine löslichen fettsauren Verbindungen entstehen. 


Das Wachs verhält sich nun beim Behandeln mit Alkalien ver- 
schieden, je nachdem es mit alkoholischen oder wässerigen 
Lösungen derselben behandelt wird. Im ersteren Falle, der nur 
den Chemiker interessirt, wird das Wachs vollständig verseift, 
d. i. zerlegt, indem einerseits cerotinsaures Kali, andererseits 
palmitinsaures Kali unter Abscheidung von Melissylalkohol (ein 
wachsähnlicher Körper) entsteht. Diese Reaktionsprodukte sind 
in kaltem Wasser soviel als unlóslich. Anders verhält sich das 
Wachs beim Kochen mit wässerigen Alkalien, besonders wie dies 
bei der technischen Herstellung der Wachsseife der Fall ist, 
beim Kochen mit Soda- oder Potaschelösungen. Hierbei wird 
nur die freie Cerotinsäure des Wachses, also nur 14°/, desselben 
verändert, d. i. in cerotinsaures Kali übergeführt, während der 
übrige Antheil des Wachses, die 86°, Palmitinsäure-Melissyläther 
unverändert bleiben. Dagegen wird bei dieser Behandlung mit 
kochenden kohlensauren Alkalien (Soda, Potasche) der unverändert 
oder unverseift bleibende Antheil des Wachses (Palmitinsäure- 
Melissyläther) sehr fein vertheilt, in eine milchähnliche Masse 
übergeführt (Emulsion), aus der sich das unveränderte Wachs 
nach dem Erkalten nicht mehr abscheidet, sondern in fein ver- 
theilter Form bleibt. Bei der technischen Herstellung der sogen. 
Wachsseife mit heissen Soda- oder Potaschelösungen findet also 
keine vollständige Zerlegung statt, es wird lediglich die freie 
Cerotinsäure mit Kali oder Natron gesättigt, der übrige, ca. 86°/, 
betragende, unveränderte Antheil des Waches aber in äusserst 
feine Vertheilung gebracht, emulsionirt. Fette und Oele, welche 
eventuell bei dem Kochen des Wachses mit Soda- oder Potasche- 
lösung zugesetzt werden, werden ebenfalls nicht verseift (auf 
Fette und Oele wirken nur Aetzalkalien verseifend), sondern 
ebenfalls in äusserst feine Vertheilung gebracht. 


Die sogen. Wachsseife, welche z. B. in der Buntpapier- 
fabrikation zur Herstellung farbiger Glanzpapiere, neuerdings 
nach dem E. Berger’schen Patente zur Herstellung von Wand- 
gemälden nach Art der Pompejanischen Malereien als ausge- 
zeichnetes Schutz- und Bindemittel verwendet wird, ist demnach 
vorzugsweise eine Wachs-Emulsion, bestehend aus ca. 14%, 
ceretinsaurem Kali oder Natron (je nachdem Potasche oder Soda 
verwendet wird) und ca. 86°, fein vertheiltem Palmitinsäure- 
Mellissyläther. Diese Wachsemulsionen oder Wachsseifenemulsionen 
sind ein vortreflliches Mittel, Gegenstände z. B. Wände, mit 
einer dünnen Wachsschichte zu überziehen; denn nach dem 
Trocknen der Wachsemulsion ist ein äusserst dünner Wachs- 
überzug (beziehungsweise Ueberzug von ca. 14%/, cerotinsaurem 
Kali und ca. 86°/, Palmitinsäure-Melissyläther) vorhanden, der 
durch vorsichtiges Erwärmen mit Flammen oder strahlender 
Wärme einen festen Zusammenhang und einen schützenden 
Ueberzug aus Wachs darstellt. Ich halte z. B. Gemälde, welche 
nach dem E. Berger’schen Patente durch Anrühren der Farben 
mit Wachsemulsion als Bindemittel und -nachheriges sogen. 
Einbrennen dargestellt werden, für äusserst haltbar und wider- 
standsfähig gegen atmosphärische Einflüsse, sofern natürlich ein 
solider Untergrund vorhanden ist. Auch für Dekoration von 
Innenräumen dürfte sich diese solide Technik sehr gut eignen, 
besonders da bei richtiger Herstellung die Ueberzüge leicht durch 
Abwaschen gereinigt werden können. 
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Vortrag über Tesla’sche und Hertz’sche 
Versuche. 
Gehalten von F. Dähne in Prag. 


Der Vortragende beschäftigte sich, nach Ausführung der 
Zeitschr. f. Elektrot. d. Gastechniker, hauptsächlich mit einer 
Frage, die trotz der hohen Entwickelung, welche derzeit die 
Verwendung der Elektrizität als technisches Hilfsmittel erreicht 
hat, zu den dunkelsten Partien der Naturwissenschaft gehört. 
Es ist dies die Frage nach dem eigentlichen Wesen der elek- 
trischen Erscheinungen und ihrem Zusammenhange mit den 
übrigen Naturkräften, insbesondere mit Wärme und Licht. Die 
Beantwortung dieser Frage knüpft merkwürdiger Weise an eine 
Erscheinung an, welche zu den bereits in frühester Zeit be- 
kannten gehört, nämlich an den elektrischen Funken. Herr 
Dihne zeigte zunächst mit Hilfe eines kräftigen Ruhmkorff’schen 
Induktors die Erscheinung des elektrischen Funkens in der Luft, 
sodann im luftverdünnten Raume und demonstrirte in schlagender 
Weise die intermittirende Natur des dem Induktor scheinbar 
ununterbrochen entströmenden Funkens im Gegensatz zu der 
konstanten Lichtwirkung der Glühlampe. 


Der Holtz’sche Apparat zur Funkenanalyse zeigte dem 
Publikum die Zerlegung des Funkens in eine Gruppe von Theil- 
entladungen mittelst äusserst rasch rotirender Funkenstrecken. 
Zu den brillantesten Experimenten des ersten Vortragsabends 
gehörten die Tesla’schen Versuche über Wechselströme höchster 
Spannung und Frequenz. Nachdem der: Vortragende die Unem- 
pfindlichkeit des menschlichen Körpers für diese äusserst stark 
gespannten Ströme demonstrirt hatte, zeigte derselbe die merk- 
würdigen Fernwirkungen des elektrischen Funkens. Eine in die 
Nähe der mit dem Induktor verbundenen Metallplatte gebrachte 
Röhre mit luftverdiinntem Raume zeigte äusserst starke Licht- 
erscheinungen, welche auch dann eintraten, als der Vortragende 
sich sozusagen selbst in den Strom einschaltete. Die Analogie 
der elektrischen Erscheinungen mit denen des Schalles führte 
Herr Dähne, nachdem er mittelst einiger elementarer Demon- 
strationen die Knoten stehender Wellen, das Mitklingen gleich- 
gestimmter tönender Körper und das Aufhören der Resonanz bei 
Beschwerung des einen Körpers (Stimmgabel) mit einem Gewichte 
oder Verlängerung und Verkürzung einer mittönenden Luftsäule 
gezeigt hatte, mittelst einer Reihe äusserst gelungener Demon- 
strationen vor, aus denen wir insbesondere das elektrische 
Abstimmen von Leydnerflaschen auf Resonanz, die Demonstration 
der elektrischen Wellen und deren Knotenpunkte in Dráhten und 
die Verschiebung dieser Knoten durch Veränderung der Apparaten- 
dimensionen, hervorheben wollen. Bei dem ersteren Experimente 
wurde eine Leydnerflasche in den Stromkreis des Induktors ein- 
geschaltet und in einer gewissen Entfernung von derselben eine 
zweite mit veränderlicher Leitungslage aufgestellt. So oft nun 
der Demonstrator die Leitungslage dieser letzteren Flasche den 
der ersteren gleichstellte, zeigte sich an der isolirten Flasche, 
ohne dass die geringste Verbindung zwischen den beiden Flaschen 
bestanden hätte, Funkenerscheinungen, während die geringste 
Veränderung in der Leitungslänge der isolirten Flasche diese 
„elektrische Resonans“ zum Aufhóren brachte. - 


Hierbei zeigte Herr Dähne in schlagender Weise die merk- 
wiirdige Thatsache, dass Metalle, welche doch fiir direkte 
Elektrizitätsübertragungen die besten Leiter abgeben, sich in 
diesem Falle als Nichtleiter erweisen, während die gewöhnlichen 
Isolatoren als gute Leiter für elektrische Schwingungen erschienen. 
Eine zwischen die beiden Leydnerflaschen gebrachte Holz- oder 
Kautschukplatte zeigte nämlich nicht den geringsten Einfluss 
auf den Fortgang des Experimentes, während eine in gleicher 
Weise verwendete Metallplatte die Resonanzerscheinungen sofort 
zum Aufhören brachte. In gleich anschaulicher Weise gelang 
es Herrn Dähne, die Knotenpunkte, sowie die Länge der elek- 
trischen Wellen nachzuweisen, und auf Grund dieses Experimentes 
den Zuhörern die Art der Bereebnung der Geschwindigkeit des 
elektrischen Funkens klar zu machen. Es folgten äusserst 
interessante Experimente über die Reflexion der elektrischen 
Wellenbewegung mittelst cylindrisch-parabolischer Metallspiegel, 
wobei die elektrische Fernwirkung mit Hilfe eines Projektions- 
Elektroskopes vergrössert und so dem ganzen Publikum zur 
Anschauung gebracht wurde. Den Abschluss der elektrischen 
Experimente bildeten Versuche über die entladenen Wirkungen 
von Licht auf elektrische Körper, indem gewisse Metalle ihre 
elektrische Ladung lediglich durch Belichtung verloren. Gleichsam 
als Zugabe machte uns der Experimentator noch mit einer Reihe 
äusserst gelungener akustischer Experimente bekannt, betreffend 
die objektive Darstellung des durch Ansprechen erzeugten 
Schwingungszustandes einer elastischen»Membrane; Mit Hilfe 
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eines Seifenbläschens als Membrane und des Projektionsapparates 
veranschaulichte Herr Dahne dem Publikum eine vollkommene 
optische - Abbildung des Sprechens und Singens, wobei die 
wechselnde Configuration der Membrantheilchen bei den 
verschiedenen Vocalen und Tönen auf das Klarste in die 
Erscheinung trat. 


Staubexploslonen. 


Henry Hall hat auf Anordnung der Königin von England 
beiden Häusern des Parlaments einen Bericht erstattet über das 
Entstehen der Staubexplosionen in Kohlenbergwerken und deren 
Verhinderung. Zu diesem Zwecke wurde das Wesen uni die 
Ursachen dieser Erscheinungen experimentell erforscht. Um den 
Verhältnissen in den Kohlengruben nalıe zu kommen, wurde zu 
den Versuchen ein Schacht von 45,70 m Tiefe und 2,15 m 
Durchmesser benutzt. Durch eine Lüftungsvorkrhrung Konnte 
Aussenluft in diesen Schacht gedrückt werden. Ein Kanonenrohr 
von 0,60 m Länge mit einer Ladung von 0,75 kg Schwarzpulver, 
welches in den Schacht hinabgelassen und elektrisch zur Zündung 
gebracht wurde, diente zum Auslösen der Schüsse. Zu den Ver- 
suchen wurden 52 Staubproben, welche unter der grössten 
Sorgfalt in 45 verschiedenen Gruben gesammelt waren, zur 
Untersuchung gezogen. Die Auslösung des Schusses erfolgte 
theils kurz nach dem Einschütten der Staubprobe in den Schacht, 
theils 15 bis 20 Minuten nach diesem. Im ersten Falle schwebte 
der Starb in der Luft, im zweiten Falle hatte er Zeit zum 
Absetzen auf die Seitenwände und den Boden des Schachtes 
gehabt. 

Durch sorgfältige Untersuchung aller nach dem Schusse zu 
Tage tretenden Erscheinungen gelangte Hall zu nachstehenden 
Ergebnissen: Die Flamme eines ausblasenden Pulverschusses 
entzündet bei Gegenwart trockenen Kohlenstaubes stets eine 
melir oder weniger grosse Menge des letzt=ren und vergrössert 
dadurch die ziindende Wirkung des Schusses. Dieses wird da- 
durch bewiesen, dass bei fast jedem Versuche, auch wenn eine 
Explosion nicht eintrat, das elektrische Kabel auf die Lange 
von mehreren Metern stark verkohlt war, während bi i Ahwesen- 
heit von Staub durch den Schuss eine solche Wirkung nicht 
eintrat. Wenn eine grössere Flamme wie die eines ausblasend-n 
Pulverschusses oder die durch die Entzündung kleinerer Mengen 
schlagender Wetter hervorgebrachte, eine Atmosphäre durch- 
schlägt, welche nur geringe Mengen trockenen Kohlenstaubes 
enthält, so entsteht eine hetige Explosion, «die sich auf eine be- 
trächtliche Entfernung fortsetzt und deren Heftigkeit mit dem 
Fortschreiten wächst. Fast ausnalımslos erfolgte bei den Ver- 
suchen eine heftige Explosion, wenn der Schuss abgefeuert wurde, 
so lange der Staub noch in der Luft des Schachtes schwebte, 
und die Heftigkeit derselben erreichte erst ihren höchsten Grad 
beim Austritt aus dem Schachte, so dass die Flamme bis 20 m 
über die Mündung desselben hervordrang. Nur bei einzelnen 
Staubproben aus bestimmten Gruben (Forest of Deen, Somerset, 
South Staffort, Lancashire und South Wales) trat eine Explosion 
nicht ein, was in der Verschiedenheit der Brennbarkeit dieses 
Staubes ilren Grund hat. Bei anderen Staubproben versagte 
die Wirkung hier und da, was dem Mangel an Sorgfalt bei 
Gewinnung derselben zuzuschreiben sein dürfte. Als hervorragend 
zur Explosion geneigt erwies sich Staub aus einer Anzahl von 
Gruben zu Glamorgan, Monmouth, Durham, Lancashire, Yorkshire 
und Schottland. Bei diesem traten selbst nach Ablagerung des 
Staubes Explosionen auf. 

Im ganzen zeigte sich ein ganz genaues Verháltniss zwischen 
der Explosionsfähigkeit und der Güte der Kohlen, besonders dem 
Vorhandensein oder Fehlen verunreinigender, nicht brennbarer 
Bestandtheile. Je besser, reiner und leichter brennbar die Kohle 
ist, desto leichter treten Explosionen ein. Eine ausgiebige 
Zuführung von Sauerstoff durch lebhafte Lufterneuerung erhöhte 
die Explosionsfähigkeit und Heftigkeit der Wirkungen. Endlich 
ist es von hoher Bedeutung, dass gewisse Sprengstoffe keine 
Entzündung des Staubes hervorrufen. Namentlich zeichnete sich 
das Roburit in dieser Hinsicht aus, das Ammonit rief einzelne 
Entzündungen hervor, Schwarzpulver führte stets die Explosion 
herbei. 

Die Versuchsergebnisse stimmen mit den in Gruben bisher 
gesammelten Erfahrungen vollkommen überein. Die Geschichte 
der Grubenexplosionen lehrt, dass die Explosionsgefahr mit der 
Güte und der leichten Entzündlichkeit der Kohlen zunimmt, 
ferner haben sich die genannten Gruben in dieser Hinsicht 
derart verhalten, wie die Versuche ergaben. | 

In Hinsicht auf die Beseitigung der Explosionsgefahr wird 
der Ersatz des Schwarzpulvers durch entsprechende brisante 
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Sprengstoffe als wesentlichste Grundbedingung gefordert, wie 
dieses seiner Zeit auch von der preussischen Kommission tür 
schlagende Wetter geschehen ist. Ferner ist es nothwendig, 
für eine gründliche Beseitigung oder Feuchterhaltung des Staubes 
Sorge zu tragen, damit etwaige Entzündungen schlagender Wetter 
nicht zu Staubexplosionen führen. (Zeitschr. d. Centralstelle f. 
Arb.-Wohlf.-Einrichtungen d. Haun. Gew -Bl.) 


Die Nutzbarmachung der Kraft des Windes 
zu Elcktrizitätszwecken. 


Von den Kräften, die uns die Natur in so überreichem 
Maasse spendet, hat man bisher fast nur die treibende Kratı 
des Wassers in Flüssen und bei Wasserkräften zur Erzeugung 
von Elektrizität verwandt, wir erinnern hierbei nur an die Aus- 
nutzung der Niagarafälle zu Elektrizitätszwecken und an die 
Versuche, die Kraft der Meereswellen in Elektrizität umzusetzen. 
Die Kraft des Windes jedoch, die uns allen viel näher liegt und 
sozusagen überall und umsonst zu haben ist, hat man bisher 
nicht oder doch nur mit geringem Erfolge zur Erzeugung von 
Elektrizität zu verwenden gewusst, Der Wind, den man bis vor 
wenigen Jahrzehnten fast nur als treibende Kraft der Wind- 
mühlen und Segelschiffe kannte, verwendet man jetzt hauptsächlich 
neben oben erwähnten Zwecken noch zum Treiben der sogenannten 
Windmotore. Diese Alotoren, die ihrer Konstruktion nach den 
Windmühlen ähneln, haben bei uns ungefähr seit der Ausstellung 
in Philadelphia Eingang gefunden. Man versprach sich antangs 
vielleicht mehr von diesen Motoren, als sie in Wirklichkeit. leisten 
und verwendet man sie jetzt fast nur noch zum Ent- und Bewässen 
von Grundstücken. Der Grund, dass man die Kraft des Wings 
mi‘telst dieser Motoren nicht weiter ausnutzen konnte, liegiia 
der Unvollkommenheit dieser Apparate, denn alle Systeme, dk 
man in dieser Beziehung bisher konstruirt hat, leiden durchgängig 
an dem Uebelstande, dass sie sich in Bezug auf Richtung und 
der mehr oder minder grossen Stärke des Windes nicht selbst- 
thatig reguliren, sie mithin zu ihrer Bedienung eine menschliche 
Kraft erfordern. Neuerdings hat nun, wie das Patent- und 


‘technische Bureau von Richard Lüders in Görlitz mittheilt. ein 


Franzose einen Windmontor konstruirt, der den eben erwähnten 
Uebelstánden abhilft und sich vollständig selbst regulirt. Es 


‚würde jedoch hier zu weit führen, diese Konstrukticn in allen 
‚Ihren Einzelheiten näher zu beschreiben. ı ie Kraft des Windes 
‚lässt sich nun mittelst dieses Wind-Motors zu verschiedenen 


Zwecken ausnutzen, so Z. B. zum Betriebe kleiner Arbeits- 
maschinen u. s. w., hauptsächlich dürfte diesas System aber zur 
Erzeugung elektrischen Lichtes mittelst Akkumulatoren sich 
eignen und in dieser Beziehung hat es denn auch in Frankreich 
bereits verschiedentlich Anwendung. gefunden. Der Motor setzt 
einen kleinen Dynamo in Bewegung, der 30 Akkumulatoren 
ladet. Geht nun der Wind unter eine bestimmte Stärke herab, 
so verhindert ein selbstthätiger Ein- und Ausschalter, dass sich 
die Akkumulatoren in den Dynamo entladen. Die Akkumulatoren 
liefern täglich durchschnittlich für 6 Stunden elektrisches Licht 
fir 90 —60 Lampen mit 16 Kerzen Leuchtstarke Die elektrische 
Einrichtung ebenso wie der Windmotor erfordern keinerlei 
Ueberwachung. Die ganze Handhabung des Apparates bestelt 
darin, dass man einen Umschalter zum Laden der Akkumulatoren 
drebt und in gleicher Weise einen andern, um den Strom in die 
Lampen gelangen zu lassen. Sollte sich dieses System bewähren, 
so dürfte derselbe auch bald in Deutschland Eingang finden und 
es wäre hiermit der Weg gezeigt, um auf dem Lande, in 
Schlössern, Villen und überall da elektrisches Licht einzuführen, 
wo man sich jetzt der hohen Unkosten halber scheut, eine eigene 
Elektrizitátsaulage einzurichten. Hierzu Kommt noch der Umstand, 
dass die Unterhaltung eines solchen Motors fast nichts kostet, 
kein Maschinist oder dergleichen nöthig ist und das Funktioniren 
einer solchen Anlage jederzeit und an allen Orten sicher ist. 


Maxims Luftschiff und das amerikanische 
Patentamt. 


Die in neuester Zeit vielgenannte Erfinder eines lenkbaren 
Luftschiffes olıne Gasbelálter (Ballon), der Engländer Maxim, 
beabsichtigte für seine Erfindung das Patent der Vereinigten 
Staaten zu erwerben, ist aber dabei — nach einer Zuschrift 
vom Patentbureau von Otto Wolff in Dresden mit der amerika- 
nischen Patentbehörde in Konflikt gerathen. Das Washingtoner 
Patentamt behauptet nämlich, dass die Erfindung nicht ausführbar 
sei, da ohne Anwendung eines Gasbehalters oder Ballons das 
Luftschiff zum Aufsteigen unfähig sem würde. Dieser Ausspruch 
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des Amtes ist von den Anhängern der Erfindung mit dem Hinweis 
darauf scharf kritisirt worden, dass die von der Tagespresse 
vielfach besprochenen Versuche im Juli d. J. die Aufstiegsfähigkeit 
schlagend bewiesen hätten; die Auftriebskraft sei so stark, dass 
die zum Niederhalten der Maschine an einem Geleise 
Maxim macht 
der Entscheidung gegenüber geltend, dass ein Ballon an seiner 


sogar 
dienenden Fiülhrungsrollen weggebrochen wären. 


Flugmaschine nicht nur nichts nützen, sondern dieselbe geradezu 
unmöglich machen würde. 
hat mit seiner Entscheidung ausgesprochen, dass es ein lenkbares 
Luftschiff olıne Ballon für eine technische Unmöglichkeit ansieht. 


Bemerkenswerth ist dem gegenüber, dass das deutsche Patentamt 
diesen früher ebenfalls innegehabten Standpunkt in neuerer Zeit 


aufgegeben und damit im Prinzip zugestanden hat, dass es 
möglich sei ein Luftfahrzeug zu schaffen, welches olıne tragenden 
Ballon, also lediglich vermöge motorischer Kraft, zum Aufsteigen 
gebracht wird. 


Neue Mittel gegen Diphtheric 


tauchen auf, um mit dem Heilserum in Schranken zu treten. So 
veröffentlicht Löffler, der Entdecker des Diphtheriebacillus, eine 
Reihe von Mittheilungen zur örtlichen Behandlung der Rachen- 
diphtherie mit einer Mischung von 60 Alkohol, 36 Toluol und 
4 Eisenchlorid.. Ein Zusatz von Menthol vermindert die 
Schmerzhaftigkeit der Anwendung, die mittelst durchtränkter 
Wattabauschchen an den erkrankten Stellen alle drei bis vier 
Stunden, wenigstens im Anfang, zu geschehen hat. In einer 
Greifswalder Diphterie-Epidemie vom Anfang dieses Jahres hat 
das Mittel seine Feuerprobe bestanden. Wahrend das Sterblichkeit- 
prozent während dieser Epidemie im Allgemeinen 18., Prozent 
betrug, starb von den mit diesem Mittel behandelten 71 Patienten 
nicht ein einziger. Von deu in der Klinik behandelten 30 Fällen, 
welche meist erst nach dem zweiten Krankheitstage zur Behand- 
lung gelangt waren, sind 5 gestorben. Von ihnen waren vier 
überhaupt nicht mehr für die örtliche Behandlung geeignet, da 
bei ihren schon vor der Behandlung bereits Kellkopf und Nase 
ergriffen waren, bei dem fünften trat eine Lungenentzündung 
hinzu. — Das zweite ist Salactol (nicht zu verwechseln mit 
Salacetol) eine Verbindung des salicyl- und milchsauren Natriums 
gelöst in Iprozentigem Wasserstoffhyperoxyd. Hofmockl "wies, 
bereits vor einigen Jahren auf das leichte Diffundiren des 
Wasserstoffhyperoxyds durch thierische Membranen hin und 
empfahl diese sich durch Berührung mit Eiweisskörpern sofort 
zersetzende Verbindung gegen diphtheritische Erkrankunzen. Bei 
Anwendung der obigen Salactollósung kommt nach der Ph. 
Centrh. d. Rundschau sowohl diese Wirkung des Wasserstoff- 
hyperoxyds als besonders auch die charakteristische Eigenschaft 
des Salactols zur Geltung, jedes Weiterwachsen des diphtheritischen 
Pilzbelages sofort zu verhindern und die Lebensfähigkeit desselben 
in Kurzer Zeit zu vernichten. Mit der Salactollösung werden 
4 stündlich mittelst eines Kehlkopfpinsels Pinselüngen der 
diphtheritischen Membranen und deren Umgebung vorgenommen. 
Zwischendurch wird mit derselben Lösung, welche aber mit einer 
gleichen Menge Wasser verdünnt ist, gegurgelt. Bei Kindern, 
empfindlichen Kranken oder solchen, welchen ein ausgiebiges 
Gurgeln nicht möglich ist, lässt man die Lösung inhaliren. 
Regelmässiges Gurgeln mit der verdünnten Salactollösung schützt 
gegen diphtheritische Ansteckung. 


Durchsichtigc Spiegel. 


Das Glas ist das Mittel, wodurch ein wesentliches Lebens- 
bedürfniss, das Licht, in unsere geschützten Wohnräume Zutritt 
hat; wir empfinden aber oft den Uebelstand, dass mit dem Licht 
auch das Auge Dritter in Räume eindringen kann, wo wir es 
nicht wünschen. Diesem Uebelstande wird nun durch eine Er- 
findung abgeholfen, welche einen grossartigen Fortschritt in 
unserer Spiegel-Industrie bedeutet. Herrn Alfred Rost in Halb- 
stadt ist es laut Mittheilung des Patent- und technischen Bureaus 
von Richard Lüders in Görlitz gelungen, einen Spiegel zu erfinden, 
welcher auf der einen Seite alles wiederspiegelt, auf der anderen 
Seite aber durchsichtig ist wie gewöhnliches Glas. Wenn man 
sich dieses Rost’sche Spiegelglas in einer Korridorthür denkt, 


Das Washingtoner Patentamt aber 


so ist also dem im Korridor Befindlichen die Möglichkeit gegeben, . 
ohne selbst gesehen zu werden, den draussen Stehenden ohne | 


irgend welchen Licht-Verlust zu beobachten, während der letztere 
lediglich einen Spiegel vor sich hat, wobei es ihm aber absolut 
unmöglich ist, den dahinter Stehenden zu sehen. Es bedarf 
kaum der Erläuterung, wie vielfach diese wertvolle Erfindung 
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Anwendung finden kann, wir erwähnen nur, wie das lästige 
vis-à-vis in der Strasse vollständig beseitigt wird, aber auch 
noch manche alte Einrichtung dürfte durch diese Neuerung 
verdrängt werden. 


Diaphtherin 


(Oxychinaseptol) kann seiner chemischen Natur nach als Ortho- 
Oxychinolin-Sulfat angesehen werden. Es schmilzt bei 78—83"! C. 
Das Handelsprodukt stellt ein schwefelgelbes Pulver von eigen- 
thümlichem aber leichtem Geruche vor, das sich in gleichen 
Theilen Wasser löst. Nach Prof. Emmerich vernichtet eine 
0,3 prozentige Lösung desselben den Staphylococcus Pyogenes 
Aureus in 10 Minuten, eine (1 proz. den Koch’schen Cholera- 
bacillus in beinahe 10 Minuten Dr. Stabel ist durch zahlreiche 
Versuche zu dem Schlusse gekommen, dass die kolyseptische 
Wirksamkeit des Diaphtherin der des Lysol oder der Karbolsäure 
bedeutend überlegen, gegen Staphylococcus Pyogenes Aureus 40 
Mal, gegen Hülnercholera 60 Mal, gegen Typhus 50 Mal so 
wirksam ist wie Lysol. — Genannte Forscher wie auch Dr. 


. Kronacher haben auch bei langem Gebrauche keine nachtheiligen 


Wirkungen auf den Organismus erkennen können. Hamecker 
und Brandt erzielten damit brillante Resultate in der Zahnpraxis. 
Demnach muss Diaphtherin*) als ein ausgezeichnetes Desinfektions- 
mittel (D.-Am. Apotlı.-Ztg.) bezeichnet werden, das weder die 
kaustische Eigenschaft des Phenol noch die giftige des 
Oxychinolin besitzt. 


Sichcrheitspapier. 


Um Fälschungen unmöglich zu machen, setzen W. Hopkins 
und S. B. Wells (Pharm. Ztg. d. D.-A. Apoth.-Ztg.) dem Papier- 
stoff in den Hollándern folgende Chemikalien zu: 5 Prozent 
Eisenphosphat, 2 Proz. Manganphosphat, 5 Proz. Blutlaugensalz. 
Wenn man nun versucht, Schriftzüge von Papier, das mit diesen 
Chemikalien getränkt ist, durch Alkalien zu entfernen, so ent- 
steht durch Bildung von Eisen- und Manganoxyd ein brauner 
Fleck. Nimmt man dagegen eine Säure, z. B. Oxalsäure oder 
Weinsäure, so wird die betreffende Stelle durch Bildung von 
blausaurem Eisen gefärbt. Diese durch Säuren oder Alkalien 
entstandenen Flecken sind durch nichts zu verdecken und lassen 
sich weder durch Farben noch durch Chemikalıen beseitigen. 
Werden die obengenannten Chemikalien in geringer Menge 
zugefügt, so erhält man ein fast weisses Papier. 


Der Transport flüssiger Luft 


von London nach Cambridge ist von Prof. Dewar durch besondere 
Kunstgriffe bewerkstelligt worden. Er brachte in den luftleer 
gemachten Zwischenraum eines doppelwandigen Gefässes ein 
wenig Quecksilber, so dass dieser Raum mit Quecksilberdämpfen 
angefüllt wurde. In dem Moment nun, in welchem die flüssige 
Luft in das innere Gefäss gegossen wurde, beschlug sich dasselbe 
durch die bewirkte Abkühlung mit einer sehr dünnen spiegelnden 
Schicht von Quecksilber. Diese reflektirt die eindringenden 
Wärmestrahlen, welche infolge dessen ihre schädliche Wirkung 
auf die flüssige Luft nicht äussern können. Der in dieser Weise 
vorbereitete und mit flüssiger Luft gefüllte Apparat wird in 
feste, schhneeförmige Kohlensäure verpackt. Dadurch wird der 
in dem Zwischenraum befindliche Rest von Quecksilberdämpfen 
ebenfalls noch in fester Form niedergeschlagen und damit das 
schützende Vacuum vervollständigt. In dieser eigenthiimlichen 
Verpackung zeigte sich die flüssige Luft beständig, ungeachtet 
der heftigen und unausgesetzten Durchschüttelung, welche ihr 
auf der Eisenbalnfahrt zu Theil wurde. Da der Temperatur- 
unterschied zwischen fester Kohlensäure und flüssiger Luft der- 
selbe ist, wie der zwischen siedendem Wasser und Eis, so war 
hier also genau dasselbe Problem zu lösen, als wenn man ein 
Stück Eis, von siedendem Wasser umgeben, hatte von London 
nach Cambridge transportiren wollen. 
(n. Prometh d. D.-Am. Apoth.-Ztg.) 


*) Die Fabrikanten sind Meister Lucius & Brüning, Höchst a. M. 
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Neue Adressen können jederzeit. jedoch 


nur für die Dauer eines Jahres 
aufgenommen werden. 


Achate, Mineralien, Auswablsd. 
Molter, N. Idar a. d. Nahe.! 


Achatsteine für technische 
Zwecke, sowie Mörser, Kom- 


passhütchen etc. 
Benedict, C. W. Oberstein a. d. Nahe. 
Kunz & Wild, Schleiferei, Idar. ; 


Alcannin. | 
Bernhardi, J. Leipzig. 


Antimon, crudum u. Regulus. 


Benzian, Louis, Hamburg Gänsomarkt 64. | 


Asbestu. Gummidichtungen 
H. Wertheim Sohne Berlin O. | 


Bäckereianlagen. | 
Borbecker Maschinenfabrik «€ Glesserei. 
Bergeborbeck bei Essen a. d. Ruhr. | 


Becherwerke 
Keim, Gust. Frankenthal. 
Joh. Casp. Post Söhne Hagen-Eilpe i. W. 


Beinschwarz, feinst gemahlen. 
Neuschaefer & Funck Magdeburg. 


Beleuchtungsanlagen. 
P. v. Richter (Gasolin-Ga-apparate) | 
Berlin &. W. 


Benzin aus Petroleum. 
Treupel & Bornemann 
Nordenhamm a. d. W. 


Benzin aus Steinkolhlen. 
Wirtz, Theod, Kóln a. Rh.' 


Berg- u. hiitttenmámnische, 


Instramente. 
Hoffmann, H. Mech. Werkst. Clausthal i. H. , 


Bimsstein, vulkan., billigst. 
Fuchs, Peter Ransbach bei Coblenz. | 


Bittersalz. 


Stassfurter Chemische Fabrik, vorm. Vor- | 


ster & Grüneherg, Act.-Ges. Stassfurt. 


Blei- u. Zinnröhrenpressen. 
Nolden, Math. Jos., Maschfbr. Kólna.Rh. 


Bleiweiss. 
Voigt, C. Wm. Neuwerk b. Oelze (Thür.) 


Bleizucker, 

Roessler & Co. 

Blitzableiterstangen, Am- 
bose, Schaufeln- Spaten, 
Werkzeugstahl, Raffinir- 


stahl und Stahl zu In- 


strumenten. 


Holthaus, H. W Dahlerbriick 


"bei Schalksmühle i. W. 


Braunstein bis 950/9. 


Harzer Braunsteinwerk Wernigerode a. H. 


Cadmium metallicum. 


Paul Speier. Breslau. 


Carbolineum Avenarius. 


D. R. P. No. 46021. 
Allein echtes Originalfabrikat. Seit 15 
Jahren bewährtes Antrichsöl z. Holzkon- 
servirung. Vor Nachahmung wird gewarnt 
R. Avenarius € Co. Stuttgart u. Hamburg. 


Dr. Graf's Berliner Ozonisirtes 
Carbolineum D. R. P. 63318. 


Cölln (Elbe.) : 
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Carbolineum (Original - Car- 
bolineum). 
Webel, L. Mainz. 


Carbolineum „Neptun“. 
Andernach, A. W. Beuel a. Rh. 


Caesium-Alaun. 
Z. Lachnit Brünn, Adlergasse 9, Oesterr. 


Chemisch technische Unter- 
suchungen. 


Thoerner, Dr. Wilh. Osnabrück. 
China Clay. 
Daum, Johann Kronach. | 


Chlormagnesium, 
Pa. Waare, Specialitát. 


Concordia, chem. Fabrik auf Actien. 
Leopoldshall bei Stassfurt. 


Stassfurter chemische Fabrik, vormals 


Vorster € Grüneberg, Act.-Ges. Stassfurt. 
Schachnow & Wolff Leopoldshall, 


Chromfarben. 
Voigt, C. Wm. Neuwerk bei Oelze (Thür). 


Citronen-u. Weinsteinsäure 
Ia. engl. Citronensiiure 


Special. : garantirt bleifreie. 
Henry Simms & Co. etabl. 1824 Hamburg. 


Cyankalium. 
Stassfurter Chemische Fabrik, vorm 
Vorster & Grüneberg Act.-Ges. Stassfurt. 
Dachpappen. 
A. W. Andernach Beuel a. Rh. 
Dampfkessel. 


Neustadt a. Hdt. 
Koln a. Rh. 


Burlet, L. 
Brockhues & Cie. 


Dampfmaschinen. 

| Robev & Co. Breslau. 
Drahtseile. 

' Puth, Heinr. Blankenstein a. d. R. 


Kabelfabrik (G. Schröder) Mechanische 
Draht- u. Hanfseilerei Landsberg a. W. 
' Eisen-Analysen, Specialitát 
Thoerner, Dr. Wilb. Osnabrück. 


‚Eisenlack, Modell-Lack. 


Broncctinktur, Anlegeöl, Trockenöl, 
Spirituslacke, Bernsteinlack, Copal- 
lack, Spachtelkitt etc. 

Gebr. Przibill, Lackf. Gnadenfeld, Schles. 


Eisenvitriol. 
Erbslöh, C. H. Düsseldorf. 


Elektrisches Licht, 


Apparate dafür. 
C. € E. Fein 


' Extractions-Apparate. 
Piedboeuf, Jacques Düsseldorf-Oberbilk, 


‘Farben. 
Voigt, C. Wm. Neuwerk bei Oelze (Thür.) 
Tapeten-Buch-Steindruck, Oelanstrich. 


Feilen (gr. u. kl. Feilen). 

Dick, Friedr. 

Flussspath, reinste 
Qualität eisenfrei. 


M. Rienecker & Dr. W. Schmeisser 
Fluor bei Siptenfelde, Harz 


Gas-Retorten-Oefen. 
Brockhues & Cie. Koln a. Rh. 


Stuttgart. 


prima 


Gas-Verbrauchsregler, zur 
wirksamen Verhütung jeder 


Gasverschwendung. 
Lux, Friedrich 


Bezugsquellen-Liste. 


Preis der kleinspaltigen Nonpareilie- 
Zeile oder deren Raum für 12malige 
Aufnahme (monatlich 1 Mal) 5 Mx. 


EEE 


Gasreinigungsmasse, 


(alkal. Eisenoxydhydrat). 
Lux. Friedrich 


Gaswage, Apparat zur auto- | Maschinen 


matischen Bestimmung des 


specifischen Gewichts von Rolle 


Gasen. 
Lux, Friedrich 


Glasmanometer. 


Ludwigshafen a, Rh, ¡ Roller, A. 


fabrikation: 
Berlin N <0. 
zur Zündholz- 
fabrikation: 


r, A. 


Ludwigshafen a. Rh. Mineralien. 


Dr. F. Krantz Bonn a. Rh. 


Höllein & Rheinhardt Neuhaus, Rennw. | Mirbgnöl 


Glaswolle, Glasglanz, Glas- | Wirtz. Theod. 
spritzen, Lack-u.Muster- | Qel-Gas-Anlagen. 


_ Alb. Wagner vorm. R. Drescher, Chemnitz 


1 
| 


flischchen,Taragranaten 
Palma, L. Gablonz a. N. 


Gusseiser. Fensterrahmen. 
Eisenhiitte Westfalia b. Liinen a. d. Lippe. 


Holzcement la. ächt. 
Andernach, A. W. 


Holzleistengeflechte 
Bauzwecken.) Ersatz f. Bret- 
terschaalung und Berohrung. ) 


Esslingen. 


Ludwigshafen a. Rh. 


Martin Schubert. Görlitz. 


Holzwolle. 
C. Sievers & Sohn jr. 


Injectoren. 
M. Neuhaus & Co. Luckenwaldeu. Berlin. 


¡Isolatoren aus Serpentin. 
| Sächsische Serpentinatein - Gesellschaft 
| Wieland & Co. Zoblitz, Sachs. Erzgeb. 


'Kieselguhr 


Julius Boesser. 


Kieselguhr, Infusorienerde. 
J. A. Herold Nachfolger Hanau. 
Rheinhold & Co. Celle (Hannover.) 


Kieselguhr u. Wärmeschutz- 


Lautenthal i. H. 


Köln. 


masse. 
Dr. L. Grote Hannover, 
tae & Co. Celle (Hannover.) 
Knochenkohle aller Kör- 
nungen. 
Kühling, Theod. Halle a. $. 
l | Neuschäfer & Funck Magdeburg. 


KohlensaurerKalk (Marmor- 
Kalkspath) in Stiicken und 


in jedem Feinheitsgrade 
gemahlen. 
Hoffmann, W. Aucrbach, Hessen. 
Kreide, trocken gemahlen 


aus Marmor, schr weiss. 
Hoffmann, W. Auerbach, Hessen. 


Ladvorrichtung für Gas- u. 


and. Retorten. 
Brockhues & Cie. 

(Neues, vollkommenstes System, 

patentirt in allen Industriestaaten.) 


Lichtpausutensilien. 
Dieterich, J. Grevenbroich, Rheinpr, 


Locomobilen. 
Robey & Co, 


Magnesit, roh und gebrannt. 

H. Bodenberger, Mühlen- u. Fabrik- 

Etablissement. Sand-Frankenberg bei 
Wartha (Preuss, Schlesien). 


Mangan-Silicium u. Phos- 
phor-Bronce. 


Isabellen-Hütte 


Breslau. 


ee nn 


bei Dillenburg. 


'a 
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| Gebriider Rauch, Heilbronn 
Beuel a. Rh. | 


(zu | 


Cöln a. Rh. 


Pack- u. Einschlagpapiere. 
erlich, F. Hirschberg, Schles. 


2 Papiermaschinen. 
Schreib-, Bücher-, Normal-, Zeichen- 
farb. Umschlag-, Karten-, 
druck-, feine Werk-, Illustrationsdruck-, 
Chromo-, Lichtdruck-, Notendruck- u. 
Lithographie-Papiere, Kartons). 


Patent-Bureau 
Brockhues & Cie. 


Photographische Bedarfs- 


| Artikel. 


en Glock & Co. Karlruhe. 
Pockholz in Blócken und ge- 
' schnitten. 
| Schlick, Otto, 


Berlin C. 25. 


i 
' Pulsometer. 

| Eichler, Orig.-Pulsometer Berlin S.W 48 
| M. Neuhaus & Co. Luckenwaldeu. Berlin 


Pumpen, Syst. Greindl. 


' Julius Boesser. Köln. 


'Putzbaumwolle, weisse and 


bunte, 
H. Wertheim Söhne 


|Putzkalk, Wiener, in Stücken 
und gemahlen. 

Fuchs, Peter Ransbach bei Coblenz. 
1 


'Raupenleim. 
| Webel, L. 


Berlin O. 


| Reisszeuge. 


Riefler, Clemens, Nesselwang u. München. 


Rotationspumpen, best. Syst. 
Bösser, Jul, Köln a. Rh. 


Rubidium - Caesium - A laun. | Holzbandlung 


Säge- u. Holzbearbeitungs- 


maschinen. 
Teichert & Gubisch Liegnitz, Schl. 
Scheuer- oder Rollfässer. 
(Gussputztrommeln). 


F. Hasenkamp & Co. Neviges. 


‘Schmelztiegel. 
i Gebr. Bessel, Schmelztiegelf. Dresden-N. 
Joh. Gundlach jr. Cassel. 


'Schmiedbarer Eisenguss. 


¡ Bovermann, Hch. Gevelsberg. 


| 


E 
| 


| 


| 


| 


| 


Köln a. Rh. | Z. Lachnit Brünn, Adlergasse 9, Ocsterr. ' 


| 


| Maschinen zur Holzstiften- | Schnellschreib- Maschin- 


Schrey, Ferd. Berlin S.W. Krause».- - 


Schrauben, Muttern n 
Splinte. 


Riehm 8 4 Söhne, Schrauhep. p 


Berlin N. 20.: Mutternfabriken. (Spec. Klein-Eis:r:: . 


für Eisenbahnen), Berlin 8.0. n. Gin- 


Schuppenpanzerfarbe, y 
Behörden eingeführtes tx. 
bewährtes Rostschutzuir., 
für Eisenkonstruktionen «t, 


Stebe von Rosshaar. 
Wünsche, G. H. Hainewalde i i++: 


Siebe- u. Drahtgeflecht:, 


Thörmer, Rud. Elheh.. 

| Silberstahl. 
(Spez.: Post-,' Bischoff, Felix Duisburg a. kt 
Kupfer-! Stahl- und Maschinenbai. 


- bedarf. 


E.Bergmann,vorm, Leo Oberwart \«:;' 
Berlin S., Stallschreiberst: za 


- Köln a. Rh. Thermometer. 
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Mannesmannrohre,deren Herstellung, Eigen- 
schaften und Verwendung. 


Nachfolgender, äusserst fachlich gehaltener Originalartikel 
des Gastechniker kommt von Seite der Mannesmann-Gesellschaft 
und glauben wir durch die Wiedergabe desselben am Klarsten 
zu zeigen, in welchem Stadium der Entwieklung und Leistungs- 
fähigkeit sich dieses bedeutende Unternehmen befindet. 

Das Mannesmann’sche Walzverfahren bezweckt, Rohre auf 
einem ganz neuen Wege zu erzeugen. Die bisher üblichen 
Methoden, röhrenförmige Körper herzustellen, sind bekanntlich 
folgende: 

1. Das Giessen von Rohren aus fenerflüssigen Metallen, wie 
z. B. Gusseisen, Messing u. s. w., 

2. die Herstellung von Ruhren aus schmiedbaren oder walz- 
baren Metallen, wie Stahl, Schmiedeeisen, Kupfer, Messing u. s. w. 
durch Ausbohren von massiven cylindrischen Blöcken, wenn man 
dickwandige Rohre erzeugen will, und durch Löthen oder 
Schweissen cylindrisch zrsammengebogener Blechstreifen zur 
Erzielung dünnwandiger Rohre, besonders von Eisen- und 
Stahlrohre. 

Nahtlose Messingrohre werden in der Weise fabricirt, dass 
man sich zunächst ein kurzes, diekwandiges Rohr giesst und 
dieses dann auf der Ziehbank zu dünnerer Wandstärke und zu 
kleinerem Durchmesser weiter verarbeitet. In ähnlicher Weise 
gestaltet sich die Fabrikation von Kupfer- und Broncerohren. 

Mannesmann-Rohrfabrikation. Im Gegensatz hierzu wird 
bei dem Mannesmann-Rohrwalzverfahren ein cylindrisches Rohr 
aus elnem massiven Block auf dem Wege des Walzens erzeugt, 
und zwar in einer ganz neuen eigenartigen Weise. 

Der Vorgang, welcher hierbei stattfindet, ist folgender: 

Zwischen zwei schräg zu einander stehende Walzen wird 
ein massiver eylindrischer Block eingeführt. Die Walzen drehen 
sich in gleichem Sinne und üben so auf den äusseren Umfang 
des eingeführten Blockes eine vorwärts schiebende und zugleich 
drehende, gleichsam also eine vorwärts schraubende Einwirkung. 

Wenn man sich nun vorstellt, dass der hier eingeführte 
Block sich in plastischem Zustande befindet, also z. B. ein 
Stahlblock in Rothgluthhitze, so wird der Erfolg der sein, dass 
das Material am Umtange des Werkstückes durch die Walzen 
vorwärts gezogen wird, während das nach dem Kerne des Blockes 
zu gelegene Material zurückbleibt. 

Wenn nun dieses Zurückbleiben noch fernerhin durch das 
Entgegenhalten eines festen Punktes, eines sogenannten Dornes 
befördert, so wird dieser Vorgang in erhöhtem Maasse stattfinden 
und auf diese Weise wird die gesammte Masse des Materials, 
welches ursprünglich den massiven Cylinder bildete, auf den 
Mantel des neu gebildeten Hohleylinders umgelagert. 


Hierbei findet aber gleichzeitig eine besonders beachtens- 
werthe Umwandlung in der Anordnung der Moleküle des Materials 
statt: Während dieselben bei dem ursprünglich massiven Block 
nur in der Längsrichtung parallel zur Achse desselben gelagert 
sind, werden sie hier durch die Einwirkung der Walzen spiral- 
formig angeordnet. Die Steigerung dieser Spirale wird bestimmt 
durch den Umfang des Rohres und das Maass des Vorschubes, 
welchen das Werkstück erleidet. | 

Dieses letztere Maass ist für die äussere und innere Ober- 
fläche des neugebildeten Rohres annähernd gleich; da aber auf 
der inneren Wandung dieser Vorschub sich auf einen kleineren 
Umfang vertheilt, so ergibt sich, dass die Steigung der Spirale 
auf der Innenseite entsprechend grösser sein wird, und das 
Produkt dieses Walzverfahrens ist ein Rohr, bei welchem die 
Faserrichtungen, spiralförmig einander kreuzend, verlaufen. 

Es ergibt sich also gleichsam ein Gewebe von übereinander 
gewirkten Spiralfasern, und diese Erscheinung erklärt die durch 
zahlreiche Versuche bewiesene Thatsache, dass die nach dem 
Mannesmann-Verfahren gewalzten Rohre eine bedeutend erhöhte 
Widerstandsfähigkeit, insbesondere in der Querrrichtung und 
gegen inneren Druck aufweisen., 

Aussonderung unganzen Materials durch den Schrägwalz- 
prozess. Es ist gleichzeitig klar, dass durch diese Umlagerung 
des Materials aus einem massiven Blocke auf den mehr oder 
weniger dünnwandigen Mantel des neugebildeten Rohres alle im 
Innern des Blockes etwa vorhandenen Unganzheiten, wie poröse 
Stellen, Spaltflächen oder Gasblasen, wie solche in einem ge- 
gossenen Blocke fast nie zu vermeiden sind, ein Aufreissen der 
cylindrischen Wandung durch den Walzprozess bedingen, d. h. 
die Fabrikation an sich bildet zu gleicher Zeit eine ausserordentlich 
scharfe Revision des verwendeten Materials auf seine Ganzheit 
und hierin ist ein äusserst werthvoller Vorzug des Mannesmann- 
Walzverfahrens zu erblicken. 

Die für dieses Verfahren bestimmte Rohblöcke müssen daher 
mit der grössten Sorgfalt hergestellt werden. 

Einem unausgesetzten Studium dieser Frage und einer 
grossen Reihe planmässig mit Bezug auf das Material angestellten 
Versuchen ist es denn auch gelungen, hier eine fast vollkommene 
Abhilfe zu schaften. 

Man hat insbesondere, beispielsweise in der Kriegstechnik, 
bei der Herstellung von Geschützroliren und Gewehrläufen, ferner 
im Eisenbahnwesen, z. B. bei der Fabrikation von Achsen, 
Bandagen u. s. w. lange Jahre nach einer zuverlässigen Methode 
gesucht, um die im Innern eines gewalzten oder geschmiedeten 
Blockes etwa vorhandenen Spalttlichen und andere Unganzheiten 
aufzudecken. Man glaubte z. B. auf elektrischem Wege zu 
diesem Ziele zu gelangen, indem man annalım, dass ein durchwegs 
dichter und ganzer Block eine andere Leistungsfähigkeit auf- 


weisen miisste als ein solcher, der in seinem Innern mit Poren 
behaftet ist. Man hat ferner umfangreiche Versuche durchgeführt, 
indem man mit Hilfe des zu untersuchenden Blockes Klangfiguren 
erzeugte und annahm, dass dieselbe bei einem durchwegs 
homogenen Materiale anch durchwegs gleichmässig verlaufen 
müssten, und dass an dem Punkte, wo Unganzheiten vorhanden 
wären, Unterbrechungen eintreten müssten Aber alle diese 
Methoden und Apparate, so sinnreich wie sie meistentheils er- 
funden waren, erwiesen sich im praktischen Gebrauche mehr 
oder weniger unverwendbar. 

Bei dem Mannesmann-Rohrwalzverfahren aber ist es un- 
möglich, aus einem porösen Blocke ein Rohr mit poröser Wandung 
zu erzeugen. Es ergibt vielmehr jede Pore, jede Spaltfläche 
und schlechte Stelle im Innern des massiven Blockes unweigerlich 
ein Aufreissen der im Entstehen begriftenen Rohrwandungen. 
Mit vollkommener Sicherheit ist der Rückschluss gestattet, dass 
ein nach dem Mannesmann-Verfahren hergestelltes Rohr, welches 
durchaus gesunde Aussen- und Innenflächen aufweist, auch in 
seinem Innern völlig dicht und ohne Fehler ist. 


Verschiedene Art der Erhitzong und Verdichtung des 
Materials beim Schweissverfahren und beim Maunesmann-Ver- 
fahren Bei der Herstellung geschweisster Rohre ist es nothig, 
den zusammengebogenen Rohrmantel durchwegs auf Schweisshitze, 
d. h. bis zur beginnenden Auflockerung, zu erwärmen; es findet 
dann nur an einer Stelle, nämlich längs der Schweissnaht, eine 
vollkommene Wiederverdichtung des Materials statt, während die 
nebengelegenen Partien unverdichtet bleiben und hierduch in 
ihrer Qualität offenbar nicht verbessert werden. Dem gegenüber 
ist zu betonen, dass bei dem Mannesmann-Walzverfahren das 
Werkstück niemals auf Schweisshitze erwärmt wird, sondern je 
nach der Natur des verwendeten Materials nur bis zu demjenigen 
Grade der Rothgluth, bei welchem es erfalrungsgemiiss plastisch 
zu werden beginnt, und das ist, wie jeder Fachmann zugeben 
wird, insbesondere für die Verarbeitung von Stahlmaterial ein 
ganz besonderer Vorzug. | 

Hierzu kommt, dass das so erwärmte Material auf seiner 
ganzen Oberfläche von innen und aussen her durch den Walz- 
prozess eine ununterbrochene Verdichtung erfährt und die hier- 
durch erzielte Verbesserung des Materials findet ihren dentlichen 
Ausdruck und vollgiltigen Beweis in den Ergebnissen der 
Festigkeits- Untersuchungen. 


Gebiete der gegenwärtigen Fabrikation. I. Die Erzeugung 
von diekwandigen Rohren, wie solche z. B. in der Kriegstechnik 
für Geschützrohre, für Stahlgeschosse, ferner zur Anfertigung 
von hohen Wellen und Achsen, von Drehbankspindeln, Stell- 
ringen u. s. WwW. bestimmt sind. 


2. Die Herstellung von nur gewalzten Rohren diinnerer 
Wandstärke als Gasröhren, Perkin’schen Heisswasserheizungs- 
Röhren, Pressröhren für Manometer, hydraulische Pressen, 
Wasserleitungen mit hohem Druck etc, Brunnenröhren, Pumpen- 
röhren, Siederöhren für Locomotiven, Locomobilen, Schitiskessel, 
für Dampfleitungen, Dampfheizungen, Saft- und Säureleitungen 
jeder Art etc., Bolhrröhren, Fieldkesselröhren, Flanschenröhren 
für Dampf-, Luft- und Wasserleitungen und Brauerei-Rohren. 

3. Die Erzeugung blanker calibrirter Rohre, welche im 
Velocipedbau, der Feinmechanik, zur Herstellung von Lanzen, 
Gewehrmänteln bereits eine ausgedelinte Verwendung finden, 


vorläufig in beliebig abgestuften Durchmessern von 2—50 mm | 


und beliebigen Wandstärken bis herab zu 0:3 mm. 


Bei der Herstellung von geschweissten schmiede- oder 
flusseisernen Rohren ist man naturgemäss in erster Linie ge- 
zwungen, ein Material zu verwenden, welches sich überhaupt 
für den Schweissprozess eignet, d. h. ein Eisen von niedrigen 
Kohlenstoffgehalt, dessen Bruchfestigkeit erfahrungsgemäss bei 
30—40 kg per Quadratmillimeter liegt, welche Festigkeit — wie 
vorher bereits angedeutet durch die beim 
erforderliche hohe Erhitzung unter Umständen noch eine gewisse 
Einbusse erleidet. 

Demgegenüber ist zu betonen, dass die Mannesmann- 
Röhrenwerke jedes beliebige homogene Stahlmaterial verwenden 
können, vom weichsten Flusseisen bis zu den härtesten Guss- 
stahlsorten und auf diese Weise in ihren Fertigprodukten 
Festigkeiten erzielen, wie man sie bei geschweissten Rohren 
bisher noch niemals beobachtet hat. 

Ein Vergleich ergibt folgende Thatsachen: 


1. Bei Auwendung von Siemens-Martin-Stahl mittelharter 
Qualität ergibt das Mannesmann-Walzverfahren Rohre, welche 
als Kessel-, Bohr- und Leitungsrohre verwendbar sind und deren 
Streckgreuze theils bei, theils wesentlich über der Bruchgrenze 
der geschweissten Rohre liegt. 


Schweissen | 
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Die Bruchgrenze der Mannesmann-Rolire ist um 35— Il 
Prozent höher als die der geschweissten Rohre 

2. Bei Anwendung weichen, leicht schweissbaren Stahles 
liegt die Streckgrenze des Mannesmann: Rohres ungefähr so loch. 
wie bei besten geschweissten Rohren die Bruchgrenze; letztere 
ist bei Mannesmann-Rohren um ca. 30 Prozent höher als bel 
geschweissten Rohren. 

3. Die Dehnung bewegt sich je nach dem verwendeten 
Material in den Grenzen von 145 —234 Prozent, also in Grenzen. 
welche für die angegebenen Zwecke durchaus zulässig und 
zweckmässig erscheinen. 

4. Bei Verwendung von Tiegelgussstahl sind je nach dem 
Material Rohre herzustellen, wie man sie bisher thatsáchlici 


nur durch Ausbohren aus einem vorzüglich durehgeschmiedeten 


vollen Blocke erhalten konnte. (Schluss folgt.) 


Die erste deutsche Gasbahaa. 


Aus Dessau wird (Nat. Ztg. d. Wieck’s Gewerbeztg.) ge- 
schrieben: 

Am 15. November begann der regelmässige Betrieb der 
Strassenbahn in Dessau, nachdem die in den letzten Wochen 
statteehabten Probefahrten ein in jeder Hinsicht befriedigendes 
kKrgebniss geliefert haben. An sich wäre nun die Betriebseröffnung 
einer neuen Strassenbahn gewiss kein löreigniss von besonderer 
Wichtirkeit. Da es sich aber in Dessau um eine neue Art des 
Strassenbahnbetriebes und zugleich um eine neue, vielverheissende 
Verwendung des Lerchteases handelt, welche tür viele deutsche 
Städte von grosser Bedeutung werden kann, so dürfte eine aus- 
führlichere Besprechung «derselben auch an dieser Stelle wohl 
gerechtfertigt erscheinen. 

Die Dessauer Strassenbalm ist die erste, 
Deutschlaud, sondern überhaupt, deren Betrieb ausschliesslich 
durch Gasmotoren erfolgt. Der Gedanke, den Gasmotor, der in 
seiner heutigen Form und Arbeitsweise eine deutsche Erfindunz 
Ist, zum Betriebe von Strassenbahnwagen zu benützen, lag an- 
gesichts der in den beiden letzten Jahrzehnten zu Tage getretenen 
vielseitigen Verwendbarkeit dieses Motores nahe; an Vorschlägen 
und Versuchen zu seiner Verwirklichung hat es denn auch, wie 
aus den Patentlisten englischer Fachblätter hervorgeht und durch 
eine Ausführung der bekannten Firma Gebr. Körting in Hannover 
bestätigt wird, nicht gefehlt. Doch waren nicht geringe 
Schwierigkeiten zu überwinden, ehe eine für «den praktischen 
Betrieb geeignete Lösung der Aufgabe geschaffen wurde. Eine 
Lösung der Aufgabe in Form einer als Vorspann für jeden 
gewöhnlichen Pferdebalmwagen zu verwendenden kleinen Gas- 
lokomotive ist durch Connelly in Chicago durchkonstruirt worden”) 
und anf mehreren Linien in Amerika und versuchsweise auch 
in England in Betrieb gekommen. Eine bessere und für alle 
Verhältnisse brauchbare Lösung ist aber in der im Sommer IS 
entstandenen, im März 1592 patentirten Konstruktion eines 
(sasmotor-Strassenbahnwagens durch den inzwischen verstorbenen 
Dresdner Ingenieur Lührig enthalten.**) Auf die Initiative der 
Deutschen Kontinental-Gasgesellschaft in Dessau, welche den 
hohen Wertli dieser deutschen Erfindung für die Gasindustrie 
erkannte und alle ihrer Einführung entgegengehaltenen Bedenken 
zu beseitigen wusste, erfolgte die Bildung der Dessauer 
Strassenbaln-Gesellschaft und die Wahl des Systems Lührig für 
den Betrieb der Bahn, da jedes andere motorische System an 
den zu hohen Anlage- und Betriebskosten hätte scheitern müssen. 

Dieses System kennzeichnet sich dadurch, dass jeder einzelne 
Wagen durch einen unter einer Sitzreihe angeordneten, liegenden 
Gasmotor angetrieben wird, welcher mit zwei gegenüberliegenden 
Cylindern versehen ist, deren Kolben auf eine gemeinsame Kurbel- 
welle arbeiten. Auf dieser Welle ist einerseits ein Schwungrad, 
anderseits ein Zahnrad aufgekeilt. Letzteres überträgt die Kraft 
durch ein sinnreich angeordnetes Vorgelege, weiches den Vor- 
und Rückwärtsgang, sowie langsame und schnelle Fahrt ver- 
mittelt, auf die Achsen der beiden Triebráder. Das zum Betrieb 
erforderliche Gas wird jedem Wagen in cylindrischen Behältern 
verdichtet mitgegeben, ebenso wie dies seit Jahrzehnten bei den 
mit Gas beleuchteten Eisenbahnwaggons geschieht und sich dort 
vortrefilich bewährt hat. Das Gas wird an beliebiger Stelle des 
Strassenrohrnetzes durch eine Pumpe der Gasleitung entnommen, 
verdichtet und durch eine Leitung bis zum Geleise der Strassen- 
balın hingeführt, wo es während eines kurzen Aufenthalts der 


nicht uur m 


*) In Deutschland schon viel früher von Oskar Blessing in Leipzig. 


**) Seine Patente und die seiner Dresdner Miterfinder sind inzwischen 
in den Besitz der Gas-Traction-Company in London übergegangen, welche 
eine Filiale in Dresden besitzt und auch das Dessauer Unternehmen mit 
Kapital unterstützt hat. 
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Wagen durch eine hydrantartige Vorrichtung in die auf den 
Wagen befindlichen Behälter gelangt. 
Die nach diesem System gebauten, auf der etwas über 4 km 


langen Strassenbahn in Dessau zur Verwendung kommenden | 


neun Wagen sind solche des ,kleinen* Typs, enthalten 12 Sitz- 
plätze und 15 Stehplätze, also im ganzen, den Wagenführer 
eingerechnet, 28 Plätze, und unterscheiden sich im äusseren fast 
gar nicht von einem Einspänner-Pferdebahnwagen. Sie enthalten 
je einen Gasmotor, Deutzer Systems, von sieben Pferdekräften, 
und drei Gasbehälter, deren Inhalt für eine Fahrt von 12 km 
ausreicht. Die Zündung der Gasmotoren erfolgt elektrisch, der 
Auspuff geschieht unsichtbar und geräuschlos. 

Die Fahrgeschwindigkeit ist innerhalb weiter Grenzen beliebig 
einstellbar; die ganze Regulierung erfolgt durch einen einzigen, 
vorn am Führerstand befindlichen Hebel. Die behördlich gestattete 
Höchstgeschwindigkeit beträgt 12 km in der Stunde; die Wagen 
könnten jedoch noch wesentlich schneller fahren. Die Ladung 
mit dem verdichteten Betriebsgase, welches die Gasanstalt liefert, 
erfolgt in ganz kurzer Zeit an den beiden Endstationen der 
Strecke, wo kleine Komprimierstationen etwa von der Grösse 
eines Balınwärterhäuschens errichtet sind, die je einen aclıtpferdigen 
Gasmotor, eine davon betriebene Gaspumpe und einige grosse 
kesselartige Sammelbehälter für das auf etwa 8 Atmosphären 
verdichtete Gas enthalten. 

Da die Motoren vollständig verdeckt angeordnet sind und 
nur die Schwungradverkleidung auf der einen Seite sichtbar ist, 
so machen die Wagen während der Fahrt einen eigenthiimlichen 
Eindruck: Der Gasmotorwagen rollt von vöilig unsichtbarer 
Kraft getrieben daher. 

Die Vorzüge dieser neuen Art des Strassenbahnbetriebes 
gegenüber dem Pferdebetrieb brauchen hier nicht hervorgehoben 
zu werden, dagegen verdienen die Vorzüge derselben im allge- 
meinen eine Besprechung, um so mehr, als die Dessauer Strassen- 
bahn den ersten Schritt der Leuchtgasindustrie auf ein Gebiet 
darstellt, welches man bisher der Elektrotechnik als alleinige 
Domäne anzuweisen geneigt war. 

Die Gasbahn erfordert keine grosse Centrale mit Motoren 
von mehreren hundert Pferdekräften, sondern nur eine kleine 
billige Anlage zum Verdichten des Gases; die Nothwendigkeit, 
irgend eine Leitung längs der ganzen Strecke zu legen, kommt 
in Fortfall, da das bereits vorhandene Gasrohrnetz die Entnahme 
der Kraft an beliebigen Punkten gestattet. Während der Fahrt 
sind die Wagen voneinander und von der Station vollkommen 
unabhängig. Eine Betriebsstérung kann sich demnach höchstens 
bei einem Wagen, nicht bei allen gleichzeitig ereignen. Die 
vortheilhafte Eigenschaft elektrischer Balınen, starken Verkelrs- 
andrang dürch schnelle Aufeinanderfolge der Wagen und durch 
Anhängewagen bewältigen zu können, ist bei der Gasbalın in 
erhöhtem Maasse vorhanden; denn bei dieser können leicht 
beliebig viele Wagen eingestellt werden, da jeder Wagen seine 
eigene Kraftquelle hat und die Gesammtzahl der gleichzeitig 
laufenden Wagen nicht von der Grösse der Kraftcentrale abhängt. 
Der Wegfall aller oberirdischen Leitungen, geringe Anlage- und 
Betriebskosten sind Hauptvorzüge der Gasbahn. Sie wird 
namentlich da am Platze sein, wo die Anlage einer elektrischen 
Balın zu theuer und ganz unrentabel sein würde, also in mittel- 
grossen und kleinen Städten (wie Dessau). Ausserdem wird die 
Gasbahn auch für grosse Städte von Bedeutung werden; indem 
sie dem dichten Innenverkehr der Stadt, der z. B. elektrisch 
betrieben wird, den Verkehr aus den Vorstädten und Nachbarorten 
zuführt, der die Anlage- und Betriebskosten centraler Betriebe 
nicht zu tragen vermóchte. Auch in Stunden geringen Verkehrs, 
wo der Betrieb der elektrischen Bahncentrale sich nieht lohnen 
würde, oder bei zeitweiser Ueberlastung einzelner elektrischer 
Linien werden Gasmotorwagen jeder Zeit eingestellt werden 
können. 

Man erlebt also auch hier wieder, dass die verschiedenen 
lokalen Verkehrsbedingungen auch die Erfindung verschiedener 
Systeme núthig machten, dass das Neue das Alte nicht „verdrängt“, 
sondern dass „Raum für alle hat die Erde“. | 

Jedenfalls können wir uns über diesen neuesten hochwichtigen 
Fortschritt der Technik als eines von Deutschen in Deutschland 
gemachten nur freuen! 


Zum Verhalten der fetten Schmicröle gegen 
Mictalic.*) 
Von Ed. Donath. 


Seit der Abfassung meines Werkchens: 


*) Dinglers Polytechnisches Journal. 


Die Prüfung der 


| Schmiermaterialien, Leoben 1878, hatte ich nicht nur häufig 
| Veranlassung, Schmieröle der verschiedenartigsten Beschaffenheit 
auf ihre Qualität zu untersuchen, sondern auch Gelegenheit, zu 
erfahren, in welchem Grade, speciell bei fetten Schmierölen, ihre 
' korrosive Einwirkung auf die technisch in Betracht kommenden 
Metalle von ihrer Qualität und besonders von ihrem Gehalte an 
freien Fettsäuren abhängig ist. Mehrere diesbezügliche Wahr- 
nehmungen, die mit den Anschauungen hierüber durchaus nicht 
im Einklange standen,*) veranlassten mich schliesslich zur 
Durchführung einiger Versuche, deren Resultate vielleicht nicht 
ganz ohne Interesse sein dürften. E% war von vornherein zwar 
anzunehmen, dass weder die net Fette, noch auch freie 
Fettsäuren direkt chemisch veránderhd auf die technisch ver- 
wendeten Metalle und Legirungen einwirkten, obzwar auch diese 
Ansicht thatsächlich vorhanden ist und mehrfach bereits ausge- 
sprochen wurde, denn man findet in der Literatur häufig 
Mittheilungen; ja tabellarische Zusammenstellungen über den 
Grad der Einwirkung der verschiedenen fetten Oele auf Metalle 
(z. B. von W. Watson), die nach meiner Meinung ganz werthlus 
sind. 

Kis wurden desshalb zur experimentellen Beurtheilung dieser 
Anschauung blank gereinigte und genau gewogene Streifen von 
Eisen, Kupfer, Messing und Zinkblech in grossen Eprouvetten, 
von welchen einige stark ranziges Olivenöl, andere käufliche 
Oelsáure für sich enthielten, in diese Flüssigkeiten ganz ein- 
getaucht und durch drei Wochen in dieser Weise stehen gelassen. 
Die nun herausgenommenen, mit Aether-Weingeist gewaschenen 
und getrockneten Streifen zeigten nicht nur keine áusserliche 
Veränderung der fast völlig blank gebliebenen Oberfläche, sondern 
auch nach den Wägungen nur eine kaum walırnelimbare 
Gewichtsabnahme. 

Auch nachdem die Eprouvetten sammt Inhalt dann durch 
mehrere Tage im Wasserbade zwischen 70 bis 80° C. erwärmt 
wurden, konnten keine anderweitigen Veränderungen konstatirt 
werden; es kann desshalb mit Bestimmtheit angenommen werden, 
dass die Fettsäuren an und für sich selbst bei mässig höheren 
Temperaturen, wie sie in der Praxis vorkommen können, keine 
Veränderung der genannten Metalle bewirken, sondern, dass 
dazu in erster Linie der Zutritt des atmosphärischen Sauerstoffes 
erforderlich ist. 

Wurden die genannten ranzigen Oele sowie Oelsáure in 
den zur Hälfte gefüllten Eprouvetten vorher geschüttelt, so dass 
sie Luftbläschen absorbirt enthielten, nun die gewogenen Metall- 
blechstreifen vollständig eingetaucht und durch zeitweiliges 
Schütteln den genannten Oelen wieder etwas Luft inkorporirt, 
so war durch Gewichtsverlust und äusseres Ansehen eine, wenn 
auch in diesem Falle unerhebliche, doch besser hervortretende 
Veränderung der Blechstreifen wahrzunehmen. 

Allerdings äussern die freien Fettsäuren eine Art prädis- 
ponirender Wirkung, in Folge deren bei Gegenwart derselben 
eine raschere und energischere Oxydation der Metalle erfolgt, 
als für sich allein; aus den entstandenen Oxyden werden dann 
durch die Fettsäuren fettsaure Verbindungen, Seifen der Schwer- 
metalle gebildet, welche theils unlöslich, theils aber auch in den 
überschüssigen fetten Oelen und Fettsäuren löslich sind. 


Gewogene Streifen blanken Kupferbleches wurden in 
Eprouvetten nur zum Theil in ranziges Olivenöl und in rohe 
Oelsáure eingetaucht, so dass ein Theil der Streifen herausragte. 
Wurde nun von Zeit zu Zeit durch entsprechende Neigung der 
Kprouvetten der herausragende Theil der Streifen mit der Oel- 
säure in Berührung gebracht, so konnte man nach einiger Zeit 
beobachten, dass der in die Oelsáure eintauchende Theil der 
Blechstreifen fast vollständig blank blieb, während sich der 
herausragende Theil mit einer ziemlich dicken, grünen, schleimig 
seifigen Schicht überzog, und auch die obere, mit der Luft in 
Berührung kommende Flüssigkeitsschicht deutlich eine grüne 
Färbung zeigte. Da Streifen desselben Kupferbleches während 
der gleichen Zeit für sich allein sich gar nicht veränderten, so 
ist es wohl zweifellos, dass die Einwirkung der Fettsäuren auf 
genannte Metalle bei gewöhnlicher Temperatur in der Prädis- 
ponirung derselben zur raschen Oxydation besteht. 


Bekanntlich erfolgt ja beim Ranzigwerden der Fette neben 
der Zerlegung derselben in freie Fettsäuren und Glycerin auch 
gleichzeitig eine Oxydation durch den Luftsauerstoff, welche sich 
sowohl auf die Fettsäuren, als auch auf das Glycerin erstreckt. 
Der dadurch gewissermaassen in einen Spannungszustand ver- 
setzte Sauerstoff scheint desshalb energischer auf die gleichzeitig 
dargebotenen Metalle einzuwirken. Indem die früher glatte 


*) Diese Anschauung ist erst in jüngster Zeit ganz präcise von 
G. Hefter in der Chemischen Industrie, 1894 S. 421, in einem Aufsatze: Die 
Fabrikation der Schmiermaterialien, ausgesprochem worden. 
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Oberflache derselben nun durch Corrosion rauher wird, wird 
eine weitere Oxydation nur noch mehr begiinstigt. 

Es erschien weite: aus mehreren Gründen als sehr wahr- 
scheinlich, dass die Gegenwart von Feuchtigkeit die Veränderung 
der Metalle durch Fette und Fettsäuren begünstige. 
wird erfahrungsgemáss das Ranzigwerden der Fette durch einen 
Wassergehalt befördert;*) viele Metalle oxydiren sich an und 
für sich überhaupt leichter in feuchter Atmosphäre bezieh. bei 
Gegenwart von Wasser, wie dies insbesondere durch die interes- 
santen Versuche von M. Traube (Berichte der deutschen chemischen 
Gesellschaft, 1877, 1885) aufgehellt wurde. 

Blanke Zinkstreifen, in ranziges Rüböl, sowie in rohe 
Oelsäure vollständig eingetaucht, bleiben selbst nach drei Wochen 
fast vollständig unverändert. Wenn aber dem Oel bezieh. der 
Oelsáure durch heftiges Schütteln ein ganz geringes Quantum 
Wasser (allerdings gleichzeitig auch Luft) inkorporirt wurde, so 
dass eine sich lange erhaltende Emulsion entstand, so zeigten 
eingetauchte, gewogene blanke Zinkstreifen bald ein ganz mattes 


Erstens | 


und rauhes Aussehen und einen schleimigen weissen Ueberzug, 


ausserdem nach dem entsprechenden Waschen und Trocknen 
eine relativ nicht unbeträchtliche Gewichtsabnahme. 

Nach dem Gesagten lässt sich wohl annehmen, dass die 
korrodirenden Eigenschaften der fetten Oele gegenüber den 
Metallen nicht unmittelbar und ausschliesslich von ihrem Gehalte 
an freien Fettsäuren abhängig sind, wie bisher angenommen 
wurde, diese sind nur das prädisponirende Agens, und es ist 
ausserdem von nicht unbedeutendem Einfluss, ob die geschmierten 
Metallfláchen mehr oder minder mit dem atmosphärischen 
Sauerstoff in Berührung kommen und ob durch Kondensation 
oder durch sonstige Zufälle Wasser in die angewendeten 
Schmiermittel hineingelangte; letzteres ist aber zufolge der 


Konstruktion einiger Schmiervorrichtungen thatsächlich der Fall. | 


Ich möchte es den beschriebenen, allerdings nicht zahlreichen 
und entscheidenden Versuchen zufolge als sehr wahrscheinlich 


durch fette Schmiermittel nicht nur von der Beschaffenheit dieser, 
insbesondere dem Gehalte an freien Fettsäuren, sondern auch 
wesentlich von der Art und Weise der Schmierung abhängt. 


Pflanzliche Broncefarbhen. 


Unter dieser Bezeichnung kommen im Handel Erzeugnisse 
vor, die, unter gewissen Verhältnissen angewendet, den damit 
überstrichenen Gegenständen einen eigenthümlichen Metallglanz 
verleihen, so dass sie ein Aussehen erhalten, das broncirten 
Gegenständen täuschend ähnlich ist. l 

Die pflanzlichen Broncefarben sind nichts anderes als Lack- 
farben, die in Folge der Art ihrer Bereitung vollkommen rein 
und frei von fremden Beimischungen sind. Diese Broncelacke 
können aus Blauholz und Rothholz gewonnen werden. Aus 
Rothholz lässt sich eine herrliche goldgelbe Broncefarbe her- 
stellen; man kann die Farbe aber auch so bereiten, dass 
die damit iiberzogenen Gegenstinde aussehen etwa wie die 
Flügelfarbe der Goldkäfer, also einen goldgrünen Metallschimmer 
besitzen. In beiden Fällen stellt man zuerst einen möglichst 
reinen Lack dar, den man auf folgende Weise erhält: Rothholz 
wird mit Wasser ausgekocht, die Abkochung mit einer sehr 
geringen Menge Carbolsäure versetzt und während einiger Wochen 
ruhig stehen gelassen. Die mittelst eines Hebers von dem 
Niederschlage abgezogene Flüssigkeit wird erhitzt, mit etwa 
20 Proz. Alaun von der ursprünglichen Rothholzmenge versetzt 
und bleibt weiter etwa eine Woche lang ruhig stehen. Hierbei 
bildet sich ein Niederschlag, den man abfiltrirt, auswäscht und 
dann, je nachdem er angewendet werden soll, trocknet oder in 
nassem Zustande verarbeitet. 

Soll die Broncefarbe in Form von Wasserfarbe Verwendung 
finden, so lässt mau sie nur so weit eintrocknen, dass ein dicker 
Brei entsteht. Diesen mengt man mit elwa 15 Proz. dickflüssiger 
Gummilösung und erhält eine dickflüssige Masse, die sich noch 
mit dem Pinsel streichen lässt. Wenn man den Ueberzug auf 
der zu broncirenden Fläche so dick macht, dass er die Unterlage 
vollkommen deckt, so erscheint die bestrichene Fläche nach dem 
Trocknen in goldgrüner Farbe. 

Will man mit Hilfe dieser Masse eine Farbe erzeugen, die 
der Goldbronce sehr ähnlich ist, so muss man wie folgt ver- 


*) Bekanntlich von Ritsert (siehe Wagner-Fischer, Jahresberichte 1891) 
bezweifelt, welcher das Ranzigwerden nicht auf die Fermentwirkung von 
Bakterien, sondern bloss auf die Einwirkung von Luft und Sauerstoff 
zurückführt. 
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fahren. Man schmilzt Seife unter Zusatz von möglichst wenig 


| Wasser in einem Gefäss, welches in ein anderes mit heissem 


Wasser gefülltes eingesetzt wird. Nachdem die Seife vollständig 
gelöst ist, setzt man ihr allmählich eine der Seifenmenge gleiche 
Menge weisses Wachs bei und fügt schliesslich so viel Wasser 
zu, dass die Flüssigkeit nach dem Erkalten so consistent wird 
wie mässig dicker Firniss. 

Die so gewonnene Flüssigkeit vermengt man mit einer 
entsprechenden Menge des noch feuchten Rothholzlacks, trägt 
diese Mischung auf Papier, Holz oder Leder, reibt dann den 
trocken gewordenen Anstrich mit einer Glaskugel und erzielt 
so allmählich eine sehr schöne Goldbroncefärbung. Diese Art 
der Broncirung benutzt man sehr viel in der Tapetenfabrikation 
und Luxuspapierfabrikation. Damit diese Ueberzüge auch gegen 
die Einwirkung des Wassers geschützt sein, braucht man sie 
nach vollständigem Austrocknen nur mit durchsichtigem Firniss 
zu überzielien. Es ist auch möglich, diese Broncefarben sogleich 
mit einem Firniss anzureiben, damit eine zähflüssige Masse 
entsteht, die sich eben noch: streichen lässt. 

Die Bereitung der vegetabilischen Bronce aus Bfauholz 
geschieht auf ähnliche Weise. Der Unterschied ist nur der, dass 
man zur Herstellung von Blauholzlack gewöhnlich eine Auflösung 
von zweifach Chlorzinn benutzt, wenn man dunkle Bronce 
erhalten will; helle Goldfarbe wird mit Hilfe von Alaun darge- 
stellt. Durch gleichzeitige Anwendung beider Salzlösungen kann 
man Nuancen erhalten, die zwischen den eben genannten liegen. 

Will man den mit der Alaunlösung hergestellten Niederschlag 
nuanciren, so kann dies mit Hilfe von doppeltchromsauerm Kali 
geschehen. Das Hämatoxilin bildet nämlich mit dem Chromoxyd 
eine tiefblauschwarz gefärbte Verbindung von so intensiv färbender 
Wirkung, dass man sie geradezu als Schreibtinte verwenden 
kann. Diese Tinte wird dadurch hergestellt, dass man einer 
Abkochung von Blauholz eine kleine Menge von Kaliumbichromat 
Wenn man nun dem Niederschlage, den man durch 
Versetzen einer concentrirten Abkochung von Blauholz mit 
Alaunlösung erhält, eine sehr geringe Menge des dunkel gefärbten 
Niederschlages beimengt, so erhält man Farben, die einen 
eigenthümlichen Metallglanz besitzen, und deren Nuance von 
der Menge des zugesetzten doppeltchromsauern Kalis abhängig 
ist. Man muss aber mit dem Zusatz dieses Salzes sehr vorsichtig 
sein, weil ein ganz geringer Ueberschuss desselben hinreichend 
ist, die Farbe so dunkel zu färben, dass sie nicht mehr als 
Bronce verwendbar ist. 

Der Farbton des Niederschlages ist von der Concentration 
der Flüssigkeit und noch anderen Uniständen abhängig, so dass 
es unmöglich ist, für die anzuwendenden Mengen bestimmte 
Vorschriften zu geben. In der Praxis verfährt man am zweck- 
mässigsten und sichersten auf folgende Weise: Kaliumchromat 
wird in einer grossen Menge Wasser gelöst und davon zuerst 
nur sehr wenig zu der Blauholzabkochung gefügt, die man gleich- 
zeitig mit Alaun versetzt. Nach jedesmaligem Zusatz nimmt 
man eine Probe dieses Niederschlages, versetzt sie rasch mit 
dem vorerwálnten Gemisch aus Seife und Wachs, dem man 
ausserdem noch etwas Leimlösung beimengt, und streicht die 
Mischung auf Papier. Ist die gewünschte Nuance noch nicht 
eingetreten, so gibt man abermals eine kleine Menge von 
Kaliumchromat zu, wiederholt die Probe und fährt damit fort, 
bis das gewünschte Resultat erreicht ist. 

Für die Fabrikation von Tapeten und Luxuspapier gibt 
es nicht leicht Farben, die bei so geringen Herstellungskosten 
so schöne Effecte geben würden, wie die vegetabilischen Bronce- 
farben, und diese verdienen daher besonderes Interesse von 
Seiten der Buntpapier- und Luxuspapierfabrikation. 

(E. in der Papier-Ztg. d. Dinglers Polyt. Journ.) 


Elektrischer Apparat zur gleichzeitigen Er- 
zeugung von Ozon und Licht.*) 


Die vorliegende Erfindung bezweckt, mit der -Darstellung 
von Ozon auf elektrischem Wege auch Entwicklung von Licht 
zu verbinden und so eine Vorrichtung zu schaffen, die zugleich 
mit der Luftverbesserung, beziehungsweise Reinigung von 
Räumen auch deren Erhellung zu bewirken oder zu unterstützen 
vermag und dadurch eine weitere Quelle der Luftverschlechterung 
in Fortfall zu bringen ermöglicht. 

Zu dem Zwecke wird in der Mittellinie eines luftleer zu 
machenden Gefässes aus Glas (Vacuumröhre, Glühlampenbirne 
und dergl.) eine stabförmige Elektrode angeordnet, welche auf 
ihrem Umfang mit zahlreichen gegen die Glaswand gerichteten 


*) Ackermann’s Illustr. Wiener Gewerbe-Ztg. 
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Sitzen besetzt ist. Die zweite Elektrode wird an der Aussen- 
seite der letzteren in Gestalt eines ebenfalls mit zahlreichen 
Spitzen besetzten Stabes so angeordnet, dass ihre Spitzen dicht 
an die Glaswand herantreten und gegen die Spitzen der inneren 
Elektroden weisen. Am zweckmässigsten besetzt man die innere 
Elektrode auf dem ganzen Umfang so mit den Spitzen, dass 
diese ringsum gegen die Glaswand ausstrahlen, und ordnet man 
in diesem Falle die äussere Elektrode, in mehrere Theilelektroden 
zerlegt, entweder in der Längsrichtung des Gefässes oder in 
Schraubenlinien um dasselbe verlaufend an. Als Stromquelle 
dient ein Ruhmkorff’scher Inductor oder ein Umwandler von 
hoher Frequenz Wird der Apparat eingeschaltet, so wird das 
Innere des Gefässes leuchtend, während an den äusseren Spitzen 
unter starker Ozonentwicklung Glimmlicht auftritt. 

Die innere Elektrode kann auch bei melır kugelförmigem 
(sefässe aus einem rundlichen, ringsum mit Spitzen besetzten 
Körper bestehen; sie kann ferner aus einem Bündel mit Spitzen 
besetzter Drähte, einem Bündel von Blechkämmen oder einem 
Bündel sägeblattartig geformter Streifen bestehen; dergleicheu 
Drähte, Kämme und Sägeblätter können auch als äussere 
Elektrode dienen. 

Der Erfinder dieses Apparates, E. Andreoli in London, 
erhielt auf seine Erfindung kürzlich ein deutsches Reichspatent. 


Kia einfaches Verfahren galvanischer 
Broncirung 


gibt das n. 6. Gewerbebl. d. Rundschau an. Die überaus gefälligen 
Effecte, welche. man vermittelst der galvanischen Broncirung 
von Dekorationsstücken erzielt, machen diese für manche Gewerbe 
unentbehrlich; allein man hat die hierzu nothwendigen Einrich- 
tungen nicht immer zur Hand und bei der Weitergabe dieser 
Arbeit manche Schwierigkeit, besonders hinsichtlich der Einhaltung 
des gewünschten Farbentones zu überwinden. Der französische 
Apotheker Mauduit macht nun ein höchst einfaches Verfahren 
bekannt, welches vielen Industriellen erwünscht sein dürfte. Die 
Formel is: für alle möglichen Nuancen, bis zu der Patina des 
antiken Grün, stets die gleiche, und es handelt sich nur darum, 
das vollkommen rein gescheuerte Object durch längere oder 
kürzere Zeit in Contact zu lassen, welche mit einem Pinsel 
aufgetragen und wie folgt zusammengesetzt wird: Ricinusöl 20, 
Alkohol 80, weiche Seife 40, Wasser 40. Das mit dieser 
Flüssigkeit durch 24 Stunden in Berührung gelassene Kupferstück 
erscheint broncirt; bei längerer Einwirkung verändert sich der 
Ton und man erreicht eine Unzahl von schönen Varietäten. Die 
Trocknung erzielt man am besten mit warmen Sägespänen, und 
schliesslich bedarf das broncirte Stück nur der Ueberziehung 
mit einem farblosen, stark mit Alkohol versetzten Firniss. 


Lichtpausverfahren. 


Die am leichtesten auszuführenden Pausverfahren sind nach der 
Pharm. Ztg. d. Rundschau der Eisenblauprozess, der Tinten- 
prozess und der Anilindruck. Beim Eisenblauprozess erhält 
man eine negative Kopie, während die beiden anderen Verfahren 
positive geben. Vorbedingung ist ein gutes, nicht zu dünnes 
‚Steinbachpapier. Dasselbe wird auf ein Reissbrett oder einen 
reinen Tisch gespannt, und die Sensibilirungsflüssigkeit mittelst 
‘eines runden, sauberen, aus geschliffenen Borsten bestehenden 
Pinsel aufgetragen, sodann mit einem sogenannten Vertreibpinsel 
egalisirt. Nach dem Trocknen bei gewöhnlicher Temperatur wird 
noch einmal sensibilirt. 


I. Eisenblauprozess: Man benutzt käufliches Papier 
oder stellt es sich selbst her. Die nöthigen Lösungen bestehen 
aus: I. Aq. destill, 50., Kal. ferricyanat. 8. II. Aq. dest. 50., 
Kerr. citric. oxydat. ammon. 10. Die Lösungen sind getrennt 
und im Dunkeln aufbewahrt haltbar. Zur Präparation spannt 
man das Papier in angegebener Weise und bestreicht mit einem 
aus gleichen Theilen Lösung I und II bestehenden Gemisch und 
‚zwar erst von rechts nach links, sodann von oben nach unten, 
‚darauf wird egalisirt. Diese Arbeit ist bei gedämpftem Tages- 
-licht oder Lampenlicht vorzunehmen. Getrocknet wird das Papier- 
-an Klammern hängend bei gewöhnlicher Temperatur im Dunkeln. 
Dasselbe hat eine grüngelbe Farbe und färbt sich am Licht 
tiefblau. Man kopirt im direkten Sonnenlicht so lange, bis die 
feinsten Linien anfangen blass anzulaufen. Dann wird gewaschen, 
bis sich das Wasser nicht mehr färbt und getrocknet. Man 
benutze nur frisches Papier, da altes unsicher arbeitet. Um die 
Farbe zu vertiefen, legt man die Kopie nach dem Waschen in 
ein Salzsäurebad (1:50) und wäscht sorgfältig nach. Auf der 
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trocknen Kopie kaun man Korrekturen machen durch direktes 
Schreiben mit einer Lósung von Kaliumoxalt 1.10 Wasser. 


IL Der Tintenprozess: Lúsung I. Ferrum sulfuric 
oxydat. 10, Acid. tartaric. 19, Ferri sesquichlorat. 20, Aq. 
dest. 200. — If. Gelatine 10, Aq. dest. 100. Zum Gebrauch 
werden Lösung I und II gemischt und noch warm durch Flanell 
geseiht. Lösung I ist im Dunkeln haltbar. Das Präpariren des 
Papiers ist etwas schwieriger. Frisches Papier gibt die besten 
Resultate, wesshalb selbstgefertigtes dem käuflichen ,Tintenpapier* 
vorzuziehen ist. Man belichtet im direkten Sonnenlicht so lange, 
bis die schwarzen Linien der zu kopirenden Vorlage schwach 
gelb auf vollständig weissem Grunde sichtbar werden. Bei zu 
kurzer Belichtung färbt sich im Entwicklungsbade auch der 
Grund der Kopie, bei Ueberbelichtung verschwinden die feinen 
Linien. Das belichtete Papier wird 3 Minuten in das Ent- 
wicklungsbad gebracht. Dasselbe besteht aus Acid. gallic. 7, 
Acid. oxalic. 1, Aq. dest. 1000. Die gelben Linien der Kopie 
werden sofort schwarz. Nach beendigter Entwicklung spült man 
die Kopie gut ab, entfernt mit Filtrirpapier das überschüssige 
Wasser, um ein Auslaufen der Linien zu vermeiden, und hängt 
zum Trocknen auf. 

II. Der Anilindruck gibt bei geringer Uebung die 
besten Resultate; die Empfindlichkeit des Papiers ist grösser, 
wesshalb es stets frisch zu präpariren ist. Lösungen, Sensibilator : 
Kal. bichromic. 10, Acid. phosphoric. (1.124 spec. Gew.) 100, 
Aq. dest. 100. Die Präparation des Papieres geschieht in be- 
kannter Weise. Man kopirt bis die schwarzen Linien schwach 
gelb auf grünlich weiss. Grunde sichtbar sind. Dann bringt 
man die Kopie in den ,Ráucherkasten*, d. i. ein entsprechend 
grosser Papp-, Blech- oder Holzkasten. Auf der Innenseite des 
Deckels werden ein mit Anilinlösung getränkter Flanelllappen 
und ein mit Wasser getränkter Lappen befestigt, doch darf keine 
Flüssigkeit auf die Kopie tropfen. Die Anilinlösung besteht aus 
Anilin 1:16, Benzin. Nach 5—10 Minuten haben sich die gelben 
Linien der Kopie kräftig dunkelblaugrün gefärbt. Man wäscht 
dann kurze Zeit und trocknet. Durch Baden in verdünntem 
Ammoniak wird die dunkelgrüne Farbe der Linien violett. Vor 
allen Dingen muss stetes Neutränken des Wasserlappens für die 
unbedingt nöthige Feuchtigkeit im Räucherkasten gesorgt werden. 
Unterbelichtung zielt Färbung des Grundes, Ueberbelichtung 
Ausbleiben der feineren Linien nach sich. Die Anilinlösung hält 
länger vor, braucht also nicht jedesmal erneut zu werden. 


Die Korkeiche. 


Das eigentliche Heimathsland dieses Baumes ist Algier, 
wo dieselbe den weitaus grössten Theil der dortigen Waldungen 
bedeckt. Die aus der Rinde dieses Baumes gewonnene Korkmasse 
ist bekanntlich eine weit verbreitete Handelswaare, die für viele 
Hunderte der dortigen Bewohner den Haupterwerbszweig bildet. 
In richtiger Erkenntniss des Nutzens dieser Baumgattung sucht 
desshalb auch die französische Regierung in Algier immer weitere 
Strecken mit’ der Korkeiche zu bepflanzen. Ueber die Gewinnung 
der Korkmassen etc. von diesem Baume entnehmen wir nun 
einer Mittheilung vom Patent- und technischen Bureau von 
Richard Lüders in Görlitz folgende interessante Einzelheiten: 


Die Rinde der jungen Bäume ist zur Gewinnung des Korkes 


nicht verwendbar und daher ziemlich werthlos; sie wird sorg- 
fáltig von diesen jungen Stämmen abgeschält, worauf sich 
allmählich dann der Stamm wieder mit einer Rinde überzieht. 
Dieselbe erreicht im Laufe der Jahre eine ziemlich bedeutende 
Stärke und bildet sozusagen die erste Ernte der Korkeiche und 
ist ihrer Qualität nach auch die beste. Die Abschälung der 
Anpflanzungen, die Ernte, geschieht alljährlich im Frühjahr und 
wird von den Eingeborenen mittelst geeigneter Werkzeuge unter 
Aufsicht der Pächter ausgeführt. Diese Arbeit muss sorgfältig 
geschehen, damit der Splint der Baumstämme nicht beschädigt 
wird. Die abgeschälten Stämme werden dann gleichzeitig mit 
einer Schutzhülle gegen die Insekten versehen und bildet sich 
dann nach Verlauf weniger Wochen unter dieser Hülle allmählich 
wieder eine dünne Rinde, worauf die Schutzhüllen entfernt 
werden. Die abgeschälten Rinden, die rohe Korkmasse, werden 
nun durch Maulesel nach den Niederlagen der Pächter geschafft, 
wo sie zuerst in einem grossen Bassin tüchtig gekocht und 
hierauf mittelst der Hände oder einer dazu geeigneten Maschine 
sorgfältig von allem Schmutz gereinigt werden. Die Rinden 
werden sodann in eine Presse gebracht, von dieser in Plattformen 
gepresst, gelangen von da aus in den Handel. Die Abschälung 
der Rinden kann bei der Korkeiche jedoch nicht alljährlich 
erfolgen, sondern findet durchschnittlich/von 8 zu 8 Jahren eine 
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Ernte statt, doch wird die Rinde von Ernte zu Ernte schwächer 
und verliert dementsprechend auch an Werth. Die Eiche erreicht 
ungefähr ein Alter von 100 Jahren und wird durchschnittlich 
12 Mal abgeerntet. Das Gewicht der von einem Baume ge- 
wonnenen Korkmasse beträgt ca. 6 kg und da sich auf einem 
Hectar 120—125 solcher Bäume befinden, so beträgt der Rein- 
ertrag einer solchen Fläche ca. 800 kg. Was nun den Preis 
der Korkmasse anbetrifft, so ist derselbe je nach der Qualität 
verschieden, so kostet Ia. Qualität, die hauptsächlich zur 
Fabrikation von Champagnerpfropfen verwandt wird, pro 50 kg 
ca. 60 Mark, während die geringeren Sorten nur einen Preis 
von 28—30 Mark erzielen. In früheren Jahren gewann man 
aus der Korkeiche noch den sogenannten Gerbstoft, doch hat die 
französische Regierung, weil nach Gewinnung des Gerbstofts die 
betr. Bäume sämmtlich abgehauen werden müssen und auf diese 
Weise bald die Wälder stark gelichtet sein dürften, im Interesse 
des Landes hindernd eingegriften und bestimmt, dass alljährlich 
nur ein bestimmter Prozentsatz, hauptsächlich ältere Bäume, für 
diesen Zweck benutzt werden dürfen. 


Ucher das Bedrucken von Blech. 


Nicht allein der Laie, sondern auch mancher zur graphischen 
Familie gehörige Fachmann wird sich schon gefragt haben, wie 
mag denn wohl dieses Verfahren ausgeübt werden, um die über- 
raschenden Resultate zu erzielen. Beim Buchdruck, ebenso beim 
Stein-, Licht-, Kupfer-, Tapeten-, ja auch beim Kattundruck, ist 
das zu bedruckende Material schmiegsam und empfängt zwischen 
einer harten Form und einer mehr oder minder weichen Unterlage 
den Druck. Anders verhält sich dagegen die Sache beim Blech- 
druck. Es ist begreiflich, dass mit einer harten Form auf das 
spröde Blech nicht gedruckt werden kann. Man musste deshalb 
ein Material ausfindig machen, welches nachgiebig war und einen 
sauberen Druck auf dem Bleche hinterliess, Hs hatte seine 
Schwierigkeiten, namentlich für den Mehrfarbendruck, Formen 
in elastischem Material herzustellen, und da kam man auf die 
Idee, von einer harten Form (also Stein) erst ein elastisches 
Material zu bedrucken und den frischen Druck von der elastischen 
Platte auf das Blech abzuziehen. Auf dieser Grundlage sind 
die Schnellpressen für Blechdruck konstruirt. In ihrem Bau 
gleichen dieselben vollkommen den Steindruckschnellpressen, nur 
dass statt des einen Druckcylinders deren zwei angeordnet sind. 
Der eigentliche Druckcylinder ist bei diesen Pressen mit einem 
Gummi- oder Kautschuktuch überspannt. Dieses Tuch empfängt 
von dem unter ihm durchgehenden Steine den Abdruck der auf 
das Blech zu übertragenden Schrift oder Zeichnung. Neben 
diesem Cylinder ist ein zweiter placirt, welcher mit Greifer- 
mechanismus ausgerüstet ist und an welchem die Blechtafeln in 
gewöhnlicher Weise an Anlegmarken „angelegt“ werden. Die 
Greifer erfassen die Blechtafeln, ziehen sie zwischen die rotirenden 
Cylinder, wobei der auf dem Gummituch sitzende frische Abzug 
sich sozusagen auf das Blech ,abzieht*. Die bedruckte Blechtafel 
wird vom Cylinder abgenommen. Inzwischen hat der mit dem 
Gummituch bezogene Cylinder einen neuen Druck vom Stein 
empfangen und der Vorgang wiederholt sich. 

Entgegen aller anderen Druckverfahren muss beim Blech- 
druck die Schrift oder Zeichnung so auf den Stein gebracht 
werden, wie sie auf dem Blech erscheinen soll, also nicht ver- 
kehrt, wie es sonst Bedingung ist, weil das Gummituch die 
Negative (das verkehrte Bild) empfangen muss, um einen positiven 
Abdruck auf dem Blech zu bewirken. 

Wir wollen nicht unterlassen (Allg. Anz. f. Druckereien d. 
Gewerbebl. a. Württbg.) noch mitzutheilen, dass eine Leipziger 
Schnellpressenfabrik gegenwärtig damit beschäftigt ist, eine 
Schnellpresse zum Bedrucken von Porzellan zu bauen. In 
Zukunft wird man also die Zwiebelmuster u. s. w. nicht mehr 
auf das Porzellan malen, sondern einfach darauf drucken. 


Gewellte Gasretorten, System Teissier 
et Negre.) 


Die Frage der Heizung der Oefen, welche zur Destillation 
der Kohlen bei der Fabrikation des Leuchtgases dienen, wurde 
schon sehr eingehend studirt, und man kann behaupten, dass mit 
‘Infiihrung der Generatoröfen der Brennmaterial-Verbrauch auf 
em Minimum redueirt ist. Und doch ist die bei dieser Operation 
a Warmemenge nur ein sehr kleiner Theil von derjenigen, 

elche bei der Verbrennung frei wird. 
a at 


*) Z. f. B-, H- u. M-I. 
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Ein Mittel, um diese wenig zufriedenstellende Nutzleistung 
zu vermehren, welchem aber bis jetzt nicht die nöthige Auf- 
inerksamkeit geschenkt wurde, besteht darin, den Verlust an 
Wärme zu vermindern, welcher durch die Retortenwände entsteht. 
Man machte zwar den Versuch, die Thonretorten durch eiserne 
zu ersetzen, deren Wände eine grössere Leitungsfähigkeit haben, 
aber ihr hoher Preis und ihre geringe Dauer liessen bald wieder 
davon abselen. Man verwendet also bis jetzt allgemein Thon- 
retorten von ca. Y cm Wandstärke, mit denen man sich begniigte, 
da es keine andere gab, welche eine be sere Benutzung der 
Wärme ermöglichten. 

Teissier und Négre, Direktoren der Fabrik feuerfester 
Produkte in Uzes, suchten eine bessere Nutzleistung zu erreichen, 
indem sie die Leitungsfähigkeit und die Heizfläche der Retorten 
vermehrten. Um die erstere grösser zu machen, verminderten 
sie die Wandstärke, und um den. Retorten doch die nöthige 
Festigkeit zu geben, wendeten sie ein gewelltes Profil aun, 
wodurch sie Zugleich eine grössere Heizfläche erreichten. 

Sie fabriciren jetzt nur Retorten von 40 mm Wandstärke, 
also 43 Proz. weniger als bei dem gegenwärtig üblichen Modell, 
indem sie gleichzeitig die Heizfläche um 12 Proz. vermehren. 
Die neuen Retorten haben genau den äusseren und den inneren 
Umfang der alten, nur dass sie so zu sagen kannelirt sind, sie 
können also in den vorhandenen O :fen ohne weiteres gegen die 
alten ausgewechselt werden. 

Guéguen fand, dass eine Thonretorte von 70 mm Wand- 
stärke per Quadratmeter in der Stunde 2003 Kalorien durchliess, 
eine solche von 4) mm Wandstärke dagegen 2653 oder 6% 
Kalorien mehr. Da nun auch die gewellten Retorten 12 Proz. 
mehr Heizfläche haben, lassen sie im Ganzen 2971 Kalorien oder 
48 Proz. mehr Wärme durch als die glatten. 

Die Retorten des neuen Modells sind seit einem Jahre in 
der Gasfabrik von Elbeuf im Gebrauche, wo sie sehr gute 
Resultite geben. Sie erhalten hier eine Kohlenbeschickung, 
welche 20 Proz. höher ist, als bei den gewöhnlichen Retorten, 
und wird diese in derselben Zeit und ohne grösseren Brennstoff- 
Aufwand abdestillirt Diese Destillation ist in 4 Stunden voll- 
ständig beendigt Würde man die gewöhnliche Beschickung 
beibehalten, so würde die Destillationszeit entsprechend kürzer 
sein und an Brennmaterial gespart werden. Da die Kannelirungen 
der Länge nach laufen, so macht das Ausladen und Reinigen 
auch keine Schwierigkeiten. Nach den Erfahrungen in Elbeuf 
dauern die gewellten Retorten länger und halten sich besser, 
wie die gewöhnlichen. Ausser einem kleinen Aufschlag für das 
Patent haben die gewellten Retorten denselben Preis, wie die 
jetzt gebräuchlichen, so dass deren Anwendung in den Gasanstalten 
nur von Vortlieil sein kann. 


Die Expedition 
zur Anfertigung der russischen Staatspapicre 


hat den Herrn M. N. Tripolitow nach Turkestan abkommandirt, 
um sich dort mit der Kultur des China-Grases (Boehmeria nivea) 
und des Kendyr (Vincetoxicum sibiricum) bekannt zu machen, 
die ein weit besseres Gewebe liefern sollen, als Flachs oder 
Hanf. Der Kendyr wird an den Ufern des Syr- und Amu-Darja, 
des Ili und der kleinen Flüsse des Semiretschje- Gebiets in 
grossen Massen wildwachsend angetroffen. Herr Tripolitow hat 
den Auftrag, 40,000 Pud Kendyr-Faser zu bestellen. 
(Der Papiertechniker.) 


Literatur. 


Im papierenen Zeitalter müsste Deutschland von 
Rechtswegen die tonangebende Macht sein, denn in der Fabrikation 
und im Kousum von Papier steht es, wie wir dem soeben 
erschienenen 1?. Bande von Brockhaus Konversations-Lexikon 
entnehmen, allen andern Nationen weit voran. Leider gehören 
dazu aber noch andere Machtmittel, die bei uns bedrohliche 
Lücken zeigen. Auf solche weist der neue Band hin, und zwar 
im Artikel „Panzerkreuzer“. Der Reichstag, dessen neues Heim 
bereits durch eine prächtige Holzschnitttafel vorgeführt wird, 
wird sich den Argumenten im „Brockhaus“ nicht entziehen 
können! 

Auch in diesem Bande finden wir Kunstbeilagen in vollen- 
detster Ausführung, die Hanptbilder der grössten Maler aller 
Zeiten darstellend, wie wir sie noch nirgends besser reproducirt 
haben. — Kein besseres Weihnachtsgeschenk wüssten wir anzu- 
rathen, als die vorliegenden 12 Prachtbände von Brockhaus 
Konversations-Lexikon (drei Viertel des Werks) in geschmack- 
vollem Wandregal. 


POLYTECHNISCHES NOTIZBLATT. 


Paten ferira XN TICO ICO £0 00 00% + 


Max Mylius, 
Ingenieur und Patentanwalt 
(Theodorovic € Co.), Berlin, 
Thurmstrasse 14. 2942 
Gebrauchsmusterschutz. | 


Friedrich Lux 
hoe ng rotg 


Cannstatter Misch- und Knetmaschinen-Fabrik 


Werner & Pfleiderer, 1552 
Cannstatt, Berlin, Wien, Paris, London. 


Universal-Knet- und Misch-Maschine. 


BesteMaschine fürchemischeu. pharmaceutischeProducte 


ran Alle Arten Kitte, Wichse, Druckerschwärze, Tinte 
€ Anilin und Alizarin, Blane fixe, alle Arten Farben 
= Bleiw eiss, Mennige, Lebm, Forr ‚sand, Maschinenfett 


3 = elektrische Kohle, Schiesspulver, Sprengstoffe, Phosphor- 
Bund andere Pillen, Quecksilbersalbe, Stärke, Seife, 
© Hausenblase, Opium, Chinin, Schnupftabak, Entzuckerung 
S der Rüben- Melasse etc. Masticatoren mit heizbarem 
-'Irog u. heizbaren Schaufeln für Gummi- u. Guttapercha- 
3 Waaren, Isolirmasse, Schmirgel, Linoleum, künstliche 
© Steine etc. Y ollständige Einrichtungen für die Lebens- 


wee 67 mal primiirt. u 


7 mittel - Industrie und chemisch - pharmazeutische | 
Fabrikation. 
Ia. Referenzen aus allen Branchen. — Grösste Leistungsfähigkeit. — Einfache 


Bedienunz.— Prospecte grat. u. franko.— Anfragen möglıchst ausführlich erbeten 
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Dr. Heinrich Byk 


Aether sulfuric. — Alcohol | Goldsalze, Karlsbader Salz artif. 


mpfschornsteine 
Dam und Reparaturen ohne Betriebsstórung- 


Ree Blitzableiter. E. 
bewährten 


k ng re) f e da Systems 


fúr ng (von ea. 9000 M. an) Kalk, Thon- 
waaren, Cement 


Baryumsuperoxyd — Barythydrat | Jodoform — Jod subl. — Jodkalium. | 


Jodnatrium — Oxalsäure 
Oxyd. Kali neutr. — Pyroxylin 
Pepsin — Pyrogallussäure 


Benzoésáure 
e tol. und e resina subl. 
Benzoésaure Salze — Borsáure 


Bromkalium — Bromsalze Phosphorchloride 
Chloroform Resorcin — Schwefelkadmium 
Collodium — Chloralhydrat Silbersalze 
Citronensäure — Coffein Tannin lev. (Schaumform) u. puly. 
Gallussäure. Wasserstoffsuperoxyd. 


Chemische Fabrik, Berlin. 


oe 


lo e de de 
= 
R. Schering 
(Schering’s Grüne Apotheke) 

Abtheilung für Drogen und Chemikalien 
Berlin N., Chausseestrasse 19, empfiehlt 
Chemikalien, Reagentien, Normallösungen, Alcohol-Praparate etc. 

für 1265 
Photographie, Zuckerfabriken, Brennereien, 


Laboratorien ete. 


in bekannter vorzüglichster Reinheit zu Fabrikpreisen. 
Ausführliche Preisliste zu Diensten. 
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4 Arbeiter mit 250 Ao 
A, bester Construction, fabricirt spe- 
q ciell Werkzeuge, sowie Maschinen 
4 zur Herstellung u Instandhaltung 
von Werkzeugen, 
Preislisten stehen kostenfrei 
zur Verfügung. 1056 


Ludwigshafen am Rhein.k 
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| Gesellschaft für Linde's Eismaschinen in Wiesbaden 


liefert: 
Kühl- und Eismaschinen, Einrichtungen zur Abkühlung 
and Ventilation von Räumen aller Art, zar Kühlung von 
Flüssigkeiten und zur Eiserzeugung, Spezialapparate 
für Krystallisationsprozesse mittelst Kälte. _ 
Einrichtungen zur weitgehendsten Verminderung des 
Kühlwasserverbrauches behufs Ermöglichung der Anwendung von 
Kühlmaschinen selbst bei nahezu gänzlichem Wassermangel, und übernimmt 


Projektirung und Lieferung ganzer Kühlanlagen. 
| Gegenwärtig in Betrieb und in Ausführung begriffen 


DO” über 1700 Anlagen. “NX 2941 


| Complette Extractionsanlagen 


| zur Entfettung und gleichzeitigen Trocknung von Knochen 

| und anderen fet'haltigen Substanzen 

| liefert die 

'8 Dampfkesselfabrik von Jacques Piedbocuf, 
Düsseldorf-Oberbilk (Rheinprovinz). 

Musteranlage nach Vereinbarung im Betrieb zu sehen. 


EN ARAU 
Patent- 


Blech Scheere 


D. R. P. Nr. 31516 u. 48290 


für Hand- u. Motorbetrieb. 


Einzig existirende Blechscheeren, 
mit welchen Blechtafeln in unbegrenz- 
ter Lünge und Breite ohne Anstand 
durchschnitten werden können, Zum 
direeten Antrieb von der Transmission, 
mit Leer- und Vollscheibe, mit Aus- 
rückung des durch Gegengewicht 
ausbalancirten Messerschlittens und 
verstellbarer Blechniederhaltung; bei 
Blechen bis 15 mm Dicke, 12 Schnitte 
Ei. pro Minute. 

à Diese Scheeren werden, ausser für 
=Hand- u. Motorbetrieb, auch fiir Bleche 
== in Leistungsfäbigkeit bis 4, 6, 8, 10, 
~ 12 und 15 mm Dicke als Handhebels 
scheere geliefert. 


Prima Referenzen. Garantie. Prospecte stehen zu Diensten. 


: Maschinenfabrik, 
Mich. Schatz, _Meh. Schatz, weingarten (Wirtenterz) 


3068 
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Lager | Lager E Me 4 
(Spec. Maschinenhanf) A. D I E M E R Roll-, RE: y 
Hanf, Flachs, Werg, { 
Seegras, Wagen- “Seile. 
Acker- und 
entzticner, — |RIIBTWARTEN-TBSCHAIL| , Acker mua 
urten, aller Arten 
Pferde- 
Sy m ee 
| Marktnetzen, allen in das 
Seilerfach 
| ALGO OT ten; M A I N Z 1087 einschlagenden 
| Geflügel- Artikeln. 
| Netzen. 6 Seilergasse 6. Seilerei. 
eo 
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Eisenbahn. 
Waggonzieher 


von W. Schmid, 


Maschinenmeister der Kónigl. bayr. *Staatebahn 
und J. Ungerer, Maschinenfabrik, München. * 

Mit unserem einfachen und leichten Apparat ist 
ein Mann im Stande, jeden beladenen Waggon 
fortzubewegen, sowie auf der Drehscheibe ohne 
weitere Beihülfe auszudrehen. 

Derselbe ist für alle Stationen und Privatgeleise, 
wo wenige Personen zur Verfügung stehen, ein un- 
entbehrliches Werkzeug, welches sich rasch be- 
zahlt macht. Bestellungen an 1071 


J. UNGERER, Maschinenfabrik, München 


Trik 80 Mark. PB... LiL. so Mark. 
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Gegründet 1875.) 


POLYTECHNISCHES NOTIZBLATT. 


Allgemeiner Peutscher Wersicherungs-Yerein in Stuttgart 


Dersclbe emptiehlt die 


Gaftpflicht-Versicherung für Chemiker, Techniker etc. 


B 


(Staatsoberaufsicht.) 


Der Verein hat in der Haftpflichtversicherung unter den deutschen Gesellschaften den grössten Stand an Versicherungen, die höchste Prämien- 
Einnahme und ‘die bedeutendsten Reserven; die Versicherungsbedingungen sind für die Versicherten so vortheilhaft wie möglich. Der Verein bietet 


die Versicherung zu den Selbstkosten, da aller Gewinn ausschliesslich den Mitgliedern als Dividende zu gut kommt. 


Die Gesamtreserven des 


Vereins betragen mehr als 6 Millionen Mark; die Gesamtprimien über 41/2 Millionen Mark. 
Am 1. Oktober 1894 bestanden in sämtlichen Abtheilungen des Vereins 148,919 Versicherungen über 1,074,868 versicherte Personen. 
Prospekte werden von der Direktion oder den Vertretern des Vereins gratis abgegeben. 


= Nützliche Geschenks- und Bibliothekswerke. == 


Meyers 


Kleiner Hand-Atlas. 


Mit 100 Kartenblättern und ® Textbeilagen. In Halbleder gebunden 10 Mark. 


Meyers 
Hand-Lexikon des allgem. Wissens. 


In einem Band. Fünfte, neubearbeitete Auflage. In Halbleder gebunden 10 Mark. 


Brehms Tierleben. 


Kleine Ausgabe für Volk u. Schule. Zweite, von R. Schmidtlein neubearbeitete Auf- 
lage. Mit 1200 Abbildungen im Text, 1 Karte und 3 Farbendrucktafeln. 3 Bände 
in Halbleder gebunden zu je 10 Mark. 


Neumanns 
Orts-Lexikon des Deutschen Reichs. 


Ein geographisch-statistisches Nachschlagebuch der deutschen Landeskunde. Dritte, 
neubearbeitele Auflage. Mit 3 Karten, 31 Stadteplanen und 276 Wappenbildern. In 
Halbleder gebunden 15 Mark. 


Das Deutsche Reich 
zur Zeit Bismarcks. 


Politische Geschichte von 1871-1890. Von Dr. Hans Blum. Geheftet 6 Mk.; in 
Halbleder gebunden 7 Mk. 50 Pf. 


Meyers Klassiker-Ausgaben. 


Unübertroffene Korrektheit. — Schöne Ausstattung. — Eleganter Einband. 
Inhaltsverzeichnisse der bisher erschienenen 135 Bände wolle ınan gratis verlangen. 


Probehefte liefert jede Buchhandlung zur Ansicht. — Prospekte gratis. 


—— 


== Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig. == 


Kabel, Winden, Krabnen. Schiffs- und Krahnen-Ketten. 
Verzahnte Kettenráder u. calibrirte Ketten. 


<> Hebezeugfabrik Köln, > 
Reparaturen aller Arten Flasohenzüge. 


(Georg Kieffer), totor: - 1515 
ee 
| Flilaschenzüge und Aufzüge 
Kettenforderbabnen, Drahtseilbahnen, Ketten-Elevatoren, 
Transporteure, Deckenhängebahnen für verschied. Zwecke, amerik. Treibketten, Gall’sche Ketten, 


0 


graphische Apparate 
«¿A fir Amateure und;;; 


gewerbliche Zwecke. 
BE Compl. photogr. Amateur-Ausrüstungen. 
- Alfred Suck & Co, 


Berlin, Ritterstrasse 60. 
lilustr. Catalog gegen 20 Pfg. in Marken. 
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achpappe, Holzcement, Isolir-Platten, Carbolineum, 
Dachlack, sowie simmtliche Theerproducte kauft man 
am Besten und Billigsten bei 1545 


Otto Gassmus in Mainz, 
_Unternehmung von Cement- und Terrazo-Arbeiten. 


900000009 


~ a Par == nn 


vo..........000 : 


Verantwortlich fúr die Redaktion: Jacob Mach, Mainz. — Druck von J. Göttsleben, Mainz. 


HA 3 >; Dampf-Maschinen 
Ag ee eh ie neuester Constructionen. 
A Da mp f-Kessel 
a) | ER = = (Sicherheits-Röhrenkessel). 
zung. & ARE E Dampf-Pumpen 


fiir alle Zwecke. 2720 
Dampf-Betriebs-Anlagen, 


Sil uamajdtnentabril ES 

“| Leipzig-Mookau, (is 

| aan 
iW 


nM i compl., mit Transmiss.-Anlagen. 
= ee : Dam pf-Maschinen-Rohguss 
iat) arma ie te A fir Maschinenfabriken. 
im = En a 
a Motoren-Fabrik Merseburg 


H. M. Fritzscher, Hamburg, St. Pauli. Göpel & Scheinhiitte. 


Vertreter: 

Auchner & Co., Berlin N., Tenglinerstr. 3. 

Rowley & Grote, Elberfeld. 
Carlo Naef, Mailand. 

Wohanka & Co., Budapest. 


Kieselguhr-Isolirmittel. 


se Reye & Söhne, Hamburg. 


3257 


Kesselstein 


wird gelöst und verhütet durch 


>» Antilebetolith® 
Garantie fiir Güte, Erfolg und Un- 
schädlichkeit. — Zahlung, erst bei 
Erfolg, also kein Versuchsrisiko. 
Näheres gratis u. franco auf gefl. Anfrage. 
Martin van Look, Köln a. Rhein. 


Fabrik fener fester Producte 


Rudolf König 
Annen in Westfalen. 


Feuerfeste Steine für höchste Hitze- 
grade. Muffeln und Formsteine jeder 
Art. 3610 


OSCR 


Asphaltpapier, Oeltuch, 
Asphaltdachpappen, Holz- 
Cement, sowie wasserdichte 

Stoffe fabricirt 257 


Ludw. Uflacker, Düsseldorf 


'Sämmtliche Artikel 


; fü r 
Haustelegraphie. 


SURCKHARDTs. RICHTER 


Fabrik : MULDA iy Sachsen. 


..„.„„„:: 99990 999 
Neu! Neu! 


3 Isolirhülle. 3 


0 


2693 jetzt 


Richter'sche Fabriken 
Gesellschaft mit beschränkter Haftung. 


Hermann Bulnheim, Bautzen 


Gegr. 1852 SPECIALITAT: 
Schmiedeeiserne 

Podest- u. Wendeltreppen 

Schiebethore mit Wellblechfúllung 


Ersetzt alle bisherigen Gefisse, 
ist säuredicht, höchst isolations- 
fähig, totaler Aufbrauch der 
Zinkcylinder. 306 


Hotel € Co., Leipzig, $ 


Eilenburgerstr. 11. 9 


Fabrik patentirter Artikel. 
Beste Zeugnisse. 
Feinste Referenzen. 
Gesetzllch geschützt. 
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> Oberlichte 1015 
Foex ay ty | NehtMledeeiserne Fenster aller Art 
cada bah \ | Schmiedeeiserne Fenster 


und Oberlichte jeder Art, 
schmiedeeis. Treppen, Thiren u. Thore 
1520 fertigt als Specialität 


R. Zimmermann, Bautzen. 


‘in Bandform (in Breit 
buchjentiefe entiprechend geichnitten), 

Eine tadellose Verdichtung von l 
Dampf-, Wasser- und Luftkolben wird} \ 
ladurch in bequemster und billigste: | 
Weise erzielt Mujter und Mus “J 


e »Heriteller 


besorgt un 


atente verwerthe 
C. Mundelins, an var 
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POLYTECHNISCHES NOTIZBLATT 


Chemiker, Techniker, Pe ONE und Kabrikanten. 


Ein Repertorium practischer Erfahrungen, Erfindungen und Mittheilungen aus dem Gesammtgebiete der 


Technologie und der technischen Chemie. 
Rud. Boettger. 
Sonderahdrücke werden nur auf Wunsch abgegehen. - — Die Verfasser tragen für ihre Mittheilungen die Verantwortlichkeit, 


Gegründet von Prof. Dr. 


No. 36. 


Ein Talrgang des Polytechnischen Notizblattes umfasst 36 Nummern zum 
Preise von 8 Mark. Abonnements auf ganze Jahrgänge nehmen alle Buch- 
handlungen und Postanstalten entgegen. Unter Kreuzband direct von der 
Expedition bezogen, beträgt der Preis fiir das Inland M 9, Ausland M. 10. 


49. J abrgang. 


1894. 


Insertionspreis für dio einspalt. Petitzeile (55 mm Spaltenbr.) oder deren 
Raum = 25 Pf.; Bezugsquellon-Liste monatlich ein Mal erscheinend, die klein- 
spaltige Noipareillezeile (44 min Spaltenbreite) = M. 5 pro Jahr. Beilagen 
bis 5 Gr. schwer je 1000 = M. 10, schwerere nach Uebereinkunft. 


Verlag der Expedition des Polytechnischen Notizblattes J. Diemer in Mainz. 


Mannesmannrohre,deren Herstellung, Eigen- 


schaften und Verwendung.*) 
(Schluss. ) 


Gewichtserleichterung und erhöhte Sicherheit bei Mannes- 
mann-Rohren. Auf Grund dieser hohen Festigkeitszahlen ist 
man nun in der Lage, bei sehr vielen Konstruktionstheilen, 
welche bisher aus gusseisernen oder schmiedeisernen Rohren 
hergestellt wurden, bei Verwendung von Mannesmann-Rohren 
die Wandstärke entsprechend herabzumindern und dadurch eine 
entsprechende Erleichterung des Gewichtes der fertigen Stücke 
herbeizuführen, 
stärke wie bei schmiedeeisernen Rohrkonstruktionen eine Erhöhung 
der Sicherheitskoefficienten zu erzielen. 

Der letzte Vorzug tritt besonders da in die Erscheinung, 
wo man mit den Wandstärken der verwendeten Rohre auch bei 
Schmiedeeisen bereitsauf diejenigen Minimalgrenzen herabgegangen 
ist, welche aus anderen technischen Gründen, z. B. mit Rücksicht 
auf die Anbri ingung von Gewinden oder durch die Herstellbarkeit 
der betreffenden Rohre in der Massenfabrikation gebuten sind. 
Es ist dies z. B. der Fall auf dem bedeutenden Gebiete der 
Rohre für die Tiefbohrtechnik. Hier kommt man sehr häufig in 
die Lage, eine weitere Reduktion der Wandstärke nicht gut 
vornehmen zu können, bietet dann aber dem Konsumenten den 
grossen Vortheil einer wesentlich erhöhten Sicherheit der Bohr- 
geräthe; und dies ist in vielen derartigen Fällen noch wesentlicher 
als eine übeıtriebene Erleichterung der Gewichte. 

Sehr häufig aber ist die Herabminderung des Gewichtes 
das in erster Linie anzustrebende Ziel. 

Es trifft dies zu bei Leitungsrohren aller Art, wie z. B. 
bei Wasserleitungen, Dampfleitungen, welche in Schachtanlagen, 
auf Schiffen etc. verlegt werden; ferner bei Wasser- und 
Petroleumleitungsrohren, welche nach fernen Ländern exportirt 
werden und wo nur gar zu oft die Transportkosten den wesent- 
lichsten Theil derjenigen Summe ausmachen, welche man für die 
Rohre an der Verbrauchsstelle zu bezahlen hat. 

Es ist klar, dass in solchen Fällen jede Erleichterung des 
Gewichtes von ungeheuerem Werthe ist, und dass der Unter- 
nehmer mit zwingender Nothwendigkeit darauf hingewiesen ist, 
hier ohne weiteres dasjenige Material zu wählen, welches das 
beste und leichteste ist. | 

Sehr häufig ist es auch nothwendig, in Wasserleitungs- und 
insbesondere auch in Petroleumleitungsnetzen mit hohem inneren 
Druck zu arbeiten, sei es, dass man z. B. das Wasser von hoch 
gelegenen Seen aus in die Tiefebene herableiten will, sei es, 
dass man von irgend einem Punkte aus durch eine Rohrleitung, 
deren Lichtweite nach Möglichkeit zu beschränken ist, mit ent- 
sprechend hohem Druck zu pumpen gezwungen ist, oder dass 
man — von tief gelegenen Punkten aus nach der Hochebene 
Flüssigkeiten zu transportiren hat, oder schliesslich, dass zum 
Zweck der Krafterzeugung Wasser oder Luft von hoher Spannung 
durch die Rohrleitung befördert werden muss. 


*) Gastechniker. 


oder aber unter Beibehaltung derselben Wand - 


In allen solchen Fällen ist man, wenn man überhaupt zu 
gusseisernen Rohren greift, gezwungen, eine ungewöhnlich dicke 
Wandstärke anzuwenden, welche auch eine gusseiserne Rohrleitung 
trotz des relativ niedrigen Materialpreises schon am Ort der 
Erzeugung ziemlich theuer werden lässt. Kommen dann noch 
weite Transporte in Frage, so steigen die Gestehungskosten für 
eine gusseiserne Leitung am Verwendungsort ganz enorm hoch. 

In allen erwähnten Fällen wird daher das Endresultat darin 
gipfeln, dass eine aus nahtlosen Stahlröhren hergestellte Leitung 
im fix und fertigen Zustande nicht nur grössere Sicherheit 
gewährt, sondern auch unter Umständen billiger zu stehen 
kommi als irgend eine andere Art der Ausführung. 

Tete Das einfachste Mittel ist die Anwendung eines 
heiss eingebrannten Theeriiberzuges, welcher in der Weise auf- 
getragen wird, dass man das Rohr bis auf nahezu Rothgluth 
erwärmt und in diesem Zustande in ein ganz dünnflüssiges Bad 
der sogenannten Smith’schen Rostschutzmasse, einer zweckent- 
sprechenden Theermischung, eintaucht, dann wieder herauszieht 
und den Ueberschuss der geschmolzenen Masse ablaufen lässt. 
Solche Rohre sind bereits in selır grossen Quantitäten verlegt 
worden und haben sich durchaus günstig verhalten. 

Bei einer im Kaukasus verlegten Petroleumleitung hatte 
man die günstigste Gelegenheit, massgebende Erfahrungen nach 
dieser Richtung zu sammeln. 

Diese Leitung liegt theils in der Erde, theils auf dem Erd- 
boden und ist den Einflüssen eines äusserst wechselvollen 
Steppenklimas ausgesetzt. Auf wiederholte Anfragen, welche 
sich ganz besonders auf das Verhalten dieser Leitung in Bezug 
auf das Rosten richteten, erhielt man die denkbar günstigsten 
Nachrichten. 

In solchen Fällen, wo man es mit besonders schwierigen 
Verhältnissen zu thun hat, wo man z. B. Leitungen in saurem 
Boden, in Moorgrund oder in Salzwasser zu verlegen hat, kann 
man die Rohre entweder verzinken, oder verzinken und nachher 
mit dem heisseingebrannten Asphaltüberzuge versehen, oder 
schliesslich theeren und dann mit einer elastischen Umwickelung 


-von getheertem Jutestoff umgeben, wodurch man eine vollständige 


Sicherheit gegen Rostbildnng erzielt. 

Die vorbeschriebenen nahtlosen Mannesmann-Stahl-Muffen- 
rohre besitzen eine hervorragende Elastizität, Festigkeit und 
Dehnbarkeit und es ergeben sich bei Verwendung derselben 
nachstehend erläuterte Vorzüge. 

1. Für den Transport. Wesentliche Ersparniss an Fraclıt- 
und Landtransportkosten, auch am Verlegungsorte, weil «diese 
Rohre bei gleicher Länge nur !/,—!/, des Gewichtes der Guss- 
röhren besitzen. Die hohe Bruchfestigkeit und Elastizitát dieser 
Stahlröhren schliessen jede Möglichkeit eines Zerbrechens auf 
dem Transport oder bei der Verlegung aus; dagegen ist das 
Bruchrisico bei Gussröhren bedeutend. 

2. Für das Verlegen. Die doppelten bis dreifachen Baulängen 
dieser Stahlröhren gegenüber den Gussröhren in Verbindung mit 
dem geringen Gewichte der ersteren gestatten ein erheblich 
schnelleres Verlegen und es entstehen daher wesentlich geringere 


T7- =~ f — wF 


282 


POLYTECHNISCHES NOTIZBLATT. 


Verlegungskosten, ferner Ersparniss an Dichtungsmaterial, und 
zwar einmal infolge des kleinen Kreisumfanges der Dichtung 
als beim Gussrohr (unter Beibehaltung der in der Praxis 
erprobten Stärke der Stemmfuge), hauptsächlich aber infolge der 
durch die grossen Baulängen um mehr als die Hälfte verminderten 
Verbindungsstellen. Diese Röhren können mit den einfachsten 
Mitteln sogar auf der Baustelle im kalten Zustande gebogen 
werden, während ein Biegen der Gussröhren unmöglich ist. 

3. Für den Betrieb. Betriebsstörungen, welche bei Gussröhren 
häufig durch Sprünge und Risse in den Rohrleitungen durch zu 
starkes Verstemmen, durch die in den Wasserleitungen vor- 
kommenden unvermeidlichen Stösse, Schläge, ferner bei Erd- 
rutschungen, Senkungen von aufgeschütteten Erdreich, Erschüt- 
terungen des über den Röhren liegenden Erdreiches z. B. unter 
Bahnkörpern, Chausséen u. s. w. hervorgerufen werden, sind bei 
Verwendung von Mannesmann -Stahl-Muffenrohre infolge der 
Elastizität, Festigkeit und Dehnbarkeit ausgeschlossen. In allen 
diesen Fällen brechen die Gussröhren, während das Stahlrohr 
auch bei den grössten Ansprüchen vermöge der vorerwähnten 
Eigenschaften ohne Bruch nachgibt, respektive ausweicht. 

Eine weitere Erhölung der Betriebssicherheit ist dadurch 
geboten, dass durch die grösseren Baulängen dieser Stahlrohre 
die Zahl der gefährlicheu Stellen d. i. der Verbindungsstellen, 
um mehr als die Hälfte vermindert wird. 

Gussröhren und schmiedeeiserne Röhren platzen beim ersten 
Einfrieren sofort auf; die Mannesmann-Stahl-Muttenrohre dagegen 


ehe sie beschädigt werden, wie dies durch Versuche in der 
königlichen mechanisch-technischen Versuchsanstalt zu Charlotten- 
burg bewiesen ist. 

Die Hausanschlüsse geschehen wie beim Gussrohr. 

Hochdruckrohre. Für Leitungen mit höherem Drucke werden 
entweder Flanschenverbindungen verschiedener Art verwendet, 
oder aber nach amerikanischem Prinzipe hergestellte Schrauben- 
verbindungen, bei denen das Gewinde auf die Rohrenden koniseh 
verlaufend aufgeschnitten wird, so dass ein allmählicher Ueber- 
gang aus der unversehrten Wandstärke in das voll auseeschnittene 
Gewinde stattfindet. Derartige Muttenverbindungen sind anwendbar 
für Hochdruckleitungen bis aufwärts zu etwa 150 mm Durch- 
messer und sind bereits für Betriebsdrücke bis 100 Atm. und 
darüber erfolgreich verwendet worden. 


Rohre aus härtbarem Werkzeugstahl. Diese Rohre finden 


jetzt bereits eine ausgedehnte Verwendung zur Herstellung von | 
tgn) læ) 1 p 0 ə . q’ . e “Y 
hoher Dehnung einfach eine Einbeulung erleiden, die Stallflasche 


gehärteten Büchsen und Bolzen z. B. an Steuerungstheilen von 
Locomotiven und stationären Dampfmaschinen, insbesondere an 
solchen Theilen, welche einer sorgfältigen Schmierung schwer 
oder nicht zugänglich sind. Man thut hier besser, glashart ge- 
härtete Bolzen in ebenso glashart gehärteten Büchsen laufen zu 


lassen, um auf diese Weise auch bei mangelhafter oder fehlender | 


Schmierung ein Fressen der ineinander laufenden Theile zu 
vermeiden. 

Diese Rolıre werden ferner verwendet zur Herstellung von 
hohlen Werkzeugen aller Art, insbesondere von Locheisen, 
Stangen, Gewindbohrern, Reibahlen, Drehbankspindeln, Maschinen- 
spindeln u. s. w. 

Telegraphen- und Telephonstangen sowie Stromzuführungs- 
säulen. Ein anderes ausserordentlich interessantes und wichtiges 
Gebiet ist die Herstellung von Telegraphen- und Telephonstangen 
sowie Stromzuführungssäulen. So lange man schweisseiserne 
Rohre für diesen Zweck verwandte, war man gezwungen, be- 
stimmte Abmessungen für die Telegraphenstangen zu wählen, 
welche der erfahrungsmiissigen Festigkeit des schweissbaren 
Schmiedeeisen von ca. 30 bis 33 kg pro qmm entsprachen. Bei 
Mannesmann-Röhren erhöht sich die Festigkeit des hierzu ver- 
wandten Hartstahles auf ca. 70 kg pro qmm und es ist klar, 
dass man demzufolge in der Lage ist, die Materialstárke, d. h. 
das Gewicht der Stangen entsprechend herabzumindern. 

Diese Gewichtsverminderung ist von ganz besonderem 
Werthe in denjenigen Fällen, wo es sich um viele Seetransporte 
— oder, wie das gerade bei Telegraphenstangen sehr häufig der 
Fall ist — um weite Landtransporte auf schlechten Wegen handelt. 

Vorhergesagtes bezieht sich auch auf die Telephonstangen 
und Stromzuführungssäulen. 

Kohlensäureflaschen und andere Gasbehälter aus Mannesmann- 
Stahlröhren. Die überwiegende Mehrzahl der bisher gebräuchlichen 
Kollensáureflaschen besteht aus schmiedeeisernen geschweissten 
Rohren mit eingeschweissten Búden. 

Diese Fabrikation ist naturgemáss angewiesen auf die 
Verwendung leicht schweissbarer Eisensorten, deren Zerreiss- 
festigkeit, wie dies allgemein bekannt und durch zahlreiche 
Versuche erwiesen ist, 30—38 kg pro qmm beträgt. Auf Grund 
dieser geringen Festigkeit ist man gezwungen, bei schmiede- 
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eisernen Flaschen grosse Wandstärken, d. h. schwere Rohre zu 
verwenden, um dem gesetzlich vorgeschriebenen Probedruck von 
250 Atm. zu genügen. ; 

Die gebräuchlichsten Abmessungen für Flaschen von 8 bis 
15 kg Kohlensáure-Inhalt sind ein Aussendurchmesser von 140 mm 
und 9—10 mm Wandstärke. 

Bei noch grösserem Fassungsraum ist man genöthigt, noch 
grössere Durchmesser und entsprechend dickere Wandstärken 
zu verwenden. 

Die vorstehend angegebenen Festigkeiten gelten jedoch nur 


| für das volle Material, aus dem die Flaschen geschweisst werden. 


Die Erfahrung aber lehrt und die Versuche haben es bewiesen, 
dass diese Festigkeit neben der Schweissnaht fast immer und in 
derselben bei mangelhafter Ausführung häufig eine wesentliche 
Verminderung erfährt. 

Die Festigkeit in und neben der Schweissnaht könnte aber 
thatsächlich nur dadurch ermittelt werden, dass man die fertige 
Flasche bis zum Aufspringen mit innerem Drucke belastet. Da 
dies aber nicht ausführbar ist, so wird man bei jeder geschweissten 
Flasche mehr oder weniger im Unklaren darüber sein, ob und 
wie weit dieselbe als wirklich zuverlässig zu betrachten ist. 

Aus allen diesen Gründen hat man seit längerer Zeit ver- 


sucht, nahtlose, aus Stahlblech gepresste Flaschen in den Handel 


zu bringen, bei deren Hersteilung man nicht mehr an ein 


 sehweissbares Material gebunden war und infolge dessen zu 


können zu wiederholten Malen einfrieren und wieder aufthauen, ' 


einem Stahlblech mit wesentlich höheren Festigkeiten überging. 

Man erreichte hierdurch, die Wandstärken und somit die 
Gewichte dieser nahtlosen Stahlblechflaschen auf etwa die Hälfte 
der schmiedeeisernen geschweissten Flaschen herabzumindern. 

Die Einführung dieser nenen Flaschen stiess aber wieder- 
holt auf grossen Widerstand, indem die Gegner derselben, vielfach 
mit voller Berechtigung, behaupteten, dass durch das Herstellungs- 
verfahren der gepressten oder gezogenen Flaschen das Material 
derselben zwar eine hohe Festigkeit erhalte, aber gleichzeitig 
an Dehnung bedeutend verlieren. 

Während z. B. ein Streifen aus einer schmiedeeisernen 


' Flasche herausgeschnitten auf eine Länge von 100 mm eine 


Dehnung von 18—2o Prozent aufwies, ehe er zerriss, ergab ein 
ebensolcher Streifen aus einer gezogenen Stahlflasche unter den- 
selben Verhältnissen nur 5—8 Prozent Dehnung. 

Bei heftigen örtlichen Beanspruchungen, z. B. bei einem 
Hinfallen auf Steinpflaster, Anschlagen an harte Gegenstände 
oder dergleichen wird daher die schmiedeeiserne Flasche mit 


mit geringer Dehnung aber wird ähnlich wie Glas oder Gusseisen 
zerspringen. 
Auch gegen die Einflüsse der Molekularbewegungen, welche 


' durch die abwechselnde Zu- und Abnahme des inneren Druckes 


beim Füllen, Abzapfen und völligem Entleeren der Flaschen 
bedingt ist, wird ein Material mit hoher Dehnung auf die Dauer 


- bedeutend widerstandsfáhiger sein, als ein sprúdes, nicht nach- 


gebendes Material. 

Lie Mannesmann -Röhrenwerke fertigen nun aus ihren 
nahtlosen Stahlröhren ein Flaschenfabrikat, welches in Bezug 
auf Festigkeit den besten englischen Stahlflaschen mindestens 
gleich kommt, in Bezug auf Dehnung jedoch mit den schmiede- 
eisernen auf einer und derselben Stufe stelıt. 

Von der königlichen mechanisch-technischen Versuchsanstalt 
Charlottenburg sind im Laufe des letzten Jahres sehr viele 
Mannesmann-Rohre, wie solche zu der Flaschenfabrikation ver- 
wendet werden und fertige Kohlensäureflaschen aus solchen 
Rohren amtlich untersucht werden und es ergaben dieselben: 

Eine Bruchfestigkeit von 55—75 kg pro qmm bei gleich- 


. zeitig 15°4—23'4 Prozent Dehnung auf 11.0 mm, 


fertige Flaschen von 140 mm äusseren Durchmesser und 
5°6—6°0 mm Wandstärke sprangen erst bei 482°9—561°9 Atm.; 
während bekanntlich der amtliche Probedruck, welchem diese 
Flaschen ausgesetzt werden, nur 250 Atm. beträgt und schmiede- 
eisernen Flaschen, welche in derselben Zeit untersucht wurden, 
durchschnittlich bei 330 Atm. gepresste Stahlflaschen bei 400 bis 
420 Atm. zum Aufreissen kamen. 

Die Vorzüge der Mannesmann-Stahlrohrflaschen werden 
durch die einfache Zusammenstellung der vorstehenden Zahlen 
am Klarsten dargelegt. 


Papier als Isolirungssuhstanz für Leitungen 
elektrischen Lichtes und Telephondráhte.”) 


Aus New-York wird geschrieben: 
Einer der wichtigsten Fortschritte, was Isolirungssubstanzen 
der Kabel anbetrifft, welche starke Ströme elektrischen Lichtes 


*) Papiertechniker. 
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leiten sollen, wurde hier schon vor einiger Zeit gemacht. Der 
Vater der bedeutenden Erfindung, Papier als Isolirmasse anzu- 
wenden, war Mr. W. D. Sargent, der Vicepräsident der New-York 
and New Jersey Telephon Company in New-York urd ihm allein 
gebührt das Verdienst, zuerst jenen Gedanken gehabt und 
ausgeführt zu haben. 

Wenn nicht alle Anzeichen täuschen, so ist die Zeit abzu- 
sehen, in der weder Gummi noch Gummicompositionen angewandt 
werden, um elektrische Lichtleitungen sowie Telephondrähte zu 
isoliren; das unbedeutende Papier, ein Kunsterzeugniss, welches 
zu gleicher Zeit auch billig und stets leicht zu fabriciren ist, 
hat obigem relativ sehr kostbaren Naturprodukt den Rang 
abgelaufen, obgleich die mechanischen und elektrischen Beding- 
ungen, welche heute an einen Conduktor von beispielsweise 
10,000 Volts gestellt werden, ganz ausnalımsweise hohe sind. 

Das Kabel muss, um seinen Zweck zu erfüllen, leicht und 
biegsam sein, eine gewisse Stärke besitzen, welche der Tension, 
Abnutzung und Beschädigung durch das Auf- und Abrollen 
widersteht, ebenso darf die Traktion durch vielleicht verstopfte 
Leitungskanäle die Isolirmasse nicht angreifen. Die Isolirung 
muss bei normalen Temperaturen gross sein und darf nicht zu 
sehr sinken, wenn starke Hitzegrade auf das Kabel wirken, 
ausserdem darf keine Unterbrechung der Isolirung stattfinden, 
selbst wenn letztere in Folge des Umstandes, dass das Kabel 
einer sehr bedeutenden Wärme ausgesetzt worden ist, gefallen wäre. 

Die Leitungen der Norwich Insulated Wire Company in 
New-York erfüllen alle obigen Bedingungen dadurch, dass Papier 
als Isolator angewandt wird, und jene Gesellschaft arbeitet Tag 
und Nacht, um die Bestellung solcher Kabel ausführen zu 
können. Nur in New-York liegen bereits 25 Meilen der letzteren, 
in Chicago ungefähr 30 Meilen; in beiden Städten beträgt der 
Durchmesser jener mit Papier isolirten Leitungen °/, Zoll. 
Ebenso haben andere Länder und besonders England, Kanada, 
Frankreich, in der Neuzeit erst Deutschland Bestellungen ge- 
macht und man arbeitet gegenwärtig an einem sehr dicken 
koncentrischen Kabel von 10,000 Volts, System Ferranti, das in 
Sektionen abgetheilt ist. Bis jetzt hat jene Compagnie auch 
nicht eine Klage über eine Ruptur erhalten, obgleich ihre Kabel 
nur durch gewöhnliche Arbeiter der Erleuchtungscompagnien 
gelegt worden sind. y 

Das Verfahren, welches bei der Fabrikation angewandt 
wird, ist sehr einfach, doch bedarf es dabei sehr vieler Sorgfalt 
und Aufsicht. Das Papier wird besonders fiir die Compagnie in 
einer der ersten Fabriken der Union hergestellt und es ist nóthig, 
dasselbe lángere Zeit lagern zu lassen, wie Holz, damit es 
brauchbar wird. Es bildet Rollen von 1% bis 5 Meilen Länge 
und wiegt das Ries 20 bis 90 Pfund. Die erste Operation besteht 
darin, das Papier in Streifen zu zerschneiden, und bedient man 
sich hierzu einer Circularscheere; dann werden die Streifen auf 
eine Holzwelle gewickelt, welche der Aufrollmaschine proportionirt 
ist, die sich mit einer Geschwindigkeit von 60 bis 500 Um- 
drehungen per Minute bewegt; die Welle rotirt je nach der 
Dimension des Conduktors und umwickelt letzteren mit den 
Papierstreifen in Form von Spiralen. 

Nach jeder umgewickelten Papierspirale wird das Kabel 
durch eine sehr genaue Form gezogen; die Umhüllung muss 
daher sehr hart, dicht, compact und biegsam, schwer zu beschädigen 
oder abzureissen sein; ebenso ist der !'iameter ungemein gleich- 
mässig. Die Papierstreifen werden alternativ in entgegengesetzten 
Richtungen umwickelt. 

Nachdem die Umhüllung die gewünschte Dicke erhalten 
hat, rollt man das Kabel um eiserne Cylinder, die einer Garnrolle 
gleichen, und bringt es in einen auf 200 Grad Fahrenheit er- 
hitzten Ofen, wo es bleibt, bis die Feuchtigkeit vollständig ver- 
schwunden ist. Hierauf kommt das Kabel, während es noch 
heiss ist, in ein Bad, dessen Composition ein undurchdringliches 
Fabrikgeheimniss ist, und eine Wärme zeigt, welche die Ofen- 
wärme um 20 bis 30 Grad übersteigt. Wie lange das Kabel in 
diesem Bade bleibt, hängt von der Dicke der Papierlage und 
anderen elektrischen Bedingungen ab. Dampfeylinder sind die 
Vermittler der Wärme. Aus dem Bade gehen die Kabel dann 
unter eine hydraulische Presse, welche die Bleiumhüllung 
herumlegt. Die Maschine, welche letztere Operation vollbringt, 
ist durch den Ingenieur der Gesellschaft, M. G. Draper-Bishop, 
erfunden und patentirt. Dann werden die Kabel, wenn man es 
für nöthig findet, einem Druck von 2500 Volts ausgesetzt, sowohl 
was die Isolirung als die Leistungsfähigkeit und Capacitat 
anbetrifft. 

Die Isolirung ist stets sehr hoch und übersteigt immer 
2000 Megehm von 75 Grad Fahrenheit. 

Einige Resultate, welehe man mit den Papierkabeln obiger 
Compagnie hervorgebracht hat, sind bemerkenswerth; sie wider- 
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standen selbst einer Tension von 10,000 Volts, ohne beschädigt 
zu werden; dann liess man sie achtundvierzig Stunden in 
kochendem Wasser eingetaucht, und noch während sie im 
Reservoir waren, widerstanden sie einem Druck von 8000 Volts. 

Einer der wichtigsten Vortheile der Papierkabel besteht 
darin, dass, selbst wenn die Bleiumhüllung beschädigt, bezüglich 
vernichtet und das Isolationsmaterial nicht mehr zusammenhängend 
ist, der Conduktor doch immer absolut concentrisch bleibt. 

Die Isolirung ist ganz [gleichmässig an jedem kleinsten 
Theilchen der Gesammtlánge und kann, durch einen Fehler in 
der Fabrikation oder schlechte spätere Behandlung, nicht auf 
einer Seite geringer sein, als auf der anderen, mit einem tech- 
nischen Worte: die Isolirung kann nicht excentrisch werden. 

Die Norwich Insulated Wire Company hat gleichfalls be- 
deutende Quantitäten Telephonleitungen angefertigt, und 5000 
Meilen liegen in New-York allein. Die Gesellschaft verbessert 
unausgesetzt ihre Fabrikationsmethode, und augenblicklich wird 
eine Meilenlänge jener Papierkabel per Tag angefertigt, nachdem 
die Fabrik bedeutend erweitert worden ist. 

Soviel wir wissen, ist die Sache selbst und das Verfahren 
bei der Fabrikation in Deutschland wenig bekannt, und es wäre 


‘eine gewiss sehr lolınende Aufgabe für unsere Chemiker, das 


geheimnissvolle Bad, in welches die Kabel kommen, nachdem 

sie den Trockenofen verlassen haben, zu ergründen, dann könnte 

eine Zukunftsindustrie in unser Vaterland verpflanzt werden. 
G. Z. 


Gegen dic Verwendung des Aluminiums zu 
Schiffsbauswecken 


erhebt sich die gewichtige Stimme des Marine-Departements der 
Vereinigten Staaten. Der Bau eines Torpedoboots aus Aluminium 
für die französische Regierung gab Veranlassung zu amtlichen 
Versuchen, die nach Mittheilung vom Patentbureau Otto Wolff 
in Dresden zu Ungunsten des gedachten Materials ausfielen. Es 
wurden auf der Werft zu Norfolk 2 ca. 1,5 mm starke Platten 
3 Monate lang in Seewasser versenkt, wovon die eine aus reinem 
Aluminium, die andere aus einer Legierung dieses Metalles mit 
Kupfer bestand. Die erste Platte zeigte sich beim Herausnehmen 
mit grossen Entenmuscheln dicht besetzt und von der Wirkung 
des Salzwassers derart angegriffen, dass sie ein narbiges Aussehen 
erhalten hatte. Noch schlimmer erging es der zweiten Platte, 
auf der sich zwar kleinere Muscheln angesetzt hatten, die aber 
total zerfressen war; genau so schlimm, wie eine Platte aus 
Eisen und Kupfer, die bekanntlich einer schnellen elektrolytischen 
Zerstörung unterliegt, in der gleichen Zeit angegriffen worden 
wäre. Die auf das Aluminium gesetzte Hoffnung, es würden 
sich auf demselben keine Muscheln ansiedeln, hat sich also nicht 
bewahrheitet. Das Gutachten der genannten Behörde geht dahin 
dass Aluminium zur Verwendung an Bord von Schiffen wegen 
seiner Leichtigkeit geradezu unschätzbar sei, dass es aber zur 
Herstellung von Schifiswánden unbedingt verworfen werden 
müsse. 


Farhendruck auf Glasflächen. 


Eine Erfindung, der man auf kunstgewerblichem Gebiete eine 
grössere Tragweite nicht absprechen kann, ist von dem Lithographen 
J. E. Duntze in Frankfurt a/M. gemacht worden. Nach jahrelangen 
Bemühungen ist es ihm (Keram. d. Centralbl. f Glas-Ind. u. Keram.) 
gelungen, in der Art des feinen Farbendruckes mit vollständig 
lichtechten Farben unmittelbar auf Glas zu drucken und dadurch 
einen auch künstlerisch werthvollen „Ersatz für Glasmalerei% zu 
erfinden. Wie er es fertig bringt, die spröden Glasplatten zu 
bedrucken, ist sein Gelieimniss, aber die Wirkungen, die er erzielt 
sind überraschend. Zarte und starke Farben erscheinen gleichmässig 
schön und sind von echter Glasmalerei nur etwa so weit wie 
Oeldrucke von Oelgemälden zu unterscheiden. Da der Druck eine 
unbegrenzte Vervielfältigung gestattet, so können bemalte Spiegel- 
und Fensterscheiben, bunte Fenstervorsätze, eingelegte Platten 
und Anderes billiger hergestellt werden als bei Anwendung von 
Glasmalerei, olıne dass die eigenartigen Vorzüge der letzteren 
gänzlich verloren gehen. Die Erfindung ist denn auch von Fach- 
kennern wie Prof. F. Luthmer und Maler Hermann Juncker sehr 
anerkennend beurtheilt worden. Herr Duntze hat sie sich für 
das In- und Ausland patentiren lassen und eine Kunstanstalt für 
Farbendruck auf Glasfláchen in Frankfurt a/M. begründet, die 
demnächst mit dem Betriebe im Grossen beginnen wird.. 


o. 
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Httgemeiner Deutscher Versicherungs „Verein in _dtuttgart— 


(Gegründet 1875.) Derselbe empfiehlt die 


Gattpflicht-Yersicherung für Chemiker, Zechniker etc. 


Der Verein hat in der corel alpen riang unter den deutschen Gesellschaften den grössten Stand an Versicherungen, die höchste Prämin- 
Einnahme und die bedeutendsten Reserven; die Versicherungsbedingungen sind für die Versicherten so vortheilhaft wie möglich. Der Verein bietet 
die Versicherung zu den Selbstkosten, da aller Gewinn ausschliesslich den Mitgliedern als Dividende zußgut kommt. 
Vereins betragen mehr als 6 Millionen Mark; die Gesamtprámien über 4!/⁄ Millionen Mark. 

Am 1. Oktober 1894 bestanden in sämtlichen Abtheilungen des Vereins 148,919 Versicherungen über 1,074,868 versicherte Personen 
Prospekte werden von der Direktion oder den Vertretern des Vereins gratis abgegeben. j 


Berlin. 


Staa ad fsicht.) 


Die Gesamtreserven des 


= Nützliche Geschenks- und Bibliothekswerke. == 


Meyers 


Kleiner Hand-Atlas. 


Mit 100 Kartenbláttern und 9 Textbeilagen. In Halbleder gebunden 10 Mark, 


Meyers 
Hand-Lexikon des allgem. Wissens. 


In einem Band. Fünfte, neubearbeitete Auflage. In Halbleder gebunden 10 Mark. 


Brehms Tierleben. 


Kleine Ausgabe für Volk u. Schule. Zweite, von R. Schmidtlein neubearbeitete Auf- 
lage. Mit 1200 Abbildungen im Text, 1 Karte und 3 Farbendrucktafeln. 3 Bände 
in Halbleder gebunden zu je 10 Mark. 


Neumanns 
Orts-Lexikon des Deutschen Reichs. 


Ein geographisel-statistisches Nachschlagebuch der deutschen Landeskunde. Dritte, 
neubearbeitefe Auflage. Mit 3 Karten, 31 Sıädteplänen und 276 Wappenbildern. In 
Halbleder gebunden 15 Mark. 


Das Deutsche Reich 
zur Zeit Bismarcks. 


Politische Geschichte von 1871-1890. Von Dr. Hans Blum. Geheftet 6 Mk.; in 
Halbleder gebunden 7 Mk. 50 Pf. 


Meyers Klassiker-Ausgaben. 


Unübertroffene Korrektheit. — Schöne Ausstattung. — Eleganter Einband. 
Inhaltsverzeichnisse der bisher erschienenen 135 Báude wolle man gratis verlangen. 


Probehefte liefert jede Buchhandlung zur Ansicht. — Prospekte gratis. 


== Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig. == 
<> Hebezeugfabrik Köln, &< 


(Georg Kieffer), tefrt- 1515 
Flaschenzüge und Aufzüge 
Kabel, Winden, Krahnen. Schiffs- und Krahnen-Ketten. 


Verzahnte Kettenräder u. calibrirte Keiten. 
Reparaturen aller Arten Flaschenzúge. 
Kettenforderbabnen, Drahtseilbahnen, Ketten-E!evatoren, 
Transporteure, Deckenhängebahnen für verschied. Zwecke, amerik. Treibketten, Qall'sche Ketten. 


is 


90000000: PEPA 


$| 


für Amateure und ;;;s 9 
| gewerbliche Zwecke. & 
i Compl. photogr. Amateur-Ausrüstungen. > 

0 
0 


Alfred Suck « Co, 
Berlin, Ritterstrasse 60. 
Ittustr. Catalog gegen 20 Pfg. in Marken. 


0 
300000000001 e0eeee o...s 


I)achranpe, Holzcement, Isolir-Platten, Carbolineum, 
Dachlack, sowie sämmtliche Theerproducte kauft man 
am Besten und Billigsten bei 1545 


Otto Gassmus in Mainz, 


0900009900090 


Verantwortlich fiir die Redaktion: Jacob Mach, 


or Apparate = os 


WN. Dirksmeyer & Helener 
mmm Werfreuamajdinenfabrif H 
Leipzig-Mocka u, 


Fa au LÉ T 


Lager: 
H. M. Fritzscher, Mamburg, St. Pauli. 
Vertreter: 
Auchner & Co., Berlin N., Tenglinerstr. 3. 
Rowley & Grote, Elberfeld. 
Carlo Naef, Mailand. 


Wohanka & Co., Budapest. 3257 


Kesselstein : 


wird gelöst und verhütet durch 


„Antilchetotich‘“ 
Garantie für Güte, Erfolg und Un- 
schädlichkeit. — Zahlung, erst bei 
Erfolg, also kein Versuchsrisiko. 
Näheres gratis u. franco auf gefi. Anfrage. 


Martin van Look, Köln a. Rhein. 


Fabrik fenerfaster Product 


Rudolf König 
Annen in Westfalen. 


Feuerfeste Steine für höchste Hitze- 
grade. Muffeln und Formsteine jeder 


Art. 3610 
24001294:0:0090000 
4 Neu! Neu! > 
$ Isolirhülle. 3 
SISOTITOUTE $ 
> Ersetzt alle bisherizen Gefisse, 4 
$ ist säuredicht, höchst isol: tions- >< 
© fähig, totaler Aufbrauch der 4 
$ Zinkcylinder. 3064 
¢ Hotel € Co., Leipzig, $ 
18 Eilenburgerstr. ll. @ 
9 Fabrik patentirter Artikel. 1.3 
$ Beste Zeugnisse. $ 
o Feinste Referenzen. $ 
© Gesetzlich geschiitzt. ® 

> 00000000:0:0000000. 


‚Marcodurunr\ 
in Bandform (in Vre 


bitchjentiele entiprechen 
Eine tadello 


ite ber Stoff- 
' e) ynttien), 
se Verdi htung von 


6 acne, A | 
De 


Apr, ‚ Diire®: 


Unternehmung von Cement- und Terrazo-Arbeiten.| _ 


Main». 


Dampf-Maschinen 
neuester Constructionen, 
Dampf-Kessel 
(Sicherl eits-Róhrenkcssel). 
Dampf-Pumpen 
fir allo Zwecke. 2720 
Dampf-Betriebs-Anlagen, 
compl, mit Transıniss -Anlagen. 
Da mp (-Maschinen-Rohguss 


fiir Maschinenfabriken. 


Motoren-Fabrik Merseburg 


Gépel & Scheinhiitte. 


Kieselguhr-Isolirmittel. 


oe Reye & Söhme, Hamburg. 


Asphaltpapier, Oeltuch, 
Asphaltdachpappen, Holz- 
Cement, sowie wasserdichte 

Stoffe fabricirt 37 


Ludw. Uflacker, Düsseldorf, 


‘Sammtliche Artikel für 
Hausteleg raphe | 


-Fabrik : MULDA ï Sachsen. 


2693 jetzt 
Richter’sche Fabriken 
Gesellschaft mit beschränkter Haftung. 


Hermann Bulaheim, Balz 


Gegr. 182 SPECIALITAT: 
Schmiedeeiserne 


Podest- u. Wendeltreppen 
Schiebethore mit Wellblechfüllung 
Oherlichte 1015 


Sebmiedeciserne Fenster aller Art 
Schmiedeeiserne Fenster 
und Oberlichte jeder Art, 
schmiedeeis. Treppen, Thüren u. Thore 

1520 fertigtalsSpocialität 


R. Zimmermann, Bautzen. 
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